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Wie  bereits  in  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  als 
wahrscheinlich  bezeichnet  wurde,  hat  es  sich  als  unmöglich 
herausgestellt,  die  Schriften  Gutschmids  zur  Geschichte  der 
classischen  Völker  und  des  Mittelalters  in  einem  einzigen 
Bande  zu  vereinigen.  Der  bisher  ungedruckte  Stoff  erwies 
sich  als  zu  umfangreich;  es  wird  noch  ein  fünfter  Band, 
etwa  von  der  Stärke  des  vorliegenden,  erforderlich  sein. 
Man  wird  die  Stoffvertheilung  für  diesen  vierten  Band, 
wenn  man  will,  tadeln  können;  es  ist  indessen  zu  berück- 
sichtigen, dass  eine  Anzahl  wichtiger  und  umfangreicher 
Stücke  dem  Herausgeber  früher  unbekannt  oder  unzugäng- 
lich geblieben  waren;  wie  die  Dinge  liegen,  entspricht  die 
Anordnung,  die  der  Zufall  bewirkt  hat,  vielleicht  auch  den 
besonderen  Wünschen  mancher  Käufer,  deren  Interesse  wenig 
über  den  Kreis  der  classischen  Völker  hinausgeht.  Der 
letzte  Band  wird  an  Neuem  namentlich  noch  die  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  des  Pompejus  Trogus  zu  bringen 
haben. 

Von  den  „Chronologischen  Untersuchungen  über  die  ältere 
griechische  Geschichte",  welche  diesen  vierten  Band  eröffnen, 
hat  die  „Makedonische  Anagraphe"  bereits  vor  Jahren  einen 
Vorschmack  gegeben.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Ergeb- 
nisse dieser  berühmten  Abhandlung  durch  die  Einwendungen 
von  Pack  (im  Hermes  X  S.  281  ff.)  irgendwie  erschüttert 
worden  sind,  und  glaube  Grund  zu  der  Meinung  zu  haben, 
dass  Gutschmid  auch  an  seinen  anderen  Aufstellungen  fest- 
gehalten hat.  Neben  diesen  Untersuchungen  werden,  wie 
man  annehmen  darf,  namentlich  die  Mittheilungen  aus  Gut- 
schmids Vorlesungen  freudig  begrüsst  werden.  Ueber  das 
Verfahren  bei  der  Herausgabc  ist  an  seinem  Orte  das  No- 
tlüge gesagt  wordeu;  ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass 
es  die  Billigung  com  petenter  Beurtheiler  finden  werde.  Wenn 
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es  gestattet  und  geboten  erschien,  kleine,  auf  der  Hand  lie- 
gende Versehen  und  Flüchtigkeiten  ohne  Weiteres  zu  ver- 
bessern, so  hielt  ich  es  unter  allen  Umständeu  für  unerlaubt, 
irgend  etwas  zu  ändern,  wenn  auch  nur  der  geringste  Zweifel 
bestehen  konnte,  dass  Gutschmid  wirklich  das  sagen  wollte,  was 
er  geschrieben  hat.  Die  Beurtheiler  und  Benutzer  werden  be- 
rücksichtigen müssen,  dass  die  letzte  Hand  des  Verfassers  fehlt. 
Wie  ich  diesen  zu  kenneu  glaube,  würde  er  freilich  selbst  bei 
einer  Ausarbeitung  für  den  Druck  zwar  Manches  erweitert, 
aber  wenig  eigentlich  geändert  haben.  Das  gilt,  wie  es 
scheint,  auch  von  den  Vorlesungen  über  Josephos,  für  deren 
Ueberlassung  zu  den  Zwecken  dieser  Sammlung  die  Leser 
mit  mir  Herrn  Professor  Niese  dankbar  sein  werden.  In 
Bezug  auf  diese  habe  ich  noch  einige  nachträgliche  Bemer- 
kungen zu  machen.  Der  zweite  Theil  des  Hefts  nämlich  — 
es  ist  schwer  zu  sagen,  von  wo  an  —  ist,  wie  sich  aus  d«  r 
angeführten  Literatur  ergiebt,  später  geschrieben,  als  der 
erste,  in  Königsberg  oder  Jena,  Ende  1875  oder  Anfang 
1876;  für  ihn  fehlte  aber  leider  das  Correctiv  des  Hefts  des  i 
Herrn  Dr.  Ritter,  denn  dieses  schliesst  mit  dem  sechzehnten 
Capitel.  Die  Collation  ferner,  welche  Gutschmid  benutzte 
und  in  deren  Besitz  zu  gelangen  mir  unmöglich  war,  war, 
wie  sich  später  herausstellte,  nicht  die  Originalcollation 
Kohdes,  sondern  eine  Abschrift  derselben.  Rohde,  der  mich 
über  diesen  Sachverhalt  aufklärte,  hat  mir  dann  seine  Col- 
lation selbst  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  zur  Verfügung 
gestellt,  und  sjf  hat  mir  wesentliche  Dienste  geleistet.  Leider 
konnte  ich  sie  erst  vom  27.  Bogen  ab  benutzen.  Eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Collationen  ergab,  trotz  einzelner  Dif- 
ferenzen, die  grosse  Zuverlässigkeit  der  Angaben  von  Niese. 
Vielleicht  ist  es  gestattet,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  Art,  wie  Gutschmid  hier  zum  Josephos  spricht,  an 
manchen  Stellen  erst  das  volle  Verstündniss  für  die  wirk- 
liche Bedeutung  der  Textesbesserungen  erschliesst,  welche  er 
in  dem  ersten  Bande  von  Schönes  Eusebios  vorgetragen  hat. 
Die  Bemerkungen  über  die  Inschriften  Nebukadnezars  würde 
Gutschmid  natürlich  heute  nicht  in  der  Form  gemacht  haben, 
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in  der  sie  jetzt  gedruckt  vorliegen.  Sie  zu  unterdrücken  aber 
ging  doch  um  des  Zusammenhanges  willen,  in  dem  sie 
stehen,  nicht  wohl  an,  und  wie  gerechtfertigt  sie  zu  ihrer 
Zeit  waren,  lehrt  ein  Vergleich  der  damals  vorliegenden 
Uebersetzungen  mit  denen  von  Fleinming  und  Wiuckler. 

Der  Aufsatz  über  die  Heidelberger  Handschrift  der  Pa- 
radoxographen  ist  mit  gütiger  Zustimmung  des  ersten  Heraus- 
gebers wieder  abgedruckt  worden;  Zangemeister  hatte  auch 
die  Liebenswürdigkeit,  eine  Correctur  zu  lesen.  Die  hand- 
schriftliche Sammlung  der  Parallelstellen  zu  den  Paradoxo- 
graphen,  scheinbar  druckfertig,  habe  ich  nach  mancherlei 
Ueberlegungen  doch  geglaubt,  unterdrücken  zu  sollen.  Es 
ging  nicht  wohl  an,  sie  in  der  Gestalt  zu  veröffentlichen, 
wie  sie  vorlag.  Den  Grundstock  bildeten  natürlich  die  Samm- 
lungen früherer  Herausgeber;  Gutschniid  hatte  dieses  Mate- 
rial nachgeprüft  und  nicht  unbeträchtlich  aus  Eigenem  er- 
weitert; seine  Sammlungen  hätten  aber,  um  den  Druck  zu 
verdienen,  noch  einer  erheblichen  Vervollständigung  bedurft, 
und  was  dann  schliesslich  herausgekommen  wäre,  wäre  viel- 
leicht recht  nützlich,  jedenfalls  aber  keine  Arbeit  von  Gut- 
schmid  gewesen.  Aehnliches  gilt  von  einigen  anderen  Aul- 
sätzen, die  mir  vorgelegen  haben. 

Die  Herausgabe  dieses  Bandes  hat,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  erheblich  mehr  Mühe  gemacht,  als  die  der 
früheren;  eine  grosse  Menge  von  Schreibfehlern,  namentlich 
in  den  Ziffern,  sind  durch  Vergleichung  der  Originalquellen 
verbessert  worden.  Dass  keiner  übersehen  worden  sei,  möchte 
ich  nicht  behaupten;  alle  Citate  nachzuschlagen,  würde  das 
Maass  von  Geduld  übersteigeu,  das  mir  zu  Gebote  steht. 

Ich  wiederhole  die  Bitte  um  Mittheilungen  über  allfall  - 
siges  ungedrucktes  Material  und  anonyme  Aufsätze,  die  mir 
entgangen  sein  könnten.  Ausdrücklich  glaube  ich  bemerken  zu 
sollen,  dass  mir  von  Gutschmids  Studien  über  das  Methodius- 
Buch  absolut  Nichts  zu  Gesicht  gekommen  ist  und  alle  meine 
Bemühungen  darum  bis  jetzt  vergeblich  gewesen  9ind. 

Königsberg,  7.  Januar  1893. 

Franz  RUM. 
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Chronologische  Untersuchungen  über  die  ältere 
griechische  Geschichte.*) 

I. 

In  dem  Athenischen  Königsverzeichnisse  der  Excerpta 
Latino-barbara,  das  Brandis  mit  Recht  für  das  altertüm- 
lichste der  uns  erhaltenen  erklärt,  hat  derselbe  richtig  die 

*)  [Von  dieser  Abhandlung  ist  ein  Bruchstück  unter  dem  Titel 
rdie  makedonische  Anagraphe'  gedruckt  in  der  'Symbola  philologorum 
Bonnensiura  in  honorem  Friderici  Ritachelii  collecta.  Lipsiae  in  aedi- 
buB  B.  O.  Teubneri  1864'  S.  101-134.  Gutschraid  hat  dort  auf  der 
Röckseite  des  Separuttitels  S.  102  Folgendes  drucken  lassen:  „Die  Un- 
möglichkeit, in  der  ich  mich  wegen  des  Eintritts  in  einen  neuen  Wir- 
kungskreis befinde,  rechtzeitig  eine  selbständige  Arbeit  zu  liefern, 
andrerseits  der  Wunsch,  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  fern  bleiben  zu 
müssen,  haben  mich  bestimmt,  den  obigen  Abschnitt  aus  einer  unvoll- 
endeten Schrift  über  die  griechischen  'AvctyqcHpctC  auszuheben,  und  ich 
behalte  mir  vor,  denselben  beim  Erscheinen  des  ganzen  Werkes  wieder 
abdrucken  zu  lassen."  Dieses  Werk  ist  indessen  nie  vollendet  worden; 
die  hier  zum  ersten  Male  zum  Abdruck  gebrachte  Abhandlung  ist 
Alles,  was  der  Verfasser  davon  ausgeführt  hat.  Sie  liegt  in  sauberster 
Reinschrift,  vollkommen  druckfertig,  vor.  Es  scheint,  als  wäre  sie  ur- 
sprünglich auch  nicht  auf  eine  weitere  Ausdehnung  angelegt  gewesen  und 
dem  Verfasser  erst  später  der  Gedanke  gekommen,  sie  als  Tbeil  einer 
umfassenderen  Forschung  zu  verwerthen.  Es  war  nur  natürlich,  dass 
die  Aushebung  eines  einzelnen  Abschnitts  ein  paar  stilistische  Verände- 
rungen im  Eingange  erforderlich  machte;  davon  wird  an  der  gehörigen 
Stelle  Nachricht  gegeben  werden.  Der  'makedonischen  Anagraphe'  hat 
Gutschmid  in  der  'Symbola'  S.  103  folgende  Einleitung  vorangeschickt: 
„Zwei  werthvolle  Ergebnisse  eind  durch  J.  Brandis'  Untersuchungen  über 
die  älteste  griechische  Zeitrechnung1)  sicher  gestellt  worden,  dass  die 
von  den  späteren  Chronographen  erhaltenen  Königslisten  griechischer 

l)  Jo.  Brandis,  De  temporum  Graecorum  antiquissimorum  ratio- 
nibu8,  Bonn  1857.  4. 

v.  0 ut&chmid,  Kleino  Schriften.  IV.  1 
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ausgefallene  neunjährige  Regierung  des  Kranaos  ergänzt, 
und  ebenso  richtig  die  fünfzehn  Jahre  des  Aeschylos  und  zehn 
des  Alkmeon  als  eine  Interpolation  für  23  +  2  betrachtet,  wie 
die  constante  Ueberlieferung  hat  (der  Fehler  ist  durch  einen 
Kanon  entstanden,  in  welchem  der  Name  des  Alkmeon  acht 
Jahre  zu  hoch  hinaufgeschoben  war);  im  Uebrigen  aber  hat 
er  die  Zahlen  unverändert  gelassen,  ohne  sich  im  Geringsten 
um  den  Widerspruch  der  überlieferten  Suramen  zu  bekümmern, 
und  hat,  nachdem  er  dem  Menestheus  und  Thersippos  andere 
Regierungsjahre  gegeben,  die  so  gewonnene  Liste  dem  von 
Africanus  gegebenen  Anfangsjahre  angepasst.  Dieses  Ver- 
fahren kann  nicht  gutgeheissen  werden.  Die  Liste  der 
Excerpta  ist  aus  derselben  Quelle  übersetzt,  die  Malala  vor 
sich  hatte,  und  dieser  nennt  ausdrücklich  den  Africanus  als 
Gewährsmann;  darin  mit  Routh  eine  Lüge  des  Malala  zu 
sehen,  ist  wunderlich:  als  ob  nicht  Africanus  zwei  verschiedene 
Listen  hätte  mittheilen  können,  so  gut  Eusebios  das  mehr 

Staaten  ihrem  Kerne  nach  auf  alte  officielle  Aufzeichnungen  zurückgehen, 
und  (lass  ihnen  für  den  vorgeschichtlichen  Zeitraum  die  Rechnung  nach 
Menschenaltern  zu  Grunde  liegt.  Eine  von  diesem  als  richtig  erkannten 
Gesichtspunkte  ausgehende  methodische  Prüfung  der  überlieferten 
Zahlen  und  Namen,  deren  unerlässliche  Vorbedingung  freilich  eine, 
mehrentheils  trockene  und  dornige  kritische  Sichtung  der  Li*ten  der 
Chronographen  sein  muss,  kann  nicht  ermangeln,  Frucht  zu  tragen, 
nicht  für  Zeitrechnung  allein. 

„Um  dies  an  einem  Beispiele  nachzuweisen,  wähle  ich  das  make- 
donische Königsverzeichniss  aus,  welches,  später  als  alle  anderen,  in 
einer  Zeit  beginnt,  in  welcher  die  übrigen  griechischen  Staaten  bereits 
aus  dem  geschichtlichen  Halbdunkel  in  das  Zeitalter  gleichzeitiger 
Aufzeichnungen ')  eingetreten  sind.11 

Die  Seitenzahlen  des  ersten  Druckes  der  „makedonischen  Ana- 
graphe"  sind  am  Rande  vermerkt  worden;  die  Numerirung  der  An- 
merkungen beizubehalten  war  unmöglich.  Die  ausführliche  Bespre- 
chung, welche  Gutschmid  der  Abhandlung  von  Brandis  gewidmet  hat, 

ist  im  1.  Bande  dieser  Sammlung  S.  538  ff.  wieder  abgedruckt  worden. 

F.  R.] 

1)  „Hinsichtlich  des  Alters  dieser  'AvayQcttpat  sei  mir  ein  Hinweis 
auf  das  gestattet,  was  ich  an  die  Brandis  sche  Schrift  anknüpfend  in 
den  Jahrbuchern  für  classische  Philologie  1861  S.20ff.  [Band  1  S.  638  ff. 
dieser  Sammlung]  in  Kürze  auseinandergesetzt  habe." 
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als  einmal  gethan  hat!  Nun  stellt  Malala  (mit  seinen  Aus- 
schreibern Joannes  von  Antiochien  und  Kedrenos)  in  erwünsch- 
tester Weise  die  zwei  eben  genannten  Verbesserungen,  die 
Gesammtsumme  von  492  Jahren  von  Kekrops  bis  Kodros 
und  von  907  Jahreu  bis  Eryxias,  endlich  das  Ausgangsjahr 
1590  v.  Ch.  sicher;  wenu  nämlich  der  Antiochier  Joannes  den 
Kekrops  in  das  206.  Jahr  von  Ogyges  setzt,  die  Excerpta  in 
das  208.  Jahr  vom  Exodus  der  Israeliten,  Malala  zwischen 
Ogyges  und  Kekrops  270,  Kedrenos  rund  200  Jahre  augiebt, 
so  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  zeigen,  dass  205  volle,  206  an- 
gefangene Jahre  zu  Grunde  liegen,  welche  von  1795,  dem 
Africanischen  Datum  für  Moses  sowohl  als  Ogyges,  abgezogen 
das  obige  Jahr  ergeben:  bei  Malala  ist  tfo'  Schreibfehler  für 
ae',  der  Barbarus  las  hu  a'  xai  oxtco  für  &rw  und  über- 
setzte entsprechend.  In  der  ersten  Periode,  die  492  Jahre 
umfassen  soll,  ergeben  die  einzelneu  Posten  summirt  501 
und  nach  Ergänzung  des  Kranaos  510  Jahre,  also  18  zu  viel. 
Die  Jahre  der  Könige  Kekrops,  Theseüs,  Aegeus  und  der 
letzten  von  Demophon  an  sind  wenigstens  in  den  Zehnern 
alle  anderweitig  bestätigt.  Die  Jahre  der  Könige  von  Am- 
phiktyon  bis  Pandion  II.  sind  im  Vergleich  zu  den  übrigen 
Verzeichnissen  verschoben,  so  dass  die  25  Jahre,  die  in 
diesen  Pandion  II.  hat,  in  Wegfall  kommen,  dafür  aber  eine 
Stelle  für  Amphiktyon  frei  wird,  der  hier  40  Jahre  erhalten 
hat.  Die  fünf  folgenden  Ziffern  sind  wiederum  sicher  ge- 
stellt; der  Fehler  kann  also  nur  in  der  Zahl  des  Amphiktyon 
oder  in  der  des  Menestheus  stecken,  dessen  19  Jahre  auch 
nicht  von  andrer  Seite  bestätigt  werden,  oder  in  beiden  zu- 
gleich. Der  mittelste  Fall  ist  factisch  unmöglich,  der  erste*) 
würde  die  paläographisch  unmögliche  Aenderung  von  XL  in 
XXII  bedingen,  es  bleibt  also  nur  die  dritte  Möglichkeit: 
wir  haben  dem  Menestheus  nach  Anleitung  der  am  Nächsten 
verwandten  Liste  des  XQovoygatpstov  övvropov  29  statt  19 
Jahre  zuzutheilen;  für  Amphiktyon  bleiben  dann  XII  für 
XL  Jahre,  was  eine  ganz  leichte  Aenderung  ist:  so  erhalten 


*)  [Im  Manuacript  steht  „dritte".    F.  R.j 
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wir  für  diesen  die  von  Apollodoros  bezeugte  Zahl,  also  eine 
erfreuliche  Gewähr  für  den  ächten  Ursprung  der  Liste.  In 
dem  Verzeichnisse  der  Medontiden  ist  Thersippos  an  der 
richtigen  Stelle  ausgefallen;  dafür  steht  hinter  Agamestor 
'Thersippus  ann.  XXIII.  Aeschylus  ann  . .  /  Da  Malala  dem 
Aeschylos  21  Jahre  giebt  statt  der  richtigen  23,  so  lässt  sich 
der  Text  durch  eine  Umstellung  wiederherstellen:  &tg6tnnog 
hrj  xa' '  Aißxvkog  hi]  xy' .  So  sind  auch  hier  die  Einzel- 
posten in  Einklang  mit  der  Gesammtsummc  von  814 — 492 
Jahren  bis  zur  ersten  Olympiade.  Für  die  letzte  Periode 
bis  Kreon  hat  Brandis  den  Text  der  Excerpta  wieder  her- 
gestellt: Malala  hat  dem  Eryxias  zwölf  statt  zehn  Jahre  ge- 
geben, weil  die  zwei  dem  Aeschylos  entfremdeten  Jahre 
wieder  eingebracht  werden  mussten.  Nach  dieser  Berechnung 
fällt  das  letzte  Jahr  des  Menestheus  in  das  Jahr  1216  v.  Ch., 
das  erste  des  Demophon  in  1215,  somit  keines  von  beiden 
in  eine  bekannte  TroYsche  Epoche;  zu  passender  Stunde  kommt 
hier  das  Fragment  des  Lysimachos  (fr.  20  bei  Müller  III  p.  340) 
zu  Hilfe,  Troia  sei  genommen  worden  JrjpoqHovTog  'jjfhjvrjtii 
ßaöiXevovrog  itovq  rstaQtov  &aQytiki(ovog  taza^iivov  daöt- 
xury.  Demophons  viertes  Jahr  ist  nach  den  Excerpta  das 
Jahr  1212;  in  dieses  Jahr  aber  setzte,  wie  wir  durch  den 
verbesserten  Text  der  Scholien  zum  Apollonios  von  Rhodos 
erfahren  haben,  Dikäarchos  die  Einnahme  von  Troia.  Wir 
haben  also  in  der  Liste  der  Excerpte  dieselbe,  die  dem  Lysi- 
machos vorlag,  einem  alexandrinischen  Historiker,  dessen 
Noötoi  ein  vielgebrauchtes  Buch  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Wichtiger  noch  ist  das  Resultat,  das  sich,  ohne  dass  irgend 
eine  künstliche  Praparirung  nöthig  gewesen  wäre,  von 
selbst  aus  einer  einfachen  Betrachtung  der  Liste  ergiebt. 
Die  beiden  ersten  zehnjährigen  Archonten  waren  Brüder  des 
letzten  Königs  Alkmeon;  erst  mit  Kleidikos,  dem  Sohne  des 
Aesimidcs,  ward,  wie  Clinton  zum  Jahre  732  aus  Paus.  I,  3,3 
nachgewiesen  hat,  die  Erblichkeit  abgeschafft:  die  letzten 
zehnjährigen  Archonten  sind  erst  aus  der  Gesammtheit  der 
Kodriden,  dann  aus  der  Gesammtheit  des  Adels,  durch  Wahl 
ernannt  worden.    Ist  also  wirklich,  wie  ich  mit  Brandis 
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annehme,  die  Generationsberechnung  die  Basis  der  ächten 
Listen,  so  muss  sie  mit  Kleidikos  einen  Abschluss  gemacht 
haben,  da  die  Beschränkung  der  Herrscher  anif  Zeit  im 
Jahre  752  mitten  in  eine  Generation  fallt,  sich  also  zum 
Endpunkt  nicht  eignet.  Was  antwortet  darauf  das  vorliegende 
Verzeichniss?  Es  zählt  von  Eekrops  bis  Menestheus  11  Kö- 
nige oder  10  ysvsat  in  375  Jahren,  von  Demophon  bis  Thy- 
moites  4  Könige  oder  3  ysveai  in  59  Jahren,  zusammen  für 
das  Erechthidenhaus  15  Könige  oder  13  yevEcti  in  434  Jahren; 
sodann  von  Melanthos  bis  Kodros  2  Könige  oder  ebensoviel 
yeveat  in  58  Jahren,  von  Medon  bis  Kleidikos  16  Könige 
oder  14  ytveal  in  375  Jahren,  zusammen  für  die  Melanthiden 
18  Könige  oder  16  ysvsat  in  433  Jahren:  Summa  Summarum 
für  die  Königszeit  33  Könige  oder  29  yevsat  in  867  Jahren. 
Auf  die  harmonische  Gliederung  der  ganzen  Liste,  die  in  zwei 
gleiche  Hauptabschnitte  und  jeder  derselben  wieder  in  zwei 
sich  entsprechende  Unterabtheilungen  zerfällt,  ist  es  nicht 
nöthig  erst  besonders  aufmerksam  zu  machen;  aber  auch 
die  Vertheilung  der  ytveal  ist  plan  massig:  für  die  Erech- 
thiden  ist  die  Herodoteische  ysvsä  von  33y3  Jahren  zu 
Grunde  gelegt,  die  58  Jahre  des  Melanthos  und  Kodros  sind 
aus  dem  Ansätze  der  yivsa  zu  30  Jahren  abstrahirt,  die 
Jahre  der  Kodriden  entsprechen  genau  15  yevscclg  zu  25  Jah- 
ren, indem  die  zehn  Jahre  des  Kleidikos  nicht  als  volle  yevsd 
angesehen  wurden.  Wir  sehen  also  hier  eine  Abnahme  der 
Generationenlänge  durchgeführt,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  herrschenden  Ansicht  von  der  Abnahme  der  Lebensdauer. 
So  ein  Ebenmass  wie  die  Liste  der  Excerpta  bietet  keine 
andre  von  den  Chronographen  erhaltene  dar,  aber  doch  ähn- 
liche beabsichtigte  Symmetrien  genug.  So  gross  die  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  sind,  die  58  Jahre  des  Melanthos 
und  Kodros  und  die  20  des  Medon  sind  überall  beibehalten 
worden,  waren  also  höchstwahrscheinlich  in  der  Tradition 
begründet;  dagegen  sind  in  den  meisten  übrigen  Listen  die 
59  Jahre  zwischen  Demophon  und  Melanthos  in  54  verkürzt 
worden,  was  offenbar  mit  der  Heraufrückung  der  Einnahme 
von  Troia  in  das  vorletzte  Jahr  des  Menestheus  zusammen- 
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hangt:  kam  diese  um  fünf  Jahre  hoher  und  wurden  dafür 
dem  ganzen  Zeitraum  fünf  Jahre  abgezogen,  so  blieb  der 
Zwischenraum  bis  zum  Regierungsantritte  des  Melanthos  der- 
selbe. Erwagt  man  nun,  dass  die  78  Jahre  der  drei  ersten 
Könige  des  neuen  Stammes  von  Allen  respectirt  worden  sind 
und  dass  an  Medons  Regierung  sich  die  ionische  Wanderung 
knüpft,  so  wird  kaum  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  dass  es 
über  den  Zwischenraum  zwischen  Troias  Fall  und  dem  Zuge 
der  Ionier  nach  Asien  eine  alte  Tradition  gab,  an  der  man 
nicht  zu  rütteln  wagte;  und  zwar  gab  diese,  wie  man  aus 
der  Marmorchronik  sieht,  132  Jahre  an,  d.  i.  4  yeveai  zu 
33  Jahren.  Es  ist  charakteristisch,  dass  kein  einziges  Ver- 
zeichniss  den  Eratosthenischen  Zwischenraum  von  140  Jahren 
giebt,  sondern  dass  die  Listen,  welche  auf  die  Aera  des 
Jahres  1183  gestellt  sind,  sich  begnügen,  die  ionische  Wan- 
derung unter  Akastos  zu  setzen;  dies  ist  freilich  albern  genug, 
aber  ein  kostbarer  Beweis,  dass  die  Alexandriner  diese  Listen 
ganz  unbehelligt  gelassen  haben,  dass  sie  vielmehr  von  den 
christlichen  Chronographen  so  erhalten  worden  sind,  wie  sie 
von  den  Atthidenschreibern  überliefert  waren:  diese  werden 
auch  die  erdichtete  Chronologie  der  Erechthiden  auf  dem 
Gewissen  haben.1)  —  Am  Nächsten  kommt  der  Liste  der 
Excerpta  die  der  Marmorchronik.  Dass  diese  von  Eekrops 
bis  Menestheus  mit  Eusebios  stimmt,  hat  Böckh  nachge- 
wiesen; für  die  Zeit  von  Demophon  bis  Thymoites,  meint 
er,  lägen  die  59  Jahre  der  Excerpta  zu  Grunde,  und  verwirft 
die  Ansicht  von  Palmerius,  dass  die  Worte  ßaöiXevovros 
'4dijv<5v  Mevtö&eag  tQ€i6xaidexdrov  hovs  epoch.  28*)  nichts 
als  fehlerhafte  Wiederholung  aus  epoch.  23  seien,  als  zu 
kühn,  hält  daher,  das  nothwendige  Midovtos  wiederher- 
stellend, doch  das  13.  Jahr  für  gesichert.  Allein  die  Jahr- 
summe, die  sich  dann  für  Medons  Nachfolger  ergiebt,  lässt 
sich  nur  durch  eine  Auswahl  aus  verschiedenen  Quellen  ge- 
winnen, und  auch  da  trifft  noch  nicht  Alles  zu;  denn  die 

*)  [Im  Manuscript  steht  23.    F.  R.] 

1)  Man  möchte  besonders  an  Demon  denken,  gegen  den  Pbilocho- 
ros  seine  Althis  schrieb. 
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40  Jahre  Agamestors  beruhen  nur  auf  einem  Versehen  Sca- 
ligers  im  griechischen  Eusebios.  Folgt  man  dem  Palmerius, 
so  hat  man  den  grossen  Vortheil,  sich  auch  hier  wiederum 
nur  an  eine  einzige  Quelle  halten  zu  dürfen,  nämlich  an 
Synkellos,  der  für  die  ältere  Zeit  mit  geringen  Variationen 
die  Liste  des  Eusebios  wiedergab,  also  gerade  wie  die 
Marmorchronik.  Nach  den  Ansätzen  der  Letzteren  sind  von 
einem  Ereignisse  unter  Pherekles  bis  auf  den  Anfang  des 
Aeschylos,  der  einstimmig  zwei  Jahre  vor  Olymp.  1  gesetzt 
wird,  117  Jahre,  also  müssen  die  Regierungen  des  Pherekles, 
Ariphron,  Thespieus  und  Agamestor  mindestens  so  viel  Jahre 
umfasst  haben:  sämmtliche  Listen  geben  weniger,  die  ver- 
langte Summe  erhält  man  nur,  wenn  man  mit  Synkellos  und 
Eusebios  dem  Pherekles  19  Jahre  und  seinen  drei  Nachfolgern 
die  von  Synkellos  an  zweiter  Stelle  mit  xata  dh  'JtpQtxavov 
oder  xata  öl  aXXovg  eingeführten  31,  40  und  27  Jahre  zu- 
theilt.  Also  ist  das  Jahr  631  =  895  v.  Ch.  im  Marmor  das 
erste  des  Pherekles.  Vom  Ende  des  Medon  bis  dahin  sind 
nach  der  Parischen  Chronik  höchstens  181  Jahre:  wiederum 
geben  alle  Listen  ein  paar  Jahre  mehr,  ausgenommen  die 
des  Synkellos,  welche  den  Königen  von  Akastos  bis  Diogne- 
tos  180  Jahre  giebt.  Also  ist  nach  der  Chronik  das  erste 
Jahr  des  Akastos  =  1075  v.  Ch.  und  die  ionische  Wande- 
rung 1077  fallt  in  das  19.  Jahr  des  Medon,  also  in  sein  vor- 
letztes, wie  TroiaB  Fall  in  das  vorletzte  des  Menestheus:  es 
darf  wohl  sicher  angenommen  werden,  dass  die  gleichmässige 
Stellung  beider  Ereignisse  zu  den  Jahren  der  attischen 
Könige  hergebrachte  Annahme  war  und  dass  die,  welche 
Troias  Fall  in  das  letzte  Jahr  des  Menestheus  setzten,  auch 
die  ionische  Wanderung  dem  letzten  des  Medon  zugewiesen 
haben  werden.  Rechnen  wir  weiter,  so  fällt  der  Anfang  des 
Melanthos  in  das  Jahr  1153,  uud  für  die  Zeit  bis  dahin 
vom  ersten  Jahre  des  Demophon  bleiben,  wie  bei  Eusebios, 
54  Jahre.  Die  Zeitrechnung  von  Aeschylos  bis  Kreon  hat 
Böckh  überzeugend  festgestellt;  nur  wird  es  erlaubt  sein, 
das  eine  aus  der  Zeit  des  zehnjährigen  Archontats  auszu- 
merzende Jahr  nach  Anleitung  des  Pausanias  dem  Kleidikos 
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statt  dem  Hippomenes  abzuziehen.  Werfen  wir  nun  einen 
Blick  auf  das  Ganze,  so  finden  wir,  dass  den  Erecbthiden 
429  und  den  Melanthiden  bis  Kleidikos  ebenfalls  429  Jahre 
gegeben  sind,  also  dieselbe  Symmetrie,  wie  in  den  Excerpten, 
nur  dass  im  Ganzen  neun  Jahre  abgezogen  worden  sind,  fünf 
von  dem  Zeitraum  von  Demophon  bis  Thymoites,  eins  beim 
Kleidikos,  drei  von  der  Dauer  der  Melanthiden  bis  Alkmeon, 
die  durch  diese  Aenderung  auf  gerade  400  Jahre  gebracht 
worden  ist.  Bei  den  Erechthiden  ist  das  Verhältniss  der 
YBvtai  zu  den  Jahren  genau  wie  1  : 33.  Bei  den  übrigen 
Listen  drängen  sich  zweierlei  Bemerkungen  auf:  1)  die  runden 
Zahlen  oder  die  eine  Generationsrechnung  enthaltenden  sind 
nie  ganz  rein  gegeben,  sondern  meistens  ist  ein  Einer  abge- 
zogen oder  zugelegt, z.B.  401  statt  400,  374  statt  375,  449  statt 
450,  und  es  ist  kein  Grund,  in  diesen  Fallen  eine  Verfälschung 
anzunehmen;  2)  die  in  den  beiden  ältesten  Chronologien  der 
Excerpta  und  der  Marmorchronik  für  bestimmte  Zeiträume 
angegebenen  Summen  von  375  und  400  Jahren  kehren 
wieder,  aber  auf  Zeiträume  von  grösserem  Umfange  über- 
tragen: somit  hat  hier  eine  absichtliche  Verkürzung  statt- 
gefunden. Die  Rechnung  des  Eusebios  liegt  nicht  rein  vor, 
weil  er  den  Zeitraum  zwischeu  Troias  Zerstörung  nach 
Eratosthenes  und  der  ersten  Olympiade  um  zwei  Jahre  ver- 
kürzt hat:  er  giebt  im  Kanon  von  Kekrops  bis  mit  Mene- 
stheus,  in  dessen  letztes  Jahr  er,  im  Einklang  mit  einigen 
Atthidenschreibern,  Troias  Fall  setzt,  375,  von  Demophon 
bis  Thymoites  54  Jahre,  also  genau  wie  die  Marmorchronik, 
den  Melanthiden  bis  Alkmeon  giebt  er  374  Jahre;  im  ersten 
Theile  des  Chronikon  giebt  er  für  dieselbe  Periode  nur 
370  Jahre  (die  in  allen  einzelnen  Posten  sicher  stehen),  be- 
hält aber  für  die  Hauptintervalle  die  Bestimmungen  bei,  die 
nur  auf  seinen  Kanon  passen,  wahrscheinlich  also  von  ihm 
interpolirt  sind.  Die  ächte  attische  Zeitrechnung  der  An- 
hänger der  Eratosthenischen  Aera  hat  uns  ein  locus  coucla- 
matus  des  Clemens  von  Alexandrien  erhalten,  bei  dem  es 
Strom.  I,  21  p.  402  Pott,  heisst:  Eid  öl  oX  anb  KixQonog 
p\v  inl  'All&vdQov  tbv  Mmttdova  Cvväyovöiv  hy  xiXia 
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oxraxotfta  eixoöi  oxrco,  uno  dl  Arj^otpcövtos  %£Xia  diccxoöia 
XBvrrjxovrcc.  Im  Folgenden  werden  zahlreiche  Rechnungen 
angeführt,  die  alle  das  Archontat  des  Euanetos  (335/334) 
zum  Endpunkt  haben,  unter  dem  Alexander  nach  Asien  über- 
setzte; dasselbe  Endjahr  wird  auch  hier  gemeint  und  nach 
griechischer  Weise  mitzuzählen  sein.  Die  Ansätze  2162  für 
Kekrops  und  1584  für  Demophon  sind  so  unerhört,  dass 
Niemand  sie  ernsthaft  in  Schutz  nehmen  wird.  Der  Vor- 
schlag, Ogyges  für  Kekrops  und  Kekrops  für  Demophou  zu 
setzen,  verurtheilt  sich  durch  seine  Willkür  von  selbst:  es 
fragt  sich  nur,  ob  die  ganzen  Zahlen  umzustellen  oder  ob 
Zehner  und  Einer  jede  an  ihrer  Stelle  zu  lassen  sind;  ^t'Ata 
vor  vxraxoöia  ist  auf  jeden  Fall  zu  streichen;  war  die  Um- 
stellung einmal  vor  sich  gegangen,  so  war  dieser  Zusatz 
noth wendige  Folge  derselben.  Im  ersteren  Falle  betragt  das 
Intervall  zwischen  Kekrops  und  Demophon,  dessen  Name  den 
Fall  Troias  bezeichnen  soll,  422,  im  zweiten  378  Jahre. 
Ersteres  ist  unerhört,  letzteres  das  wohlbekannte  der  Excerpta 
barbara:  also  ist  entsprechend  zu  verbessern,  so  dass  Kekrops 
in  1562/1561,  Demophon  in  1184/1183  zu  stehen  kommt. 
Dieses  Jahr  muss  das  vierte  des  Demophon  sein,  da  für  die 
Zeit  vom  ersten  des  Kekrops  bis  zum  ersten  des  Demophon 
375  Jahre  feststehen.  Für  die  Zeit  vom  ersten  Jahre  Demo- 
phons bis  zum  ersten  des  Melanthos  muss  das  Intervall 
dasselbe  wie  das  der  Excerpta  barbara  gewesen  sein,  59  Jahre; 
so  fällt  der  Anfang  der  Melanthiden  in  1128  und  für  diese 
bis  zum  Anfang  des  zehnjährigen  Archontats  bleiben  375  Jahre, 
also  genau  so  viel,  wie  der  Zeitraum  von  Kekrops  bis  Demo- 
phon betrug.  Dieselben  375  Jahre  hatten  wir  schon  in  den 
Excerpta  gefunden,  aber  als  Summe  für  den  Zeitraum  von 
Medon  bis  Kleidikos.  Die  Rechnung  des  Eusebios  ist  wesent- 
lich dieselbe  wie  die  der  Quelle  des  Clemens;  nur  setzt  er 
Troias  Fall  in  das  letzte  Jahr  des  Menestheus  und  verkürzt 
den  Zeitraum  bis  auf  Melanthos  in  der  herkömmlichen  Weise. 
Also  hätte  er  Kekrops  in  das  Jahr  1558  setzen  sollen, 
welches  Synkellos  (für  seine  eigne  Liste  freilich  sehr  mit 
Unrecht)  als  Anfangsjahr  giebt,  er  hat  aber  die  Eratosthenische 
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Rechnung  verstümmelt;  dass  500  Jahre  von  Demophon  bis 
Kreon  der  von  den  Alexandrinern  angenommene  Ansatz  waren, 
ist  einleuchtend,  und  derselbe  möchte  für  die  geringe  Ab- 
weichung ihrer  spartanischen  Fasten  von  den  älteren  des 
Sosibios  massgebend  gewesen  sein.  Was  die  zweite  Liste 
des  Africanus  betrifft,  der  er  selbst  den  Vorzug  gegeben  zu 
haben  scheint,  so  wissen  wir  nur,  dass  er  den  Kekrops  in 
das  Jahr  1606  setzte,  Troias  Fall  nicht  ganz  400  Jahre 
später,  und  dass  er  den  letzten  Melanthiden  theils  dieselben, 
theils  fast  dieselben  Jahre  zuschrieb  wie  die  Excerpta  barbara. 
Hiernach  lässt  sich  ermessen,  dass  das  Xgovoyga(pEiov  övvto- 
fiov,  welches  den  Erechthiden  449,  den  Melanthiden  401  Jahre 
zuschreibt1),  im  Wesentlichen  die  Chronologie  des  Africanus 
wiedergegeben  hat.  Es  zerlegt  die  449  Jahre,  welche  Kastor 
angegeben  hatte,  in  375  +  74,  allein  die  20  Jahre,  die 
Oxyntes  gegen  die  anderen  Listen  mehr  hat,  sind  dem  Ke- 
krops abgezogen  worden,  gegen  alle  übrigen  Angaben:  hebt 
man  diese  Uebertragung  auf,  so  erhält  man  die  auf  Africa- 
nus passende  Eintheilung  der  449  Jahre  in  395  bis  Demo- 
phon und  54  bis  Melanthos.  Kastor  giebt  an  einer  anderen 
Stelle  450  statt  449  Jahre,  was  offenbar  das  Ursprüngliche 
ist:  die  15  Erechthiden  erhalten  dadurch  jeder  30  Jahre,  also 
haben  wir  hier  die  so  häufige  Gleichsetzung  der  Regierung 
und  der  ysvsd.  Vindiciren  wir  die  Summe  von  450  Jahren 
dem  Africanus,  so  bleiben  für  die  Melanthiden  403  Jahre, 
also  genau  so  viel  wie  die  Excerpta  geben.  Die  Differenz  von 
einem  Jahre  gegen  die  Liste  des  XQovoygacptiov  wird,  da  die 
54  Jahre  von  Demophon  bis  Melanthos  in  den  älteren  Listen 
feststanden,  in  der  so  schon  stark  veränderten  Jahrsumme  von 
Kekrops  bis  Demophon  zu  suchen  und  die  'fast  400  Jahre' 
für  Africanus  werden  auf  396  Jahre  zu  präcisiren  sein. 
Er  wird  wie  die  Marmorchronik  Troias  Fall  in  das  vorletzte 
Jahr  des  Menestheus  gesetzt  haben,  also  in  das  Jahr  1212, 

1)  Es  ist  eine  Jahrflamme  (die  21  Jahre  des  Kodroa)  und  ein 
Name  (des  Medon)  ausgefallen;  die  Ergänzung  KoQa£  [fri?  xa'  •  MiSav] 
£xr\  x'  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  [Vgl.  Gutschmid  zu  Schönes  Eusc- 
bioa  I  App.  p.  87.    F.  It.] 
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dieselbe  Epoche,  die  der  Rechnung  der  Excerpta  zu  Grunde 
liegt:  Demophon  fiel  nach  Africanus  in  das  Jahr  1210,  Me- 
lanthos  in  1156,  Charops  in  753,  Kreon  in  683.  Kastor  hat,  wie 
immer,  dreist  und  ungeschickt  geneuert.  Er  gab  den  Königen 
von  Medon  bis  Alkmeon  209  (schreibe  309)  Jahre;  die  be- 
treffende Liste  ist  wahrscheinlich  Eins  mit  der  des  Synkellos, 
in  der  die  Summe  299  Jahre  ist:  aber  Alkmeon  hat  gegen 
alle  Tradition  14  Jahre  erhalten ,  gewiss  statt  ursprüng- 
licher 24.  Kodros  und  sein  Vater  Melanthos  hatten  auch 
bei  Kastor  58  Jahre,  also  die  Melanthiden  bis  Alkmeon  367, 
bis  Kleidikos  397  oder  396  Jahre.  Kastor  setzt  Troias  Fall 
in  1194/1193  und  hat  daher  in  dem  Erechthidenverzeichniss, 
welches  das  XgovoyQatpetov  Ovvropov  aufbewahrt  hat,  dem 
Oxyntes  31  statt  11  Jahre  gegeben,  und  für  die  vortroische  Zeit 
die  ältere  Bestimmung  von  375  oder  376  Jahren  zu  gewinnen 
gewusst.  Es  leuchtet  ein,  dass  nur  er  an  dieser  Verfälschung 
der  Intervalle  Schuld  ist,  und  dass  in  seiner  Quelle  die 
396  Jahre  von  Kekrops  bis  Menestheus  den  396  Jahren  von 
Melanthos  bis  Kleidikos  entsprechen  sollten.  Eine  ähnliche 
Bewandtniss  hat  es  auch  mit  der  Liste  des  Synkellos.  Wenn 
er  von  1558  ausgehend  mit  Kreon  ins  Jahr  702  kommt, 
so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  ein  Missverstandniss  des  By- 
zantiners vorliegt,  der  das  alexandrinische  Datum  für  Kekrops 
mit  einer  Liste  verband,  die  auf  ein  ganz  anderes  Anfangs- 
jahr gestellt  war.  Er  giebt  den  Erechthiden  mit  Eusebios 
429  Jahre  und  setzt  wie  dieser  Troias  Fall  in  das  letzte 
Jahr  des  Menestheus,  stellt  aber  die  Regierungsjahre  des 
Menestheus  und  Demophon  um,  wodurch  der  Zeitraum  von 
Kekrops  bis  Menestheus  auf  386,  der  von  Demophon  bis 
Thymoites  auf  43  Jahre  gebracht  wird :  wahrscheinlich  sind 
die  101  Jahre  Zwischenraum  von  Demophon  bis  Melanthos 
beabsichtigt.  Mit  den  299  Jahren  der  Könige  von  Medon 
bis  Alkmeon  zusammen  geben  sie  400  Jahre:  also  eine  neue 
Verwendung  des  Intervalls,  welches  wir  in  der  Marmorchronik 
für  die  Zeit  von  Melanthos  bis  Alkmeon  gefunden  hatten. 
Von  Melanthos  bis  Kleidikos  sind  nach  Synkellos  386  Jahre, 
also  genau  so  viel,  wie  von  Kekrops  bis  Demophon.  Es  ist 
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dieselbe  Symmetrie,  der  wir  schon  so  oft  begegnet  sind:  der 
Urheber  der  Synkellischen  Liste  scheint  ein  Anhänger  des 
juste  milien  gewesen  zu  sein  und  zwischen  den  vorgefundenen 
Zahlen  375  und  396  die  Mitte  gezogen  zu  haben.  Bei  aller 
Willkür,  die  in  den  zuletzt  besprochenen  Listen  zu  Tage 
liegt,  ist  es  doch  lehrreich  zu  sehen,  erstens  wie  spät  sich 
noch  das  Bewusstsein  einer  symmetrischen  Gliederung  der 
attischen  Königsliste  erhalten  hat,  zweitens  dass,  während 
die  Melanthidenliste  immer  mehr  modificirt  wird,  doch  die 
Summe  der  Jahre  der  Erechthiden  unabänderlich  ein  Multi- 
plicat  der  zu  Grunde  liegenden  13  oder  15  ytveaC  ausdrückt, 
die  bald  zu  33V3,  bald  zu  33,  bald  zu  30  Jahren  veran- 
schlagt sind,  nämlich  434,  429,  450  Jahre.  Dass  dieses  Ver- 
hältuiss  auch  von  den  spätesten  Chronographen  festgehalten 
wird,  ist,  denke  ich,  ein  starkes  Argument  zu  Gunsten  der 
Ansicht  von  Brandis  von  der  Entstehung  dieser  Liste. 

IL 

In  dem  Verzeichnisse  der  Korinthischen  Könige  bei 
Diodor  fehlen  30  Jahre,  die  man  sonst  durch  die  Notiz  des 
Didymos  zu  ergänzen  pflegte,  dass  Aletes  erst  30  Jahre 
nach  der  Heraklidenwanderung  Korinth  in  Besitz  genommen 
habe.  Bursian  hat  dagegen  in  Jahns  Jahrbüchern  LXXV  S.31 
mit  Recht  eingewandt,  dass  dies  mit  den  Worten  Diodors 
unverträglich  sei,  und  mit  Hilfe  des  Pausanias,  der  fünf  He- 
rakliden  und  fünf  Bakchiaden  bis  Telestes  zählt,  den  Ausfall 
einer  30jährigeu  Regierung  unter  den  Bakchiaden  nachge- 
wiesen; so  ergab  sich  ihm  zugleich  für  die  räthselhafte 
Angabe  Strabons,  die  Bakchiaden  hätten  beinahe  200  Jahre 
regiert,  die  sichere  Verbesserung  f300',  indem  dann  von  König 
Bakchis  bis  Kypselos  299  Jahre  herauskommen.  Brandis 
billigt  wunderlicherweise  S.  23  diese  Emendation,  verwirft 
aber  die  Annahme,  auf  welche  sie  doch  einzig  basirt,  als 
unnöthig,  da  aus  Diodor  nicht  bestimmt  hervorgehe,  dass 
er  den  Aletes  zum  unmittelbaren  Zeitgenossen  der  Herakliden- 
wanderung gemacht  habe.  Ich  frage  aber,  wie  soll  man  aus 
den  Worten  einen  anderen  Sinn  herausbringen  können?  tOl 
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xoivvv  'HgaxUidai  —  lauten  dieselben  —  xaxä  xrjv  diatQBöiv 
i^aigexov  nmrjadpevoi  xr\v  KoQtvdtav  xal  xrjv  xavxtjg  xkrj- 
6io%(aQov  öieni^avxo  itQog  xbv  ^k^xrjVy  itagadtdovxeg  avxa 
typ  XQosiQrmsvriv  %(QQav.y  Diodor  kann  mit  diesen  Worten 
doch  unmöglich  gemeint  haben,  dass  die  Herakliden  30  Jahre 
auf  den  Aletes  gewartet  hätten!  Ganz  ebenso  unzweideutig 
sind  die  Worte  des  Paus.  11,4,4:  <fAXtjTrjg  de  avrog  xe  xal 
ot  aitoyovoi  ßaäikevovo'iv  ig  filv  Baxyiv  top  ngov^ividog 
im  yeveag  nivxe,  aitb  xovrov  de  ot  Bax%C8ai  xakoviievoi 
nivxe  akkag  yeveag  ig  Tekioxrjv  xbv  Wptff^od^ou.,  Dass 
Bakchis  doppelt  gezählt  worden  sein  sollte,  einmal  als  fünfter 
Heraklide  und  dann  noch  einmal  als  erster  Bakchiade,  wäre 
eine  ungereimte  Annahme:  vielmehr  ist  beidemal  der  letzte 
König  genannt,  dort  Bakchis,  hier  Telestes,  und  wir  haben 
zehn  Generationen.  Brandis'  Einwand,  wir  wüssten  nicht,  ob 
nicht  die  drei  Regierungen  des  Agelas,  Eudeinos,  Aristo  - 
medes  vier  Generationen  ausgefüllt  hätten,  ist  nichtig:  nach 
Aletes,  sagt  Diodor,  habe  immer  der  älteste  seiner  Nach- 
kommen geherrscht;  da  nun  von  einer  Verdrängung  des  Te- 
lestes durch  seinen  Vormund  Agemon  berichtet  wird,  so  liegt 
auf  der  Hand,  dass  dies  nicht  von  einem  Seuiorat,  sondern 
so  zu  verstehen  ist,  dass  immer  der  älteste  Sohn  auf  den 
Vater  folgte.  Wir  haben  also  ein  Zeugniss,  dass  die  Könige 
von  Aletes  bis  Aristomedes,  von  welchem  an  die  Unter- 
brechung der  Linearsuccession  ausdrücklich  gemeldet  wird, 
jeder  einer  Generation  entsprechen.  Bursian  hat  somit  voll- 
kommen Recht.1)  Ja,  es  lässt  sich  wahrscheinlich  sogar 
noch  nachweisen,  wo  die  Lücke  liegt  und  wie  sie  auszufüllen 

1)  Seine  Verbesserung  der  Straboniscben  Stelle  lässt  sich  noch 
eleganter  fassen,  wodurch  sie  zugleich  höhere  Sicherheit  erhält:  erinuert 
man  sich  der  Nachricht,  dass  die  Bakchiadenoligarchie  aus  200  Fa- 
milienhäuptern bestund,  so  wird  man  für  die  Worte  Siaxooia  £ttj  axe- 
dov  xt  mit  Bestimmtheit  herstellen  dürfen  '  ot  Baxziaöai  xvQavvr^av- 
«s,  nlovoioi  xal  noXlol  xal  yivos  XafiitQol,  [dtaxooioi]  txr\  a%tdvv 
x'  xaxtexov  x^v  «urf»'.  dtaxoatoi  war  eines  der  in  Strabons  Texte  so 
zahlreichen  Glosseme,  zu  «oMoi,  und  musste,  war  es  einmal  unter  die 
Worte  des  Schriftstellers  gerathen,  diese  so  verwirren,  wie  wir  sie 
jetzt  lesen. 


14  CHRONOLOGISCHE  UNTERSUCHUNGEN 

ist.  Der  Vater  des  Telestes  heisst  in  säinnitlichen  Listen 
der  Chronographen  ^Qiöxopqdrig ,  auch  bei  Hieronymus,  wo 
Scaligers  Conjectur  Aristodemus  keine  handschriftliche  Ge- 
währ hat;  Pausanias  aber  sagt  TeXiäxrig  b  ^Qiöxodiifiov. 
Ist  dafür  6  'dQiaxouydovg  herzustellen?  Gewiss  nicht,  wir 
haben  vielmehr  hier  den  Namen  des  vermissten  Königs  und 
könnteu  den  Text  wo  nicht  Diodors,  so  doch  seiner  Quelle 
in  dieser  Weise*  wiederherstellen  ^Qiaxo^örjg  e'  xai  X'  [xai 
*j4qi6x od« fiog1)  X'].  ovtog  xsXevxrjöag  aniXiicsv  viov  Ts* 
Xiaxi^v'  Was  nun  die  Stelle  des  Didymos  anbetrifft,  so  hat 
Brandis  mit  Früheren  übersehen,  dass  der  Scholiast  zum 
Pindar,  dem  wir  das  Citat  verdanken,  ausdrücklich  die  An- 
nahme, dass  Aletes  mit  den  übrigen  Herakliden  zugleich 
gekommen  sei,  als  die  herrschende  giebt,  die  des  Didymos 
als  eine  Ausnahme  (zu  Ol.  XIII,  17):  ^JXyrqg  yä$  riyi)öaxo 
xrjg  catoixlag  xmv  'HoaxXudmVy  oxs  o[  '  lioaxXatdai,  xaxfaöav 
eig  IlekonovvritSov ,  xai  avxbg  slg  mv  xmv  'HoaxXBidmv' 
yao  'Iitnoxov  xov  &vXavxog  xov  'Avxi6%ov  xov  'HQccxXeovg. 
Ovxog  ixQaxrjöe  Koqi'v&oV  Öiojceq  natdag  tlnev  'AXrjxov  xovg 
KoQiv&iovg.  didvyLog  6i  yr\Gi  zbv  *j4X^xrjv  firj  olxiGxipt 
xijg  KooCv&ov  ysyovtvai,  aXXa  ßaöiXta  ixsi  xoiaxoffxm  fifra 
xrp  xmv  dmoilmv  äqpi^iv.9  Dass  die  erstere  Tradition  die 
ächte  ist,  lehrt  schon  ein  Blick  auf  den  Stammbaum  der 
Herakliden,  in  dem  Aletes,  nicht  sein  Vater  Hippotes,  Zeit- 
genosse des  Temeuos,  Kresphontes  und  Aristodemos  ist: 

Herakles     f^yllos     — Kleodäos  — Aristomachos— Temenos. 

i  Antiochos  — Phylas   —Hippotes       — Aletes. 

Clinton  F.  H.  I  p.  130  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  ausführliche  Erzählung  des  Konon,  nach  welcher 
Hippotes  wegen  eines  Mordes  von  den  Herakliden  verbannt 
ward  und  auf  seinen  Irrfahrten  den  Sohn  erzeugte,  den  er 
deshalb  Aletes  nannte,  in  vollem  Einklänge  mit  der  Angabe 


1)  So  nach  der  Analogie  von  Evöaiiog,  welches  dem  Diodor  ans 
Eusebioa  für  das  Synkellische  Evtyfiog  zurückzuerstatten  ist.  Auch 
Endomos  im  armenischen  Kanon  laset  sich  in  der  armenischen  Schrift 
mit  Leichtigkeit  auf  Eudaroos  zurückführen,  nicht  aber  auf  Eudömoa. 
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des  Didymos  ist.  Diese  selbe  Erzählung  offenbart  aber  auch 
den  Grund  der  Herabrückung  des  Aletes,  die  man  durch 
Ausmerzung  des  mit  seinem  Vorgänger  fast  gleichnamigen 
Königs  Aristodamos  bewerkstelligte:  die  Sage  knüpfte  das 
Vordringen  der  Dorier  über  Megara  und  die  Selbstopferung 
des  Kodros  an  die  Besitznahme  Korinths  und  den  Namen 
des  Aletes.  Nun  aber  setzte,  wie  gezeigt  worden  ist,  die 
attische  Tradition  ausnahmlos  den  Tod  des  Kodros  113  Jahre 
nach  Troias  Einnahme,  also  nach  Abzug  der  in  der  dorischen 
Tradition  ebenso  fest  stehenden  80  Jahre  von  Troias  Fall 
bis  zur  Heraklidenwanderung  33  Jahre  nach  der  Besitznahme 
Korinths  durch  Aletes.  Dieser  Widerspruch  ward  gehoben, 
wenn  man  den  Anfang  des  Aletes  um  30  Jahre  herabrückte. 
Gleichzeitig  scheint  die  Tradition  einige  ModiBcationeu  er- 
litten zu  haben:  die  ursprüngliche  wird  einfacher  dahin  ge- 
lautet haben,  dass  Aletes  selbst  verbannt  ward  und  wegen 
seines  Umherirrens  den  Namen  erhielt1)  Auch  ist  eine 
Generation  zwischen  Herakles  und  Aletes  eingeschaltet  wor- 
den; man  sieht  dies  aus  Vellejus  1, 3, 3,  der  den  'Aletes, 
sextus  ab  Hercule,  Hippotis  filius*  nennt.  Unter  den  von 
den  Chronographen  aufbewahrten  Listen  giebt  nur  die  von 
Synkellos  p.  339.  349  f.  gegebene  im  Wesentlichen  die  Rech- 
nung des  Didymos  wieder;  die  einzelnen  Zahlen  ergeben 
zusammen  ganz  richtig  325  Jahre,  der  Byzantiner  hat  aber 
hier  und  bei  den  lakedaraonischen  Königen  in  der  Berech- 
nung zwei  Jahre  unterschlagen,  weil  er  den  Anfang  des 
Aletes  und  des  Eurysthenes  durch  ein  Versehen  zwei  Jahre 
zu  spat  gesetzt  hatte.  Der  Anfang  der  jährlichen  Prytanen 
ist  ganz  richtig  in  das  Jahr  4746  gesetzt  =  747  v.  Ch.  nach 
der  alexandrinischen  Weltära;  Aletes  aber  hätte  in  das  Jahr 
1072  v.  Ch.  gesetzt  werden  sollen.  Die  Verkürzung  um 
weitere  zwei  Jahre  ist  Ausfluss  einer  beabsichtigten  Gleich- 
macherei: das  Eurysthenidenverzeichniss  umfasst  nämlich  bei 

U  Apollodor  läset  zwar  II,  8,  8,  3  auch  den  Hippotes  verbannt 
werden,  weiss  aber  nur  vou  einer  zehnjährigen  Verbannung  und  nichts 
davon,  daas  Aletes  erst  damals  geboren  worden  sei. 
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sämmtlichen  Chronographen  325  Jahre.  Jene  Liste  findet 
sich  nur  bei  Synkellos  und  ist  offenbar  aus  der  Diodorischen 
entstanden;  sehr  häufig  ist  dagegen  eine  andre,  in  der  die 
Summe  323  Jahre  umfasst,  und  welche  bei  Eusebios  Chfon. 
1,34  [I  p.  221  Schöne]*),  in  der  Series  regum  desselben,  im 
Kanon  des  Hieronymus,  im  armenischen  Kanon  und  mit 
einigen  Abweichungen  im  XgovoyQaq>alov  övvropov  und  in 
den  Excerpta  Latino-barbara  zu  finden  ist  (in  Malalas  Liste 
waren  bei  einem  Könige,  etwa  dem  Agenion,  die  Zehner 
ausgelassen,  die  Summe  daher  zu  313  Jahren  erraäss^t 
worden,  offenbar  um  die  Korinthischen  Könige  in  demselben 
Jahre  wie  die  lakonischen  endigen  zu  lassen;  denn  das 
Ephorat  ward  nach  Eusebios  75?  eingeführt,  die  jährlichen 
Prytanen  in  Korinth  aber  erst  747).  Aletes  wird  von  Allen, 
die  diese  Liste  geben,  in  das  Jahr  1099  gesetzt  und  der 
Anfang  der  Prytanen  gegen  alle  Ueberlieferung  in  Ol.  1,  1: 
offenbar  fanden  sie  das  Anfangsjahr  in  einer  Quelle  vor,  die 
der  ächten  Tradition  gemäss  den  Aletes  zum  Zeitgenossen 
der  dorischen  Wanderung  machte,  und  passten  diesem  die 
verkürzte  Liste  des  Didymos  und  Konon  an.  Gewiss  würde 
sich  Niemand  ein  Gewissen  daraus  machen,  die  Verantwort- 
lichkeit für  ein  so  unkritisches  Verfahren  allein  den  christ- 
lichen Chronographen  aufzubürden:  zu  unserem  Erstaunen 
aber  finden  wir  bei  Vellejus  an  einer  Clinton  und  Brandis 
entgangenen  Stelle  dasselbe  Aufangsjahr  1099  vor  und 
dennoch  den  Aletes  um  eine  Generation  jünger  gemacht, 
also  genau  dieselbe  Vermengung  zweier  sich  gegenseitig  aus- 
schliessender  Zeitrechnungen.  Vellejus,  der  den  Fall  von 
Korinth  und  Karthago  in  das  Jahr  147  v.  Ch.  setzt1),  rechnet 

*)  [Man  kann  mit  dem  oben  Auseinandergesetzten  vergleichen, 
was  Gntschmid  in  Schönes  Eusebios  I  p.  222  bemerkt  hat.    F.  R.] 

1)  Nämlich  177  Jahre  vor  dem  Consulat  des  Vinicius,  wobei  der 
Terminus  ad  quem  mitgerechnet  ist.  Der  Geschichtsschreiber  setzt  den 
Anfang  des  puniscben  Kriegs  266  v.  Ch.  und  bleibt  sich  mit  seinen 
Ansätzen  überall  gleich;  er  hat  aus  einer  griechischen  Quelle  geschöpft, 
die  das  Olympiadenjahr  147/146  v.  Ch.  angab:  was  es  mit  dem  Datum 
266  für  eine  Bewandtniss  bat,  hat  Mommsen,  Köm.  Chronol.  S.  123  aus 
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nämlich  I,  13,  1  von  der  Gründung  Korinths  durch  Aletes 
bis  auf  seine  Zerstörung  durch  Mummius  952  Jahre.  Die 
Differenz  von  vier  Jahren  im  Vergleich  zu  dem  Eratosthe- 
nischen  Datum  der  Heraklidenwanderung,  welche  durch  Er- 
setzung der  38  +  38  Jahre  des  Aletes  und  Ixion  durch  35  -f-  37 
(nach  Analogie  der  37  +  35  Jahre  der  beiden  folgenden 
Könige)  herausgebracht  worden  ist,  kann  auf  Rechnung  des 
Exils  des  Aletes  kommen,  welches  die  Eratosthenische  Rech- 
Liiing  unberücksichtigt  gelassen  hatte.  Doch  lässt  sich  diese 
Berechnung,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  von  einer 
anderen,  günstigeren  Seite  auffassen.  Von  dem  so  gewonnenen 
Standpunkte  aus  können  wir  in  der  von  Brandis  nachge- 
wiesenen Symmetrie  zwischen  der  Regierungsdauer  der  Hera- 
kliden  und  der  Bakchiaden  nur  etwas  künstlich  Hineinge- 
brachtes erkennen,  um  so  mehr  da  der  hiernach  anzunehmende 
durchschnittliche  Ansatz  der  Generation  zu  36l/s  Jahren  uner- 
hört ist  Nach  Wiederherstellung  der  ausgemerzten  30  Jahre 
des  Ari8todamos  treten  ganz  von  selbst  die  299  Jahre  der 
Bakchiaden  in  den  Vordergrund:  ein  ueues  Beispiel,  dass 
man  von  der  genauen  Zahl  der  Generationen  eine  Einheit 
abzog,  um  der  Summe  einen  etwas  geschichtlicheren  Anstrich 
zu  geben.  Die  90  oder  91  Jahre  der  Prytanen  entsprachen 
gerade  drei  Geschlechtern,  die  Regierungen  der  acht  oder 
neun  Bakchiadischen  Könige1)  machen  sechs  Generationen 
aus;  zusammen  neun:  also  der  bekannte  Herodotische  Ansatz 
des  Menschenalters  zu  einem  drittel  Jahrhundert.  Die  beiden 
letzten  Herakliden  Agelas  I.  und  Prymnis  regieren  zusammen 
72  Jahre:  die  Herrschaft  der  Kypseliden  aber  dauert  73  Jahre, 


Dionysios  vod  HalikarnassoB  nachgewiesen.  Die  Herausgeber  haben 
zwar  im  ganzen  Vellejus  gegen  die  Zahlen  wie  Kroaten  gewüthet,  bier 
aber  doch  noch  toller  wie  gewöhnlich.  Von  allen  Zahlenanderungen, 
die  Kritz  in  den  Text  gesetzt  hat,  ist  nur  die  für  die  Dauer  der  pa- 
nischen Kriege  CXX  für  CXV  gerechtfertigt. 

1)  Wahrscheinlich  ist  Automenes,  da  Pausanias  Telestes  als 
letzten  König  nennt  und  seiner  einjährigen  Regierung  wegen,  richtiger 
ala  erster Prytane  anzusehen;  demnach  dauerte  die  Bakchiadenoligarchie 
91  Jahre. 

v.  Güt»chmid,  Klolno  Schriften.  IV.  2 
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das  eine  Jahr  mehr  ist  durch  ein  Jahr  zu  wenig  bei  den 
Bakchiaden  conipensirt.  Wir  haben  also  hier  abermals  eine 
Probe,  dass  in  den  alteu  avccypcupai  ältere  Zeiträume  will- 
kürlich nach  jüngeren  bemessen  wurden,  wie  dies  Brandis  in 
der  attischen  Königsliste  nachgewiesen  hat,  und  eine  neue 
Probe  der  symmetrischen  Gliederung  dieser  alten  Verzeich- 
nisse. Der  Zwischenraum,  der  bis  zum  alexaudrinischen 
Datum  der  Herakliden Wanderung  noch  übrig  ist  und  76  Jahre 
beträgt,  ist  von  Diodor  und  seiner  Quelle  (Apollodor)  uuter 
Aletes  und  Ixion  gleich  vertheilt  und  der  ursprüngliche  An- 
satz dadurch  verdrängt  worden.  In  der  Liste  des  Eusebios, 
die  schon  Vcllejus  vorfand,  regieren  beide  Konige  andere 
72  Jahre,  die  ebenfalls  in  35  -f-  37  Jahre  zerlegt  sind,  nur 
in  umgedrehter  Folge:  Aletes  35  -f-  Ixion  37,  Agelas  I.  37  + 
Prymnis  35  Jahre.  Dies  trägt  so  ganz  den  Stempel,  der  der 
übrigen  Liste  aufgedrückt  ist,  dass  es  wohl  erlaubt  ist,  hierin 
einen  Rest  der  vou  Ephoros  erhaltenen  ächten  Korinthischen 
ävayQCHpaC  zu  erkennen.  Es  lässt  sich  nunmehr  auch  ein 
bestimmter  Schluss  auf  die  Abfassungszeit  der  Korinthischen 
Königsliste  machen:  die  Bakchiadenliste  bildet  den  Kern 
derselben,  die  Zeit  der  Herakliden  ist  durch  eine  Verdoppe- 
lung der  Kypselidenzeit  gefunden.  Die  officielle  Feststellung 
der  Korinthischen  Kölligsliste  ist  also  jünger  als  der  Sturz 
der  Kypseliden  im  Jahre  584'),  aber  wohl  nicht  viel  jünger. 


1)  Mit  Unrecht  wirft  Clinton  dem  Diodor  vor,  den  KypBelos  zwei 
Jahre  zu  hoch  gesetzt  zu  haben.  Das  Zeugniss  des  Sosikrates  über 
Periandros  ist  ohne  Ausnahme  missverstanden  worden,  es  ist  so  zu 
interpungireu  f  hqoxsqov  Kqoioov  xtltvxfjoctt  avxov  £xfGi  xeaactQanovra 
x«i  tvi,  «po  xrif  xtaaagavioaxtjq  Ivarrn  'Olvuniados1 .  Die  letzten  unbe- 
stimmt lautenden  Worte  erklären  sich  daraus,  dass  in  den  Chrono- 
graphien, wie  man  aus  Eusebios  folgern  darf,  zwar  der  Stur/  der 
Kypseliden  Ol.  49,  1,  nicht  aber  der  kurz  vorher  erfolgte  Tod  des 
Periandros,  angemerkt  war.  Es  ist  also  nicht  nötbig,  das  sonst  nicht 
bezeugte  Jahr  545  für  den  Sturz  des  Kroisos  anzunehmen,  sondern  das 
einstimmig  überlieferte  546.  Periandros  starb  also  687.  Er  regierte 
nach  Diogenes  40  Jahre,  wonach  die  44  des  Aristoteles,  die  mit  der 
von  ihm  selbst  überlieferten  Summe  von  73'/a  Jahren  streiten,  zu  ver- 
bessern sind,  aber  nicht  durch  Streichung  von  xal  xiaaotQa,  sondern 
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An  den  Sturz  der  Tyrannis  knüpft  sich  die  Einsetzung  der 
Isthmischen  Spiele,  mit  der  natürlich  eine  Verzeichnung  der 
Isthmioniken  zusammenhing;  es  liegt  sehr  nahe,  dass  damit 
eine  officielle  Reguliruug  der  älteren  Zeitrechnung  verbunden 
ward.  Dazu  lag  ein  besonderes  Interesse  der  Korinther  vor, 
da  sie  die  Fiction  zur  Geltung  zu  bringen  suchten,  die  Isth- 
mischen Spiele  seien  schon  zu  Herakles'  Zeit  regelmässig 
gefeiert  und  erst  in  Folge  der  Usurpation  des  Kypselos  unter- 
brochen worden.  Es  lässt  sich  dafür  noch  ein  innerer  Grund 
aus  der  Beschaffenheit  der  Liste  selbst  beibringen.  Die  Ein- 
setzung der  Isthmien  fallt  vier  Jahre  nach  der  Absetzung 
des  Kypselos  II.,  an  das  Ende  von  Ol.  49,4  (580  v.  Ch.).1) 
Das  Intervall  zwischen  der  Einnahme  von  Troia  und  der 
Heraklidenwanderung  wird  nach  einer  alten,  wohl  nicht  bloss 
spartanischen,  schon  von  Thukydides  und  indirect  von  He 
rodot  angenommenen  Tradition  auf  achtzig  Jahre  bestimmt; 
es  wird  erlaubt  sein,  diese  Setzung  auch  den  Korinthern  zu 
vindiciren.  Dann  erhalten  wir  von  Troias  Fall  bis  zur  Ein- 

durch  Verwandlung  eines  xal  d'  in  xai  {_'.  Er  bestieg  also  627  den 
Thron,  in  der  38.  Olympiade,  wie  Diogenes  angiebt.  Kypselos  regierte 
nach  Herodot,  Aristoteles  und  Nikolaos  von  Damaskos  30  Jahre,  ward 
folglich  657  Tyrann,  also  genau,  wie  Diodor  angiebt,  im  447.  Jahre 
nach  der  Heraklidenwanderung.  Dasselbe  Jahr  giebt  auch  Eusebios 
nach  dem  Mai  schen  Texte  und  lässt  den  Kypselos  nur  28  Jahre  re- 
gieren, wodurch  Periandros  um  zwei  Jahre  zu  hoch  in  das  Jahr  629  v.  Ch. 
zu  stehen  kommt,  in  welches  ihn  beide  Ausgaben  des  armenischen 
Textes  setzen.  [Vgl.  die  Varianten  bei  Schöne  I  p.  29. 130.  II  p.  87.  89. 
F.  R.]  Ganz  consequent  ist  dann  die  Bemerkung  r'H  tdiv  KoQiv&imv 
xatflvfrT)  fiovccQx^a  xoct<*  xovtovg  tovg  %QÖvov$y  in  das  Jahr  586  statt 
584  gesetzt  worden;  hierin  mit  Scaliger  das  Datum  für  den  Tod  des 
Periandros  zu  sehen,  liegt  kein  Grund  vor. 

1)  Eusebios  giebt  sowohl  nach  dem  armenischen  Texte,  als  nach 
den  besten  Handschriften  des  Hieronymus  (Peta.  Fux.  [und  allen  Hand* 
Schriften  bei  Schöne  mit  Ausnahme  des  Freherianus  und  Middlehillen- 
818,  die  1435  haben  F.  R.])  das  Jahr  1436  Abr.,  was  keineswegs  mit 
dem  Zeugnisse  des  Solin.  7, 14,  die  f  Wiedereinführung'  der  Isthmischen 
Spiele  sei  in  der  49.  Olympiade  erfolgt,  im  Widerspruch  ist.  Die 
Isthmien  wurden  an  der  Grenze  jedes  zweiten  und  dritten,  sowie  jedes 
vierten  und  ersten  Olympiadenjahrs  gefeiert  (vgl.  K.  F.  Hermann,  Lehrb. 
d.  griech.  Antiquitäten  II  §  49,  14). 
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setzung  der  Isthmien  80+  72  +  72  +  299  +  73  +  4,  zu- 
sammen gerade  600  Jahre,  vertheilt  unter  18  yivtui  zu 
durchschnittlich  33V3  Jahren:  1.  Äntiochos,  des  Herakles 
Sohn,  2.  Phylas,  3.  Hippotes,  4.  Aletes,  5.  Ixion,  6.  Agelas  I., 
7.  Prymnis,  8.  Bakchis,  9.  Agelas  IT.,  10.  Eudamos,  11.  Ari- 
stomedes,  12.  Aristodauios  und  Agemou,  13.  Alexandros  und 
Telestes,  14 — 16.  drei  Generationen  der  Bakchiaden,  17.  Kyp 
selos,  18.  Periaudros.  Dass  die  überschüssigen  drei  Jahre 
des  Kypselos  II.  und  die  vier  bis  zur  ersten  Isthmias  nicht 
als  eigne  yevsd  berechnet  waren,  ward  dadurch  compensirt, 
dass  die  Generation  des  Äntiochos  schon  vor  der  Einnahme 
Troias  ihren  Anfang  genommen  hatte.  Von  diesen  600  Jahren 
nimmt  die  Bakchiadenzeit  gerade  die  Hälfte  ein.  Ist  dies 
richtig,  so  ist  es  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Korinthische 
avayQayri  um  580  oder  doch  bald  darauf  redigirt  worden 
ist.  Das  Verhältniss  des  Apollodor  zu  dieser  älteren  Chrono- 
logie wird  man  nun  richtiger  so  ausdrücken  dürfen,  dass  er 
die  600  Jahre  vorfand,  sie  aber  seiner  Zeitrechnung  wegen 
mit  einer  geringen  Modification  für  den  Zeitraum  von  Troias 
Einnahme  bis  zum  Ende  der  Kypseliden  verwendet. 

III. 

Es  bleibt  uns  noch  über  das  wichtigste  aller  dieser  Ver- 
zeichnisse, das  der  Spartanischen  Könige,  zu  handeln  übrig, 
welches  den  Alexandrinern  so  glaubhaft  erschien,  dass  sie  es 
zur  Grundlage  der  älteren  griechischen  Chronologie  machten. 
Es  ist  uns  aus  Apollodoros  durch  Diodor  überliefert,  aus 
dem  es  Eusebios  Chron.  1, 35  [I  p.  223  Schöne]  aufbewahrt  hat. 
Das  Eurystheuidenverzeichniss  wird  von  den  Chronographen 
öfters  wiederholt,  das  Proklidenverzeichniss  nur  von  Eusebios 
unmittelbar  hinter  dem  Texte  des  Diodor.  Kleinere  Schreib- 
fehler lassen  sich  hiernach  mit  Sicherheit  verbessern,  nicht 
aber  eine  Lücke  von  30  Jahren  im  Eurystheniden-  und  von 
75  im  Proklidenverzeichnisse.  Dass  Eusebios  sie  schon  vor- 
fand, geht  daraus  hervor,  dass  er  selbst  die  Summe  von 
325  Jahren  für  die  Eurystheniden,  von  290  für  die  Prokliden 
zieht  statt  der  355  und  365,  die  nach  den  Zeitbestimmungen 
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Diodors  herauskommen  müssten.  Erstere  Zahl  wiederholen 
sämmtliche  Chronographen  bis  auf  die  'ExXoyrj  ttStogiav 
(bei  Cramer,  Anecd.  Par.  II  p.  228),  die  327  Jahre  hat,  was 
aber  auf  keine  neue  Tradition  hinführt,  sondern  nur  beweist, 
dass  der  Fehler  37  statt  35  in  den  Jahren  des  Hegestratos 
in  der  Königsliste  hinter  dem  Auszuge  aus  Diodor  schon 
im  griechischen  Eusebios  stand.  Sie  haben  also  alle  aus 
einer  Quelle  geschöpft,  in  der  die  30  Jahre  bereits  fehlten; 
erinnert  man  sich  an  das  Deficit  von  genau  ebensoviel  Jahren 
in  der  Korinthischen  Königsliste,  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  eine  absichtliche  Verkürzung  anzunehmen:  die  beiden 
Listen  sollten  mit  ihrem  Anfang  und  Ende  bis  auf  1 — 2  Jahre 
zusammenfallen.  Clinton  hat  die  sehr  bestechende  Vermuthuiig 
aufgestellt,  dass  in  der  ächten  Liste  Agis  31  statt  1  Jahr 
gehabt  habe,  welche  letztere  Zahl  wundersam  gegen  die 
enorm  hohen  Regierungsjahre  seiner  Umgebungen  absticht. 
Brandis  verwirft  S.  28  diese  Auskunft  wegen  der  Apollodo- 
rischen Zeitbestimmung  des  Homer  bei  Clem.  Alex.  Strom. 
I,  21  p.  388:  KlAnolk6d<OQog  öl  psra  ht}  ixatbv  rijg  'Iavixrjg 
aitoixlag,  'Ayr}6iAdov  rov  doQVööai'ov1)  AaxEÖaifLOvtav  ßctöi- 
l£vovtog'\  denn  nach  Clintons  Aenderung  falle  Agesilaos' 
Regierung  erst  114  Jahre  nach  der  ionischen  Wanderung. 
Es  seien,  wird  weiter  gefolgert,  die  30  Jahre  erst  nach  dem 
Agesilaos  ausgefallen;  keine  der  folgenden  Regierungen  lasse 
sich  um  so  viel  erhöhen,  wohl  aber  sei  in  den  Excerpta 
barbara  ein  König  mit  30  Jahren  eingeschaltet,  der  die  Lücke 
gerade  ausfülle  und  daher  dem  Apollodorischen  Verzeichniss 
wiederzugeben  sei.  Statt  der  44jährigen  Regierung  des  Age- 
silaos haben  nämlich  die  Excerpte  *Agesilaus  ann.  XXX.  Ce- 
uienelaus  (nach  Scaligers  Erklärung  xal  MeviXaog)  ann.  XLI W 
Also  ein  Menelaos  IL,  also  ein  Achäer,  also  ein  Ionier;  welch 
lachende  Aussicht  für  die  Zunft  der  Hypothesenjäger!  Leider 
muss  ich  Brandis  in  der  Positive,  wie  in  der  Negative  wider- 

1)  Der  Name  lautet  im  Xqovoyq.  ovvx.  doQtvg,  im  Latino-barbarus 
Doryssus  [nach  Schöne  Dorystheus  F.  Ft.],  sonst  fiberall  doQvo&os,  was 
das  Richtige  ist.  Joffvaaaiov  ist  JoQvaasov,  ein  Apollodorisches,  von 
den  Ausschreibern  nicht  verstandenes  doqvao&ov. 
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sprechen.  Was  erstens  den  neuen  König  anbelangt,  so  ist 
es  ein  böses  Prognostikon  für  ihn,  dass  ein  College  von  ihm 
'Automedus  ann.  XXV  von  Brandis  ganz  richtig  als  eine 
aus  dem  Korinthischen  Automenes  erschaffene  Creatur  der 
Excerpta  erkannt  worden  ist.  Dieser  Automenes  kann  noch 
nicht  einmal  im  griechischen  Original  derselben  gestanden 
haben,  da  Malala,  der  aus  Letztcrem  schöpft,  als  letzten 
König  ganz  richtig  den  Alkamenes  nennt.  Auch  lautet  die 
Ueberschrift,  wie  in  den  übrigen  Listen  'Regnaverunt  Lace- 
daemonii  per  annos  CCCXXV  et  defeceruut  in  prima  Olym- 
piada, quae  facta  est  sub  Achaz  regem  Iudae';  die  Unter- 
schrift 'simul  reges  Lacedaemoniorum  permanserunt  in  regno 
annos  CCCL'  ist  Uebersetzuug  der  Worte  des  Eusebios  ^Eog 
Tovös  fj  Jaxedai^ioviav  [vopav]  ßaöiXeia  di-qQxeöev  Itttft  xv'\ 
die  im  armenischen  Kanon  Nr.  1240  und  daraus  bei  Hiero- 
nymus zum  Jahre  1250  und  bei  Synk.  p.  350,  5  stehen:  die 
25  Jahre  des  erdichteten  Automenes  füllen,  wie  Jeder  sieht, 
die  Differenz  zwischen  dieser  Angabe  und  der  von  325  Jahren 
in  der  eigentlichen  Quelle  des  Barbaras  gerade  aus.  Die 
übrige  Liste  stimmt  nicht  bloss  in  den  Zahlen,  sondern  auch 
in  den  Namensformen  so  genau  mit  der  Eusebischen  Series 
regum  und  dem  daraus  geflossenen  Kanon  des  Hieronymus 
überein,  dass  für  diese  Stücke  noth wendig  eine  gemeinsame 
Quelle  anzunehmen  ist.  Entscheidend  ist  namentlich  die 
Form  sHyL$  für  *4yig  in  der  Series,  die  auch  nach  Anleitung 
des  'Aegis'  der  besten  Handschriften  (Peta.  Lo.)  bei  Hierony- 
mus herzustellen  ist  und  aus  der  der  Barbarus  sein  fEgeus" 
gemacht  hat;  die  gemeinsame  Quelle  hatte  die  Form  offenbar 
aus  Herodot  VII,  204  entnommen.  Die  Abweichung,  dass 
Egis  und  Echestratos  2  -f-  34  statt  1  +  35  Jahre  haben, 
führt  auf  einen  Kanon  als  Quelle,  indem  nur  in  einem  solchen 
ein  Jahr  durch  Verschiebung  hier  zugelegt,  dort  genommen 
werden  konnte.  Da  die  Series  den  Menelaos  nicht  hat  und 
doch  dreissig  Jahre  in  einem  Kanon  nicht  wohl  verloren 
gehen  konnten,  so  ist  das  ein  bedenklicher  Umstand.  Nun 
nennt  aber  Malala,  der  wie  immer  aus  demselben  griechischen 
Originale  schöpft,  p.  111  Ox.  ausdrücklich  den  Africanus  als 
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Quelle;  ja  es  sieht  so  aus,  als  zähle  er  den  Menelaos  mit, 
wenn  er  sagt:  *'Ev  avtotg  Ü\  totg  %Qovoig  ißcusikevöB  rcav 
Aaxedaipoviav  ngcöros  'EQvo&evg  (dieselbe  Form  wie  die  der 
Excerpta)  itrj  pß''  xal  alXoi  ßaöikstg  (ist'  avzov  y\  o^iov 
dßaäiXevöav  07*5'*  xal  v  "AXxpaivog  irrj  xal  xax(a%tv 
r]  ßaCiXna  Aaxedaipovtatv  ta  %avxa  ity  rxf',  mg  'AtpQixavbg 
6  Gotp&tatog  0vv£yQail>azo'  Allein  Malala  nennt  mit  conse- 
quenter  Ungenauigkeit  die  Zahl  sämmtlicher  Nachfolger  des 
Gründers  bis  zum  letzten  und  dann  diesen  noch  einmal  be- 
sonders mit  Angabe  der  Regierungsjahre,  so  gleich  darauf 
bei  den  Korinthern  1  +  11  +  1,  obgleich  seine  Quelle  wie 
die  übrigen  Chronographen  nur  zwölf  Könige  bis  Automenes 
hatte.  Unbewus8t  hat  er  in  6  "Alxpaivog  das  Richtige  be- 
wahrt, worin  sichtlich  'AXxpavog  itrj  A£'  steckt;  Hiero- 
nymus verleugnet  auch  hier  die  gemeinsame  Quelle  nicht, 
indem  er  nach  Fux.  Pi.  und  Spuren  in  Peta.  und  sämmtlichen 
geringeren  Handschriften  diesen  König  Talcamenes  nannte*), 
d.  i.  yAXxa\iiin\g.  Entscheidend  aber  ist,  dass  die  Summe 
von  246  Jahren  mit  den  einzelnen  Posten  genau  überein- 
stimmt, sobald  man  die  30  Jahre  des  Oemenelaus  auslässt. 
Ware  Brandis  im  Vergleichen  weniger  schnell  gewesen  und 
hätte  er,  ehe  er  an  die  höhere  Kritik  ging,  die  niedere  ge- 
handhabt, so  würde  er  wohl  selbst  an  der  Aechtheit  seines 
Königs  durch  die  Unvereinbarkeit  der  dreissig  Jahre  mit  der 
Gesammt8umme  von  325  Jahren  zu  zweifeln  angefangen 
haben.  Da  die  Jahre  der  übrigen  Könige  gesichert  sind,  so 
würden,  waren  die  27  des  Alkamenes  richtig,  doch  nur  10 
für  ihn  übrig  bleiben;  da  aber  Alkamenes  nicht  bloss  bei 
den  übrigen  Chronographen,  sondern,  was  mehr  sagen  will, 
auch  bei  Malala  37  Jahre  hat,  so  sind  diese  herzustellen, 
die  Einzelposten  entsprechen  genau  der  Summe  und  der 
arme  König  ist  vollständig  expropriirt.  Der  verdächtige 
Anklang  von  Cemenelaus  an  den  Namen  des  Königs  Alka- 


*)  [Schöne  giebt  als  Varianten  chalcamenis  Bernensis,  mencs  Amau- 
dinus,  tarcamenes  Petavianus,  camelcs  Freherianu»,  tluxlcamenes  Middle- 
hillensis  und  Fuxensia.   F.  R.] 
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menes  giebt  ihm  den  Gnadenstoss.  Ausser  der  richtigen 
Form,  welche  Diodor,  Eusebios  Chron.  Arm.  I,  35  p.  320 
(Mech.  [I  p.  225  Schöne]),  Synkellos,  die  'ExXoyrj  tötoQtmv 
und  in  der  Corruptel  Thalcamenes  Hieronymus  bewahrt 
haben,  findet  sich  die  Verstümmelung  'AXptvrjg  im  XQovoyq. 
Gvvt.)  "AXxpsvog  in  der  Eusebischen  Series  regum,  "AXxpai- 
vog  bei  Malala;  im  Texte  des  Barbarus  heisst  er  Alcamanus. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Chronographen  zwischen  'AXxa- 
pivovg  und  'AXxpävog  schwankten.  Uebersetzen  wir  nun 
den  verdächtigen  Passus  ins  Griechische  zurück,  so  niuss  er 
gelautet  haben1):  yAy^6iXaov  X''  xaipivrj'  Xdov  fid',  das  ist 
'AyriötXdov  ['AXxapevrj  aXXot]  pd'.  Wir  haben  also  eine  Rand- 
glosse zu  'AXxpävog  Xs\  die  an  falscher  Stelle  in  den  Text 
gedrungen  ist.  Wie  dies  geschehen  konnte,  lehrt  folgende 
Wiederherstellung  des  Originals. 

EvQVO&dag  itrj  pß'.     Aaßmxov  ittj  X%.     'AQ%eX(tov  irrj  |\ 

"Hysmg   ß'.     4oqv6<Sqv  .  .  x&'.      TtjXbxXov  .  .  p' 

'Ex£6tQ<xtov  .  .  XÖ'.     'AyrjtfiXdov  'AXxpavog  .  .  A£\ 

['AXxapdvrj  aXXor 
^ixri  fid'. 

Diese  Bereicherung  der  Apollodorischen  Liste  wäre  somit 
als  unstatthaft  nachgewiesen.  Nöthigt  nun  wirklich  die 
Stelle  des  Clemens  zur  Verwerfung  der  ansprechenden  Con- 
jectur  Clintons?  Brandis  selbst  hat  erkannt,  dass  die  An- 
gabe der  Regierung  des  Agesilaos  ein  Zusatz  des  Clemens 
zu  der  von  ihm  ausgeschriebenen  Stelle  des  Tatian  ist;  der 
von  Clinton  vorgeschlagene  Ausweg,  dass  beide  Angaben 
von  Apollodor  herrührten  —  aber  nicht  in  der  Weise,  dass 
er  den  Agesilaos  hundert  Jahre  nach  der  ionischen  Wande- 
rung habe  regieren  lassen,  sondern  dass  er  Homers  Blüthe 
hundert  Jahre  nach  der  Wanderung  angesetzt  und  noch  bis 
unter  Agesilaos  habe  fortdauern  lassen  — ,  ist  daher  ganz 
zulässig.    So  etwas  ist  oft  aus  Principienreiterei  geleugnet 

1)  Daraus,  dass  alle  Namen  gleichmäßig  auf  -ub  endigen,  ist  zu 
»chlieesen,  dass  sie  im  Original  im  Genitiv  standen. 
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worden,  lässt  sich  aber  in  diesem  Falle  durch  eine  Reihe 

von  Angaben  römischer  Schriftsteller,   die  meistens  aus 

Apollodor  schöpfen,  wahrscheinlich  'machen.   Vellejus  I,  5,  3 

lüsst  Homer  innerhalb  tausend  Jahren  vor  dem  Consulat  des 

Yinicius  geboren  werden,  vor  etwa  950  Jahren  blühen,  also 

um  971—921;  Cic.  de  rep.  II,  10,  18  setzt  ihn  gegen  dreissig 

Jahre  mindestens  vor  Lykurg,  der  108  Jahre  vor  der  ersten 

Olympiade  blühte,  also  um  914;  Schol.  Juv.  VII,  38  machen 

ihn  160  Jahre  älter  als  die  Erbauung  der  Stadt,  wonach  er 

in  911  fallen  würde;  die  wichtigste  Stelle  von  allen  ist  die 

vermuthlich  aus  Cornelius  Nepos  geschöpfte  bei  Solin.  40, 16, 

nach  der  Homer  gestorben  sei  im  272.  Jahre  der  Troischen 

Aera,  zur  Zeit  des  Agrippa  Silvius,  im  150.  Jahre  vor 

Erbauung  der  Stadt1),  138  Jahre  vor  dem  zu  Anfang  der 

ersten  Olympiade  erfolgten  Tode  Hesiods,  also  etwa  912  v.  Ch. 

Böckh  hat  daher  gewiss  Recht,  wenn  er  zum  C.  I.  G.  II  p.  334, 

gestützt  auf  jene  römischen  Zeugnisse,  nur  'den  Anfang  der 

Blüthe  Homers  im  Sinne  Apollodors  in  943  setzt  und  sie 

viel  länger  ausdehnt    Entscheidend  hierfür  sind  die  von 

Brandis  ausgelassenen,  bei  Clemens  sich  unmittelbar  an  die 

Nennung  des  Agesilaos  anschliessenden  Worte  märe  imßcc- 

XeZv  avta  (dem  Homer)  Avxovqyov  tov  vopo&dTrjv  ixt  viov 

ovta.  Ueber  die  alexandrinische  Chronologie  des  Lykurgos 

sind  wir  aufs  Genaueste  durch  eine  Stelle  unterrichtet,  die 

uns  in  doppelter  Redaction  erhalten  ist: 

Suid.  a.  v.  Avuovoyog.  Schol.  Plat.  rep.  X  p.  699D. 

A.  SnaQTtätrjSy  vofio&ixrie'  og  yi~  Avuovoyog,  Enaoxidxr)g  i}  Aaueöat- 

yove  x<öv  Tqat'inmv  fiexoc  (xr\  v .  r}v  poviog,  yiyove  xmv  Tqminmv  ptxd 

dl  Qetog  nqbg  nazoog  XaotXdov  tov  txrj  v&' .    t\v  Sh  xaxd  Ztfi(ovi'Sj]v 

ßaatltvaavxog  ZnctQxrjs,  Evvofiov  TlqvxdviSog  pev  vt6g,  Evvopov  Hl 

dStltpog.  %ai  ixodxTjoe  xmv  Snoto-  ddeltpbg  *ul  dttog  xov  Evvofiov 

xiarnv  ixij  fiß'  •  oxe  xal  xovg  vo-  vlov  XccqiXÜov,  xov  ßaotlevoavxog 

fiovg  ftfrcro,  iiuxQOitfvmv  x6v  ddel-  xijg  Znäoxrjg •  rjg  fjofc  xal  Avxovqyog 

cptdovv.    Kai  avxog  6'  ißaotkevoev  avxog  foi]  tr\\  oxe  xal  xovg  vofiovg 

ftij  irj'.            dv  Nixavdoog  ixt]  tyoaipev,  InixQonevmv  xov  uöeltpi- 

It)'.  dovv. 


1)  „Ungefähr  160  Jahre  v.  Erb.  d.  St"  lautet  das  vorsichtigere 
Citat  bei  Gell.  N.  A.  XVII,  21, 3. 
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Es  ist  klar,  dass  der  Scholiast  seine  Quelle  falsch  verstan- 
den und  avzos  auf  Lykurg  statt  auf  den  ddsX(pidovg  bezogen 
hat;  denn  dass  dieser  gemeint  ist,  zeigt  die  sich  unmittelbar 
anschliessende  Notiz  über  Nikandros  unwiderleglich.  Nur 
das  verderbte  Datum  scheint  Schuld  daran  gewesen  zu  sein, 
dass  noch  Niemand  die  Angaben  als  Apollodorisch  erkannt 
hat,  die  zweiundvierzig  Jahre  der  Epitropie  und  Gesetzgebung 
Lykurgs  mit  den  achtzehn  der  Selbstregierung  des  Charillos 
entsprechen  genau  den  sechzig  Jahren,  die  der  Letztere  bei 
Diodor  regiert,  die  Jahre  des  Nikandros  sind  ebenfalls  iden- 
tisch angegeben.  So  wird  denn  auch  das  Datum  v&'  nach 
Troias  Fall  irgend  eine  Apollodorische  Setzung  enthalten, 
ich  denke,  es  ist  eine  Verwechselung  für  „59  Jahre  nach 
Homer";  K.  F.  Hermanns  Aenderung  v&'  ist  schon  deshalb 
unzulässig,  weil  der  Zwischenraum  bis  zur  ersten  Olympiade, 
auch  wenn  diese  mitgezählt  wird,  immer  nur  höchstens  408 
Jahre  betragen  kann.  Die  einzige  Angabe,  die  wir  über 
Lykurgs  Alter  haben,  bei  Lukianos  Makrob.  28  p.  228  R.,  lässt 
ihn  85  Jahre  alt  werden;  wir  können  diese  unbedenklich 
annehmen,  da  man  ihn  doch  kaum  älter  würde  machen 
können,  wollte  man  uns  auch  den  Apollodorischen  Ursprung 
der  Angabe  bestreiten.  Es  wäre  dies  übrigens  wenig  ge- 
rechtfertigt: die  Zeittafel  des  Eratosthenes  rechnet  vom  Be- 
ginn der  Troischen  Aera  bis  zu  Lykurgs  Epitropie,  den 
ternrinu8  ad  quem  wie  immer  mitgerechnet,  80  +  60  +  159 
Jahre,  setzt  sie  also  in  das  Jahr  885/884;  das  folgende  Jahr 
884/883  ist  nach  Apollodor  das  erste  des  Lebens  und  der 
Regierung  des  Charillos,  das  Jahr  843/842  das  letzte  der 
42  Jahre  der  Epitropie  und  Gesetzgebung  Lykurgs,  das  Jahr 
842/841  endlich  das  erste  der  Alleinherrschaft  des  Charillos: 
somit  wird  durch  das  Todesjahr  des  Eunomos,  in  welchem 
Lykurgos  acht  Monate  lang  bis  zur  Geburt  des  Charillos 
König  gewesen  sein  sollte,  Lykurgs  Leben  in  zwei  gleiche 
Hälften  von  42  Jahren  zerlegt,  ein  sicheres  Zeichen,  dass 
Lukianos'  Angabe  mit  denen  des  Suidas  aus  einer  Quelle 
geflossen  ist.  Seine  Geburt  gehört  also  in  das  Jahr  927/926, 
welches  nach  Apollodoros  das  vierte  des  Agesilaos  ist,  Homers 
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Tod  scheint  derselbe  in  914/913  oder  in  eines  der  folgenden 
Jahre  gesetzt  zu  haben;  also  war  Lykurgos  bis  zu  seinem 
vierzehnten  Jahre  Zeitgenosse  des  Dichters  und  dieser  lebte 
wenigstens  siebzehn  Jahre  mit  dem  König  Agesilaos.  Somit 
wiire  der  Beweis  aus  Clemens  gerade  in  das  Gegentheil  um- 
geschlagen, in  eine  Rechtfertigung  der  Clintonschen  Ver- 
besserung: im  Jahre  944/943  kann  Lykurg  nach  Apollodors 
Rechnung  noch  gar  nicht  gelebt  haben.  Uebrigens  wird 
Lykurgs  Gesetzgebung  von  den  Meisten  später  gesetzt  als 
seine  Epitropie,  wahrscheinlich  auch  von  Apollodoros.  Hält 
man  dies  fest,  so  läsat  sich  eine  sichere  Deutung  fUr  die 
wunderbare  Angabe  des  Eusebios  im  Kanon  Nr.  1221  finden, 
dass  Apollodoros  (worunter  doch  nur  der  bekannte  Alexan- 
driner gemeint  sein  kann)  Lykurgs  Gesetzgebung  in  das 
achtzehnte  Jahr  des  Alkamenes  gesetzt  habe.  Eusebios  ver- 
sah sich  um  ein  Jahrhundert;  um  genau  so  viel  früher  trat 
König  Archelaos  die  Regierung  an,  und  in  dessen  achtzehntes 
Jahr  wird  Apollodor  die  Lykurgische  Gesetzgebung  gesetzt 
haben,  also  in  das  Jahr  869/868,  das  sechzehnte  des  Cha- 
rillos,  der  damals  mündig  geworden  sein  muss.  Apollodor 
hielt  also  an  der  sehr  häufig  vorkommenden,  vermuthlich 
auf  Ephoros  zurückgehenden  Bestimmung  fest,  dass  die 
Hegemonie  der  Lakedämonier  von  der  Lykurgischen  Gesetz- 
gebung an  bis  auf  den  ersten  Einfall  der  Thebäer  in  Lako- 
nien  und  die  Wiederherstellung  Messeniens  500  Jahre  gedauert 
habe  (vgl.  Diod.  XV,  65.  Plut.  Apophth.  Epamin.  23  p.  194 B. 
Instit.  Lacon.  42  p.  239  F.  Nikolaos  Dam.  fr.  57  bei  Müller 
III  p.  391):  von  869/868  bis  zum  Jahre  370/369,  dieses  mit 
eingerechnet,  sind  gerade  500  Jahre.  Im  Proklidenverzeich- 
nisse  Apollodors  ist  eine  Lücke  von  75  Jahren  (denn  natür- 
lich sind  bei  der  ersten  Regierungszahl  die  durch  die  Sum- 
mirung  gesicherten  51  Jahre  des  Eusebios,  nicht  die  aus 
falscher  Wiederholung  der  Zahl  des  Prytanis  entstandenen 
49  im  Texte  Diodors  zu  Grunde  zu  legen)  und  zwei  Namen, 
Soos  und  Eurypon.  Clinton  F.  H.  I  p.  333  erblickt  in  der  An- 
gabe bei  Cic.  de  div.  11,43, 91,  dass  Prokies  ein  Jahr  vor  seinem 
Bruder  Eurysthenes  gestorben  sei,  einen  bedenklichen  Wider- 
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spruch  gegen  Apollodors  Liste,  in  der  Prokies  neun  Jahre 
später  als  Eurjsthenes  aufhöre;  dies  wäre  sehr  seltsam,  da 
Cicero  sonst  immer  dem  Apollodor  gefolgt  ist.  Es  liegt 
aber  auf  der  Hand,  dass  die  51  Jahre  dem  ausgefalleneu 
Eurypon  gehören,  die  Lücke  demnach  mit  Sicherheit  so  aus- 
zufüllen ist: 

ÜQaxog  ißaötXevöe  IlQOxXrjg  [5?i/  hog  «Qog  xolg  (i'. 

xal  put  avtbv  Zoog  txf\  d'  xal  X '. 

tlxa  EvQimmv]  ?v  ixog  7tQog  tolg  v  . 

xal  pst  avxbv  ÜQvxavig  ixq  ivbg  diovxa  v\ 
So  ist  der  Ausfall  der  beiden  Zeilen  vollkommen  erklärt.*) 
Die  Angabe,  dass  die  Eöuige  der  Lakedämonier  350  Jahre 
regiert  hätten,  ist  allerdings  Apollodorisch,  wie  Brandis  S.  30 
annimmt;  nur  darf  man  nicht  mit  ihm  dem  Alkamenes  fünf 
Jahre  streichen  und  die  beliebte  Beschuldigung  erheben, 
Eusebios  habe  seiner  eigenen  Zeitrechnung  zu  Liebe  gefälscht. 
Das  Richtige  hat  schon  Hieronymus  gesehen,  der  in  seiner 
Bearbeitung  des  Eusebischen  Kanons  die  Notiz  aus  dem 
Jahre  1240  in  das  Jahr  1259  gesetzt  und  in  die  unmittel- 
barste Verbindung  mit  der  Einsetzung  des  Ephorats  gebracht 
hat.  Ueber  den  Zeitpunkt  derselben  haben  wir,  wie  ich 
glaube,  eine  Angabe  der  Pamphila  bei  Diogenes  Laertios  I, 
3,  1,  wo  man  früher  las  *yeyov£  ds  icpoQog  (nämlich  Cheilon) 
xaxä  xr^v  nevtvjxoGtriv  exxrjv  X)Xv(iiti<xda'  IJaiKpiXrj  de  <pi\<ii 
xatä  xrjv  ixzrjv9.  Scaliger  änderte  xaxcc  xrjv  7t6(juixr}v ,  in 
der  Cobetschen  Ausgabe  steht  xatä  xrjv  itevxrixoöxriv  ni^nx^v 
'OXvfi7tid6ay  aber  wohl  nicht  auf  handschriftliche  Gewähr  hin. 
Darin  ist  man  einig  gewesen,  dass  zu  der  Zahl  der  Pam- 
phila ein  %tvxr\xQ6xriv  aus  dem  Vorhergehenden  zu  suppliren 
sei;  ich  denke,  mit  Unrecht.  Weiter  unten  tischt  nämlich 
Diogenes  den  Irrthum  auf,  Cheilon  habe  zuerst  die  Institution 
des  Ephorats  den  Königen  zur  Seite  gesetzt:  aber  Cheilon 
war  nicht  der  erste  Ephor  überhaupt,  sondern  nur  der  erste 
eponyme  Ephor.  Das  Missverständniss  wird  von  der  Pam- 
phila begangen  worden  sein  und  diese  den  ersten  Ephoren 


*)  [Vgl.  Gutachmid  zu  Schönes  Ensebios  I  p.  223.   F.  R.] 
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richtig,  den  Cheilon  freilich  mit  Unrecht,  in  Olymp.  6 
(75G— 753  v.  Ch.)  gesetzt  haben.  Dies  stimmt  genau  mit 
der  Angabe  bei  Plutarch  Lyk.  7,  itsöt  xov  ndfoöza  xqux- 
xovta  xal  ixazov  pita  AvxovQyov  seien  unter  König  Theo- 
pompos die  ersten  Ephoren,  Elatos  und  seine  Collegen,  ein- 
gesetzt worden,  sobald  man  den  Lykurgos  mit  Apollodoros 
in  das  Jahr  885/884  setzt  Da  nun  die  350  Jahre  des  Apollo- 
doros mit  dem  Jahre  755/754  ablaufen,  so  kann  man  gewiss 
sein,  dass  in  das  folgende  Jahr  nach  seiner  Chronologie  das 
Ephorat  des  Elatos  gehört,  und  dass  die  Angaben  der  Pam- 
phila  und  Plutarchs  auf  ihn  zurückgehen.  Eusebios  hat  die 
Einsetzung  der  Ephoren  nach  dem  armenischen  Texte  und 
den  besten  Handschriften  des  Hieronymus  (Peta.  Fux.*))  unter 
dem  Jahre  1259  «757  v.  Ch.,  eine  Zeitbestimmung,  die  hinter 
der  ächten  Apollodorischen  zurücktreten  muss.  Wir  sind  also 
im  Stande,  folgende  Tafel  der  Apollodorischen  Spartanischen 
Königsliste  wiederherzustellen : 

Erstes  Jahr  der  Troischen  Aera  1183  v.  Ch. 

Heraklidenwanderung  im  80.  Jahre  derselben  1104  v.  Ch. 
Eurysthenes  reg.  42  J.  seit  1104. 

Agis  

Hegestratos 

Labotae   

Dorysthos . . 
Ageailaos  . . 


»» 


81  J. 

36  J. 

37  J. 
29  J. 
44  J. 


Archeiao  s 
Teleklos  . . 
Alkamene». 


»1 


!' 


60  J. 
40  J. 
87  J. 


Prokies. . 
Soos  

Eurypon 
Prytanis 
Eunomos 


reg.  41  J.  seit  1104. 

1063. 

1029. 


ii 


34  J. 

öl  J. 

49  J. 

46  J. 


88C. 


786. 


Letztee  Jahr  des  Eunomos, 
Epitropie  des  Lykurgos . . 
Charillos . . .  reg.  60  J.  seit 
Nikandros  .    „    38  J.  „ 
Theopompos   „    47  J. 


11 


978. 
929. 

886. 
884. 
824. 
786. 


Daa  10.  Jahr  des  Alkamenes  und  Theopompos  ist  das 

ptvov  ttoq  xmv  »fftoxmv  'Olvpnlmv   777. 

Das  11.  Jahr  beider  Könige,  Ol.  1,  1    776. 

Das  82.  Jahr  derselben,  das  181.  nach  Lykurgos   765. 

Elatos  erster  Ephor   764. 

Alles  ist  in  schönster  Ordnung  und  kein  Grund  vor- 
handen, mit  Brandis  gegen  zwei  Zeugnisse  die  Regierung  des 


*)  [Nach  Schöne  steht  die  Notiz  im  Fux.  znm  Jahre  1260,  im 
Middlehillensis  zwischen  1269  und  1260.    F.  R.] 
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Nikandros  um  ein  Jahr  zu  erhöhen:  nur  hat  man  da9  80.  Jahr 
nach  Troias  Fall  nicht  als  voll  zu  rechnen,  wie  man  allge- 
mein gegen  das  Zeugniss  der  Eratosthenischen  Zeittafel  ge- 
than  hat.  Diodor  sagt  ausdrücklich  'Eurystheus  regnum 
exorsus  est  anno  post  res  Troianas  octogesimo',  und  nur 
darin  haben  er  oder  sein  Epitomator  geirrt,  dass  sie  das 
TCQorjyovfievov  trog  täv  ngmcav  'Olvpatfav  und  die  unter 
diesem  angemerkte  Einsetzung  des  Festes  von  dem  mit  der 
ersten  Feier  anhebenden  Jahre  Olymp.  1,  1  nicht  gehörig 
unterschieden.  Bei  Eusebios  ist  stets  die  Gründung  eines 
Reichs  unter  dem  Jahre  angemerkt,  welches  dem  ersten 
Jahre  des  ersten  König9  vorhergeht,  und  man  wird  aus 
dieser  Gewohnheit  einen  Rückschluss  auf  die  alexandrinischen 
Vorganger  machen  dürfen.  Die  symmetrische  Anordnung  der 
Tafel  springt  Jedem  in  die  Augen;  die  Regierungswechsel  in 
beiden  Häusern  sind  durchgängig  nur  1—2  Jahre  von  ein- 
ander entfernt,  und  zwar  verändert  sich  diese  Differenz  ab- 
steigend:  Prokies  stirbt  ein  Jahr  vor  Eurysthenes,  Prytanis 
ein  Jahr  nach  Dorysthos,  Eunomos  und  Charillos  zwei  Jahre 
nach  Agesilaos  und  Archelaos,  bis  dann  durch  den  in  dem- 
selben Jahre  erfolgten  Tod  der  Könige  Teleklos  und  Nikan- 
dros die  parallelen  Chronologien  sich  wieder  begegnen.  Nun 
ist  aber  in  der  jüngeren  Linie  ein  Geschlecht  weniger;  dies 
ist  dadurch  auszugleichen,  dass  das  Jahrhundert  von  1029 
bis  929  bei  den  Prokliden  unter  zwei  Könige  gleich  vertheilt 
ist  (51  +  49),  bei  den  Eurystheniden  unter  drei,  aber  wiederum 
so,  dass  das  mittelste  Jahr  des  mittelsten  Königs,  des  La- 
botas,  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Königs  vom  anderen 
Hause,  des  Prytanis,  entspricht.  Das  Jahrhundert  ist  noch 
einmal  rein  beibehalten,  nur  in  60  +  40  getheilt  statt  in 
51  +  49,  bei  den  Königen  Archelaos  und  Teleklos.  Die 
Regierungen  der  beiden  ersten  Könige  im  jüngeren  Hause, 
Prokies  und  Soos,  betragen  zusammen  75  Jahre,  also  3/4  Jahr- 
hundert, vertheilt  in  41  +  34  Jahre.  Von  der  Thronbesteigung 
der  Könige  Alkamenes  und  Theopompos  bis  zur  Einsetzung 
der  Ephoren  sind  32  Jahre,  der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  treu  beibehaltenen  Jahrhunderten  (929 — 786),  der 
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ungefähr  der  Regierung  der  Konige  Agesilaos  und  Eunomos 
entspricht,  betragt  43  Jahre,  zusammen  also  der  Rest  wieder 
75  Jahre  oder  3/4  Jahrhundert:  also  wiederum  fast  dieselbe 
Vertheilung  in  derselben  Folge.  Es  stellt  sich  demnach  als 
der  ganzen  Tafel  zu  Grunde  liegend  folgendes  sehr  einfache, 
nur  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Hause  um  ein 
oder  zwei  Einheiten  variirte  Schema  heraus:  (42  +  33  =  75), 
(35  +  35  +  30  =  50  -f  50  =  100),  42,  (00  +  40  =  100), 
33,  zusammen  350  Jahre.  Rechnen  wir  hierzu  die  79  Jahre 
von  der  Zerstörung  Troias  bis  zur  Heraklidenwanderung,  so 
erhalten  wir  429  Jahre,  unter  13  Generationen,  von  Hyllos 
an  gerechnet,  vertheilt,  also  jede  zu  33  Jahren  angesetzt. 
Uyllos  starb  nach  der  einen  Tradition  allerdings  schon  zwan- 
zig  Jahre  vor  der  Einnahme  Troias;  es  gab  aber  auch  eine 
zweite,  welche  sein  Unternehmen  gegen  den  Peloponnes  und 
seinen  Tod  nur  durch  fünfzig  Jahre  von  der  Herakliden- 
wanderung trennte,  ihn  also  Troias  Fall  um  dreissig  Jahre 
überleben  Hess.  Clinton  F.  H.  I  p.  107  erklärt  freilich  diese 
Tradition  für  irrthümlich,  aber  das  muss  Jeder  thun,  welcher 
dergleichen  Bestimmungen  historisch  nimmt;  wir  sind  um  so 
mehr  berechtigt,  sie  bei  Apollodor  und  Diodor  vorauszusetzen, 
da  sie  von  Diodor  selbst  IV,  58  adoptirt  ist,  an  einer  Stelle, 
wo  Diony8i'os  von  Mytilene  seine  Quelle  ist,  ein  alexandri- 
nischer  Grammatiker,  der  bald  nach  Apollodor  schrieb.  Diese 
50  Jahre  sind  das  Complement  der  350  Jahre-,  in  diesen 
400  Jahren  vom  ersten  Angriff  der  Dorier  auf  den  Pelo- 
ponnes bis  auf  die  Verdrängung  des  Heraklidischen  König- 
thums durch  das  Ephorat  verlaufen  zwölf  Geschlechter  in 
der  Linie  der  Eurystheniden,  welche  als  die  ältere  und  ge- 
ehrtere  auch  hierin  das  Prototyp  abgiebt:  1.  Kleodäos,  2.  Ari- 
8tomachos,  3.  Aristodemos,  4.  Eurysthenes,  5.  Agis,  6.  Hege- 
stratos, 7.  Labotas,  8.  Dorysthos,  9.  Agesilaos,  10.  Archelaos, 
11.  Teleklos,  12.  Alkamenes.  Also  wiederum  liegt  der  ver- 
breitetste  Ansatz  der  Generation  zu  3373  Jahren  zu  Grunde. 
Von  den  Spartanischen  Fasten  des  Sosibios  ist  nur  ein 
Bruchstück  der  Proklidenliste  erhalten;  doch  sieht  man 
hieraus,  dass  er  den  Königen  von  Prokies  bis  Eunomos  nur 
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zwei  Jahre  mehr  gab  als  Apollodor,  dem  Nikandros  ein 
Jahr,  dem  Charillos  vier  Jahre  mehr.  Die  Abweichungen 
waren  also  secundärer  Natur;  welche  Liste  die  ursprüng- 
lichere war,  ist  schwer  zu  entscheiden:  doch  giebt  die  grosse 
Einfachheit  der  Composition  der  Apollodorischen  Liste  für 
diese  ein  günstiges  Vorurtheil  ab.  Die  Frage  nach  der  Ent- 
stehungszeit der  Spartanischen  avctyQacpaC  beantwortet  sich 
aus  ihnen  selbst.  Die  merkwürdige  Symmetrie,  nach  welcher 
Alkamenes  und  Theopompos  in  demselben  Jahre  ihre  Re- 
gierung antreten,  kann  erst  zu  einer  Zeit  zu  Stande  ge- 
kommen sein,  wo  ihre  Regierungen  bereits  in  einer  gewissen 
Ferne  lagen.  Vor  Allem  aber  weist  der  wichtige  Abschnitt, 
den  das  Ephorat  bildet,  auf  eine  spätere  Zeit  hin,  da  die 
ersten  Ephoren  durchaus  nicht  als  Erben  der  königlichen 
Gewalt  angesehen  werden  können:  dies  wurden  sie  erst  durch 
die  Verfassungsveränderungen  des  Asteropos  und  Cheilon. 
Dies  führt  auf  die  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Andrerseits  sehe  ich  aber  auch  nicht  den  geringsten  Grund, 
den  Respect,  den  Leute  wie  Eratosthenes  und  Apollodor  auf 
diese  ävayQatpy  legten,  für  unmotivirt  und  leichtgläubig  zu 
erklären:  ich  sehe  vielmehr  hierin  die  Nöthigung,  sie  wenig- 
stens für  älter  zu  halten  als  die  Anfange  der  Logographie. 
Ich  möchte  sie  am  liebsten  mit  der  Veränderung  der  Stellung 
des  Ephorats  selbst  in  Verbindung  bringen:  man  datirte  wie 
oft  das  ganz  Neue  aus  älterer  Zeit,  und  dies  mag  nebenbei 
Zweck  dieser  dvaygacp^  sein,  in  der  die  Einsetzung  des  all- 
mächtigen Ephorats  den  Schlussstein  bildet.*) 

*)  [Hier  beginnt  der  in  der  'Sjrmbola  philologorum  Bonnensium' 
abgedruckte  Abschnitt  über  die  makedonische  Anagraphe.  Statt  der 
ersten  Satze  des  folgenden  Absatzes  bis  zu  den  Worten:  „Anders  der 
der  Wissenschaft  zu  früh  entrissene  0.  Abel"  heisst  es  aber  im  Druck 
auf  S.  103 f.:  „Die  Listen  der  makedonischen  Könige  bei  den  Chrono- 
graphen scheiden  sich  in  zwei  Classen:  eine  gute,  vertreten  durch 
die  bei  Synkellos  (p.  498 ff.  ed.  Bonn ,  am  Rande  ebendaselbst  und  eine 
dritte  in  seinem  Texte  zu  Grunde  gelegte)  aufbewahrten  Listen,  die 
des  Diodor  bei  Eusebios  Chron.  I  p.  322  ff.  (ed.  Aucher  [I  p.  227  Schöne]) 
und  in  den  erhaltenen  Buchern,  endlich  die  von  Eusebios  a.  a.  0.  I 
p.  824  f.  [I  p.  229  Schöne]  angehängte  in  ihrer  oberen  Hälfte  bis  mit  Per- 
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Wir  haben  also  gesehen,  dass  gerade  die  wichtigsten 
Listen  das  entschiedenste  Zeugniss  für  die  Richtigkeit  der 
Ansicht  von  Brandis  ablegen,  dass  die  Generationsberechnung 
die  Grundlage  aller  ist.  Zum  Theil  giebt  auch  das  Verzeich- 
niss  der  makedonischen  Eonige  hierfür  eine  Bestätigung 
ab;  nur  hätte  Brandis  nicht  S.  18  die  Behauptung  K.  Müllers, 
dass  die  sichere  makedonische  Zeitrechnung  erst  nach  den 
Zeiten  des  Perdikkas  II.  und  Archelaos  beginne,  wiederholen 
und  sich  dafür  auf  die  abweichenden  Angaben  hinsichtlich 
der  Regierungsdauer  der  genannten  beiden  Könige  berufen 
sollen.  Anders  der  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenem 
0.  Abel1),  welcher  längst  —  für  mich  überzeugend  —  nach- 
gewiesen hatte,  dass  die  verschiedeneu  Bestimmungen  über 
Perdikkas  II.  sich  aus  seiner  Geschichte  erklären:  die  Re- 
gierung seines  ältesten  Bruders  Alketas  II.  ist  in  den  Listen 

dikka8  II.,  and  eine  schlechte,  zu  der  die  Listen  der  Excerpta  bar- 
barbi  (bei  Scaliger,  Thes.  tempp.  p.  63  ed.  1606  [Euseb.  Chron.  ed.  Schöne 
I  App.  p.  220  f.]),  der  Eusebiosachen  Series  regum  (II  p.  31f.  [I  App. 
p.  13  Schöne]),  die  in  seinen  armenischen  Kanon  aufgenommene,  die 
des  Hieronymus,  des  X$ovoy$aq)Hov  avvxopov  (bei  Mai,  Scriptt.  vett. 
nova  coli.  1,  2  p.  29  f.  [Eoseb.  Chron.  ed.  Schöne  I  App.  p.  90.]),  des 
Malalas  (I  p.  204.  242  f.  248  ff.  ed.  Ozon.)  und  in  ihrer  zweiten  Hälfte 
von  Archelaos  an  die  von  Eusebios  der  Diodorischen  angehängte  ge- 
hören. Die  letzteren  Listen  stammen  alle  aus  einer  Quelle,  und  ihre 
Differenzen  sind  blosse  Schreibfehler. 

„Ueber  die  Zuverlässigkeit  dieser  Verzeichnisse  pflegt  nicht  be-104 
sonders  günstig  geurtheilt  zu  werden.  För  ihre  Behauptung,  dass  die 
sichere  Zeitrechnung  der  makedonischen  Könige  erst  nach  den  Zeiten 
des  Perdikkas  II.  und  Archelaos  beginne,  berufen  sich  K.  Müller5)  und 
Brandis4)  auf  die  abweichenden  Angaben  hinsichtlich  der  Regierungs- 
dauer der  genannten  beiden  Könige." 

„3)  Fragmin,  histi  Graecc.  III,  691. 

„4)  In  der  genannten  Schrift  [vgl.  oben  S.  1]  p.  18." 
Sonst  finden  sich  keine  nennenswerten  Abweichungen  zwischen  dem 
Druck  und  der  Handschrift.   F.  R.] 

1)  Makedonien  vor  König  Philipp  S.  166  ff.   Die  Abweichungen 
der  Geschichtschreiber  sind  zusammengestellt  von  Athenäos  V  p.  217. 
t.  Gctbchmxd,  Kleine  Schriften.   IV.  3 
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ganz  unterdrückt,  die  Zeit,  während  welcher  Perdikkas  neben 
seinem  anderen  Bruder  Philippos  in  einem  Theile  Makedo- 
doniens  herrschte,  ebenfalls  nicht  berücksichtigt  worden,  wo- 
durch die  40 — 41  Jahre  des  Anaximenes,  des  Nikomedes  von 
Akanthos  und  der  Marmorchronik  (epoch.  58.  61),  die  35  des 
Theopompos,  die  23  des  Marsyas,  des  Philochoros  und  der 
besseren  Listen  bei  den  Chronographen  sich  genügend  er- 
klären. Die  28  Jahre,  die  Hieronymos  (nach  K.  Müllers  ein- 
leuchtender Bemerkung1)  der  rhodische  Literaturhisto- 
riker) dem  Perdikkas  gab,  finden  sich  in  den  schlechteren 
Listen  der  Chronographen  wieder*),  in  welchen  die  Regie- 
rungsdauer der  berühmtesten  Nachfolger  Alexanders  I.  (Per- 
dikkas II.,  Archelaos,  AmyntasIIL,  Philipp  II.)  erhöht  worden 
ist,  um  den  Ausfall  der  Regierungen  des  Alketas  und  Philipp 
zu  decken;  KH  wird  absichtliche  Veränderung  eines  über- 
lieferten KB  sein,  welche  letztere  Zahl  in  der  Diodorischen 
Liste  zu  finden  ist,  desgleichen  KA  beim  Archelaos  Aende- 
rung  von  IA.  Für  die  zweite  Regierung  des  Amyntas  III. 
ist  irrthümlich  die  Summe  der  ganzen  Herrschaftszeit,  18  Jahre 
statt  12  Jahre,  angegeben.  Philipp  II.  endlich  hat  statt  der 
23  —  24  Jahre,  die  er  nach  der  richtigeren  Ueberlieferung 
hat,  2G  erhalten,  welche  letztere  bei  einer  im  hellsten  Lichte 
der  Geschichte  stehenden  Persönlichkeit,  wie  es  der  Vater 
Alexanders  des  Grossen  ist,  schwerlich  erfunden  sind,  über- 
dies auch  durch  die  25  Jahre  des  Trogus  (Just.  IX,  8,  1) 


1)  Fragmm.  histt.  Graecc.  II,  462. 

2)  Die  Rücksicht  auf  die  Literaturgeschichte  in  diesen  Listen 
offenbart  sich  auch  darin,  dass  daselbst  das  Todesjahr  des  Archelaoa 
das  Jahr  409  v.  Ch.  ist,  im  Widerspruch  mit  der  gleichzeitigen  Ge- 
schichte, aber  in  vollkommenster  Harmonie  mit  dem  Dialoge  /Ikxißid- 
Srjs  ÖevttQog,  der  von  seinem  Verfasser  mehrere  Jahre  vor  404  gewetzt 
wird  und  wo  c.  5  p.  141 D  der  Ermordung  des  Archelaos  gedacht  ist. 
Desgleichen  wird  der  Regierungsantritt  desselben  mit  einem  noch 
ärgeren  Anachronismus  in  das  Jahr  433  gesetzt,  wiederum  im  Einklang 
mit  Plat.  Gorg.  c.  26  p.  47 1A.  c.  68  p.  603 C,  an  welchen  Stellen  Ar- 
chelaos als  König,  Perikles  alB  jüngst  verstorben  erwähnt  wird:  es  be- 
trifft dies  gerade  den  Punkt,  der  schon  den  alten  Grammatikern  Kopf- 
zerbrechen machte  (vgl.  Ath.  V  p.  217). 
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gestützt  werden.  Sie  sind  vielmehr  von  dem  Zeitpunkte  an 
gerechnet,  wo  derselbe  bei  Lebzeiten  seines  Bruders  ein  make-105 
donisches  Theilfürstenthum  erhielt.1)  Die  22  Jahre,  die 
Satyros2)  diesem  Konige  giebt,  führen  von  selbst  auf  die 
Verdrängung  des  Amyntas  IV.,  die  nicht  lange  nach  dem 
Antritte  der  vormundschaftlichen  Regierung  erfolgt  ist.  Wir 
haben  hier  gerade  dieselben  Differenzen  wie  beim  PerdikkasII. 
zu  einer  Zeit,  in  der  hoffentlich  Niemand  kyklische  oder  sonst- 
wie gemachte  Chronologie  voraussetzen  wird.  Mit  einem 
Worte,  die  makedonische  Königsliste  liefert  nur  einen  neuen 
Beleg  für  den  alten  Satz,  dass- Regentenlisten,  die  nicht  nach 
einem  bestimmten  chronologischen  Gesichtspunkte  angelegt 
sind,  mögen  die  einzelnen  Posten  jeder  für  sich  betrachtet 
noch  so  richtig  sein,  doch  im  Ganzen  keine  sichere  Zeit- 
rechnung ergeben:  die  Kaiserlisten  bei  den  Byzantinern  sind 
eine  passende  Analogie  hierfür. 

Weiter  beweist  die  makedonische  Liste  aber  auch  nichts. 
Vielmehr  stimmen  von  Alexander  I.  an  die  besseren  Listen, 
obwohl  sie,  wie  sich  zeigen  wird,  aus  verschiedenen  Quellen 
geflossen  sind,  so  völlig  unter  sich  und,  die  berührten  Inter- 
polationen abgerechnet,  mit  den  schlechteren  Listen  überein, 
dass  jeder  Unbefangene  zugeben  wird,  dass  wir  hier  eine 
vollkommen  sichere  historische  Ueberlieferung  vor  uns  haben. 
Dass  man  die  grosse  Uebereinstimmung  der  besseren  Listen 
verkannt  hat,  rührt  im  Wesentlichen  davon  her,  dass  man 
die  Angaben  Diodors  auf  eine  ganz  verkehrte  Weise  mit 
denen  der  Chronographen  verglichen  und  überdies  diesen 
gegenüber  ungebührlich  überschätzt  hat.  Man  hat  nämlich 
den  Amyntas,  den  die  Chronographen  zwischen  Aeropos  und 
Pausanias  aufführen  und  welchen  Diodor  übergeht,  für  den 
bekannten  Vater  Philipps  gehalten,  obgleich  dadurch  die 
Uebereinstimmung  im  Folgenden  ganz  aufgehoben  wird  und 
Diodor  nur  von  einer  einmaligen  Vertreibung  des  Amyntas 


1)  Ueber  dieses  vgl.  SpeusippoV  Brief  bei  Karystios  fr.  1  ap. 
Müller.  IV,  357,  und  Abel  S.  228. 

2)  fr.  6  ap.  Müller.  III,  161. 

3* 
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weiss.  Die  Listen,  welche  mehr  als  die  blossen  Namen  geben, 
unterscheiden  beide  Amyntas  sehr  bestimmt:  die  Excerpta 
barbari  und  das  XQovoyQctyttov  övvxo^lov  nennen  den  Vater 
Philipps  ausdrücklich  'Apvvrag  aAAog,  und  der  Eusebiossche 
Kanon  fuhrt  sowohl  im  armenischen,  wie  im  lateinischen 
Texte  die  zweite,  nach  der  alten  Annahme  dritte,  Regierung 
von  Philipps  Vater  mit  'rursum  Amyntas'  ein,  die  vorher- 
gehende mit  einem  einfachen  'Amyntas'.  Es  scheint  mir 
klar,  dass  jener  erste  Amyntas  vielmehr  mit  dem  nach  einer 
von  meinem  Freunde  Emil  Müller  herrührenden  Emendatiou 
('ApvvTa  für  *A\lvvxol)  bei  Aristot  Pol.  V,  10  p.  1311b,  14 
herzustellenden  Amyntas,  Bastardsohn  des  Archelaos,  iden- 
tisch ist;  jene  Emendation  drängt  sich  mit  Noth wendigkeit 
durch  den  ganzen  Zusammenhang  auf1),  und  Abels  Bedenken 
(S.  196),  Geschwisterheirathen  seien  in  dieser  Zeit  noch  nicht 
lOCaufgekommen,  entbehrt  der  Begründung,  da  Ehen  zwischen 
Halbgeschwistern  nicht  bloss  in  Makedonien,  sondern  auch 
in  Athen  zulässig  waren.  Diodor  übergeht  dessen  ephemere 
Regierung  ganz  und  schlägt  sie  zu  der  des  vorhergehenden 
Königs,  wie  er  dies  auch  bei  Orestes  gethan  hat.  Dem 
Amyntas  III.  giebt  er  nach  den  geringeren  Listen  24,  d.  i. 
6+18  Jahre,  verringert  aber  den  Fehler  dadurch,  dass  er 
die  zweijährige  Regierung  des  Argäos  II.  nicht  besonders  in 
Rechnung  bringt:  wer  dies  nicht  anerkennt,  ist  genöthigt, 
den  Verlust  des  Reichs  durch  die  Illyrier  im  Jahre  383  als 
eine  vierte  Vertreibung  des  Amyntas  III.  anzusehen,  während 
sie  nach  der  berichtigten  Auffassung  mit  der  Usurpation  des 
Argäos  zusammenfallt. 

Bei  Weitem  besser  als  Diodor  ist  der  Gewährsmann, 
dessen  Liste  Synkellos  in  dem  Texte  der  Chronographie  zu 
Grunde  gelegt  hat  und  die  mit  dem  in  Namen  und  Zahlen 
sehr  verstümmelten  Geschichtsauszuge,  einen  Schreibfehler 
abgerechnet  (vier  Jahre  des  Orestes  statt  drei),  zusammenfällt. 

1)  Tmv  9vyaxtQ(ov  .  .  .  id<o*e  (6  'AQ%iXaot)  .  .  .  tr\v  vetotigav  tm 
vUt  'Apvvxa,  olofitvos  ovtcof  av  Uttvov  rjuiaxa  dtayiQsodai  xai  tov  in 
ti}e  KleonaTQttt.  ['Afivvxa  schrieb  bereits  Bekker  in  der  2.  Auflagu 
seiner  Separatausgabe.   F.  R.] 
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Sie  hat  auch  die  ältesten  Zeugnisse  für  sich.  Wenn  nämlich 
Trogus  (Just.  XXXIII,  2,  G)  von  Karanos  bis  auf  den  Sturz 
des  Perseus  168  v.  Ch.  nicht  weniger  als  924  Jahre  zählt, 
so  weicht  dies  total  ab  von  der  ganzen  übrigen  Tradition, 
ist  aber  mit  Leichtigkeit  auf  ein  von  dem  Römer  begangenes 
Versehen  zurückzuführen,  der  ivaxoöia  für  i%axo<3ia  las: 

- 

624  Jahre  führen,  den  terminus  ad  quem  wie  immer  mit  ein- 
gerechnet, auf  das  Anfangsjahr  791  v.Ch.,  und  dieses  differirt 
nur  um  zwei  Jahre  von  dem  alexandrinischen  Weltjahre  4701 
oder  dem  18.  vor  Olymp.  1  (den  terminus  ad  quem  mitge- 
rechnet), welches  Synkellos  zum  ersten  des  Karanos  macht. 
Solinus  ferner,  dessen  Abriss  der  makedonischen  Geschichte 
Polyh.  9,  12 —  23  vielleicht  aus  Trogus  geflossen  ist,  setzt 
den  Antritt  des  Perdikkas  I.  in  Olymp.  22,  wiederum  in 
Uebereinstimmung  mit  Synkellos  —  und  nur  mit  diesem  — , 
der  das  Jahr  690  v.  Ch.  angiebt.  Diese  Liste  also  muss  als 
die  beste  und  bestbeglaubigte  zu  Grunde  gelegt  werden; 
Synkellos  hat  gegen  das  Ende  durch  Nichtberücksichtigung 
überschüssiger  Monate,  die  als  Jahre  mit  hätten  verrechnet 
werden  sollen,  drei  Jahre  eingebüsst  und  weiss  sich  nicht , 
besser  zu  helfen,  als  dass  er  die  Regierung  Alexanders  des 
Grossen  zwar  zu  zwölf  Jahren  angiebt,  aber  stillschweigend 
zu  fünfzehn  berechnet.  Die  Vergleichung  Diodors  und  der 
schlechten  Listen  giebt  die  sichere  Verbesserung  an  die 
Hand,  die  überschüssigen  Monate  bei  Amyntas  II.,  der  ersten 
Regierung  des  Amyntas  III.  und  bei  Alexander  dem  Grossen 
sind  jedesmal  als  ein  Jahr  mit  in  Rechnung  zu  bringen. 
Synkellos  macht  ganz  richtig  das  Jahr  der  Welt  5081  =  413 
v.  Ch.  zum  ersten  des  Archelaos;  der  einzige  Fehler  seiner 
Liste  besteht  in  der  ihr  mit  allen  übrigen  gemeinsamen  Ver- 
kürzung der  Regierungsdauer  des  Perdikkas  II. 

Nach  der  Liste,  welche  Eusebios  im  ersten  Theile  der 
Chronik  giebt,  fallt  der  Anfang  der  Regierung  Alexanders  I. 
in  das  Jahr  498,  der  des  Perdikkas  in  454,  und  dass  diese 
Daten  historisch  genau  sind,  geht  ausser  anderen  Anzeichen 
auch  daraus  hervor,  dass  der  Zwischenraum  von  454  bis  413107 
sich  genau  auf  soviel  Jahre  belauft,  als  nach  der  Marmor- 


38  CHRONOLOGISCHE  UNTERSUCHUNGEN 

chronik  und  Nikomedes  von  Akanthos  die  Regierung  des 
Perdikkas  betrug.  Hierin  ist  der  Schlüssel  gegeben,  warum 
Eusebios  von  Archelaos  an  seine  gute  Quelle  verlässt:  das 
Datuni  454  für*)  Perdikkas  war  ihm  überliefert,  er  sah  aber, 
dass  jene  Liste  zu  kurz  sei,  um  den  Zeitraum  bis  Alexander 
auszufüllen,  und  statt  die  Regierung  des  Perdikkas  zu  ver- 
längern, ergänzte  er  die  Liste  für  die  folgende  Zeit  aus 
seiner  zweiten,  schlechten  Quelle. 

Es  ist  nunmehr  möglich,  die  Chronologie  der  makedo- 
nischen Könige  von  Alexander  I.  an  mit  absoluter  Gewissheit 
zu  fixiren. 

Diodoros.       Synkell08p.373iT.  Feste  Punkte.  *)    Bericht  igte  Liste. 

Alexander  1.  reg.  Alexander  I.  reg.  regierte  im  J.  510  Alexander  I.  reg. 

44  J.  483-439.      44  J.  480-436.    noch  nicht,  wohl  44  J.  498-454. 

aber  zur  Zeit  des 
Zugs  d.Mardonio8 
(was  ans  Just.  VII, 
4, 1  zu  folgern  ist), 
al  so  492,  und  noch 
im  J.  464. 

Perdikkas  II.  reg.  Perdikkas  II.  reg.  erwähnt 432-414.  Perdikkas  II.  reg. 

22  J.  439—417.     23  J.  436—413.  41J.  454—413. 

Archelaos  I.  reg.  erwähnt410-404.  Archelaos  I.  reg. 

14  J.  413-899.  14  J.  418-399. 

Orestes  reg.  3  J.  Orestes  reg.  3  J. 

399—396.  399-396. 

'  Archelaos  II.  reg.  Aüropos  reg.  im  Aeropos,  König 

4J.  396—392.     J.394(Polyaen.II,  unterdcm  Namen 

1,17).  Archelaos  II.1), 
reg.4J.  396-392. 

Amyntas  II.  reg.  Amyntas  II.  reg. 

U.  392—391.  Ii  =  2 J.  392-390. 


Archelaos  reg. 
17  J.  417— 400. 


Aeropos,  Vor 
mund  desOrestes, 
6J.  400-394 


*)  [So  die  Handschrift;  im  Druck  steht  „von".  F.  B.] 

1)  Die  Belegstellen  findet  man,  wo  nichts  Besonderes  bemerkt 
ist,  bei  Clinton  (F.  H.  II  p.  235  ed.  Krüger)  und  bei  Abel. 

2)  Aöropos  nennen  ihn  nur  Diodor  und  die  fortlaufende  Erzählung 
bei  Synkellos,  alle  übrigen  Listen  Archelaos,  was  demnach  kein  blosses 
Missverstandniss  sein  kann:  der  Usurpator  wird  bei  seiner  Thronbe- 
steigung des  guten  Omens  halber  den  Namen  seines  berühmten  Vor- 
gängers angenommen  haben,  wie  Aridäos  den  Namen  Philippos. 
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Diodoros. 

Tansanias  reg. 
1  J.  394—393. 


Amyntas  reg.24J. 
(eingerechnet  des 
Argäou  II.  2  jähr. 
Reg.)  393— 369. 


Alexander  II.  reg. 

1  J.  369 — 368. 
Ptolemäos  I.,  Re- 
gent 3  J.  368-365. 
PerdikkaslII.reg. 

5J.  365-360. 

Philipp  II.  reg. 
24  J.  360—336. 


Synkellos. 

Pausanias  reg. 
1  J.  391—890. 

Amyntaa  III.  reg. 
5J.  390—385. 
ArgäosII.  reg. 
2J.  385—383. 

Amyntaa  III.  wie- 
der reg.  12  J. 
383-371. 


Alexander  II.  reg. 

1  J.  371—370. 
Ptolemäos  I.  reg. 

3J.  370—367. 
PerdikkaslII.reg. 

6J.  367-361. 

Philipp  II.  reg. 
23  J.  361-338. 


Feste  l'onkte. 


Amyntas  III.  ver- 
lor im  J.383  durch 
die  Illyrier  fast 
das  ganze  Reich 
u.  ward  382  vond. 
Lakedämoniern 
gegen  Olynth 
unterstützt.  Er 
lebte  noch  i  J. 371. 
erwähnt  im  J.369. 


Berichtigte  Liste. 

Pausanias  reg.  1'/, 
J.  =  1J.  390—389. 
Amyntas  III.  reg. 

6J.  389—383. 
Argäos  II.  reg. 
2J.  383—381. 
Amyntas  III.  reg. 
12  J.  381—369. 


Der  Mai  347  fällt 
in  sein  13.  Jahr; 
er  ward  836  er- 
mordet. 


Alexander  U.  reg. 

1J.  369—368. 
PtolemäoB  I.,  Re- 
gent 3  J.  368-366. 
Perdikkaslll.reg.108 
5JJ.=  6  J. 
365-369. 
Philipp  H.  reg. 
23J  J.  —  23J. 
359-336. 


Können  wir  für  diese  Periode  keine  Spur  von  künst- 
licher Chronologie  in  der  makedonischen  Königsliste  ent- 
decken, so  verhält  sich  dies  allerdings  in  dem  Zeiträume 
von  Perdikkas  I.  bis  Amyntas  I.  wesentlich  anders,  noch 
mehr  in  dem  ganz  mythischen  von  Karanos  bis  mit  Tyrimmas. 
Es  lässt  sich  der  strengste  Beweis  dafür  führen,  dass  die 
den  ältesten  Königen  beigeschriebenen  Zahlen  ungeschicht- 
lich sind. 

Alexander  I.  war  im  Jahre  512,  als  er  die  Übermüthigen 
Abgesandten  des  Megabazos  erschlug,  ein  thatkräftiger  Jüng- 
ling, im  Jahre  479  ein  noch  rüstiger  Mann  und  lebte  noch 
bis  454;  eine  Tochter  von  ihm,  Stratonike,  heirathete  429 
den  thrakischen  Thronerben  Seuthes,  war  also  kaum  früher 
als  471  geboren:  dies  Alles  weist  darauf  bin,  dass  Alexanderl. 
gegen  das  Jahr  533  geboren  war.  Sein  Vater  Amyntas  I. 
war  im  Jahre  512  bereits  ein  betagter  Mann  und  starb  498, 
mag  also  gegen  572  geboren  sein,  schwerlich  später.  Nach 
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den  höchsten  Angaben ,  wie  sie  nur  die  schlechten  Listen 
bieten,  regierte  Amyntas  I.  50  Jahre,  also  seit  548,  seine  Vor- 
gänger Alketas  29  und  Aeropos  26  Jahre1),  der  Letztere  begann 
also  603  zu  regieren.  Nun  hat  sich  bei  Just.  VII,  2,  5  die 
Tradition  erhalten,  Philipp  I.  sei  jung  gestorben  und  habe 
den  Aeropos  im  zartesten  Alter  zurückgelassen;  die  Illyrier 
seien  darauf  Ober  das  schutzlose  Reich  hergefallen  und  hätten 
die  Makedonier  in  einer  Schlacht  geschlagen,  in  einer  zweiten 
sei  das  Königskind  in  der  Wiege  mit  gegen  den  Feind  ge- 
führt worden  und  unter  diesen  Auspicien  hätten  die  Make- 
donier  einen  grossen  Sieg  erfochten.  Mag  Letzteres  sagen- 
hafte Ausschmückung  sein,  der  Kern  der  Tradition  ist  gewiss 
glaubhaft.  Demnach  wäre  Aeropos  nicht  früher  als  608  ge- 
boren, also  nur  36  Jahre  vor  seinem  Enkel  Amyntas  IL:  es 
müssten  demnach  zwei  Eonige  hinter  einander  ihren  Nach- 
folger im  achtzehnten  Jahre  erzeugt  haben,  was,  wenn  nicht 
unmöglich,  doch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist, 
namentlich  wenn  man  die  ungewöhnlich  hohe  durchschnitt- 
liche Dauer  der  Generationen  in  allen  Linien  des  makedo- 
nischen Königshauses  in  Betracht  zieht.  Im  Hauptstamme 
der  Argeaden  sind  von  der  Geburt  des  Amyntas  I.  bis  zu 
der  des  Herakles,  Alexanders  des  Grossen  ältesten  Sohns, 
von  etwa  572  bis  332,  in  240  Jahren  sieben  Generationen, 
wonach  auf  jede  über  34  Jahre  kommen.  Ein  Nebenzweig 
looder  Hauptlinie  sind  die  Ptolemäer,  wie  der  Stammbaum  bei 
Satyros  fr.  21  darthut;  K.  Müller  (Fragmin,  histt.  Graecc.  III, 
165)  hat  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  dass  durch  Ueber- 
springung  von  einem  Amyntas  auf  einen  anderen  Amyntas 
wenigstens  zwei  Generationen  ausgefallen  sind:  da  in  der 
zweiten  Generation  nach  Amyntas  I.  wirklich  ein  Amyntas, 
nämlich  der  jüngste  Sohn  des  Alexander  I.  und  Grossvater 
des  Amyntas  III.,  nachweisbar  ist,  so  lässt  sich  die  Lücke 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  so  ausfüllen:  zov  de  'dpvv- 

1)  Wenn  in  den  Excerpta  barbari  Philipp  I.  26  und  Aeropos  38  Jahre 
hat,  bo  erweist  sich  dies  durch  die  Paralleltexte  als  eine  blosse,  wohl 
unabsichtliche  Umstellung,  wio  weiter  unten  die  l'/8  Jahre  des  Arche- 
laos II.  und  3  des  Amyntas  II.  für  3  +  l'/a. 
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rav,  [tov  dl  'AX&iavdQov ,  xov  dh  'j4[ivvrav,]  tov  dh  Bäka- 
xyov.1)  Diese  Linie  nun  zahlt  Ton  Amyntas'  I.  Geburt  um 
572  bis  auf  die  des  letzten  Königs  Ptoleniaos  Käsarion 
47  v.  Ch.  in  525  Jahren  fünfzehn  Generationen,  also  jede 
durchschnittlich  zu  35  Jahren.  Endlich  in  der  Familie  der 
Antigoniden,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Hauptstamme 
durch  die  Fürsten  von  Elimeia  Abel  überzeugend  dargethan 
hat2),  sind  von  der  Geburt  des  Amyntas  I.  bis  auf  die  des 
letzten  Königs  Perseus,  von  etwa  572  bis  213;  in  359  Jahren 


1)  Noch  eine  zweite  Lücke  in  dem  wichtigen  Fragmente  des  Saty- 
ros  lägst  eine  sichere  Ergänzung  zu,  ich  meine  die  in  den  Worten 
U(fta8v)g  anb  xrjg  &vyaxQbg  Mivco,  ywambg  de  Jiovvßov,  neciddg  jicixqo- 
tpftijS  rfis  piid(£ot}s  Jiovvocp  iv  fioQtpy  nQvpvidi.  Hier  weist  die  Cha- 
rakteristik natg  naxQQq>£lr)  von  allen  Geliebten  des  Dionysos  bestimmt 
auf  die  Erigone  hin;  also  ist  nach  Jiovvaov  zu  ergänzen:  ['HgLyovlg 
an  'Hqiyovrig  xr\g  'Haqiov]  ncttdbg  x.  x.  I.  Die  schmutzige  Wendung  der 
Sage  —  denn  daas  (ioQ(pfi  nQvppig  nur  ein  aphrodisisches  Schema  sein 
kann,  ergiebt  der  Zusammenhang  —  wird  den  ausgelassenen  Festge- 
bräuchen bei  der  alcoQ«  ihren  Ursprung  verdanken. 

2)  Abel,  Makedonien  S.  156.  Eine  wesentliche  Stütze  für  diesen 
Nachweis  ist  ihm  entgangen,  nämlich  die  noch  von  Niemandem  er- 
klärte, von  Manchen  unbedachter  Weise  angezweifelte  Stelle  des  Livius 
(XLV,  9),  an  der  Perseus  der  20.  von  Karanos  genannt  wird.  Gerade 
so  viel  Generationen  ergeben  sich  nämlich  nach  der  von  Abel  ent- 
worfenen Stammtafel  der  Fürsten  von  Elimeia:  1.  Karanos,  2.  Koinos, 
3.  Tyrimmas,  4.  Perdikkas  I.,  5.  Argäos  I.,  6.  Philipp  I.,  7.  Aeropos, 
8.  Alketas,  9.  Amyntas  I,  10.  Aridäos  von  Elimeia,  11.  Derdas  I.  von 
Elimeia,  12.  Sirras  von  Elimeia,  13.  Machatas  von  Elimeia,  14.  Philipp, 

15.  Autigonos  von  Asien,  16.  Demetrios  I.,  17.  Antigonos  I.,  18.  De- 
metrios  IL,  19.  Philipp  V.,  20.  Perseus.  Die  30  Könige  von  Karanos 
bis  Perseus  beim  Trogus  (Just.  XXXIII,  2,  6),  die  Clinton  ziemlich  will- 
kürlich herausbringt,  erklären  sich  sehr  einfach,  wenn  Trogus  mit 
Diodor  die  kurzen  Regierungen  des  Orestes  und  Amyntas  II.  ganz  über- 
ging und  die  des  Antigonos  I.,  wie  dieser  selbst  es  that,  vom  Tode 
seines  Vaters  Demetrios  I.  datirte.  So  war  ihm  Amyntas  III.  der  15., 
Demetrios  I.  der  25.  König.    Die  Zwischenkönige  nennt  er  selbst: 

16.  Alexander  II.,  17.  Perdikkas  III.,  18.  Philipp  II.,  19.  Alexander  III., 
20.  Philipp  III.,  21.  Olympias,  22.  Kasandros,  23.  Philipp  IV.,  24.  Ale- 
xander V.,  dem  Demetrios  I.  das  Reich  entriss.  Wenn  bei  Vellejus  I,  6, 5 
Alexander  der  17.  vou  Karanos  heisst,  so  sind  vermuthlich  die  Zwischen- 
könige zwischen  Archelaos  und  Amyntas  III.  übergangen  worden. 
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elf  Generationen,  im  Durchschnitt  also  beläuft  sich  jede  auf 
nicht  ganz  33  Jahre.  Die  unter  der  Voraussetzung  der 
Authenticität  der  ältesten  Regierungszahlen  sich  ergebende 
Generationsdauer  von  nur  achtzehn  Jahren  bei  Vater  und 
Sohn  bildet  hierzu  den  wunderbarsten  Contrast 

Ein  zweiter  Verdachtsgrund  ist  das  Auseinandergehen 
der  Listen,  nicht  bloss  der  guten  und  der  schlechten,  sondern 
auch  der  guten  unter  sich,  die  doch  für  die  Zeit  von  Ale- 
xander I.  an  vollkommen  harmoniren.  Sie  trennen  sich  hier 
noin  zwei  Classen:  die  eine  ist  durch  Diodor  und  das  von 
Eusebios  an  den  Auszug  aus  ihm  angehängte  Verzeichniss 
vertreten,  die  andere  durch  die  drei  Listen  beim  Synkellos. 
Die  Verzeichnisse  beider  Classen  gehen  dann  auch  unter 
sich  wieder  auseinander.  Zwar  beschränken  sich  die  Ab- 
weichungen bis  auf  zwei  Ausnahmen  auf  die  Einer;  man  sieht 
aber  doch,  dass  die  Historiker  —  denn  ihnen,  nicht  den 
Chronographen  ist  die  Verschiedenheit  der  Bearbeitungen  der 
makedonischen  Königstafel  wenigstens  in  ihren  Hauptumrissen 
beizumessen  —  die  Ueberlieferung  in  dieser  Periode  für  so 
unsicher  hielten,  dass  sie  kein  Bedenken  trugen,  sie  jeder 
nach  besonderen  Gesichtspunkten  umzumodeln. 

Wie  die  Ansätze  für  die  ältesten  Könige  entstanden  sind, 
zeigt  am  deutlichsten  die  Liste  des  Eusebios,  die  von  Kara- 
nos  bis  mit  Amyntas  I.  neun  Könige  in  300  Jahren  zählt, 
zerlegt  in  drei  mythische  Könige  mit  101  und  sechs  geschicht- 
liche mit  199  Jahren:  also,  wie  so  oft,  der  Herodotische 
Ansatz  der  yEveä  zu  33 ys  Jahren,  wie  so  oft,  Vermeidung 
der  ganz  genauen  Generationssumme  durch  Wegnahme,  be- 
ziehentlich Zulegung,  eines  Einers.  Nach  dieser  Berechnung 
fiel  Karanos  in  798,  Perdikkas  I.  in  697.  Diodor,  der  die 
Regierung  des  Perdikkas  mit  den  Uebrigen  verkürzt,  ohne 
wie  Eusebios  den  Fehler  durch  Interpolationen  in  den  spä- 
teren Regierungen  auszumerzen,  lässt  die  101  Jahre  von 
Karanos  bis  Tyrimmas  unverändert  und  bestimmt  die  Zeit 
der  sechs  folgenden  Könige  auf  193  Jahre,  wodurch  ihm 
(in  Folge  des  Mehr  von  vier  Jahren  beim  Amyntas  III.)  Per- 
dikkas I.  in  676,  Karanos  in  777  zu  stehen  kommt,  also 
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dieser  ein  Jahr  vor,  der  Erstere  ein  Jahrhundert  nach  der 
ersten  Olympiade:  offenbar  ein  beabsichtigter  Synchronismus, 
der  in  der  uns  schon  bekannten  Weise  durch  das  + 1  etwas 
verdeckt  ist.  Diese  beiden  Listen  sind  für  diese  Periode  die 
ursprünglichsten,  was  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass 
nur  sie  das  Jahrhundert  für  die  drei  ysvsaC  Karanos,  Koinos, 
Tyrimmas  in  der  Form  101  treu  bewahren,  alle  übrigen  es 
verfalschen.  Doch  geben  auch  sie  nicht  ganz  treu  die  Form 
der  ältesten  }Avayga(pi]  wieder;  durch  Vergleichung  derselben 
unter  einander  und  mit  den  Synkellischen  ergiebt  sich  für 
diese  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende  Form: 


Karanos 
Koinos 

TV 


.    30  J. 
.   28  J. 
Tyrimmas    .    43  J. 


101  J. 


Perdikkas  I. 
Argäos  I.  . 
Philipp  L  . 
Aeropos  . 
Alketas  I.  . 
Amyntas  I.  . 


48  J.  (42  J.  Diod.) 
31  J.  (38  J.  Eus.) 
33  J. 
20  J. 
18  J. 

42  J.  (49  J.  Diod.) 


192  J. 


Demnach  fallt  Perdikkas  I.  in  das  von  Solinus  bezeugte 
Jahr  690,  Karanos  in  791.  Die  Anlage  der  Liste  liegt  klar 
zu  Tage:  die  42  Jahre  des  Amyntas  I.  fand  man  sichern l 
überliefert  vor,  auf  seine  fünf  Vorgänger  rechnete  man 
anderthalb  Jahrhundert,  die  Generation  also  zu  dreissig 
Jahren.  Man  vertheilte  diese  wiederum  in  der  allereinfach- 
sten  Weise,  indem  man  dem  Perdikkas  I.,  der  nach  der 
Tradition  ein  hohes  Alter  erreichte  (Just.  VII,  2,  2),  das 
halbe  Jahrhundert  zugestand,  das  von  seinen  vier  Nach- 
folgern ausgefüllte  Jahrhundert  aber  in  2  X  30  und  2  X  20 
Jahre  zerlegte;  dieses  ursprüngliche  Schema  ist  durch  Weg- 
nahme und  Zuthat  von  höchstens  drei  Einern  gering  modi- 
ficirt,  und  auch  diese  Modificirung  hält  an  der  Abnahme  der 
Regierungsdauer  fest. 

Von  der  zweiten  Classe  der  guten  Listen  kommt  die 
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von  Synkellos  nach  Weltjahren  berechnete  und  die  damit 
identische  lückenhafte  in  der  fortlaufenden  Geschichtserzäh- 
lung der  ursprünglichen  Liste  noch  am  nächsten:  die  Jahre 
der  Könige  sind  aber  nach  Proportion  um  zwanzig  Jahre 
im  Ganzen  erhöht,  d.  i.  dem  Tyrimmas  sind  zwei,  den  spä- 
teren Königen  achtzehn  Jahre  zugelegt  worden,  nämlich  dem 
Argäos  I.  drei,  dem  Philipp  I.  wieder  zwei,  dem  Aeropos 
wieder  drei,  dem  Alketas  aber  zehn;  die  Jahre  des  Amyn- 
tas  L  sind  nicht  angetastet  worden  als  geschichtlich,  die 
des  Perdikkas  I.  nicht,  weil  sie  auch  in  der  Sage  begründet 
sein  mochten.  Die  Erhöhung  der  Jahre  des  Alketas  mag 
durch  den  Widerspruch  der  kurzen  Zahl  mit  der  Sage  vom 
Kinde  Aeropos  veranlasst  sein;  die  Verlängerung  der  ganzen 
Periode  um  zwanzig  Jahre  hängt  aber  vermuthlich  mit  der 
irrthümlichen  Herabrückung  Alexanders  I.  in  480  statt  498 
und  der  Verkürzung  der  Jahre  des  Perdikkas  II.  zusammen : 
durch  jene  Erhöhung  der  früheren  Regierungen  wird  der 
Ausfall  wieder  gedeckt  und  der  Regierungsantritt  des  Per- 
dikkas I.  kommt  genau  in  dasselbe  Jahr  690  zu  stehen,  in 
welches  ihn  die  ältere  Liste  setzte,  Karanos  wenigstens  in 
fast  dasselbe,  nämlich  in  793  statt  791. 

Eine  eigentümliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Ver- 
zeichnisse, welches  p.  498, 9  in  beiden  Handschriften  des 
Synkellos  steht  und  von  diesem  offenbar  selbst  als  Ersatz 
für  das  lückenhafte  im  Texte  stehende  beigeschrieben  war; 
die  zahlreichen  Fehler  desselben  lassen  sich  durch  die  hinter 
jeder  Regierung  stehende  Summe  der  Jahre  von  Karanos  an 
controliren  und  ohne  Mühe  verbessern.  Aus  derselben  Quelle 
hat  Synkellos  auch  die  Zeitbestimmungen  p.  501, 19  einge- 
schaltet, die  arg  verderbt,  aber  mit  dem  im  Texte  stehenden 
Verzeichnisse  ganz  'unvereinbar  sind;  aus  dem  Marginalver- 
zeichnisse  ergiebt  sich  für  diese  eine  leichte  Verbesserung: 
Me'xQi  xolvvv  (rov  vi>v  vulg.)  tijg  aQxVS  ^Xe^dvÖQOv  yCve- 
rai  XQovoq  0L7CQ  filv  iteftnrris  (ngoitrjg  vulg.)  oXvfiTUuöos  xal 
avti\g  ccQxo^svris,  xad-'  rjv  'Patfivlos  rPmfiriv  xt£&iy  hi]  vx\ 
dito  dl  Tqoiccq  ccXcoöeag  hi]  <oka  (©'  vulg.).  *Aki^avÖQoq 
ovv  x.  t.  A.    Mitten  in  einem  Abriss  der  makedonischen  Ge- 


Digitized  by 


UEBER  DIE  A  ELTE  Li  E  GRIECHISCHE  GESCHICHTE.  45 


schichte  kann  die  fünfte  Olympiade  als  Ausgangspunkt  der 
Rechnung  nur  das  Datum  für  Karanos  enthalten;  da  der 
Abriss  Alexanders  Regierungsantritt  vier  Jahre  zu  früh  an- 
setzt, nämlich  Ol.  114,  1,  so  erhält  man  für  Karanos  das 
Jahr  760,  dasselbe,  welches  sich  auch  aus  dem  Marginal- 112 
Verzeichnisse  herausstellt.  Perdikkas  I.  kommt  in  das  Jahr 
657  zu  stehen.  Es  sind  nämlich  von  ihm  bis  mit  Amyntas  I. 
180  Jahre  gerechnet,  dreissig  auf  die  Generation,  und  die 
Verkürzung  ist  dadurch  bewerkstelligt,  dass  Philipp  I.  mit 
Bezug  auf  jene  Tradition,  welche  ihn  iinmatura  morte  raptus 
werden  liess,  statt  35  nur  fünf  Jahre  erhalten  hat;  denn  dass 
ki  blosse  Interpolation  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Jahrsumme 
190  von  Karanos,  die  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden 
Summen  völlig  im  Einklänge  ist,  unzweifelhaft  Die  Sage 
kann  aber  nicht  der  alleinige  Grund  der  Aenderung  gewesen 
sein,  da  dasselbe  viel  wirksamer  durch  eine  Erhöhung  der 
Zahl  des  Aeropos  um  die  seinem  Vater  abgerechneten  Jahre 
erreicht  worden  wäre;  überdies  sind  auch  in  den  Regierungen 
der  späteren  Könige  noch  drei  Jahre  weggenommen  worden, 
so  dass  Alexander  in  das  Jahr  477  v.  Ch.  heruntergerückt 
ist  Es  muss  vielmehr  irgend  ein  Punkt  weiter  oben  sein, 
den  der  Urheber  dieser  Liste  für  fest  hielt  und  dem  zu  Liebe 
er  sich  jene  Aenderungen  erlaubt  hat.  Es  ist  das  Jahr  657 
für  Perdikkas  I.  In  dieses  Jahr  fällt  der  Sturz  der  Bakchiaden 
durch  Kypselos;  von  den  Bakchiaden  aber  leiteten  sich  nach 
Strabon  VII,  7,  8  p.  326  die  Könige  der  Lynkesten  ab,  und 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ihre  Stammsage  wie  die 
ihrer  Tarquinischen  Vettern  an  die  Vertreibung  des  Ge- 
schlechts durch  Kypselos  anknüpft.  Dass  nun  ein  Historiker 
der  älteren  Zeit  die  rivalisirenden  Königshäuser  der  Teme- 
niden  und  Bakchiaden  an  ein  und  dasselbe  Anfangsjahr  ge- 
knüpft, in  diesem  Falle  die  unsicheren  Anfänge  des  jüngeren 
Geschlechts  nach  dem  scheinbar  sicheren  Ausgangspunkt  des 
älteren,  überflügelten  bestimmt  hätte,  wäre  schon  an  sich 
eine  annehmbare  Vermuthung.  Fast  zur  Gewissheit  aber 
wird  sie  dusch  die  makedonische  Stammsage  bei  Herodot 
VIII,  137.  Die  drei  Brüder,  von  denen  der  jüngste  König 
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wird,  vertreten  nach  Abels  Untersuchungen  die  drei  Stämme 
der  Dorier,  von  denen  der  jüngste  der  Hylleer  der  königliche 
ist;  den  Pcrdikkas  betrachtet  er  mit  Recht  als  den  ersten 
geschichtlichen  Konig  von  Untermakedonien,  mit  den  Namen 
der  beiden  älteren  Brüder  Gauanes  und  Aeropos  weiss  er 
nichts  anzufangen  (S.  108).  Die  Deutung  der  Dreizahl  ist 
richtig,  aber  nur  nach  einer  Seite  hin  ausreichend:  die  drei 
Brüder  Temenos,  Kresphontes  und  Aristodemos  haben  auch 
die  Beziehung  auf  die  Dreitheilung  des  dorischen  Stammes, 
aber  doch  nur  nebenbei;  ihre  wesentliche  Bedeutung  ist  die 
von  Vertretern  der  drei  ältesten  dorischen  Staaten  im  Pelo- 
ponnes  Argos,  Messenien  und  Sparta.  Genau  ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  drei  makedonischen  Brüdern:  Aeropos  ist 
gewiss  identisch  mit  dem  Aeropos,  den  ein  von  Abel  S.  106 
nachgewiesenes  Fragment  der  Delphika  des  Melisseus  zum 
ersten  König  von  Lynkos  und  zum  Sohn  des  Emathion 
macht,  ravävrjg,  der  älteste  Bruder,  mit  Aiavqs,  dem  Sohne 
des  Tyrrhenerkönigs  Elymas,  der  nach  Steph.  Byz.  p.  17,  7. 
267,  6  nach  Makedonien  übersiedelte  und  hier  Gründer  von 
Elimeia  ward.  Die  Sage  macht  also  die  — ■  nach  der  Ana- 
logie des  jüngsten  Bruders  zu  urtheilen  historischen  — 
mGrtinder  der  drei  bis  auf  die  Zeit  des  Amyntas  III.  in  Make- 
donien neben  einander  bestehenden  Reiche  zu  Brüdern;  aus 
der  Ordnung,  in  welcher  die  Sage  die  Brüder  aufführt,  lässt 
sich  der  sichere  Schluss  ziehen,  dass  unter  den  drei  Reichen 
das  am  frühesten  untergegangene  Elimeia,  wo  schon  Amyn- 
tas I.  eine  Nebenlinie  der  Argeaden  einschob,  das  älteste, 
Lynkos  das  nächstfolgende,  Untermakedonien  das  jüngste  war. 
Lynkos  ward  unter  Philipp  II.  annectirt,  die  letzten  Sprossen 
seines  Königsgeschlechts  wurden  von  Alexander  dem  Grossen 
ausgerottet.  Nach  dieser  Zeit  konnte  nicht  leicht  ein  Histo- 
riker auf  den  Einfall  kommen,  das  Anfangsjahr  der  gewaltigen 
Argeaden  nach  dem  der  von  der  Geschichte  weggewehten 
Bakchiadenkönige  zu  bestimmen:  die  abweichende  Zeitrech- 
nung, wie  sie  die  Margiualliste  des  Synkellos  bietet,  ist  also 
in  ihren  Grundzügen  sehr  alt,  und  da  sie  zwei  ältere  Formen 
der  makedonischen  Königstafel  voraussetzt,  so  weist  dies 
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deutlich  genug  darauf  hin;  dass  diese  nicht  ganz  so  jung 
ist,  wie  man  meistens  angenommen  hai 

Die  schlechten  Listen  stammen  alle  aus  einer  Quelle, 
welche  von  Karanos  bis  Perseus  647  Jahre  zählte;  diese 
Zahl  geben  die  Excerpta  barbari  und  die  Eusebiossche  Series 
regum  ausdrücklich  an  und  die  übrigen  Exemplare  bestätigen 
sie,  nur  weichen  sie  darin  von  einander  ab,  dass  sie  diese 
Summe  bald  in  489  Jahre  von  Karanos  bis  mit  Alexander 
und  158  von  Aridäos  bis  Perseus  zerlegen,  wie  der  Eusebios- 
sche Kanon  in  beiden  Uebersetzungen,  bald  in  489 %  +  157y2, 
wie  die  Series  regum,  bald  in  491  +  156,  wie  die  Excerpta 
barbari.  Das  Xgovoyga<p£lov  öifvtofiov  berechnet  den  ersten 
Zeitraum  zu  490  Jahren l)  vom  byzantinischen  Weltjahr  4694 
—  814  v.  Ch.  bis  mit  5184  d.  W.  =  325  v.  Ch.,  und  den 
zweiten  trotzdem  zu  158  Ja'hren,  rechnet  also  ein  Jahr  zu 
viel.  Die  Vergleichung  aller  übrigen  Listen  giebt  den  Ex- 
cerpta barbari,  welche  dem  Argäos  II.  ein  Jahr  zulegen 
und  dem  Antigonos  I.  dafür  eines  abziehen,  Unrecht;  es  ist 
klar,  dass  die  Series  regum  die  Zahlen  am  treuesten  bewahrt 
hat,  ebenso  aber,  dass  (da  in  der  guten  Zeit  über  die  Zeit 
Alexanders  nicht  leicht  geirrt  werden  konnte,  so  wenig  wie 
über  die  des  Perseus)  der  Urheber  der  Liste  die  Berechnung 
der  Bruchtheile  nicht  in  der  Weise,  wie  Eusebios  es  macht, 
angestellt  wissen  wollte,  sondern  so,  dass  er,  wie  das  Xqo- 
voyga<pttov,  den  ersten  Zeitraum  zu  490,  den  zweiten  zu 
157  Jahren  veranschlagte.  Diese  letztere  Zahl  giebt  Malalas 
(I  p.  250  ed.  Oxon.),  der,  wie  immer,  aus  einer  Quelle  mit 
den  Excerpta  barbari  geschöpft  haben  wird.  Trotzdem  dass 
er  scheinbar  in  der  Periode  vor  Alexander  gänzlich  abweicht, 
lässt  sich  dieselbe  Aunahme  auch  für  diese  rechtfertigen. 
Schon  die  28  Jahre,  die  er  dem  Kquvu6$  giebt  (denselben 
Fehler  für  KaQavog  haben  auch  die  Excerpta  barbari),  weisen 
darauf  hin;  dann  lässt  er  23  2)  Könige  bis  auf  Philipp  re- 

1)  Es  steht  zwar  f493  Jahre'  geschrieben,  was  sich  indess  durch 
die  Berechnung  und  die  Vergleichung  der  anderen  Exemplare  dieser 
Liste  widerlegt 

2)  Kedrenos  (I  p.  245  ed.  Bonn.)  hat  fälschlich  26. 
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mgieren,  wobei  aber,  wie  oft  bei  ihm,  sowohl  dieser  als  auch 
der  Gründer  des  Reichs  mitgezählt  sind.  Philipp  selbst  hat 
20,  nach  Kedrenos1)  und  Ioannes  von  Antiochien2)  21  Jahre: 
beides  Schreibfehler,  tixoöi  %v  für  etxotii  £(•;  dann  heisst  es 
bei  Malalas  p.  243:  xazdöxsv  V  ßaetXtfa  rjzoi  ronaQ%{u 
MaxsÖovav  itrj  %ß'  *<og  tfjg  ßaöUeiag  rov  avtov  OiMxitov, 
xa&mg  6  üoqxoratog  Evöißiog  6  Tla^upUov  XQOVoyQatpet,  und 
endlich  kommt  Alexander  mit  der  aus  dem  falschen  Kalli- 
sthenes  genommenen  Regierungsdauer  von  17  Jahren.  Ke- 
drenos sagt  dafür  (T  p.  339):  trjg  dl  tav  Maxedovav  ßaöi- 
Xsiag  xazK6%ovOvig  anb  Kquvuov  tag  'Alt^avÖQov  itrj  qp«?'; 
er  giebt  dem  Alexander  die  historische  Zahl  von  Jahren, 
lässt  aber  ein  vierjähriges  Interregnum  vorhergehen,  was 
auch  Ioannes  von  Antiochien  thut:  sichtlich  eine  lächerliche 
Yermuthung,  um  die  richtige  Angabe  mit  der  des  falschen 
Eallisthenes  zu  versöhnen.  Sie  lasen  also  in  ihrer  Quelle 
502  statt  602  Jahre;  diese  Quelle,  ohne  Zweifel  die  syrische 
Bearbeitung  des  Eusebios,  identificirte  nach  der  Weise  der 
meisten  Orientalen  das  Epochejahr  der  Aera  der  Griechen 
mit  dem  ersten  Jahre  Alexanders  des  Grossen:  rechnet  man 
von  312/311  jene  502  Jahre  zurück,  so  kommt  man  mit 
Karanos  in  das  Jahr  814/813,  dasselbe,  auf  welches  die 
489yj,  oder  490  Jahre  der  zuverlässigsten  Exemplare  der 
schlechten  Liste  führen.  Dass  Eusebios  im  Kanon  das  Jahr 
812  zum  ersten  des  Karanos  macht,  kann  hiergegen  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  er  verkehrter  Weise  das  Jahr 
166  v.  Ch.  als  das  letzte  des  Perseus  ansieht. 

So  dreist  auch  diese  Liste  die  geschichtlichen  Zahlen 
der  späteren  Könige  interpolirt  hat,  so  ist  doch  schon  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  sie  aus  guter  Zeit  bezeugt  ist  Zu 
dem  Zeugnisse  des  Hieronymos  von  Rhodos  (aus  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts)  kommt  noch  das  der  Marmor- 
chronik aus  derselben  Zeit,  welche  den  Perdikkas  II.  in  dem- 
selben Jahre  461  die  Regierung  antreten  lässt  wie  die  schlechte 


1)  I  p.  264. 

2)  fr.  40  ap.  Müller.  IV,  655. 
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Liste.1)  Beweisen  diese  Stellen  nur,  dass  man  schon  in  den  15 
frühesten  alexandrinischen  Zeit  die  Chronologie  der  Nach- 
folger des  Perdikkas  II.  verfälschte,  um  das  durch  den  Aus- 
fall der  Regierungen  des  Alketas  II.  und  seines  Bruders 
Philipp  entstandene  Deficit  zu  decken,  und  sind  sie  auf  die 
von  Eusebios  im  ersten  Theile  der  Chronik  gegebene  Liste 
ebenso  gut  anwendbar  wie  auf  die  schlechte  Liste,  so  ist 
doch  auch  für  diese  in  ihrer  Totalitat  ein  älterer  Gewährs- 
mann da,  nämlich  Vellejus.  Dieser  hat  I,  6,  5  die  65  Jahre 
vor  Roms  Erbauung  erfolgte  Gründung  von  Karthago  er- 
wähnt. Die  Stelle  ist  abgeschrieben  aus  Cicero  de  re  publ.  II, 
23,  42,  wo  zu  den  Übrig  gebliebenen  Worten  'sexaginta  annis 
antiquior,  quod  erat  XXXIX  ante  primam  Olympiadem  con- 
dita'  von  den  Herausgebern  mit  Recht  ein  fquinque  et'  er- 
gänzt worden  ist;  denn  Cicero  setzt  in  dieser  Schrift  mit 
Polybios  Roms  Erbauung  in  Ol.  7,  2.    Daraus  ergiebt  sich 

1)  Wenn  aber  Athenäos  V  p.  217  den  Tod  des  Perdikkas  II.  mit 
einem  ähnlichen  Anachronismus  wie  die  schlechte  Liste  in  das  Archon- 
tat  des  Epameinon  zu  setzen  scheint,  so  ist,  wie  schon  Casaubonus 
bemerkt  hat,  daran  lediglich  eine  den  Text  verunstaltende  Lücke 
Schuld.  Er  hat  dem  Piaton  vorgeworfen,  dass  Perikles  zur  Zeit,  als 
Archelaos  regierte,  schon  jroo  nolXov  nävv  %qovov  todt  war;  wäre 
der  Text  heil,  so  würde  er  gerade  das  Gegentheil  davon  beweisen, 
nämlich  dass  Perdikkas  in  demselben  Jahre  mit  Perikles  gestorben 
wäre.  Athenäos  sagt,  Piaton  Hesse  sich  auch  mit  Zugrundelegung  der 
kürzesten  Angabe  über  die  Jahre  des  Perdikkas  widerlegen:  folglich 
fand  er  zwar  das  Antrittsjahr,  nicht  aber  das  Todesjahr  des  Perdikkas 
überliefert.  Wäre  Letzteres  der  Fall  gewesen,  so  wäre  die  ganze  vor- 
hergehende Untersuchung  völlig  zwecklos.  Casaubonus'  Aenderung 
setzt  sich  ohne  Noth  mit  der  beglaubigten  Geschichte  in  Zwiespalt; 
unter  der  Annahme,  dass  ein  Homöoteleuton  den  Ausfall  veranlasste, 
lässt  sich  der  ganze  Satz  etwa  so  herstellen:  n$Qt%lrjs  d'  ttitofrvr\a*ti 
.  .  .  aojovxog  'Enafidvovog ,  [$<p'  ov  6%za>  ijpla*  anb  Avotfidxov,  in' 
ov  ttjv  ßaetltiav  JlfooYxxag  dtaS(%sxai.  tooxt  IlfCoavdqov  (vtfoxto&ai, 
to»  ixxctidexaxov  ao£avxu  ob'  'Enafietvovog ,]  iq>'  ov  xeltvxä  J7fp- 
Öi'nxas  *<*l  tri*  ßaeiXsüxv  'ÄQiiXttog  diadt%fxai.  Stehen  auch  die  Ar- 
chontennamen  nicht  fest,  so  ist  doch  so  viel  sicher,  dass  Athenäos 
weder  464  noch  448  als  erstes  Jahr  des  Perdikkas  angegeben  fand; 
denn  dann  behielte  Piaton  Recht.  Ohne  Zweifel  schöpfte  Athenäos 
die  Angabe  des  Archontats  aus  Philochoros. 

v.  GcTicuMiD,  Kleine  Schriften.  IV.  4 
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das  Datum  815  v.  Ch.,  welches  freilich  ein  Jahr  zu  hoch 
gegriffen  zu  sein  scheint.  Dann  sagt  Vellejus  'circa  quod 
tempus  Caranus . . .  regnum  Macedoniae  occupavit',  und  knöpft 
daran  die  Erwähnung  des  Hesiod,  der  120  Jahre  nach  Homer 
gelebt  habe:  den  Homer  aber  hatte  er  kurz  vorher  950  Jahre 
vor  Vinicius,  also  921  v.  Ch.,  angesetzt,  folglich  den  Hesiod 
801  v.  Ch.  Das  sich  hieraus  für  Karanos  ergebende  Datum 
ist  nur  mit  dem  der  schlechten  Listen,  814  oder  813,  verein- 
bar. Diese  zählen  von  Karanos  bis  Amyntas  I.  310  Jahre, 
mithin  nur  drei  Jahre  mehr  als  die  von  Synkellos  im  Texte 
zu  Grunde  gelegte  Liste;  statt  aber  nach  Analogie  derselben 
jene  Summe  in  100  (statt  103)  -j-  210  Jahre  zu  vertheileu, 
verkürzen  sie  vielmehr  den  Zeitraum  von  Karanos  bis  Ty- 
rimma8  zu  79  und  erhöhen  deu  von  Perdikkas  I.  bis  Amyn- 
tas  I.  auf  232  Jahre.  Und  zwar  ist  Letzteres  in  der  Weise 
geschehen,  dass  die  schon  an  sich  im  Verhältniss  zur  ältesten 
Liste  erhöhten  Zahlen  der  zweiten  Stufe  der  guten  Liste 
alle  nach  Verhältniss  weiter  erhöht  worden  sind.  Bei  dieser 
neuen  Ueberarbeitung  sind  auch  die  auf  der  zweiten  Stufe 
uuverändert  beibehaltenen  Jahre  des  Perdikkas  I.  und  Amyn- 
tas I.  nicht  verschont  geblieben:  dem  Perdikkas  I.  sind  drei, 
dem  Argäos  L  vier,  dem  Philipp  I.  und  Aeropos  zweimal  drei, 
dem  Alketas  ein,  dem  Amyntas  I.  acht  Jahre  zugelegt  worden. 
Diese  22  Jahre  sind  den  drei  ersten  Königen  wieder  abge- 
zogen worden,  wodurch  die  Rechnung  im  Ganzen  und  Grossen 
wieder  ins  Gleiche  kam.  Der  Urheber  der  schlechten  Liste 
hätte  also  den  Karanos  in  das  Jahr  808  v.  Ch.  setzen 
sollen;  er  rückt  ihn  aber  vielmehr  in  das  Jahr  814/813, 
weil  er  bei  seinen  Interpolationen  in  den  späteren  Regie- 
rungen sich  nicht  begnügt  hat,  die  18  bei  Perdikkas  II. 
abhanden  gekommenen  Jahre  wieder  einzubringen,  sondern 
24  Jahre  mehr  rechnet  und  den  Antritt  Alexanders  1.  in 
das  Jahr  504/503  bringt  Er  muss  sowohl  für  die  eigen- 
thümliche  Bestimmung  von  Karanos'  Anfang,  wie  für  die 
unverhältnissmässige  Hinaufrückung  der  Epoche  des  Per- 
dikkas I.  um  relativ  22,  absolut  46  Jahre  bestimmte  Gründe 
gehabt  haben.    Den  Letzteren  setzt  er  in  das  Jahr  736/735, 
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Alexander  den  Grossen  in  337/336,  also  in  das  400.  Jahr 
nachher;  die  399  Jahre  aber  werden  durch  sechzehn  Regie-116 
rungen  ausgefüllt,  wenn  man  die  drei  dem  Temenidenhause 
fremden  Könige  Aeropos,  Pausanias   und  Ptolemäos  aus- 
scheidet: es  liegt  also  der  von  Herodikos1)  angenommene 
Ansatz  der  yeved  oder  (was  damit  oft  wechselt)  der  Regie- 
rung zu  einem  Vierteljahrhundert  zu  Grunde.  Der  Zusammen- 
steller der  schlechten  Liste  hat,  wie  man  sieht,  hierin  von 
seinen  Vorgängern  abweichend,  in  seine  durchschnittliche 
Berechnung  auch  die  geschichtliche  Zeit  mit  eingeschlossen 
und  die  niedrigere  Regierungsdauer  in  der  letzteren  durch 
eine  um  so  höhere  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  ausge- 
glichen.   Woher  das  Datum  814/813  für  Karanos  kommt, 
deutet  Vellejus  selbst  halb  und  halb  an.    Es  ist  dasselbe 
Jahr,  in  welchem  nach  Timäos  Rom  und  Karthago  erbaut 
wurden.    Es  war  in  der  That  kein  übler  Gedanke,  die  drei 
rivalisirenden  Grossmächte  des  Occidents  in  einem  und  dem- 
selben Jahre  entstehen  zu   lassen,  eine  zeitgemässe  und 
grossartigere  Wiederaufnahme  der  Idee,  die  drei  im  kleinen 
Makedonien  neben  einander  bestehenden  Dynastien  von.  einem 
gleichen  Epochejahre  herzuleiten.     Ein   solcher  Gedanke 
konnte  aber  nicht  leicht  vor  dem  zweiten  punischen  und 
ersten  makedonischen  Kriege  gefasst  werden,  ebenso  wenig 
aber  wieder  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts,  weil 
von  da  an  die  Griechen  mit  der  nationalen  Aera  der  Römer 
ab  urbe  condita  zu  bekannt  waren,  als  dass  sich  ein  Fest- 
halten an  der  irrigen  Zeitbestimmung  des  Timäos  bei  einem 
ihrer  Gelehrten  füglich  voraussetzen  Hesse.    Dadurch  ist  die 
Entstehuugszeit  der  Liste  in  die  engen  Grenzen  der  70  Jahre 
von  215— 146  v.  Ch.  verwiesen;  als  Entstehungsort  derselben 
ist  wegen  der  häufigen  Bezugnahme  auf  Piaton  und  die 
Platouiker  ohne  Zweifel  Alexandrien  anzusehen,  wo  die  Literar- 
geschichte vorwiegend  ins  Auge  gefasst  zu  werden  pflegte. 

Die  vorliegende  eingehende  Betrachtung  der  verschiedenen 
Listen  dürfte  den  Beweis  geliefert  haben,  dass  auch  für  die 


1)  Censorinus  17,  2. 
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Zeit  vor  Alexander  I.  eine  einzige  Liste  zu  Grunde  liegt, 
aus  der  alle  übrigen  abgeleitet  sind,  und  dass  diese  Liste 
mit  der  von  Diodor  und  von  Eusebios  im  ersten  Theile  der 
Chronik  erhaltenen  wesentlich  identisch  war.  Nur  innere 
Gründe  sind  es,  wegen  deren  wir  den  frühesten  Ansätzen 
derselben  keinen  Glauben  schenken  können;  die  Abweichungen, 
die  sich  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  auf  die  Einer  er- 
strecken, haben  an  sich  keine  Beweiskraft.  Jene  Urliste, 
welche  unbekümmert  um  griechische,  um  lynkestische,  um 
karthagische  Synchronismen  auf  die  fünf  ersten  Könige 
150  Jahre  rechnete,  hat  auch  in  Bezug  auf  die  Epoche  des 
Perdikkas  I.  glücklich  conjicirt.  Denn  weder  das  zu  hohe 
Jahr  736  noch  die  zu  niedrigen  Jahre  657  und  676  lassen 
sich  ohne  Zwang  mit  der  erfahrungsmässigen  durchschnitt- 
lichen Dauer  der  Generation  im  Argeadenhause  von  33 — 35 
Jahren  vereinigen.  Nur  die  Ausfüllung  der  Zwischenzeit 
von  Perdikkas  I.  bis  zum  Jahre  540,  in  welchem  Amyntas  I. 
mden  Thron  bestieg,  verstösst  gegen  eine  Tradition,  die  auf 
jeden  Fall  mehr  Beachtung  verdient  als  die  überlieferten 
Zahlen,  gegen  die,  nach  welcher  Philipp  I.  nur  kurz  regierte 
und  sein  Sohn  Aeropos  als  ganz  kleines  Kind  nachfolgte. 
Hält  man  an  dieser  und  an  der  andern  fest,  dass  Perdikkas  I. 
ein  hohes  Alter  erreichte,  so  lassen  sich  die  Regierungen 
der  ersten  Könige  annähernd,  wie  folgt,  bestimmen. 

Durchschnittliche        Ueberllcferte  Ungefähre  wirkliche 

Geburtsjahr«)  Begiernngszeit.  Regiernogaieit. 

1.  Perdikkas  I..  .741  v.  Ch..48  J.  690-643.  .48  J.  707-660. 

2.  Argäos  1  707  31  J.  642— 612.  .  15  J.  659-645. 

3.  Philipp  1  673:  33  J.  611  —  579. .  5  J.  644—640. 

4.  Aeropos  I.  .  .  .640  20  J.  578—559.  .66  J.  639—574. 

5.  Alketas  606  18  J.  558— 541.  .33  J.  573—541. 

6.  Amyntas  1..  .  .572  42  J.  540—499.  .42  J.  540-  499. 

Hierbei  habe  ich  die  mittlere  Dauer  der  Generation  in  den 
drei  Linien  der  Argeaden  von  337,,  Jahren  zu  Grunde  ge- 
legt; aus  dem  Verhältniss,  in  welchem  hier  die  Generations- 
dauer zur  Regierungsdauer  steht,  ergiebt  sich  für  diese  die 
hohe  durchschnittliche  Länge   einer  Herodotischen  yevea, 
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was  indessen  wegen  der  Analogie  der  unter  ganz  ähnlichen 
Verhältnissen  regierenden  Spartanischen  Königshäuser  unbe- 
denklich ist.  Im  Ganzen  tritt  dann  wieder  ein  ganz  nor- 
males Verhältniss  ein,  von  der  Geburt  des  Perdikkas  I.  bis 
zu  der  des  Perseus  sind  sechzehn  Generationen  in  528  Jahren, 
wonach  auf  jede  gerade  33  Jahre  kommen;  ferner  sind  vom 
Regierungsantritt  des  Perdikkas  I.  bis  zum  Untergange  des 
Perseus  540  Jahre,  vertheilt  unter  27  Könige,  wodurch  sich 
die  durchschnittliche  Regierungsdauer  auf  gerade  20  Jahre 
herausstellt.  Eine  solche  hypothetische  Berechnung,  wie  sie 
hier  angestellt  worden  ist,  hat  ihr  Gutes;  sie  lehrt  z.  B., 
dass  die  überlieferten  achtzehn  Jahre  des  Alketas  sich  nicht 
halten  lassen,  ohne  dass  die  Regierungsdauer  des  Aeropos 
auf  das  Unwahrscheinlichste  erhöht  würde.  In  der  Misch- 
liste, welche  Eusebios  im  ersten  Theile  der  Chronik  gegeben 
hat,  umfasst  die  Generationsberechnung  den  Amyntas  I.  mit, 
in  der  Marginalliste  des  Synkellos  ist  dasselbe  der  Fall;  iu 
der  ältesten  Liste  aber  schloss  sie  mit  Amyntas,  seine  Re- 
gierungsjahre sind  historisch,  wie  die  Uebereinstimmung  mit 
der  Andeutung  Herodots  lehrt,  der  ihn  512  einen  betagten 
Mann  nennt.  Diese  beiden  Punkte  beantworten  uns  die 
Frage  nach  der  Abfassungszeit  der  makedonischen  'AvayQaiprj 
von  selbst:  sie  entstand,  als  man  die  Zeit  des  Amyntas  L 
noch  genau  kannte,  während  die  Zeiten  seiner  Vorgänger 
bereits  in  Vergessenheit  gerathen  waren.  Dies  führt  auf 
die  Regierung  Alexanders  I.,  der  86  Jahre  nach  Alketas 
starb.  Und  dieser  König,  der  zuerst  die  Bande  zwischen 
Makedonien  und  dem  eigentlichen  Griechenland  enger  knüpfte, 
der  den  ehrenden  Beinamen  <piXtXXrjv  erhielt,  eignet  sich 
mehr  als  irgend  einer  seiner  Nachfolger  zum  Urheber  eines 
solchen  Unternehmens.  Als  er  bei  den  Olympischen  Spielen 
am  Wettlaufe  sich  betheiligen  wollte,  ward  er  nicht  eher 
zugelassen,  als  bis  er  vor  den  Hellanodiken  seine  argivische 
Abkunft  nachgewiesen  hatte  (Her.  V,  22).  Alexander  I.  hattelis 
also  eine  ganz  besondere  Veranlassung,  sein  Ahnenregister 
in  Ordnung  zu  bringen  und  eine  ^payQatprj  für  seine  Dy- 
nastie aufzustellen,  wie  solche  längst  in  allen  griechischen 
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Staaten  bestanden.  Den  Nachweis  Abels1),  dass  das  orestische 
Argos  die  Heimath  der  Makedonier  ist,  dem  man  erst  später 
der  grösseren  Berühmtheit  halber  das  peloponnesische  sub- 
stituirt  habe,  halte  ich  für  durchaus  gelungen;  nur  hätte 
Abel  nicht  so  weit  gehen  sollen,  zu  behaupten,  Herodots 
Erzählung  lasse  es  unentschieden,  welches  Argos  gemeint 
sei:  er  macht  die  makedonischen  Könige  zu  Abkömmlingen 
des  Temenos,  kann  also  nur  das  peloponnesische  Argos  im 
Sinne  gehabt  haben.  Unter  Alexander  I.  war  demnach  diese 
veränderte  Localisirung  der  Stammsage  und  der  erlauchte 
Stammbaum,  der  an  Temenos  anknüpft,  bereits  vorhanden; 
die  Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  die  tendenziellen 
Neuerungen  ihm  und  keinem  Anderen  zuzuschreiben  sind. 

Von  der  Karanossage,  die  ich  in  noch  höherem  Grade 
wie  Abel  als  blosse  Verdoppelung  der  Perdikkassage  auf- 
fassen zu  müssen  glaube,  weiss  weder  Herodot  etwas  noch 
Thnkydides,  und  da  des  Ersteren  Berichte  einen  nicht  nur 
durchaus  nationalen,  sondern  auch,  wie  man  aus  der  Wieder- 
holung der  Temenidischen  Herkunft  ersieht,  offiziellen  Typus 
tragen,  so  wird  man  daraus  sch Hessen  dürfen,  dass  sie  vom 
makedonischen  Königshause  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  aner- 
kannt war.  Zu  den  Zeiten  Philipps  II.  erscheint  sie  aber 
bereits  als  herrschend,  das  beweisen  Fragmente  des  Theo- 
pomp2) und  des  Marsyas  von  Pella.3)  Die  ersten  Spuren 
derselben  finden  sich  bei  Euripides  im  ^QxeXaog  (vgl.  Abel 
S.  94):  Archelaos,  der  Sohn  des  Temenos,  kam,  von  seinen 
Brüdern  vertrieben,  nach  Makedonien  (?) 4)  zum  Könige  Kis- 
seus,  der  von  seinen  Nachbarn  angegriffen  ihm  Tochter  und 
Reich  zusagte,  wenn  er  ihn  vor  seinen  Feinden  rettete. 


1)  Makedonien,  S.  95. 

2)  fr.  30  ap.  Müller.  I,  283. 

3)  fr.  3  ap.  Müller.,  Scriptt.  rerr.  Alex.  M.  p.  42. 

4)  Da  Archelao»  vom  Lande  des  Kissens,  wie  es  weiter  unten 
heisst,  nach  Makedonien  flieht,  ao  kann  das  ernte  'in  Macedoniam'  bei 
Hyginus  fab.  219  nicht  richtig  sein;  ich  vermuthe  rin  Mygdoniam', 
denn  der  Name  Kisseus  gehört  der  phrygischen  Bevölkerung  de»  Lan- 
des an,  deren  Hauptsitz  Mygdonien  war. 
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Archelaos  besiegte  diese,  aber  der  Konig,  den  sein  Ver- 
sprechen gereute,  grub  eine  Grube,  die  er  mit  feurigen 
Kohlen  füllte  und  leicht  mit  Reisern  bedeckte,  dass  Arche- 
laos seines  Weges  gehend  hineinfiele.  Archelaos,  dem  ein 
Sklave  den  Anschlag  verrathen,  stürzt  den  arglistigen  Kisseus 
in  die  eigene  Grube  und  flieht  nun,  wie  ihm  Apollon  befiehlt, 
unter  Führung  einer  Ziege  nach  Makedonien,  wo  er  die  Stadt 
Alystai  erbaut.  Die  Karanossage  selbst  ist  uns  in  zwei  Re- 
dactionen  erhalten.  Die  kürzere  bei  Euphorion1)  und  Pom- 
pejus  Trogus  (bei  Justin*)  und  wohl  auch  Solin3))  lautet  so:ii9 
Karanos,  im  Begriff  eine  Colonie  aus  dem  Peloponnes  zu 
führen,  befragte  das  Delphische  Orakel,  welches  ihn  nach 
Emathien  wies  und  ihm  da  sich  niederzulassen  gebot,  wo 
Ziegen  sich  lagern  würden.  Karanos  zog  nach  Makedonien 
und  drang,  einer  Ziegenheerde  folgend,  die  vor  dem  Regen 
flüchtete,  unbemerkt  bei  dichtem  Nebel  in  die  Stadt  Edessa 
ein,  wo  er  den  Sitz  seines  neuen  Reiches  aufschlug  und 
welche  er  den  Ziegen  zu  Ehren  Aegä  oder  Aegeiä  nannte. 
Die  früheren  Bewohner,  den  Midas  und  andre  Fürsten,  ver- 
trieb er,  oder  (wie  es  bei  Euphorion  heisst)  'die  Phryger 
und  Lyder  und  die,  welche  mit  dem  Midas  in  Europa  ein- 
gewandert waren*.  Die  längere  Fassung,  welcher  der  Stempel 
einer  Haupt-  und  Staatsaction  aufgedrückt  ist,  wird  am 
treuesten  in  den  beiden  Kölligslisten  des  Synkellos  (p.  373. 
498)  wiedergegeben:  Karanos,  der  Bruder  des  Argeierkönigs 
Pheidon,  wollte  sich  eine  eigene  Herrschaft  gründen  und  zog 
mit  einem  Heere,  das  theils  aus  Argeiern  bestand,  die  sein 
Bruder  ihm  gestellt,  theils  aus  Geworbenen  aus  dem  übrigen 
Peloponnes,  nach  Makedonien  oder,  wie  es  in  der  Geschichts- 
erzählung bei  Synkellos  p.  498  genauer  heisst,  in  die  Gegend 
oberhalb  Makedoniens,  wo  der  König  der  Oresten  ihn  um 
Hilfe  gegen  die  ihn  bedrängenden  Eordäer  bat  und  ihm  als 
Preis  derselben  die  Hälfte  des  Landes  versprach.  In  der 
Geschichtserzählung  p.  499  werden  die  Eordäer  nicht  ge- 

1)  fr.  24  bei  Meineke,  Analecta  Alexandrina  p.  69. 

2)  VII,  1,  7. 

3)  Polyh.  9,  U. 
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naunt,  es  ist  bloss  iui  Allgemeinen  von  den  'benachbarten 
Barbaren'  die  Rede.  Pausanias  bat  aus  derselben  Quelle 
IX,  40,  8.  9  eine  Erzählung,  in  welcher  ein  Sieg  des  Earanos 
über  den  'benachbarten*  König  Kisseus  erwähnt  wird:  Ka- 
ranos  habe  nach  Argeiersitte  ein  Tropäon  errichtet,  ein 
Löwe  aber  sei  vom  Olympos  herabgekommen  und  habe  es 
niedergeworfen,  zum  Zeichen,  dass  Karanos  gegen  die  'um- 
wohnenden Barbaren*  sich  nicht  auf  den  Fuss  unversöhn- 
licher Feindschaft  stellen,  sie  vielmehr  durch  wohlwollendes 
Entgegenkommen  sich  zu  unterwerfen  suchen  solle.  Karanos 
erhielt  nach  dem  Siege  vom  Orestenkönige  dem  Abkommen 
gemäss  die  Hälfte  des  Landes  (in  der  Liste  p.  373  steht,  wie 
es  scheint  unrichtig,  die  Hälfte  des  eroberten  Landes),  den 
Kern  des  späteren  Makedoniens,  und  erbaute  hier  dem 
Orakelspruche  gemäss,  welcher  ihn  da  sich  niederzulassen 
geheissen  hatte,  wo  er  eine  Ziegenheerde  gelagert  finden 
würde,  die  Stadt  Aegä,  wo  er  den  Sitz  seines  Reiches  auf- 
schlug. Diodor1),  der  sonst  mit  den  beiden  Synkellischen 
Listen  wörtlich  übereinstimmt,  lässt  den  Orakelspruch  dem 
Perdikkas  I.  ertheilt  werden  und  schreibt  ihm  die  Erweiterung 
des  Reichs  und  die  Gründung  von  Aegä  zu.  Abel  S.  104 
hat  diese  Wendung  richtig  als  einen  ungeschickten  Versuch 
charakterisirt ,  die  Perdikkassage  neben  der  Karanossage 
durch  Vertheilung  der  verschiedenen  Sagenmomente  zu  retten ; 
beiläufig  bemerkt,  hat  Diodor  das  Unglück  gehabt,  gerade 
den  Sagenzug  dem  Karanos  abzusprechen,  der  sich  als  der 
einzige  ihm  wirklich  eigenthümliche  herausstellen  wird.  Um 
I20die  Vergleichung  zu  erleichtern,  setze  ich  die  Perdikkassage 
nach  Herodot  (VIII,  137  f.)  daneben.  Drei  Brüder  von  Te- 
lnenos'  Stamm,  Gauanes,  Aeropos  und  Perdikkas,  flohen  aus 
Argos  zu  den  Illyriern;  aus  Illyrien  zogen  sie  nach  Ober- 
makedonien und  dienten  da  um  Lohn  dem  Könige  von  Lebäa. 
Da  dieser  gegen  den  jüngsten  der  drei,  Perdikkas,  der  das 
kleine  Vieh  hütete,  eines  Wunders  wegen  Argwohn  schöpfte, 
so  schickte  er  die  Brüder  fort,  den  bedungenen  Lohn  ihnen 

1)  Exc.  Vat.  4  p.  3  ed.  Mai  [VII,  17  ed.  Dind.VIl,  16  ed.  Vogel]. 
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vorenthaltend,  und  wies  auf  ihre  Beschwerden  höhnend  nach 
dem  Sonnenschein,  der  durch  den  Rauchfang  fiel:  ihn  sollten 
sie  als  Lohn  nehmen.  Als  der  König  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  war,  in  wie  bedeutsamer  Weise  der  jüngste 
Bruder  das  Omen  angenommen  hatte,  schickte  er  ihnen 
Reiter  nach,  sie  zu  tödten:  ein  Fluss  jedoch,  den  sie  bereits 
hinter  sich  hatten,  schwoll  wunderbar  an  und  sicherte  sie 
vor  weiterer  Verfolgung.  Nun  zogen  sie  in  einen  anderen 
Theil  Makedoniens  bei  den  Rosengärten  des  Midas  am  Berge 
Bermion;  und  dies  war  der  Ausgangspunkt,  von  welchem 
aus  sie  das  übrige  Makedonien  eroberten. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Karanossage  in  ihrer  aus- 
führlicheren Gestalt,  so  liegt  es*  sehr  nahe,  in  dem  Siege 
über  die  Eordäer  und  über  den  Risseus  nur  einen  und  den- 
selben Vorfall  zu  sehen,  den  Kisseus  also  zum  Könige  der 
Eordäer  zu  machen.  D§r  Ort  und  die  Nationalität  Beider 
bestätigen  diese  Annahme.  Der  Löwe  kommt  vom  Olympos 
herab,  wodurch  der  Sitz  des  Kisseus  in  das  Thal  des  Haliak- 
mon  verlegt  wird,  der  zwischen  den  Bergen  Olympos  und 
Bermion  hindurchfliesst;  am  westlichen  Abhänge  des  Bermion 
aber  sassen  die  Eordäer,  ein  phrygisch-päonischer  Stamm 
(vgl.  Abel  S.  63).  Ueber  Kisseus  stellt  Abel  S.  103  zwei 
Vermuthungen  auf,  eine  ganz  verfehlte  (die  Combination 
mit  Keissos,  dem  Sohne  des  Temenos)  und  eine  zweite,  bei 
weitem  annehm baÄre,  wonach  er  mit  dem  Thraker  Kisses 
bei  Homer  zusammenzubringen  sei,  welchen  Strabon  VII 
fr.  21.  24  als  den  Ktfsten  der  Stadt  Kissos  in  der  von  Myg- 
donern  bewohnten  Landschaft  Krusis  betrachtet.  Da  Phryger 
und  Thraker  meistens  in  schwer  zu  trennendem  Zusammen- 
hange erscheinen,  so  passt  dies  ganz  gut;  noch  genauer 
entspricht  Kisseus  der  Phryger,  Hekabes  Vater  (Apoll.  III, 
12,5,3).  Der  Name,  der  wahrscheinlich  griechisch  und  von 
xiööog,  Epheu,  abgeleitet  ist,  kommt  auch  als  Beiname  des 
Dionysos  vor  (Paus.  I,  31,  6)  und  ist  die  Personifikation  des 
den  Phrygern  eigenthümlichen  Dionysosdienstes.  Da  also 
Kisseus  und  sein  Volk  Barbaren  sind,  fallt  jeder  Grund  weg, 
mit  Abel  S.  103  in  der  Tradition  des  Pausanias  eiuen  Hin- 
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weis  auf  den  Sieg  der  Dorier  Aber  die  Makedonier  und  auf 
die  nach  demselben  eingetretene  Aussöhnung  zwischen  Herr- 
schern und  Beherrschten  zu  erkennen:  es  ist  weiter  nichts 
als  ein  ätiologischer  Mythos,  zur  Erklärung  des  Umstandes 
erfunden,  das 8  die  Makedonier,  hierin  von  anderen  griechi- 
schen Stämmen  abweichend,  keine  Tropäen  zu  errichten 
pflegten.  Die  beiden  Momente  der  Karanossage,  die  Unter- 
stützung des  Orestenkönigs  um  den  Preis  der  Hälfte  des 
Landes  und  die  Besiegung  des  Kisseus,  sind  von  Euripides 
l-Min  eins  verschmolzen  worden,  ohne  Zweifel  wegen  der  vom 
Drama  erforderten  Einheit  der  Handlung;  von  dem  Bruche 
des  Versprechens  weiss  die  Karanossage  nichts,  bemerkt 
vielmehr  ausdrücklich,  der  Orestenkönig  habe  sein  Worff  ge- 
halten. Dass  aber  Euripides  das  Motiv  nicht  erfunden  hat, 
vielmehr  die  Vorenthaltung  des  ausbedungenen  Lohns  durch 
einen  Barbarenkönig  und  die  vereitfiten  Anschläge  desselben 
gegen  das  Leben  des  Ahnherrn  der  Makedonier  in  der  Sage 
eine  grosse  Rolle  spielen,  zeigt  Herodots  Erzählung  vom 
Aufenthalte  des  Perdikkas  und  seiner  Brüder  beim  Könige 
von  Lebäa.  Dieser  Fürst  ist  gewiss  keine  andere  Person 
als  Kisseus,  als  der  König  der  Eordäer.  Euripides  hat  also 
die  beiden  Züge  der  Sage  in  der  Weise  verarbeitet,  dass  er 
den  dem  Vater  der  Makedonier  versprochenen  und  dann 
vorenthaltenen  Lohn  eben  als  die  Hälfte  des  Reichs  erklärte 
und  den  so  gegenstandlos  gewordenen  Orestenkönig  ganz 
beseitigte.  Eine  weitere  Abweichung  des  Euripides  ist  die, 
dass  er  dem  Helden  seines  Dramas  zwar  ebenfalls  die  Grün- 
dung von  Aegä  zuschreibt,  ihn  aber  nicht  Karanos,  sondern 
Archelaos  nennt  und  unmittelbar  an  Temenos  als  Vater  an- 
knüpft. Er  identificirt  ihn  mit  dem  jüngsten  Sohne  des 
Temenos,  der  an  dem  Vatermorde  und  Schwestermorde  der 
Brüder  keinen  Theil  hatte  und  den  die  dorische  Nationalsage, 
die  in  zahlreichen  insgesammt  auf  Ephoros  zurückgehenden 
Traditionen  erhalten  ist,  'Jyatog  oder  *jQyatog  nannte.  Bei 
Apollodor  11,8,4,3  haben  die  drei  bösen  Brüder  ganz  ab- 
weichende Namen,  nach  K.  0.  Müllers  ansprechender  Ver- 
inuthung  (Aeginet.  p.  40)  aus  Euripides'  Temen iden;  der 
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älteste  heisst  'AyeAaog,  und  diesen  Namen  hat  Müller  mit 
unserem  'AQ%ikaoq  zusammengestellt ,  aber  mit  Unrecht:  er 
wird  ausdrücklich  als  Theilnehmer  an  dem  Vatermorde  be- 
zeichnet und  entspricht  vielmehr  dem  Keissos.  Gewiss  blieb 
Euripides  sich  gleich  und  gab  auch  dem  jüngsten  Bruder 
einen  anderen  Namen,  nämlich  Archelaos:  sein  Sichfernhalten 
von  den  Uebelthaten  der  Brüder  war  als  Grund  angegeben, 
warum  sie  ihn  vertrieben.  Sein  und  seiner  Brüder  Namen 
sind  von  Euripides  willkürlich  erfunden.  Archelaos  sollte 
offenbar  ein  Compliment  für  seinen  königlichen  Gönner  sein; 
doch  kommt  er  in  der  Bedeutung  dem  Namen  Au%aQri$}  der 
in  dem  einen  Stammbaum  des  Karanos  bei  Synkellos  p.  499, 14 
als  Sohn  des  Temenos  erscheint,  ziemlich  nahe:  es  scheint 
also,  dass  Euripides  diesen  vorfand  und  durch  einen  ähn- 
lichen, an  die  Gegenwart  bedeutsam  anklingenden  ersetzte. 

Bevor  ich  an  die  Deutung  dieser  Gründungssagen  gehe, 
sind  einige  Vorbemerkungen  nothig.  Ich  halte  die  wesent- 
lichsten Resultate  von  Abels  Untersuchungen  für  gesichert; 
es  sind  die  folgenden:  1)  die  Makedonier  sind  ein  äolisch- 
.pelasgischer  Stamm,  der  von  Doriern  unterworfen  ward  und 
mit  ihnen  verschmolz;  2)  ihre  Ursitze  sind  Obermakedonien, 
speciell  das  orestische  Argos;  3)  die  Elimioten  sind  später 
eingewanderte  epeirotische  Pelasger;  4)  die  Wanderungen 
der  drei  Temenidischen  Brüder  in  der  Perdikkassage  enthalten 
eine  treue  Darstellung  der  Wanderungen  des  makedonischen 
Volkes.  Nur  in  Bezug  auf  die  Herkunft  der  Oresten  bin 
ich  abweichender  Ansicht.  Abel  hat  sich  durch  die  aller-122 
dings  richtige  Bemerkung,  dass  sowohl  'Oqmus  als  Maxita 
oder  Mcuudovia  Hochland  bedeuten,  und  durch  die  Notiz 
bei  Strabon  VII  fr.  38,  dass  Pelagonien  früher  'Oqsötüc  ge- 
heissen  habe,  zu  dem  Schlüsse  bewogen  gesehen,  dass  'OQtötLg 
eigentlich  nur  Landesname  sei,  dass  es  ursprünglich  das 
ganze  Obermakedonien  bezeichnet  habe  und  dass  die  Oresten 
ein  Rest  der  äolisch-pelasgischen  Urbevölkerung  von  Maketa 
seien.  Er  nimmt  also  das  Zeugniss  von  Strabon  IX,  5,  11 
p.  434,  dass  Oresten,  Pelagonen  und  Elimioten  epeirotische 
Völker  seien,  zwar  für  die  Elimioten  an,  verwirft  es  aber 
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für  die  anderen  beiden,  und  sieht,  was  noch  bedenklicher  ist, 
in  der  Stelle  des  Ptolemäos,  der  III,  13,4—5.  21  —  22  im 
nordwestlichen  Epeiros  Elymioten  mit  den  Städten  Elyma 
und  Bulüs  und  daneben  eine  Landschaft  Orestis  mit  der 
Stadt  Amantia  kennt,  zwar  eine  willkommene  Bestätigung 
für  die  epeirotische  Herkunft  der  Elimioten,  erklärt  aber 
die  Nachbarschaft  einer  Orestis  für  reinen  Zufall.  Die 
Schwäche  einer  derartigen  Argumentation  springt  in  die 
Augen.  Abel  erklärt  S.  32  ganz  richtig  die  epeirotische 
'Ogeazis  für  die  in  den  Keraunischen  Bergen  liegende  Land- 
schaft; hier  ist  es  wirklich  Landesname:  dass  aber  die  Be- 
wohner derselben  mit  ihren  elimiotischen  Nachbaren  zu- 
gleich nach  Obermakedonien  zogen  und  sich  hier  wie  in  der 
Heimath  Oresten  nannten,  nicht  aber  ein  anderes  'Opcortg 
vorfanden,  ist  wohl  klar.  Die  intimen  Beziehungen,  in  denen 
die  makedonischen  Oresten  beim  Beginn  des  peloponnesischen 
Kriegs  zu  dem  epeirotischen  Volke  der  Parauäer  standen 
(Thuk.  II,  80),  sind  ein  Fingerzeig  für  ihre  epeirotische 
Stamm  Verwandtschaft ;  und  noch  in  der  spätesten  Zeit 
des  makedonischen  Reichs  scheint  der  Umstand,  dass  sie. 
unter  allen  makedonischen  Stämmen  im  zweiten  makedoni- 
schen Kriege  die  einzigen  waren,  die  sich  für  die  Römer 
erklärten1),  auf  eine  von  der  der  eigentlichen  Makedonier 
verschiedene  Herkunft  hinzudeuten.  Bei  den  Pelagonen  spre- 
chen allerdings  die  stärksten  Gründe  für  altmakedonische 
Abstammung  (Abel  S.  32  ff.);  die  beiden  Angaben  Strabons 
lassen  sich  hiermit  in  befriedigender  Weise  durch  die  An- 
nahme vereinigen,  dass  die  Oresten  als  das  am  weitesten 
nach  Norden  vorgedrungene  epeirotische  Volk  die  Pelagonen 
sich  unterwarfen  und  in  Folge  davon  eine  Vermischung 
beider  Stämme  eintrat. 

In  Folge  dieser  veränderten  Auffassung  der  Stammver- 
hältnisse Obermakedoniens  vermag  ich  in  der  von  Karanos 
dem  Orestenkonig  geleisteten  Waffeuhilfe,  deren  Preis  die 

1)  Vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  I,  684.  692  [I,  706.  714  der 
6.  Auflage]. 
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Hälfte  des  Landes  ist,  durchaus  nicht  mit  Abel  eine  Erinne- 
rung an  die  uralte  Vereinigung  der  Dorier  mit  den  äolisch- 
pelasgischen  Makedonien),  sondern  nur  den  Ausdruck  einer 
viel  späteren  Verbindung  der  Makedonier  mit  epeirotischen 
Öresten  zu  erkennen.  Diese  Verbindung  findet  auch  in  der 
Perdikkassage  ihren  Ausdruck,  welche  den  ersten  König  des 
epeirotischen  Reichs  Elimeia  zum  Bruder  der  ersten  Königei23 
der  makedonischen  Reiche  Lynkos  und  Untermakedonien 
macht  Das  Verhältniss  der  Könige  von  Orestis  und  von 
Elimeia  zu  einander  fasse  ich  so  auf,  dass  ursprünglich  eine 
Dynastie  über  beide  eng  verbundene  Stämme  herrschte,  die 
durch  Amyntas  I.  aus  Elimeia  verdrängt  und  daselbst  durch 
eine  Nebenlinie  der  Argeaden  ersetzt  ward;  die  alten  Landes- 
könige, die  von  Gauanes  abstammten,  behaupteten  sich  aber 
in  Orestis:  daher  finden  wir  im  Jahre  429  einen  Oresten- 
könig  Antiochos  neben  dem  Könige  von  Elimeia  (Thuk.  II,  80), 
und  es  scheint,  dass  erst  einer  der  nächsten  Vorfahren  des 
Reichsverwesers  Perdikkas  mediatisirt  ward,  dessen  könig- 
liche Abkunft  noch  in  frischem  Andenken  war  (vgl.  Curtius 
X,  7,  8).  Abel  hat  sich  überhaupt  bei  der  Deutung  der  Ka- 
ranossage  durch  scharfsinnige,  aber  doch  irre  leitende  Coin- 
binationen  bestimmen  lassen.  Er  vergleicht  den  Karanos 
mit  dem  Lapithen  Koronos,  gegen  den  der  Dorierkönig  Aegi- 
mios  den  Herakles  zu  Hilfe  rief,  welcher  denn  auch  den 
Koronos  erschlug  und  als  Preis  den  dritten  Theil  des  Landes 
erhielt;  des  Koronos  Vater  Käneus  werde  als  Zwitterwesen 
dargestellt,  was  wiederum  bei  Koinos,  des  Karanos  Sohne, 
im  Namen  durchspiele.  In  Folge  des  makedonischen  National- 
gefühls —  meint  Abel  S.  103  —  habe  sich  Karanos  aus  dem 
König  der  besiegten  Altmakedonier  in  den  Helden  der  ältesten 
Siege  umgewandelt:  er  sei  zum  Herakliden  geworden,  ja 
zum  Herakles  selbst,  indem  er  wie  dieser  für  seine  Hilfs- 
leistung einen  Theil  des  Landes  bekommt  Sind  die  Quid- 
proquos,  zu  denen  diese  Deutung  nöthigt,  schon  an  sich 
misslich  genug,  so  wird  ihr  durch  den  Nachweis  der  nicht- 
makedonischen Herkunft  der  Oresten  vollends  der  Boden 
unter  den  Füssen  weggezogen.  Das  Einzige,  was  man  Abel 
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zugeben  kann,  ist,  dass  die  politische  Verbindung,  welche 
das  spätere  makedonische  Staatswesen  begründen  half,  im 
Munde  der  Volkssage  nach  dem  Vorbilde  der  uralten  zwischen 
Herakliden  und  Doriern  gemodelt  ward.  In  dem  Namen  des 
Kcavevg,  der  erst  Frau,  dann  Mann  war,  liegt  nur,  dass  er 
einen  neuen  Menschen  anzog;  er  hat  also  mit  Koiv6$,  dessen 
Namen  Marsyas  von  Pella1)  gewiss  richtig  als  'gemeinsam' 
gedeutet  hat,  nicht  das  Geringste  zu  schaffen.  KaQävog  -)  ist 
allerdings  dorisch  für  Kägrjvog,  kaun  somit,  wie  Abel  S.  101 
annimmt,  Häuptling  bedeuten.  In  diesem  Falle  wäre  der 
Name  ein  blosser  Lückenbüsser.  Geht  man  die  einzelnen 
Züge  der  Sage  von  Karanos  oder  Archelaos  durch,  so  er- 
giebt  sich  als  Kern  derselben  das  Ziegenorakel  und  die  Er- 
bauung oder  Benennung  von  Aegeia;  alle  übrigen  Züge  sind 
ihr  mit  der  Perdikkassage  gemeinschaftlich  oder  lassen  sich 
doch  als  einfache  Ergänzungen  der  kurzen  Fassung  der 
letzteren  bei  Herodot  betrachten.  Mit  gutem  Fug  wird  man 
also  die  kürzere  Fassung  der  Sage  bei  Euphorion  und  Tro- 
gus,  welche  nichts  als  jene  zwei  Punkte  enthält,  als  die  ur- 
124 sprüngliche  ansehen  dürfen,  die  erweiterte  bei  Euripides  und 
den  Chronographen  als  eine  Verschmelzung  der  Earanos- 
und  der  Perdikkassage.  Verbindet  man  mit  jener  Beobachtung 
die  Angabe,  dass  im  Kretischen  die  Ziege  xagavco  hiess,  so 
wird  man  sich  unmöglich  länger  gegen  einen  Zusammenhang 
von  KaQavos  mit  diesem  Worte  verschliessen  dürfen.  Es 
ist  aller  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  die  Ziege 
auch  in  anderen  dorischen  Dialekten  diesen  oder  einen  ähn- 
lichen Namen  führte;  Abel  möchte  freilich  S.  101  das  unbe- 
queme Wort  gern  den  Phönikiern  zuweisen:  aber  wozu,  da 
eine  gut  griechische  Etymologie,  von  xägrjvov  (weil  die  Ziege 
mit  dem  Kopfe  stösst),  so  nahe  liegt?3)    Karanos  ist  also 

1)  fr.  3  (p.  42  ed.  Müller). 

2)  Diese  Quantität  steht  durch  Euphorion  fr.  24  gegen  Ausonius 
Epist.  19  fest. 

3)  Umgedreht  ist,  wenn  Xen.  Hell.  I,  4,  3  den  jüngeren  Kyroa 
xapayov  xäv  dg  KaaxmXov  d&QOifrpivcov  betitelt  mit  der  Bemerkung 
t6  dl  xccquvov  fou  xvqiov,  eine  Ableitung  aus  dem  Griechischen  ganz 
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'der  Ziegner',  eine  Personifikation  des  Lebens  der  ältesten 
Makedonier  als  armer  Hirten,  welches  auch  bei  Herodot 
darin  ausgedrückt  ist,  dass  Perdikkas  das  kleine  Vieh  hütet. 
Nur  kann  ich  nicht  mit  Abel  S.  109  die  Sage  von  den 
Ziegen  des  Karanos  als  erst  aus  diesem  Zuge  der  Perdikkas- 
sage  entstanden  ansehen:  nennt  doch  Herodot  nicht  einmal 
ausdrücklich  Ziegen,  sondern  allgemein  ta  lernet  tuv  vcqo- 
ßdxov.  Es  lag  weiter  sehr  nahe,  den  *  Ziegner '  zum  rjqms 
xxiötris  der  Hauptstadt  Aega  zu  machen,  die  man,  wahr- 
scheinlich richtig1),  von  den  Ziegenweiden  herleitete.  Ich 
betrachte  also  die  beiden  Züge,  welche  Abel  zwar  nicht  un- 
beachtet gelassen,  aber  doch  für  nebensächlich  gehalten  hat, 
für  das  einzige  Wesenhafte  der  Karanossage;  alle  übrigen 
Züge  derselben  sind  der  Perdikkassage  abgeborgt  und  dieser 
zurückzuerstatten. 

Analjsiren  wir  nun  die  Gründungssagen  nach  dem  Vor- 
gänge Abels.  Perdikkas  —  heisst  es  bei  Herodot  —  flieht 
aus  Argos;  dies  ist  dasselbe  mit  dem,  was  Euripides  an- 
giebt:  der  Sohn  des  Temenos  wird  von  seinen  Brü- 
dern vertrieben.  Beide  bezeichnen  dadurch  das  Verlassen 
der  ältesten  Heimath  als  unfreiwillig,  und  es  ist  offenbar 
eine  blosse  historisirende  Fälschung,  wenn  die  erweiterte 
KaranosBage  ihren  Helden  bei  der  Ausrüstung  seiner  Expe- 

uopassend;  die  auf  der  Hand  liegende  von  yn$,  Horn,  also  nach  der 
den  Semiten  gelaufigen  Metapher  Macht,  Machthaber,  wird  auch  von 
einem  griechischen  Lexikon  bestätigt:  tj)  dl  Zvyov  dtaUnxm  avÖQtiog, 
noXtfuaxris,  dvvaxmxaxos  (cf.  intpp.  1.  1.). 

1)  Der  Name  Alyai  wechselt  nämlich  mit  Alyttai\  diese  Form 
haben  Hyginus  fab.  219  (aus  Euripides),  Pompejus  Trogus  bei  Just.  VII, 
1,  10  und  Solinus  Polyh.  9,  14,  fetner  Plinius  N.  H.  IV,  10,  17  §  33 
(wo  schon  Fleckeisen  im  Philol.  IV,  334  vor  Sillig  das  Richtige  her- 
gestellt hat).  Abel  erklärt  freilich  S.  113  die  Etymologie  für  abge- 
schmackt; gegen  seinen  Vorschlag  aber,  die  makedonische  Stadt  wie 
andere  des  Namens  (indess  lauter  ionische)  von  alyee,  die  Wellen, 
herzuleiten,  erhebt  sich  das  Bedenken,  ob  dies  von  anderem  als  Meer- 
waaser  gesagt  werden  könne.  Der  Name  der  älteren  phrygischeu 
Stadt  'EAtooa  scheint  allerdings  von  dem  Wasserreichthum  der  Gegend 
hergenommen  zu  sein:  ßidv  ist  bekannt  als  das  phrygische  Wort  für 
'Wasser'. 
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dition  von  seinem  mächtigen  Bruder  Pheidon  unterstützt 
werden  lässt.  Durch  Verwandlung  des  Karanos  in  Arche- 
laos, den  unschuldigen  jüngsten  der  Temenossöhne,  erhält 
allerdings  seine  Vertreibung  durch  die  Brüder  eine  besondere 
I25ßeziehung  zur  argi vischen  Sage;  das  Motiv  ist  aber  doch 
wohl  ursprünglich:  die  äolisch-pelasgischen  Makedonier  werden 
von  ihren  Brüdern,  den  epeirotischen  Pelasgern,  aus  Argos, 
dem  späteren  orestischen  Argos,  vertrieben;  dass  ihre  Aus- 
wanderung durch  den  Einbruch  der  Epeiroten  veranlasst 
ward  und  dass  dieser  Letztere  die  letzte  Welle  der  thessa- 
lischen  Wanderung  war,  hat  Abel  S.  108,  ohne  den  bestäti- 
genden Zug  der  Sage  bemerkt  zu  haben,  so  gut  wie  er- 
wiesen. Von  Argos  zog  Perdikkas  mit  seinen  Brü- 
dern nach  Illyrien.  Den  Aufenthalt  der  Makedonier  in 
Illyrien  hat  die  Karanossage  ganz  fallen  lassen,  möglicher- 
weise in  hellenisirender  Tendenz;  sie  führt  sie  aus  Argos 
direct  nach  Obermakedonien.  Von  da  zogen  sie  nach 
Obermakedonien  und  hüteten  als  Knechte  das  Vieh 
beim  König  von  Lebäa.  Bei  Euripides  kommt  Arche- 
laos als  Ziegenhirt  zum  König  Kisseus  und  leistet 
ihm  gegen  Versprechen  hohen  Lohnes  seinen  Bei- 
stand. In  der  erweiterten  Karanossage  ist  das  Dienstver- 
hältniss  beim  Kisseus,  vielleicht  durch  eine  Wirkung  des 
Nationalstolzes,  ganz  verwischt,  dagegen  das  Hirtenleben  in 
den  Vordergrund  gestellt.  Als  die  Makedonier  aus  Illyrien 
nach  Obermakedonien  zurückkehrten,  fanden  sie  den  Süden 
und  Westen  von  Epeiroten,  den  Nordosten  von  Phrygern 
besetzt;  Ersteres  geht  daraus  hervor,  dass  Pelagonien  einst 
orestisches  Land  gewesen  war.  Doch  scheinen  die  Phryger 
damals  die  Oberhand  im  ganzen  Norden  des  Thalkessels 
gehabt  zu  haben,  wahrscheinlich  durch  die  Thraker  nach 
Westen  gedrängt,  vielleicht  auch  durch  thrakische  Stämme 
verstärkt:  man  könnte  nämlich  hierher  das  Zeugniss  des 
Melisseus  ziehen,  dass  Lynkos  einst  pierisch  gewesen  sei. 
Kisseus  ist  König  der  Eordäer:  entweder  ist  also  seine 
Hauptstadt  Lebäa  in  Eordäa  zu  suchen  oder,  wenn  Abel 
Recht  hat,  sie  nach  Lynkos  zu  versetzen,  muss  Lynkos  damals 
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den  EordUern  gehört  haben.  Eine,  wenn  auch  vorüber- 
gehende, Unterthänigkeit  unter  dem  Könige  von  Leb'äa  ist 
auf  das  Unzweideutigste  von  der  Sage  ausgesprochen  (vgl. 
Abel  S.  209):  die  Makedonier  werden  von  den  Phrygern  nur 
gegen  Entrichtung  eines  Tributs  Weideplätze  eingeräumt 
erhalten  haben.  Der  König  der  Oresten  —  fährt  nun  die 
Karanossage  fort  —  ward  von  dem  der  Eordäer  be- 
drängt und  versprach  dem  Karanos,  wenn  er  ihm 
helfen  wolle,  die  Hälfte  des  Landes;  Karanos  ging 
darauf  ein  und  überwand  den  Kisseus.  Eugammons 
Telegonie1)  berichtete  von  einem  unglücklichen  Kampfe  der 
Thesproter  unter  Odysseus,  der  als  Stammvater  ihrer  Könige 
galt,  mit  den  Brygern  (vgl.  Abel  S.  30);  es  ist  möglich,  dass 
diese  Sage  mit  dem  hier  Erzählten  irgendwie  zusammenhängt. 
Daraus  geht  klar  hervor,  dass  die  Makedonier  sich  während 
eines  Krieges  der  Phryger,  ihrer  Oberherren,  mit  dem  epeiro- 
tischen  Stamme  der  Oresten  empörten,  sich  mit  den  Letzteren 
eng  verbanden  und  mit  ihnen  die  Phryger  überwältigten.126 
Die  Hälfte  des  Landes,  die  der  Preis  ihres  Beistandes  ist, 
ist  der  Norden  des  Thalkessels  von  Obermakedonien,  der 
wenigstens  zum  Theil  früher  den  Oresten  gehört  hatte. 
Somit  enthält  dieses  Stück  der  Sage  eigentlich  die  Gründung 
des  Lynkestenreichs.  Dass  die  Perdikkassage  dies  Alles 
ganz  übergeht,  ist  in  ihrer  ganzen  Anlage  begründet:  da 
sie  die  Gründer  der  drei  Reiche  Elimeia,  Lynkos  und  Unter- 
inakedonien  zu  Brüdern  macht,  so  durfte  sie  die  Verbindung 
der  Makedonier  mit  den  Epeiroten,  die  sie  als  eine  von  An- 
fang an  bestehende  darstellt,  nicht  noch  einmal  besonders 
erwähnen;  die  Karanossage,  die  es  mit  einem  Einzigen  zu 
thun  hat,  konnte  es.  Doch  erkennt  auch  Herodots  Erzählung 
dadurch,  dass  sie  den  Gauanes  zum  ältesten  der  drei  Brüder 
macht,  das  von  ihm  vertretene  orestisch-elimiotische  Reich 
als  das  älteste,  zur  Zeit  der  Wiedereinwanderung  der  Make- 
donier bereits  bestehende  an.    Aus  Leb äa  führt  die  Per- 


*)  Bei  Proklos  in  der  Chrestomathie  (hinter  dem  Qaisfordschen 
Hephästion  I  p.  464  [p.  637  der  Leipziger  Ausgabe]). 

Octsohmid,  Kleine  Schritten.   IV.  f> 
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dikkassage  die  drei  Temeniden  unmittelbar  nach  der 
Errettung  vor  den  Anschlägen  des  *Kisseus  in  die 
Gegend  der  Midasgärten,  die  Wiege  des  untermake- 
donischen Reichs.  Ganz  so  Euripides,  nach  welchem 
Archelaos  den  Kisseus  umbringt  und  darauf  an  die 
Stelle  flieht,  wo  er  Aegeiä  gründet;  und  nicht  anders 
die  Karanossage,  die  in  ihrer  einfacheren  Fassung  nur  den 
Midas  kennt,  dessen  Rosengärten  an  das  Local  von  Aegeiä 
und  somit  an  die  Sage  des  rjQ<og  xTitftrjg  dieser  Stadt  ge- 
knüpft sind.  Es  ist  ganz  die  Natur  der  Sage,  grosse  Zeit- 
räume in  eine  Spanne  Zeit  zusammenzuziehen:  in  Wirklich- 
keit werden  die  Kämpfe  mit  den  Phrygern  längere  Zeit  ge- 
dauert haben,  wird  längere  Zeit  zwischen  der  Gründung  des 
Reiches  Lynkos  und  der  des  Reiches  Untermakedonien  ver- 
strichen sein:  dieses  muss  von  Lynkos  aus  gegründet  worden 
sein,  wie  ein  Blick  auf  die  geographischen  Verhältnisse 
darthut.  Dies  spricht  die  Sage  auch  darin  aus,  dass  sie  den 
Perdikkas  des  Aeropos  jüngeren  Bruder  nennt. 

Von  Karanos  sind  zwei  Stammbäume  erhalten1):  der 
gewöhnliche,  wie  ihn  die  erweiterte  Karanossage  giebt,  macht 
ihn  zum  Bruder  des  Pheidon  und  leitet  beide  von  Eeissos, 
dem  ältesten,  vatermörderischen  Sohne  des  Temenos,  ab. 
Der  andere  weiss  nichts  von  Pheidon  und  macht  Lachares, 
einen  sonst  unbekannten  Sohn  des  Temenos,  zum  Ahnherrn 
des  Königshauses.  Für  ihn  legt  Euphorion,  also  einer,  der 
die  Karanossage  in  ihrer  einfachen  Ursprünglichkeit  wieder- 
giebt,  ein  directes  Zeugniss  ab,  indem  er  den  Vater  des 
Karanos  Iloutvfrris  nennt:  in  jenem  Stammbaume  heisst  er 
IJoüxg.  Ein  indirectes  stellt  Euripides  aus,  der  den  jüngsten, 
am  Vatermorde  unschuldigen  Sohn  des  Temenos  als  Stamm- 
vater nennt.  Da  er  den  Keissos  Agelaos,  den  Phalkes  Eury- 
mpylos,  den  Kerynes  Kallias  nennt,  so  kann  auch  aus  dem 
Namen  Archelaos,  den  er  dem  jüngsten  Sohne  giebt,  nicht 
geschlossen  werden,  dass  er  einen  von  dem  mit  Lachares 
anhebenden  verschiedenen  Stammbaum  des  Argeadenhauses 

1)  Beide  überliefert  Diodor  bei  Synkellou  p.  499. 
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vor  sich  gehabt  habe.  Vielmehr  spricht  Alles  dafür,  dass 
dieser  der  ursprüngliche,  der  mit  Keissos  anhebende  dagegen 
eigentlich  der  des  Pheidon  ist,  der  erst  dann  dem  Karanos 
aufgenöthigt  ward,  als  seine  Bruderschaft  mit  Pheidon 
sich  festgesetzt  hatte.  Wir  dürfen  überzeugt  sein,  dass  es 
kein  anderer  Stammbaum  als  dieser  war,  durch  den  Alexan- 
der I.  vor  den  Hellanodiken  seine  echt  argivische  Abkunft 
d arthat.  Er  ist  von  den  bisherigen  Bearbeitern  der  make- 
donischen Geschichte,  auch  von  dem  trefflichen  Abel,  ganz- 
lieh  bei  Seite  gelassen  worden;  noch  Niemand  hat  bemerkt, 
dass  es  eine  Urkunde  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  deren 
Namenreihe  ein  vollständiges  und  treues  Bild  der  ältesten 
Geschichte  des  makedonischen  Volkes  giebt  und  die  kurze 
Erzählung  der  Perdikkassage  glänzend  bestätigt  und  zugleich 
erläutert.  An  der  Spitze  des  Stammbaumes  steht  Typevog, 
der  erste  Heraklidische  König  von  Argos;  gerade  er  ist  ge- 
wählt, weil  er  neben  der  Heraklidischen  Abkunft  der  make- 
donischen Könige  auch  das  aus  einem  orestischen  in  ein 
peloponnesisches  metamorphosirte  Argos,  den  Ursitz  des 
makedonischen  Volkes,  vertritt.  Dessen  Sohn  ist  Aax<xQf}Si 
f  Volksfreude';  er  drückt  aus,  dass  die  dorischen  Konige 
dem  äolisch-pelasgischen  Volke  trotz  der  verschiedenen  Ab- 
stammnng  gefielen,  er  ist  somit  die  personificirte  Loyalität 
des  makedonischen  Volkes.  Es  folgt  Jaißalog  (so  cod.  B; 
JißakXog  A),  ein  offenbar  ungriechischer  Name,  der  uns 
aber  sofort  an  den  illyrischen  Fluss  Devol  erinnert,  durch 
dessen  Pässe  nach  einer  richtigen  Bemerkung  Abels  S.  108 
die  Makedonier  nach  Illyrien  gezogen  sein  müssen.  In  der 
Nähe  der  Devolpässe  hat  Leake,  Travels  in  northern  Greece 
I,  339  aus  den  Notitiae  episcopatuum  Graecorum  und  der 
Anna  Konmena  eine  Stadt  Deabolis  nachgewiesen  und  hält 
sie  für  älteren  Ursprungs;  dieser  Ansicht  scheint  auch  Kiepert 
zu  sein,  der  in  seinem  Atlas  von  Hellas,  Tafel  XV,  die  Stadt 
in  der  Form  Debolia  aufgenommen  hat*),  vermuthlich  nach 


*)  [Tafel  VII  der  zweiten  Auflage;  mit  einem  Fragezeichen  und 
ohne  genauere  Bezeichnung  der  Lage.    F.  R.] 
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einer  mir  entgangenen  antiken  Belegstelle.  daißaXog  ist 
offenbar  derselbe  Name  und  bezeichnet  die  ehemaligen  Sitze 
der  Makedonier  am  Flusse  Devol  und  bei  der  Stadt  dieses 
Namens;  wenn  aus  dem  Alterthum  für  den  Fluss  der  Name 
'Eogdal'xog  überliefert  ist,  so  charakterisirt  sich  derselbe 
schon  durch  die  Form  eines  xtrjnxov  als  nicht  ursprünglich. 
Die  nächsten  Namen,  EvQvßidd  ag,  'der  weithin  Gewaltige', 
und  sein  Sohn  KJLeodaiog,  fder  den  Ruhm  leuchten  lässt', 
sind  Personifikationen  der  Eroberungen  der  Makedonier  in 
IDyrien  und  ihres  dadurch  erlangten  Ruhms.  Dann  kommt 
wieder  ein  ganz  fremdartiger  Name,  KQoiörjg,  der  den 
Lydern  eigenthümlich  ist  und  an  die  Angabe  des  Euphorion 
erinnert,  dass  vor  den  Makedoniern  Phryger  und  Lyder  und 
die  Unterthanen  des  Midas  Edessa  bewohnten.  Aus  Illyrien 
wanderten  die  Makedonier,  wohl  durch  die  immer  merklicher 
gegen  Osten  nachdrängenden  Illyrier  vertrieben,  nach  Ober- 
i28makedonien  und  unterwarfen  sich  hier  dem  phrygischen 
Könige  von  Lebäa,  um  Weiden  für  ihre  Heerden  zu  erhalten. 
Der  Repräsentant  dieser  Unterwerfung  unter  phrygisch- 
päonische  Herren  ist  Eroises,  der  in  der  Sage  als  Ahnherr 
des  Kiöösvg  gegolten  haben  muss  und  schwerlich  von  Kqov- 
öig,  Mygdons  Sohne,  verschieden  ist,  von  dem  Steph.  Byz. 
p.  387,  7  den  Landesnamen  Krusis1)  oder  Krossäa  herleitet. 
Dann  kommen  wieder  zwei  Namen,  n o lag,  'der  Gräser', 
oder  notdv9t}g,  'grasblühend',  und  sein  Sohn  KttQavog, 
'der  Ziegner',  welche  das  Weideleben  und  den  kärglichen 
Heerdenbesitz  der  Makedonier  als  Unterthanen  der  Eordäer 
bezeichnen.  Was  die  beiden  letzten  Namen  vor  Perdikkas 
betrifft,  so  ist  Abels  Deutung  von  Koivog  als  Kaivtvg 
bereits  zurückgewiesen  worden*);  den  folgenden  Königsnainen 
TvQLfifiag  erklärt  derselbe  S.  109  für  durchaus  fremdartig 
und  weist  ihn  der  illyrischen  Periode  der  Makedonier  zu. 
Dies  ist  irrig.  TvQi'miag  ist  uns  aus  Sophokles  im  EvQvakog 
(bei  Parthenios  narr.  3)  als  epeiro tischer   Name  bekannt; 


*)  [Oben  8.  61  f.] 

1)  Vgl.  die  oben  angefahrte  Stelle  Strabona. 
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ein  Thessaler,  der  in  der  achtzigsten  Olympiade  im  Stadion 
siegte,  fuhrt  den  nur  mundartlich  davon  verschiedenen  Namen 
ToQVfifiag  (so  Euseh.  Chron.  im  Urtexte  bei  Cramer,  Anecd. 
Paris.  11,145*);  ToQvXXag,  d.  i.  ToQvpag,  Diod.  XI,  77;  To- 
QVfißag  Dionys.  Hai.  X,  1).  Sophokles  erzählt,  nach  der  Er- 
mordung der  Freier  sei  Odysseus  um  eines  Orakelspruchs 
willen  nach  Epeiros  gekommen,  wo  Tyrimmas  ihn  in  seinem 
Hause  aufgenommen  und  freundlich  bewirthet  habe;  Odysseus 
habe  ihm  dies  aber  damit  vergolten,  dass  er  seine  Tochter 
Euippe  verführte  und  mit  ihr  den  Euryalos  erzeugte.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  Tyrimmas  ein  Name  der  epeirotischen 
Sage  war  und  in  der  makedonischen  Stammtafel  nur  das 
epeirotische,  durch  Oresten  und  Elimioten  vertretene  Ele- 
ment Obermakedoniens  darstellen  kann.  Der  Name  TvQififiag 
ist  wohl  mit  toqvvelv,  zvQßrj  in  Verbindung  zu  bringen  und 
bezeichnet  'den  Umrührer',  'den  Verwirrung  Verursachenden' 
(nämlich  im  Schlachtgetümmel);  seine  Tochter  Evfanrj  spielt 
auf  den  Pferdereichthum  der  Epeiroten  an,  den  auch  die 
Perdikkassage  dadurch  ausdrückt,  dass  Gauanes,  der  erste 
König  von  Elimeia,  die  Pferde  hütet.  Wenn  der  mittelste 
Bruder  Aeropos,  der  erste  König  von  Lynkos,  die  Rinder 
weidet  und  dem  jüngsten  nur  das  kleine  Vieh  überlassen 
wird,  so  wird  damit  ohne  Zweifel  angedeutet,  dass  die  Lyn- 
kesten  die  besten  Weideplätze  für  sich  behalten  und  ihren 
makedonischen  Brüdern  nur  Berge  übrig  gelassen  hatten, 
auf  denen  höchstens  Ziegen  weiden  konnten:  wir  erkennen 
in  diesem  Zuge  der  Sage  die  erste  Spur  der  Eifersucht 
zwischen  Lynkesten  und  Makedoniern,  die  sich  als  rother 
Faden  durch  die  gesammte  ältere  makedonische  Geschichte 
zieht;  die  gegenseitige  Abneigung  scheint  ihren  ersten  Grund 
in  einer  stärkeren  Vermischung  der  Lynkesten  mit  illyrischen 
Elementen  gehabt  zu  haben.  Der  zwischen  Karanos  und 
Tyrimmas  stehende  Koivog,  'gemeinschaftlich*,  kann  nun- 
mehr, wo  wir  den  Sinn  der  beiden  anderen  Namen  ver-129 
stehen,  gar  nicht  anders  gedeutet  werden  denn  als  eine  Be- 

m»  j>    •     —  tmm^m-     •  ^m-^  mm 

*)  [Eaeebios  ed.  Schöne  I  p.  204  ] 
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Zeichnung  der  Gemeinschaft  des  makedonischen  Hirtenvolkes 
und  des  orestisch - eli miotischen  Volkes,  welche  in  der  Ka- 
ranossage  bestimmt  ausgesprochen  ist 

Hier  ist  der  Ort,  auf  die  eigenthümliche  Erzählung  des 
Marsyas  von  Pella  fr.  3  (p.  42  ed.  Muller)  einzugehen,  mit 
der  Abel  S.  102  nichts  anzufangen  gewusst  hat.  'Als  dem 
Karanos  ein  Sohn  geboren  ward,  wollte  er  ihn  nach  seinem 
Vater  Eararon  (KaQaQova  Etym.  Gud.;  KtQaQova  Etym.  M.) 
nennen;  die  Mutter  widersetzte  sich  aber  und  verlangte  ihrer- 
seits, das  Kind  solle  nach  ihrem  Vater  benannt  werden. 
Knopis,  to  ydvo$  K6X%o$,  der  nach  Makedonien  zum  Karanos 
gekommen  war,  ward  befragt  und  entschied  dahin,  es  solle 
nach  keinem  von  beiden  Eltern  benannt  werden:  darum  er- 
hielt es  den  Namen  Kowog.'  Wer  da  weiss,  welche  Bedeu- 
tung sich  bei  allen  indogermanischen  Völkern  auf  eiuer 
primitiven  Culturstufe  an  die  Namengebung  knüpft,  und 
sich  erinnert,  wie  unendlich  oft  die  griechische  Sage  Be- 
ziehungen von  Völkern  zu  einander  durch  das  Verhältniss 
von  Manu  und  Frau,  Eltern  und  Kindern  ausdrückt,  der 
wird  in  der  Erzählung  des  Marsyas  mehr  als  ein  blosses 
etymologisches  Märchen  erkennen.  Wer  ist  die  Mutter  des 
Koiuos?  Euripides  lässt  den  Kisseus  dem  Archelaos  Tochter 
und  Reich  versprechen,  wenn  er  ihn  vor  seinen  Feinden 
errette;  sein  Kisseus  ist  aber  eine  durch  künstlerische 
Zwecke  gebotene  Zusammenziehung  des  Königs  der  Eordäer 
und  des  Orestenkönigs  in  eine  Person;  der  Letztere  ist  es, 
der  dein  Karanos  die  Hälfte  des  Landes  anbietet:  ist  also 
die  Tochter  in  der  Sage  begründet,  woran  kein  Grund  zu 
zweifeln  ist,  so  war  auch  sie  eine  Orestin.  Somit  bestätigt 
sich  uns  von  anderer  Seite  die  Entdeckung,  dass  Kotvog 
die  Vereinigung  der  äolisch  -  pelasgischen  Makedonier  und 
der  epeirotischen  Oresten  ausdrückt.  Aus  diesem  Gesichts- 
punkte findet  sich  von  selbst  eine  leichte  Verbesserung  für 
das  verderbte  KaQaQova,  nämlich  KaQQOva,  die  dorische 
Form  für  XQfiaaova1):  das  Kind  hätte  eigentlich  'der  Stärkere' 

l)  Ist  das  räthselhafte  Jaxavog  des  Etym.  Havn.  für  KaQaQova 
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heissen  sollen,  weil  der  Vater  (d.  i.  die  Makedonier)  Sohn 
des  'Stärkeren'  (d.  i.  die  Starkeren)  war;  da  die  Mutter 
(d.  i.  die  Oresten)  sich  aber  nicht  fügen  wollte,  so  vereinigte 
man  sich  dahin,  es  'Gemeinschaft*  zu  nennen.  Das  Kind  ist 
nach  stehender  Sagensymbolik  das  von  den  Makedouiern 
unter  Mitwirkung  der  Oresten  begründete  ueuere  Staatswesen. 
Die  Koinossage  ist  nun  bereits  die  dritte  Form,  in  welcher 
wir  die  Verbindung  der  Makedonier  mit  den  Epeiroten  aus- 
gedrückt finden:  die  erste  war  die  Zusammenstellung  des 
epeirotischen  Gauanes  und  der  makedonischen  Reichsgründer 
Aeropos  und  Perdikkas  als  leiblicher  Brüder,  die  zweite  der 
Beistand,  welchen  Karanos  dem  Orestenkönig  leistet  und 
dessen  Preis  die  Hälfte  des  Landes  ist.  Der  ungemeinere 
Werth,  den  nach  diesen  Anzeichen  zu  urtheilen  die  Sage 
auf  jene  Verbindung  legte,  wäre  unerklärlich,  wenn  es  weiter 
nichts  als  eine  vorübergehende  Kampfgenossenschaft  gewesen 
wäre.  Mochte  auch  der  makedonische  Nationalstolz  das  Ver- 
hältniss  nach  der  von  Herakles  den  Doriern  geleisteten  Hilfe 
modeln,  immerhin  wäre  es  eine  seltene  Selbstüberwindung 
gewesen,  wenn  sie  den  Beistand  eines  auswärtigen  Stammes, 
der  doch  ihre  eigenen  Thaten  nothwendig  etwas  geringer 
erscheinen  lassen  musste,  in  ihren  Traditionen  mit  so  ganz 
besonderer  Vorliebe  betont  hätten.  Nun  wissen  wir  aus 
ThuWdides  ü,  99,  dass  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs 
die  Lynkesten  und  Elimioten  zwar  ihre  eigenen  Könige  hatten, 
aber  zu  den  eigentlichen  Makedonien  im  Verhältniss  der 
Bundesgenossenschaft  und  Abhängigkeit  standen  ({jufifiaga 
TovtoLg  aal  vnijxoa).  Ich  glaube  aus  den  besprochenen 
Sagen  folgern  zu  dürfen,  dass  von  Anfang  an  eine  förmliche, 
auf  ewige  Zeiten  geschlossene  Symniachie  zwischen  den  Eli- 
mioten (Oresten)  und  den  Makedoniern  (anfangs  den  Lyn- 
kesten allein,  später  den  Lynkesten  uud  den  eigentlichen 
Makedoniern)  bestanden  hat,  natürlich  ursprünglich  mit 
gleichem  Rechte  der  Paciscenten.  Diese  Symmachie  erklärt 

vielleicht  Beet  einer  Glosse,  und  lautete  der  ganze  Satz  dort  etwa  so: 
änb  tov  idiov  nazffOf  ovofidfaiv  [KttQQOPa'  ovxtog  dl  xbv  xQtiooova 
övofuc^ovoi]  Aancavtq-  av&ioxaxo  rj  (irjxriQ  x.  x.  X.V 
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die  ausserordentlich  raschen  und  glänzenden  Erfolge  der 
Unterm akedonier  in  ihren  Kriegen  gegen  päonische  und 
thrakische  Stamme:  Erfolge,  die  es  ihnen  ermöglichten,  das 
Bundesgenossenverhältniss  der  beiden  ohermakedonischen 
Reiche  mit  der  Zeit  in  ein  Unterthänigkeitsverhältniss  um- 
zuwandeln Die  Eoinossage  schildert  also  in  durchsichtiger 
symbolischer  Einkleidung  einen  erfolglosen  Versuch  der  Ma- 
kedonier  (d.  i.  wohl  der  Lynkesten,  von  denen  sich  die 
emathischen  Makedonier  noch  nicht  abgezweigt  hatten),  ihre 
Herrschaft  über  die  epeirotischen  Stämme  (Oresten  und 
Elimioten)  auszudehnen,  und  die  durch  einen  Schiedspruch 
herbeigeführte  Schlichtung  des  Streites  durch  Gründung  einer 
dauernden  Symmachie  zwischen  beiden  Völkern.  Den  Spruch 
thut  Knopis  der  Eolcher.  Auch  der  lebhaftesten  Phantasie 
dürfte  es  schwer  fallen,  eine  geschichtliche  oder  sagenhafte 
Beziehung  zu  erdenken,  durch  die  sich  ein  Eolcher  in  quasi- 
historischer Zeit  in  Makedonien  erklären  oder  auch  nur  Ver- 
th eidigen  Hesse1);  der  Volksname  ist  gewiss  verderbt.  Kvm- 
mg  ist  ein  gut  griechischer  Name;  einen  Makedonier  Kvtoniuq 
kennt  Polybios  V,  63.*)  Ich  vermuthe,  dass  K6k%o$  in  Es X\6$ 
zu  verwandeln  ist;  für  einen  vTioyqrtjg  des  Dodonäischen 
Zeus  eignet  sich  die  Prophetenrolle,  die  Euopis  spielt,  sehr 
gut,  und  der  Name  Kvmntg,  der  von  xvafy  'wildes  Thier* 
abzuleiten  ist,  erinnert  passend  an  die  Homerische  Beschrei- 
bung der  Seiler  als  ävtitzonodes,  xa^auvvat,.  Demnach*wäre 
die  Union  der  äolischen  und  epeirotischen  Pelasger  Makedo- 
doniens  unter  der  Aegide  des  Dodonäischen  Orakels  zu  Stande 
iigekommen,  das  in  älterer  Zeit  der  religiöse  Mittelpunkt 
aller  pelasgischen  Stämme  war. 

Werfen  wir  nun  nochmals  einen  Bück  auf  den  Stamm- 
baum der  Argeaden,  so  springt  die  organische  Gliederung 
desselben  Jedem  in  die  Augen: 

*)  [Hultech  schreibt  mit  Rücksicht  auf  Pol.  V,  65, 7  Kvoanlag  'AXXa- 
qimtrii  statt  der  Vulgata  'AX<oq(zti$.    F.  R.] 

1)  Hier  mit  Hilfe  das  Kolchisfahrers  lason  und  deB  ionischen 
Namens  Alyai  eine  Brücke  zn  schlagen,  überlasse  ich  denen,  welche 
an  die  Curtiussche  Ionierhypothese  glauben. 
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Temenos,  der  Heros  von  Argos,  der  Heraklide. 

'Lachares,  die  Verbindung  der  Heraklidischen  Könige 
mit  dem  makedonischen  Volke. 

I 

Däbalos,  das  Wohnen  bei  den  Illyriern. 
Eurybiadas  |  das  Kriegerleben,  das  die  Makedonier 
Kleodäos    Pm  ^^v"er^an^e  fuorten. 

Kroises,  das  Wohnen  bei  den  Phrygern. 

Poias  (Poianthes)  \  das  Hirtenlebeu,  das  die  Makedo- 
Karaiios  Jnier  im  Phrygerlande  führten. 

1 

Koinos,  die  Verbindung  der  Makedonier  m.  d.  Epeiroten. 

"Tyrimmas,  der  Heros  der  Oresten,  der  Epeirote. 

Diese  Congruenz  der  einzelnen  Theile,  welche  allen 
ächten  AvayQayaC  eigen  ist,  spricht  laut  für  das  höhere 
Alter  des  Stammbaums.  Die  Hellanodiken  sind  freilich  mit 
demselben  wissentlich  oder  unwissentlich  irregeführt  worden; 
mag  aber  Alexander  I.  der  Urheber  desselben  sein  oder  mag 
er  sich  schon  früher  gebildet  haben,  das  Werk  macht  seinem 
Meister  Ehre. 

Auf  das  Sicherste  stellt  sich  aus  unserer  genealogischen 
Untersuchung  das  Ergebniss  heraus,  dass  Karanos  zwar  ein 
ächter,  schon  zu  Alexanders  I.  Zeiten  in  dem  Stammbaum 
der  Argeaden  vorkommender  Name  ist,  dass  er  aber  mit 
seinen  beiden  Nachkommen  keine  Sonderstellung  erhalten 
konnte,  ohne  die  innere  Symmetrie  dieses  genealogischen 
Kunstwerks  aufzuheben.  In  der  Zeit  zwischen  Alexander  L 
und  Archelaos  kam  der  durch  den  Namen  veranlasste  Glaube 
auf,  Karanos  sei  der  rjQag  xtiözris  der  alten  Hauptstadt  Aegä 
gewesen.  So  fand  Euripides  die  Sage  vor,  dessen  Archelaos- 
fabel eine  Bearbeitung  der  Karanossage  mit  Einmischung 
mehrerer  Züge  der  Perdikkassage  ist.  Von  der  Annahme 
einer  Gründung  von  Aegä  durch  Karanos  bis  zu  seiner  Er- 
höhung zum  ersten  makedonischen  Könige  war  nur  ein  kleiner 
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Schritt;  und  dieser  Schritt  scheint  bereits  unter  Archelaos 
und  wohl  durch  Archelaos  selbst  gethan  worden  zu  sein.  Die 
Geschichtschreiber  Theopomp  und  Marsjas  von  Pella,  Zeit- 
genossen Alexanders  des  Grossen,  kennen  den  Earanos  als 
ersten  König  von  Makedonien,  und,  was  noch  mehr  sagen  will, 
I32um  dieselbe  Zeit  sind  Karanos  und  Koinos  ziemlich  hautige 
Namen,  während  die  übrigen  Namen  der  Stammtafel  in  der 
historischen  Zeit  bei  den  Makedoniern  nicht  wieder  vorkommen.. 
Karanos,  ein  Reitergeneral  Alexanders  des  Grossen,  fiel  im 
Jahre  329  (Arrian  IV, 5, 9);  Koinos,  einer  der  bedeutendsten 
Feldherren  Alexanders,  war  im  Jahre  327,  in  welchem  er  starb, 
schon  ein  älterer  Mann  (Arrian  V,  27,  3.  VI,  2,1),  also  kaum 
viel  später  als  380  geboren.  Die  Namen  müssen  um  diese 
Zeit  eine  ganz  hervorragende  Stellung  in  der  Tradition  einge- 
nommen haben;  dass  es  die  offizielle  war,  scheint  der  Um- 
stand anzudeuten,  dass  Philipp  IL  seinen  jüngsten,  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode  geborenen  Sohn  Karanos  nannte 
(Justin  XI,  2,  3).  In  der  Zwischenzeit  zwischen  Archelaos 
und  Philipp,  die  durch  ununterbrochene  Thronwechsel  und 
innere  Kriege  ausgefüllt  wird,  ist  die  neue  Ausgabe  der 
makedonischen  'AvayQCupYi  schwerlich  entstanden;  dagegen  ist 
Archelaos,  der  Begünstiger  der  Literatur,  eine  Persönlichkeit, 
der  man  am  passendsten  ein  derartiges  Unternehmen  zuzu- 
schreiben geneigt  sein  dürfte. 

Die  ältesten  Ansätze  für  Karanos,  Koinos  und  Tyrimmas 
zeigen  grosse  Einfachheit:  man  gab  ihnen  101  Jahre,  bei 
deren  Vertheilung  in  30  +  28  +  43  die  20  +  18  +  42  Jahre 
der  drei  letzten  Könige  der  unsicheren  Zeit,  Aeropos,  Alke- 
tas  und  Amyntas  L,  das  Vorbild  abgegeben  zu  haben 
scheinen.  Die  zweite  Classe  der  besseren  Listen  weicht  nur 
darin  ab,  dass  sie  durch  Erhöhung  der  Jahre  des  Tyrimmas 
die  Summe  auf  103  Jahre  bringt.  Gänzlich  differirt  aber 
hier  die  schlechte  Liste,  in  der  von  dem  Jahrhundert  zwei- 
undzwanzig Jahre  abgezogen  sind.  Doch  auch  hier  schimmert 
die  Nachbildung  der  Jahre  des  Alketas  und  Amyntas  I.  noch 
durch:  des  Karanos  28  Jahre  entsprechen  den  29,  welche 
Alketas  in  dieser  Liste  hat,  die  12  +  38  =  50  Jahre  des 
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Koinos  und  Tyrimmas  den  50,  auf  welche  die  Jahre  des 
Amyntas  I.  gebracht  worden  sind. 

Eine  wunderliche  Erscheinung  ist  das  Eindringen  des 
Argeierkönigs  Pheidon  in  die  Karanossage.  Was  es  mit 
diesem  auf  sich  hat,  hat  Abel  S.  100  mit  glänzendem  Scharf- 
sinn nachgewiesen,  nämlich  dass  es  der  verkleidete  Thesproter- 
könig  Pheidon  der  Odyssee  (£  316.  t  287)  ist,  der  bei  der 
mannigfachen  und  unvermeidlichen  Berührung,  in  welcher 
die  Volker  von  Epeiros  und  Obermakedonien  zu  einander  . 
standen,  in  die  altmakedonische  Geschichte  verflochten  ward. 
Da  dem  Pheidon  im  'jQ%iXaos  des  Euripides  die  bösen 
Temeno88Öhne  entsprechen,  so  kann  die  Stellung,  welche  er 
in  der  ältesten  makedonischen  Stammsage  einnahm,  nur  die 
des  Veranlassers  der  Auswanderung  des  Perdikkas 
oder  Earanos  aus  der  argivischen  Heimath  gewesen 
sein;  wahrscheinlich  war  er  als  feindlicher  Bruder  darge- 
stellt, der  die  oder  den  jüngeren  Bruder  austreibt:  erst 
durch  falschen  Pragmatismus  ward  aus  dem  feindlichen 
Bruder  ein  mächtigerer  Bruder,  der  durch  Aussendung  einer 
Colonie  die  Ausbreitung  griechischer  Cultur  fördert.  Da  die 
Form  der  Karanossage,  in  welcher  Pheidon  so  auftritt,  die 
ganze  Perdikkassage  aufgesaugt  hat,  Lachares  aber  kaum 
eine  eigene  Sage  gehabt  hat,  so  wird  man  den  Pheidon  133 
dem  Perdikkas  zurückzuerstatten  haben.  Er  wäre  demnach 
in  der  Sage  der  älteste  Sohn  des  Tyrimmas  und  ältere 
Bruder  des  Gauanes  und  verträte  seinem  historischen  Gehalte 
nach  die  epeirotischen  Pelasger,  welche  die  Makedon ier  aus 
Maketa  verjagten.  So  bestätigt  sich  uns  auf  einem  anderen 
Wege  Abels  Vermuthung:  Pheidon  ist  nach  der  Sage 
der  König,  der  die  thesprotischen  Thessaler  aus 
Ephyra  führt.  Einen  starken  Beweis  für  seine  Zusammen- 
gehörigkeit mit  Tyrimmas  liefert  die  Erzählung  Homers: 
Odysseus  sei  auf  der  Heimkehr  nach  Ithaka  zum  Pheidon 
gekommen,  der  ihn  gastlich  bewirthet  habe,  vom  Pheidon 
aber  sei  er  nach  Dodona  gegangen,  um  das  Orakel  über  die 
Art  seiner  Rückkehr  zu  befragen.  Von  dieser  Sage  ist  die 
Sopbokleische  vom  Tyrimmas,  der  den  Odysseus  auf  dem 
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Wege  nach  dem  Orakel  beherbergt,  sichtlich  eine  blosse 
Variante,  wie  die  Liebesgeschichte  mit  der  Euippe  auch  nur 
eine  abweichende  Version  der  Erzählung  der  Telegonie1)  von 
Odysseus  und  der  Thesproterkönigin  Kallidike  ist.  Es  ist 
also  in  die  makedonische  Stammsage  eine  Reihe  epeiro tischer 
Namen  eingedrungen:  Tyrimmas  als  Vater  repräsentirt  den 
epeirotischen  Stamm  überhaupt,  Pheidon  als  älterer  Sohn 
den  thesprotischen  Zweig  desselben,  welcher  an  der  Spitze 
der  Wanderung  nach  Thessalien  steht,  Gauanes  als  jüngerer 
Sohn  den  orestisch-elimiotischen  Zweig.  War  einmal  das 
peloponnesische  Argos  statt  des  orestischen  für  die  Heimath 
der  Makedonier  erklärt  worden,  so  ergab  sich  die  Metamor- 
phose des  thesprotischen  Pheidon  in  den  Argeierkönig  dieses 
Namens,  der  zu  den  berühmtesten  Persönlichkeiten  der 
älteren  griechischen  Geschichte  gehörte,  ganz  von  selbst  mit 
Noth wendigkeit;  sie  vollzog  sich  wohl  schon  unter  Alexan- 
der I.  oder  doch  bald  nachher:  an  der  chronologischen  Diffe- 
renz, dass  Perdikkas  690  zu  regieren  anfing,  Pheidons  Blüthe 
aber  etwa  70  Jahre  früher  fällt,  nahm  man  in  der  älteren 
Zeit  schwerlich  Anstoss.  Dies  geschah  erst,  als  die  make- 
donische Geschichte  in  die  Hände  gelehrter  Bearbeiter  fiel. 
Wahrscheinlich  war  es  Theopomp,  der  zuerst  sah,  wie  schad- 
haft die  Commissuren  zwischen  der  makedonischen  Stamm- 
sage und  der  argivischen  Geschichte  waren;  sie  zu  lösen, 
dazu  besass  er  nicht  Kritik  genug:  er  trennte  nur  das 
brüderliche  Band  zwischen  Pheidon  und  Perdikkas,  der 
Schritt  für  Schritt  bereits  durch  seinen  Doppelgänger  Ka- 
ranos  expropriirt  worden  war,  und  beglückte  den  Karanos 
mit  Pheidon  als  Bruder.  So  passte  Alles  wunderbar  gut: 
Pheidon  bestieg  nach  den  Chronographen  795  den  Thron, 
in  sein  fünftes  Jahr  also  fiel  der  Einzug  des  Karanos  in 
Makedonien,  den  die  von  Archelaos  vorgenommene  Redaction 
der  heimischen  Annalen  in  das  Jahr  791  setzt.  Noch  aber 
war  die  Verbesserung  der  makedonischen  Geschichte  nur 
zur  Hälfte  vollbracht:  der  Argeadenstammbaum,  dem  auch 


1)  Bei  Proklos  (I  p.  464  Gaisford  [p.  637  der  Leipziger  Ausgabe). 
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Pheidon  einverleibt  war,  war  von  dem  ächten,  durch  die 
argivischen  Annalen  beglaubigten  der  Argeierkönige  voum 
Temenos  bis  Pheidon  total  verschieden;  darum  weg  mit  ihm, 
und  den  authentischen  an  die  Stelle  gesetzt!  So  ist  es  ge- 
kommen, dass  durch  Theopomps  Ansehen  das  quasihistorische 
Gewand,  welches  durch  ihn  die  makedonische  Urgeschichte 
angezogen  hatte,  zur  allgemeinen  Geltung  gelangte,  unter 
Anderem  von  den  Ptolemaern  anerkannt  ward,  wie  wir  aus 
dem  früher  besprochenen  Fragmente  des  Satyros  lernen. 
Weit  entfernt,  dass  dieser  Sachverhalt  die  Yermuthung 
H.  W  eissenborns1),  Pheidon 8  vermeintliche  Hinaufrückuug 
um  achtzig  Jahre  bei  den  Chronographen  hänge  mit  der 
Bruderschaft  des  Karanos  zusammen,  bestätigte,  lehrt  er  viel- 
mehr, dass  zu  Theopomps  Zeit  Pheidons  Zeitalter,  die  erste 
Hälfte  des  achten  Jahrhunderts,  für  so  unumstösslich  galt, 
dass  dies  der  Anlass  wurde,  die  makedonische  Stammsage 
danach  zu  verändern.2)*) 


*)  [Hier  endigt  der  in  die  «-Symbola  philologorum  Bonnensium' 
aufgenommene  Abschnitt.   F.  R.] 

1)  Hellen  S.  5  ff.  49  ff.  [Vgl.  Bd.  I  S.  543  dieser  Sammlung. 
F.  R.] 

2)  Höchstens  das  könnte  man  zugeben,  dass  die  Alexandriner, 
um  eine  grössere  Uebereinstimmung  der  Epochen  des  Karanos  und 
Pheidon  zu  erzielen,  des  Letzteren  Regierung  nach  oben  verlängert 
hätten.  Die  Angabe  der  Marmorchronik  (epoch.  SO),  Pheidon  habe 
895  v.  Ch.  (ein  offenbares  Versehen  für  795)  geblüht,  lässt  genan  den- 
selben Zwischenraum  bis  zur  älteren  Epoche  des  Karanos  791,  wie  die 
des  Eusebios  (Can.  Lat.  no.  1219),  welcher  den  Pheidon  in  797  setzt, 
zu  dem  später  für  Karanos  angenommenen  Anfangsjahr  793.  Man 
könnte  also  sagen,  der  erste  Urheber  der  Verbindung  des  Karanos  mit 
Pheidon  habe  diesen  in  das  fünfte  Jahr  vorher  gesetzt,  und  Pheidons 
Epoche  sei  nach  den  verschiedenen  Anfangsjahren  des  Karanos 
schwankend  berechnet  worden.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  sich 
gegen  eine  Umdrehung  dieses  Satzes  ebenso  wenig  etwas  einwenden 
Hesse:  wenn  Pheidon  von  Späteren  zwei  Jahre  älter  gemacht  wurde, 
so  rückte  auch  Karanos  um  so  viel  herauf,  und  so  würde  sich  die 
Erhöhung  der  Jahre  des  Tyrimmas  von  43  auf  45  in  der  zweiten  Classe 
der  ersten  Liste  erklären,  zu  der  man  sonst  keinen  Grund  sieht.  Kurz, 
der  Zusammenhang  dieser  Ausätze  bleibt  unsicher. 
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V. 

In  einem  viel  engeren  Zusammenhange  mit  der  Sparta- 
nischen Königsliste,  als  bisher  geahnt  worden  ist,  stehen  die 
Zeitbestimmungen  über  die  messenischeu  Kriege.  Die  An- 
gaben des  Pausauias  haben  das  unverdiente  Glück  gehabt, 
der  Ausgangspunkt  der  verschiedensten  Untersuchungen  über 
diesen  dunklen  Punkt  der  Chronologie  gewesen  zu  sein,  ob- 
gleich Pausanias  im  offenkundigsten  Widerspruche  erst  mit 
sich  selbst,  dann  auch  mit  seiner  Quelle  ist.  Nach  Paus.  IV, 
5,  10  begann  der  erste  messenische  Krieg  Olymp.  9,  2  im 
fünften  Jahre  des  Archon  Aesimides  und  endigte  nach  IV, 
13,6.  7  im  zwanzigsten  Jahre,  nämlich  Olymp.  14, 1  im  vierten 
Jahre  des  Archon  Hippomenes.  Im  neununddreissigsten  Jahre 
nachher  brach  der  zweite  messenische  Krieg  aus,  Olymp.  23, 4 
unter  dem  Archontat  des  Tlesias  (IV,  15,  1);  soweit  bleibt 
sich  Pausanias  gleich,  den  zweiten  Krieg  aber  lässt  er  ins 
vierzehnte  Jahr  dauern  (IV,  17,  2.  10)  und  setzt  trotzdem 
das  Ende  desselben  in  Olymp.  28,  1  unter  das  Achontat  des 
Autosthenes  (IV,  23,  4),  also  mindestens  drei  Jahre  zu  spät. 
Da  nun  die  von  Pausanias  für  die  früheren  Archon ten  ge- 
gebenen Daten  im  Vergleich  mit  anderen  Quellen  um  vier 
oder  fünf  Jahre  zu  hoch  sind,  so  hat  Böckh  zum  C.I.Gr.  Up.  307 
gewiss  mit  Recht  ein  blosses  Versehen  des  Pausanias  an- 
genommen. Woher  der  Fehler  kam,  lässt  sich  auch  noch 
nachweisen.  Pausanias  rechnet  drei  statt  vier  Olympische 
Siege  ChiomV  des  Lakonen  im  Stadion  und  betrachtet  als 
ersten  den  Olymp.  28  errungenen,  die  er  nach  ihm  bezeichnet 
(IV,  23,  4),  während  Africanus  in  dieser  Olympiade  nicht 
Chionis,  sondern  Charmis  den  Lakonen  als  Sieger  aufführt. 
Wer  den  Charmis  beibehielt,  dem  rückte  er  in  die  sieben- 
undzwanzigste Olympiade  hinauf,  und  alle  früheren  Sieger 
kamen  um  eine  Olympiade  zu  hoch,  wenn  nicht  der  Fehler 
durch  Ausmerzung  eines  Namens  gehoben  ward:  in  der  That 
sind  die  früheren  Olympioniken  bei  Pausanias  in  ihre  rich- 
tigen Olympiaden  gesetzt;  dass  aber  gerade  hier  in  der  ihm 
vorliegenden  Liste  Verwirrung  war,  lehrt  der  Umstand,  dass 
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Paus.  II,  24,  7  gegen  seine  Gewohnheit  die  Olympiade  des 
Eurybotos  (die  siebenundzwanzigste)  nicht  zählt.  Nun  ver- 
glich Pausanias  das  Archontat  des  Autosthenes  richtig  mit 
dem  ersten  Jahre  der  achtundzwanzigsten  Olympiade,  aber 
unrichtig  mit  dem  ersten  Jahre  der  Olympiade  des  Chionis; 
die  daneben  vorgefundene  richtige,  dass  Autosthenes'  Vor- 
gänger Peisistratos  im  vierten  Jahre  der  Olympiade  des 
Eurybotos  Archon  war,  verleitete  ihn,  der  wusste,  dass 
zwischen  Eurybotos  und  Chionis  zum  ersten  Mal  der  Olym- 
pionike Charmis  gesiegt  habe,  zu  der  falschen  Folgerung, 
Peisistratos  sei  nicht  im  ersten,  sondern  im  fünften  Jahre 
vor  Autosthenes  Archon  gewesen.  So  kam  ihm  dieser  in  das 
Jahr  Olymp.  26,  4  statt  27,  4,  und  dann  alle  früheren 
Are  honten  um  eine  Olympiade  zu  hoch  zu  stehen.  In  Pau- 
sanias'  Quelle  war  nach  Archon ten,  nicht  nach  Olympiaden- 
jahren gerechnet:  seine  Ansätze  sind  also  so  wiederherzu- 
stellen : 

Anfang  der  zehnjährigen  Archonten . .  Ol.   6,4  (753v.Cb.). 

Erstes  Jahr  des  Aesimides  Ol.  9, 2  (743  „  „  ). 

Anfang  des  ersten  messenischen  Kriegs 

im  fünften  Jahre  des  Aesimides ...  Ol.  10,2  (739  „  „  ). 

Erstes  Jahr  des  Hippomenes.  .   Ol.  14,2  (723  „  „  ). 

Ende  des  ersten  messenischen  Kriegs  im 

vierten  Jahre  des  Hippomenes  Ol.  15,1  (720  „  „  ). 

Anfang  der  einjährigen  Archonten ...  Ol.  24, 2  (683  „  „  ). 
Anfang  des  zweiten  messenischen  Kriegs 

im  Jahre  des  Tlesias  01.24,4  (681  „  „  ). 

Schlacht  bei  Hysiä  im  Jahre  des  Peisi- 
stratos Ol.  27, 4  (669  „  „  ). 

Ende  des  zweiten  messenischen  Kriegs 

im  Jahre  des  Autosthenes  Ol.  28, 1  (668  „  „  ). 
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lieber  Deimlings  „Leleger".*) 

CGöDeimling,  Dr.  Karl  Wilhelm,  Lehrer  am  Lyceum  in  Mann- 
heim, Die  Leleger.  Eine  ethnographische  Abhandlung. 
Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1862. 
XI  u.  243  S.    gr.  8. 

Eine  Untersuchung  über  die  verwickelten  Volkerverhält- 
nisse Eleinasiens  und  Griechenlands  in  der  ältesten  Zeit 
kann  nur  dann  zu  einem  annehmbaren  Resultate  fuhren, 
wenn  sie  von  den  sprachlichen  Ueberresten  und  in  Ermange- 
lung dieser  von  den  sonstigen  Spuren  ausgeht,  die  sich  von 
dem  zu  erforschenden  Volke  in  die  historische  Zeit  hinein 
erhalten  haben;  ist  es  in  dieser  schon  verschollen,  so  bieten 
wenigstens  Götterdienste,  die  sich  mit  Sicherheit  auf  dasselbe 
zurückführen  lassen,  eine  gewisse  Grundlage  für  die  For- 
schung. Wo  uns  keines  dieser  drei  Hilfsmittel  oder  nur  in 
unzureichender  Weise  erhalten  ist,  sollte  man  eine  derartige 
Untersuchung  gar  nicht  erst  anfangen:  denn  was  ist  von 
den  ethnographischen  Ansichten  Späterer  zu  halten,  wenn  z.  ß. 
schon  ein  so  alter  Gewährsmann  wie  Hesiodos  bei  den  Lele- 
gern  die  Ableitung  von  Xiynv  vertritt,  welche  ihnen  den 
Stempel  eines  Sammelvolkes  aufprägt? 

Dass  die  Leleger  nicht  diesen  farblosen  Charakter  ge- 
tragen haben,  vielmehr  ein  Volk  von  ausgeprägter  Nationalität 
gewesen  sind,  hat  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung 
vollkommen  ins  Reine  gebracht,  indem  er  zum  Ausgangspunkt 

*)  [Jahrbücher  für  claasische  Philologie.  Zehnter  Jahrgang  (18G4). 
S.  6G5-672.    Die  Abhandlung  ist  datirt  „Leipzig  1863".    P.  R.] 
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seiner  Forschung  die  Stellung  gemacht  hat,  welche  die 
Trümmer  der  Leleger  in  später  geschichtlicher  Zeit  in  Ka- 
*  rien  einnahmen,  und  den  erhaltenen  Spuren  ihrer  Götterculte, 
namentlich  des  den  Lelegern  eigentümlichen  Artemisdienstes1) 
sorgfältig  nachgegangen  ist.  Solider  Fleiss  in  der  Zusammen- 
stellung und  Besonnenheit  des  Urtheils  kennzeichnen  Überall 
die  Untersuchungen  des  Verfassers,  der  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Mythologie  die  hier  doppelt  nothige  Schärfe  nur 
selten  vermissen  lässt.*)  Er  findet  als  Ergebniss,  das 8  die6G6 
Leleger  ein  indogermanisches,  mit  den  Griechen  eng  ver- 
wandtes Volk  gewesen  sind,  verschieden  von  den  Pelasgern, 
in  welchen  Letzteren  er  eine  Vorstufe  der  Hellenen  sieht. 

In  Eleinasien  ist  jenes  halbgriechische  Volk  von  den 
semitischen  Karern  unterworfen  worden.  Nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  ist  jedoch  das  Verhältniss  zwischen  Lelegern 
und  Karern  nicht  so  einfach,  dass  sich  beide  nach  der  blossen 
Abstammung  auseinanderhalten  Hessen;  ihm  ist  vielmehr 
Karien  der  Name  des  Landes,  von  dem  der  Name  Karer  auf 
die  zwei  es  nach  einander  bewohnenden  Völker  übergegangen 
sei:  er  unterscheidet  daher  lelegische  Karer,  zu  denen  er 
die  Inselkarer  zählt,  und  semitische  Karer.  Durch  die  aus- 
drückliche Ueberlieferung,  dass  das  Wort  kar  in  der  Sprache 
der  Karer  wie  im  Hebräischen  'Schaf  bedeutet  habe,  erhält 
diese  künstliche  Hypothese  einen  argen  Stoss. 

Eine  abweichende  Ansicht  über  die  Leleger  hat  H.  Kie- 
pert aufgestellt  (über  den  Volksnamen  Leleger,  in  den  Ber- 
liner Monatsberichten  1861  S.  114 — 132).  Er  sieht  in  ihnen 
die  illyrischen  Urbewohner  Kleinasiens  und  Griechenlands, 
die  später  in  die  äussersten  Ecken  und  Küstenstriche  gedrängt 
worden  seien;  ihren  semitischen  Namen  hätten  sie  von  den 
zugewanderten  Pelasgern  und  Karern  erhalten,  die  Semiten 
gewesen  seien:  mit  diesen  seien  sie  ebenso  wenig  verwandt 

1)  Mit  diesem  hängt  auch  die  sowohl  in  Karien  als  in  Elia;  beides 
alteu  Lelegersitzen,  localisirtc  Endymiomagc  zusammen. 

2)  Dies  ist  beispielsweise  S.  169  f.  der  Fall,  wo  der  Verfasser  den 
Ztvff  'Ayafiipvmv  anführt  und  dennoch  den  Agamemnon  als  historische 
Person  festhalten  will. 

v  GcTKcnMiD,  Kleine  Schrifteu    IV.  6 
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gewesen  als  mit  dem  dritten  von  Norden  her  eingewanderten 
Volke  der  Hellenen.  Deimling  hat  in  der  Anzeige  der  Kie- 
pertschen  Abhandlung  in  diesen  Jahrbüchern  1862  S.  744— 754 
gegen  diese  Auffassung  mehrere  triftige  Bedenken  erhoben. 
Zu  diesen  möchte  ich  noch  eines  hinzufügen:  wenn  die  Pe- 
lasger  Semiten  waren,  so  müssen  sie  von  der  See  her  ein- 
gewandert sein,  und  erfolgte  diese  Einwanderung  zu  einer 
Zeit,  als  die  Leleger  schon  da  waren,  so  sollte  man  erwarten, 
dass  sie  die  Küsten  besetzt  und  die  Leleger  in  das  Innere 
zurückgedrängt  haben  würden,  während  sich  in  der  geogra- 
phischen Lage  beider  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss 
abspiegelt.  Darin  aber  hat  Kiepert  Recht,  dass  er  Karer  und 
Leleger  nicht  bloss  für  die  spätere  Zeit,  sondern  durchgängig 
als  zwei  verschiedene  Stämme  streng  auseinanderhält  und 
auch  in  den  in  Griechenland  und  auf  den  Inseln  vorkommen- 
den Karern  Semiten  erkennt. 

Wenn  Deimling  die  wenigen  Stellen,  an  denen  die  Ho- 
merischen Gedichte  der  Karer  gedenken,  für  späteren  Ur- 
sprungs erklärt,  so  lässt  sich  dagegen  nichts  sagen;  wenn 
derselbe  aber  behauptet,  die  Homerischen  Karer  konnten 
schon  darum  nur  Indogermanen  gewesen  sein,  weil  dieser  in 
Kleinasien  überhaupt  noch  keine  Semiten  kenne  (S.  22  f.), 
so  ist  dies  eine  bei  unserer  mangelhaften  Kenntniss  der 
ältesten  Ethnographie  des  Landes  doppelt  verwerfliche  petitio 
prineipii.  Er  hätte  sich  billig  an  das  erinnern  sollen,  was 
er  S.  43  selbst  anerkannt  hat,  dass  die  geographische  Kunde 
Homers  weder  in  das  Innere  Kleinasiens  noch  östlich  über 
den  Halys  hinausreicht.  Es  kann  nichts  Hemmenderes,  nichts 
CG7Gefährlicheres  geben  als  dergleichen  a  priori  aufgestellte 
Sätze  gerade  bei  Erforschung  eines  so  dunklen  Gebietes, 
wie  die  älteste  Ethnographie  Kleinasiens  und  Griechenlands. 
Gewiss  ist  es  gerathener,  bei  der  Scheidung  indogermanischer 
und  semitischer  Stämme  fürs  Erste  den  örtlichen  Unterschied 
schärfer  zu  betonen  als  den  zeitlichen,  und  von  der  Bemer- 
kung Lassens  (Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl.  Ges.X  S.  364  tf.), 
dass  die  Gebirge  Teiunos,  Tauros  und  Antitauros  die  Scheide- 
wand zwischen  Indogermanen  und  Semiten  bilden,  als  einer 
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in  den  natürlichen  Bedingungen  begründeten,  daher  im  All- 
gemeinen zuverlässigen  Regel  auszugehen. 

In  einzelnen  Fällen  lässt  sich  allerdings  das  Vordringen 
der  Semiten  auf  Kosten  einer  älteren  indogermanischen  Be- 
völkerung noch  geschichtlich  nachweisen,  z.  B.  in  der  Ver- 
drängung der  Leleger  durch  die  Karer,  der  Mäoner  durch 
die  Lyder;  der  Verfasser  geht  aber  viel  weiter  und  will  in 
dem  sonst  alles  Lob  verdienenden  Theile  seiner  Untersuchung, 
der  sich  zu  einer  älteren  Geschichte  der  Stämme  Kleinasiens 
erweitert  (S.  43— 114),  die  Scheidung  älterer  indogermanischer 
und  jüngerer  semitischer  Bevölkerungsschichten  überall  durch- 
führen, auch  wo  uns  alle  Ueberlieferung  im  Stich  lässt.  Um 
dies  möglich  zu  machen,  leitet  er  die  Volksnamen  von  Landes- 
namen ab,  welche  von  den  älteren  auf  spätere  Bewohner 
anderes  Stammes  übergegangen  seien.  So  erkennt  er  unter 
den  kleinasiatischen  Bundesgenossen  der  Troer  halbgriechische 
Völkerschaften  in  den  Pelasgern,  Thrakern,  Dardanern,  Lele- 
gern  und  Karern,  Kaukonen,  Lykiern  und  Kilikern,  und  ge- 
langt auf  dem  angegebenen  Wege  nicht  bloss  zu  lelegischen 
und  semitischen  Karern,  sondern  auch  zu  doppelten  Lykiern, 
Kilikern,  Thrakern.  Seit  Niebuhr  zuerst  seine  epochemachende 
Hypothese  von  dem  Unterschiede  zwischen  pelasgischen  und 
etruskischen  Tyrrhenern  aufgestellt;  und  in  seine  Fussstapfen 
tretend  Karl  Otfried  Müller  die  der  idealistischen  Anschauungs- 
weise des  Griechenthums  so  zusagende  Scheidung  hellenischer 
und  barbarischer  Thraker  durchgeführt  hatte,  ist  die  Lehre 
von  der  Gleichnamigkeit  verschiedenartiger  Völker,  die  nach 
einander  dasselbe  Land  bewohnt  haben,  als  bequemes  Aus- 
kunftsmittel von  allen  Seiten  unbedenklich  angewendet 
worden.  Handelte  es  sich  nur  um  die  ungenaue  Ausdrucks- 
weise späterer,  z.  B.  der  römischen  Dichter,  so  durfte  sich 
Niebuhr  allerdings  als  auf  eine  passende  Analogie  auf  den 
Vers. Dantes  berufen,  in  welchem  Virgil  seine  Eltern  schlichte 
Lombarden  nennt;  aber  was  beweist  dergleichen  für  die 
Möglichkeit  einer  durch  die  ganze  Literatur  eines  Volkes 
hindurch  und  bis  in  sehr  alte  Zeit  hinaufgehenden  Ver- 
wechselung,  wie   sie   doch   in  diesen   Fällen  angenommen 
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werden  müsste?  Sagen  wir  es  offen:  man  wird  nicht  leicht 
eine  Hypothese  finden,  die  so  unglücklich  ist  und  dabei  auf 
die  ganze  spätere  Forschung  so  verderblich  eingewirkt  hat 
als  die,  welche  die  beiden  berühmten  Männer  aufgebracht 
haben.  Die  Annahme  von  Homonymien  ist  eine  Ausflucht 
der  Verzweiflung:  durch  sie  wird  nicht  etwa  der  Willkür 
Thür  und  Thor  geöffnet,  sondern  die  ganze  weitere  Unter- 
suchung ist  vielmehr  nur  eine  grosse  Willkür.  Eine  solche 
Bankrotterklärung  sollte  in  ethnographischen  Untersuchungen 
genau  ebenso  verpönt  sein  wie  etwa  in  der  Textkritik  die 
ecsEinschiebung  eines  ov  oder  non.  Von  diesem  Mittel  einen 
ungemessenen  Gebrauch  gemacht  zu  haben  ist  der  Haupt- 
fehler des  Deimlingschen  Buchs:  wir  müssen  es  aber  dem 
Verfasser  Dank  wissen,  dass  er  den  Muth  gehabt  hat,  den 
Irrthum  seiner  Vorgänger  bis  in  die  letzten  Consequenzen 
zu  verfolgen  und  so  recht  eindringlich  zu  zeigen,  wie  sehr 
eine  Umkehr  auf  dem  bisher  mit  Vorliebe  eingeschlagenen 
Wege  Noth  thut. 

Am  überflüssigsten  ist  des  Verfassers  Annahme  doppelter 
Lykier,  von  denen  die  älteren  Halbgriechen,  die  der  histo- 
rischen Zeit  Semiten  gewesen  seien.  Ueber  der  Sprache  der 
lykischen  Inschriften  ist  noch  viel  Dunkel  verbreitet,  das 
Eine  aber  ist  vollkommen  sicher,  dass  sie  keine  semitische 
ist.  Die  neuesten  Erforscher  derselben,  Lassen1)  und  Blau2), 
begegnen  sich,  so  sehr  sie  auch  in  ihren  sonstigen  Ergeb- 
nissen auseinandergehen,  doch  darin,  dass  sie  in  dem  Lyki- 
schen ein  indogermanisches  Idiom  erkennen,  das  dem  arischen 
Sprachzweige  näher  stehe  als  dem  griechischen. 

Was  die  Kiliker  betrifft,  so  ist  der  Semitismus  der 
späteren  ausser  Zweifel;  in  dem  Wenigen  aber,  was  wir  von 
den  älteren  wissen,  liegt  nichts,  was  für  eine  halbgriechische 
Nationalität  derselben  beweisend  wäre. 

1)  L'eber  die  lykischen  Inschriften  ond  die  alten  Sprachen  Klein- 
asiens, in  der  Zeitachr.  der  deutschen  morgcnl.  Ges.  X  S.  829—388. 

2)  Daß  Albanesische  als  Hilfsmittel  zur  Erklärung  der  lykischen 
Inschriften,  ebd.  XVII  S.  649-672. 
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Am  meisten  Glück  gemacht  hat  die  Trennung  älterer, 
den  Griechen  nahe  verwandter  Thraker,  die  mit  dem  Orts- 
namen Trachis  in  Verbindung  gebracht  wurden,  von  den 
barbarischen,  sich  den  Skythen  nähernden  Thrakern  der  ge- 
schichtlichen Zeit.  Den  Anlass  zu  dieser  Unterscheidung 
bot  die  Rolle,  welche  die  Thraker  in  der  griechischen  Sagen- 
geschichte spielen,  die  veredelnde  geistige  Anregung,  welche 
ihnen  namentlich  durch  ihren  Musendienst  ein  so  begabtes 
Volk  wie  die  Griechen  verdankt.  Bedenklich  sollte  Jeden 
machen  einerseits,  dass  in  den  Erinnerungen,  die  sich  bei 
den  Griechen  von  jenen  ältesten  Thrakern  erhalten  haben, 
Zöge  von  Rohheit  vorkommen,  die  ganz  der  Barbarei  der 
späteren  Thraker  entsprechen,  z.  B.  die  Greuel  in  der  Tereus- 
sage,  die  Zerreissung  des  Orpheus  durch  die  Mänaden,  ander- 
seits, dass  es  auch  bei  den  Thrakern  der  historischen  Zeit 
nicht  an  Spuren  fehlt,  die  auf  ein  höheres  Geistesleben 
wenigstens  einzelner  Stämme  schliessen  lassen,  wie  nament- 
lich der  Unsterblichkeit9glaube  der  Geten.  Noch  in  histo- 
rischer Zeit  finden  wir  Pflege  der  Musik  in  ganz  hervor- 
stechender Weise  bei  den  Geten:  ttttn  x&olqks  £%ow£g  xai 
x&aQi&vreg  tag  iizixrjQvxefag  noiovvxtu  sagt  Theopompos 
(Fr.  244  bei  Müller  I  p.  319).  Die  verbreitete  Ansicht,  als 
müsse  ein  Volk,  weil  es  auf  ein  anderes  einen  bedeutenden 
geistigen  Einfluss  geübt,  darum  mit  ihm  nahe  verwandt  ge- 
wesen sein,  hält  in  keiner  Weise  Stich:  hat  doch  auf  die 
Romer  kein  italischer  Stamm  so  stark  eingewirkt  als  die 
Etrusker,  die  ihnen  unter  allen  am  fernsten  standen.  Ich 
meinestheils  betrachte  die  historischen  Thraker  als  blosse 
Trümmer  eines  ehemals  viel  weiter  verbreiteten  mächtigen 
und  auf  einer  hohen  Stufe  der  Cultur  stehenden  Volkes,  das 
infolge  politischer  Unglücksfalle  zersprengt  worden  und  ver- 
wildert ist.1)  Ich  finde  diese  in  der  Wanderung  der  Phryger, 

1)  Ich  freue  mich  hier  mit  einem  Forscher  wie  Lorenz  Diefen- 
bach in  UebereinstimmuDg  zu  sein,  der  Bich  in  seinen  Origines  Euro-669 
paeae  S.  67  über  diese  Frage  so  äussert:  f Wegen  der  früheren,  durch 
die  sagenhafte  Ferne  der  Zeit  noch  höher  verklärten  Bildung  der 
Thraken  und  ihrer  Verwilderung  in  späterer  Zeit  zwei  grundverschie- 
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oeodie  sich  wie  ein  Keil  zwischen  die  Thraker  schoben  und 
die  südlichen  Ausläufer  dieses  Volkes  von  den  nördlichen 
abschnitten,  und  in  dem  Andrängen  der  Skythen  Ton  Nord- 
osten her.1)  '  Unmöglich  *,  ruft  der  Verfasser  S.  66  f.  aus, 
'kann  gerade  die  herrlichste  Blüthe  des  Hellenenthums,  seine 
Ton-  und  Dichtkunst,  aus  einem  Volke  hervorgegangen  sein, 
dessen  rauhe  und  barbarische  Sitten  und  düsterer  Charakter 
gleich  weit  entfernt  sind  von  der  heiteren  Welt-  und  Lebens- 
anschauung des  Hellenen,  seiner  Humanität  und  Bildung, 
seiner  Empfänglichkeit  für  alles  Edle,  Schöne  und  Grosse.' 
Warum  nicht?  Wer  sieht  es  den  durch  staatliches  Elend 
langer  Jahrhunderte  verkommenen,  querköpfigen,  schnaps- 
seligen, rauflustigen  Irländern  unserer  Tage  an,  dass  ihre 
Vorfahren  einst  die  Apostel  des  Nordens,  dass  sie  in  einem 
Zeitalter  barbarischer  Nacht  die  alleinigen  Träger  einer 
edleren  Gesittung  waren,  dass  sie,  als  Schreiben  im  Abend- 
lande eine  selten  geübte  Kunst  war,  mit  historischen  Auf- 
zeichnungen, die  auch  auf  die  Nachbarländer  Rücksicht 
nahmen,  den  Anfang  machten,  dass  sie  beinahe  allein  noch 
die  Kenntniss  der  classischen  Literatur  bewahrten  und  dem 
Frankenreiche  mittheilten,  dass  die  friedlichen  Sendboten  von 
Jona  und  Kilda  einerseits  in  Island  siedelten,  anderseits  den 
Deutschen  das  Licht  des  Evangeliums  brachten?  Nun  wohl, 
die  Thraker  sind  die  Irländer  des  Alterthums. 


dene  Völker  dieses  Namens,  ein  pelasgisch-griechisches  und  ein  bar- 
barisches, anzunehmen  halten  wir  nicht  für  rathsam.' 

1)  Die  von  den  Skythen  vertriebenen  Treren  waren  ein  thraki- 
8che»  Volk.  Die  Bestimmung  der  Zeit  ihres  Einfalls  in  Kleinasien  hat 
zu  einem  längeren  Excurs  Anlass  gegeben,  in  welchem  der  Verfasser 
sich  namentlich  über  die  lydische  Zeitrechnung  verbreitet.  Auf  diesem 
Felde  erweist  er  sich  als  nicht  gehörig  orientirt:  er  liisst  sehr  wichtige 
chronologische  Beetimmungsgründe  ganz  unberücksichtigt  und  findet 
Schwierigkeiten,  wo  keine  sind.  Weil  Solon  anders  nicht  mit  Krösos 
habe  zusammentreffen  können,  schiebt  er  die  Kegierung  des  Krösos 
und  damit  aller  seiner  Vorgänger  um  16  Jahre  hinauf,  und  weil  Man- 
dane  als  Tochter  der  Aryenis  unmöglich  schon  im  Jahr  590  den  Sohn 
Kyros  geboren  haben  könne,  setzt  er  die  Sounenfinsterniss  des  Thaies 
auf  den  18.  Mai  622  und  beruft  sich  hierfür  auf  —  Seyffarth! 
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Von  dem  langen  allgemeinen  Abschnitte  seines  Werkes, 
der  die  Ethnographie  Kleinasiens  zum  Vorwurf  hat,  kehrt 
der  Verfasser  zu  den  Lelegern  zurück,  geht  ihre  Sitze  in 
Klein asien  und  Griechenland  in  geographischer  Ordnung  ge- 
nau durch  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  ihre  Heimath 
Kleinasien  war,  und  dass  sie  es  waren,  die  vermöge  ihrer 
Lage  in  der  ältesten  Zeit  die  Einwirkung  des  Orients  auf 
Griechenland  vermittelten:  er  nimmt,  mit  ungleich  besserem 
Rechte,  die  Rolle  der  Curtiusschen  Ionier  für  die  Leleger  in 
Anspruch. 

Der  Verfasser  erklärt  sich  entschieden  gegen  die  Ionier- 
hypothese  (S.  199  ff.)  und  hebt  nach  Gebühr  den  Kernpunkt 
der  Frage  hervor,  dass  der  von  den  Ioniern  in  Kleinasien 
besetzte  Küstensaum  ebenso  schmal  und  schmäler  ist  als670 
die  Landstriche,  welche  sie  in  Hellas  inne  hatten.  Ernst 
Curtius  hat  neuerlich  in  diesen  Jahrbüchern  1861  S.  449  ff. 
seine  Hypothese  gegen  die  von  verschiedenen  Seiten,  auch 
von  mir,  gegen  sie  erhobenen  Einwände  zu  vertheidigen 
gesucht,  ohne,  wie  mir  scheint,  von  den  erheblicheren  auch 
nur  einen  entkräftet  zu  haben.  Es  ist  eine  Inconsequenz, 
dass  er  für  Griechenland  auf  die  Traditionen  von  Zuwande- 
rang der  Ionier  so  ungemeines  Gewicht  legt,  die  in  ganz 
anderer  Weise  constante  von  der  ionischen  Wauderung  nach 
Kleinasien  dagegen  zwar  nicht  leugnet,  aber  durch  Ver- 
flüchtigung so  gut  wie  beseitigt.  Es  bleibt  dabei,  dass  das 
ganze  Alterthum  die  ionische  Zwölfstadt  als  attische  Colonie 
betrachtet  hat.1)  Mit  den  Nachrichten  von  einer  vorionischen 
Bevölkerung  der  ionischen  Städte  hätte  Curtius  behutsamer 
umgehen  sollen:  er  hält  mir  die  Worte  des  Pausanias  vor, 
dass  das  alte  Erythrä  eine  Bevölkerung  von  Lykiern,  Karern 
und  Pamphyliern  gehabt  habe  und  dass  auch  die  Pamphylier 
('viel  mehr  also  die  Lykier  und  Karer ')  zum  hellenischen 
Stamme  gehörten,  übersieht  also  hartnäckig,  dass  die  Sprache 

1)  Dass  die  Tradition  direct  von  Athen  nur  Milet  und  Ephesos 
und  von  diesen  beiden  Städten  aus  die  übrigen  gegründet  werden  lüsst, 
habe  ich  vor  sechs  Jahren  [Beitr.  z.  Gesch.  des  alten  Orients  S.  128] 
so  gut  gewusst  wie  heute;  dies  ändert  aber  an  der  Sache  gar  nichts. 
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der  lykischen  Inschriften  von  dem  Griechischen  mindestens 
so  weit  entfernt  ist  wie  das  Deutsche  vom  Slavischen  —  und 
billig  wird  man,  wenn  er  hervorhebt,  dass  Chios  ohne  attischen 
Einfluss  ionisch  gewesen  sei,  fragen  dürfen:  warum  ist  denn 
dann  Karien  in  geschichtlicher  Zeit  nicht  auch  ionisch,  son- 
dern eben  karisch?  Die  halbgriechische  Nationalität  der 
Karer  ist  der  letzte  Nothanker  seiner  Hypothese,  die  nach 
mancherlei  Wandlungen  jetzt  so  zu  lauten  scheint:  'die  Ionier 
sind  Abkömmlinge  der  Karier,  deren  Eupatriden  spater  nach 
dem  von  nun  an  Ionien  genannten  Theile  Kadens  zurück- 
gewandert sind.'  Ich  sage  'scheint':  denn  eine  scharfe,  greif- 
bare Formulirung  vermisst  man  auch  jetzt  noch.  Um  so  mehr 
sollte  man  erwarten,  dass  Curtius  sich  um  die  Widerlegung 
der  sehr  positiven  Argumente,  die  für  den  mit  Recht  jetzt 
immer  allgemeiner  angenommenen  Semitismus  der  Karer 
sprechen,  bemüht  haben  würde:  statt  dessen  beschränkt  er 
sich  darauf,  gegen  diesen  'entschieden  Protest  einzulegen' 
und  für  seine  eigene  Ansicht  einige  allgemeine  Gründe  geltend 
zu  machen,  die  weit  entfernt  sind,  entscheidend  zu  sein.  Wenn 
die  Karer  nt&lkrjvsg  genannt  werden  und  uns  von  einem 
Kenner  ihrer  Sprache  die  Versicherung  erhalten  ist,  dass 
viele  griechische  Worte  in  dieselbe  eingedrungen  seien,  so 
beweist  dies  nicht  im  Entferntesten,  dass  sie  ein  den  Griechen 
verwandtes  Volk  gewesen  sind,  so  wenig  wie  die  Aufnahme 
von  kunst  und  vielen  anderen  deutschen  Worten  in  das  Pol- 
nische etwas  für  das  Deutschthum  der  Polen  beweist.  Den 
besten  Commentar  liefern  die  Eigennamen  der  Karer,  unter 
denen  zahlreiche  rein  griechische  den  einheimischen,  unge- 
wöhnlich fremdartig  und  uugriechisch  klingenden  zur  Seite 
treten:  so  hat  z.  ß.  Ibanolis  von  Mylasa  zur  Zeit  des  ionischen 
Aufstandes  zwei  Söhne  Ilerakleides  und  01iatos(Her.V,37.121). 
Den  letzteren  Namen  stehe  ich  nicht  an  mit  dem  philistäischen 
Goliath  zusammenzustellen,  und  sehe  darin  ein  neues  Moment 
c,7l zu  Gunsten  der  aus  inneren  Gründen  nicht  unwahrscheinlichen, 
aber  besserer  äusserer  Bezeugung  noch  sehr  bedürftigen1) 

1)  Bisher  ist  dafür  eigentlich  nur  das  Vorkommen  der  Kari  statt 
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Herleitung  der  Karer  aus  Palästina,  Viel  eher  als  die  Karer 
würden  sich  die  Leleger  zu  Ioniern  vor  der  ionischen  Wan- 
derung stempeln  lassen :  unglücklicherweise  aber  ist  Deimling 
in  seiner  ganzen  gründlichen  Untersuchung  über  die  Spuren 
lelegischer  Ansiedlungen  nirgends  den  Ioniern  begegnet,  und 
Curtius  selbst  hat  zwar  früher  (Ionier  S.  15)  von  einer  lele- 
gischen  Völkergruppe,  der  die  Ionier  angehörten,  geredet, 
dies  aber  jetzt  (Jahrb.  1861  S.  457)  in  der  Weise  näher  de- 
finirt,  dass  der  Lelegername  ein  Sammelname  sei,  der  ebenso 
wenig  wie  der  Frankenname  im  Orient  ein  sprachlich  ver- 
bundenes Ganze,  ein  begrenztes  Ethnos  bezeichne.  Die  Gal- 
vanisirung  der  von  Anfang  an  nicht  lebensfähigen  Ionier- 
hypothese  wird  also  immer  schwieriger.  Statt  zuzugeben, 
dass  er  als  Hauptgrund  für  die  Nothwendigkeit  derselben 
die  frühere  Blüthe  Ioniens  vor  der  des  eigentlichen  Griechen- 
lands anzuführen  Unrecht,  ich  mithin  Recht  gehabt  hatte, 
ihm  die  Verkennung  eines  nationalökonomischen  Gesetzes 
vorzuwerfen  und  ibn  auf  Roschers  Colonialpolitik  zu  ver- 
weisen, spricht  Curtius  seine  Indignation  darüber  aus,  dass 
ich  es  gethan  habe  —  und  statt  die  Richtigkeit  der  Schluss- 
folge einzusehen,  dass,  wenn  die  für  die  Nothwendigkeit 
einer  Hypothese  angeführten  Gründe  nicht  stichhaltig,  dann 
die  Hypothese  eben  nicht  nothwendig  ist,  findet  er,  dass  ich 
mich  durch  die  Fragstellung  'nöthig  oder  nicht  nöthig'  auf 
einen  ganz  unberechtigten  Standpunkt  stelle.  Endlich  legt 
es  mir  Curtius  als  Ueberhebung  oder  ich  weiss  nicht  was 
aus,  dass  ich  von  unklaren  Köpfen  geredet,  in  welchen  seine 
Ansichten  noch  viel  Unheil  anrichten  würden:  er  hätte  sich 
vielmehr  sagen  sollen,  dass  meine  Prophezeiung  buchstäblich 
eingetroffen  ist;  allen  den  Unfug,  der  schon  mit  seiner  Hypo- 
these getrieben  worden  ist,  wird  er  doch  selbst  schwerlich 
gutheissen  wollen.  Wenn  ich  auf  die  von  einem  freund- 
lichen Recensenten  an  die  Gegner  der  Curtiusschen  Hypo- 
these gestellte  und  von  Letzterem  wiederholte  Zumuthung 

der  Krethi  neben  den  Pelethi  I.  [=111.]  Kön.  1,  38.44  nach  masorethi- 
«cher  Lesart  geltend  gemacht  worden. 
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eingehen  wollte,  durch  Entgegenstellung  einer  anderen  ebenso 
guten  Hypothese  den  Gegenbeweis  zu  fahren,  würde  ich  ge- 
rade in  den  Fehler  verfallen,  den  ich  an  Curtius  tadle:  es 
ist  keine  Schande,  da  wo  man  nichts  Sicheres  wissen  kann, 
auch  nichts  wissen  zu  wollen. 

Wer  den  Versuch  machen  will,  das  Dunkel,  welches 
auf  den  ältesten  griechischen  Völkerverhältnissen  ruht,  zu 
lichten,  der  muss  vor  Allem  das  Material  in  möglichster 
Vollständigkeit  zusammengestellt  und  kritisch  gesichtet  dem 
Leser  vorführen,  damit  dieser  selbst  nacbauprüfen  im  Stande 
ist;  er  muss  sich  der  Grenze  von  Thatsache  und  Hypothese 
stets  bewusst  sein  und  beide  streng  scheiden;  er  muss  die 
Hypothesen,  deren  man  nun  einmal  auf  diesem  Gebiete 
nicht  entrathen  kann,  klar,  präcis,  fassbar  formuliren: 
denn  ein  mit  logischer  Schärfe  durchgeführter  Irrthum 
trägt  bessere  Frucht  als  verschwimmende  Vorstellungen  vom 
Richtigen.  In  allen  diesen  Punkten  kann  die  Deimlingsche 
672Monographie  als  Muster  aufgestellt  werden;  die  wichtig- 
sten der  Fragen,  welche  hinsichtlich  der  Leleger  in  Betracht 
kommen,  haben  durch  sie  eine  befriedigende  Beantwortung 
erhalten. 

In  vielen  Partien  der  altgriechischen  Ethnographie  wird 
man  sich  vorläufig  begnügen  müssen,  eine  Geschichte  der 
über  den  zu  untersuchenden  Punkt  bei  den  Griechen  zu 
verschiedenen  Zeiten  herrschenden  Ansichten  zu  entwerfen; 
z.  B.  scheint  mir  eine  Geschichte  des  Pelasgerbegriffs  uner- 
lässliche  Vorbedingung  jeder  weiteren  Forschung  über  dieses 
unselige  Volk  zu  sein.  Ihre  definitive  Erledigung,  soweit 
eine  solche  überhaupt  möglich  ist,  werden  die  meisten  ein- 
schlägigen Fragen  erst  finden,  wenn  das  urkundliche  Mate- 
rial, das  zur  Ermittelung  der  Nationalität  der  angrenzenden 
Völker  vorliegt,  seine  gehörige  Verwendung  gefunden  haben 
wird.  Erst  wenn  die .  Stellung,  welche  das  Albanesische 
innerhalb  des  indogermanischen  Sprachstammes  und  zum 
Griechischen  einnimmt,  völlig  festgestellt,  wenn  die  nicht- 
phönikische  Inschrift  auf  Kypros,  in  die  Roth  eine  Procla- 
mation  des  Amasis  an   die  Kyprier   hineingelesen  hatte, 
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wenn  die  phrygischen,  vor  Allem  aber  wenn  die  lykischen 
Inschriften  gelesen  seiu  werden,  dann  erst  werden  die  For- 
schungen über  altgriechische  Ethnographie  wieder  aufge- 
nommen und  zu  einem  gedeihlichen  Ende  geführt  werden 
können.  Bis  dahin  gedulde  man  sich  und  frage  nicht  nach 
der  Mutter  der  Ilekabe. 
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Die  tieschiehtsüberlieferung  über  das  Perikleische 

Zeitalter.*) 

H99A  Von  dem  gross  angelegten  Werk  Adolf  Schmidts  über 
Perikles  und  sein  Zeitalter  enthält  der  uns  vorliegende 
zweite  Band1)  die  quellenmässige  Begründung  der  im  ersten 
gegebenen  geschichtlichen  Darstellung;  ein  dritter  soll  chro- 
nologisch-kalendarische Untersuchungen,  ein  vierter  eine  er- 
gänzende Serie  von  Forschungen  zur  Sach-,  Personen-  und 
Quellenkunde  liefern.  Wie  der  erste  Band,  dessen  Inhalt 
längst  Andere  gewflrdigt  haben,  wirkt  auch  dieser  in  hohem 
Grade  anregend,  indem  sein  Verfasser  durchweg  eigene  Wege 
aufsucht,  sie  methodisch  verfolgt  und  dabei  eine  Fülle  neuer 
Gesichtspunkte  entwickelt.  Die  Angelpunkte  seiner  Unter- 
suchungen bilden  von  den  Primärquellen  Stesimbrotos  vou 
Thasos,  von  den  abgeleiteten  Plutarchs  Biographien:  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  Stesimbrotos  ächt,  dass  sein  Werk 
eine  wirkliche  Zeitgeschichte,  dass  es  die  Hauptfundgrube 
alles  Wissens  vom  Perikleischen  Zeitalter  gewesen  ist,  und 
dass  es  auszugsweise  in  Plutarchs  Themistokles  und  Perikles 
und  Theilen  des  Kimon  vorliegt,  ist  die  Aufgabe,  die  sich 
der  Herr  Verfasser  gestellt  hat. 

*)  [Allgemeine  Zeitung  1880.  Nr.  103  S.  1499—1500.  Nr.  104 
S.  1514—1515], 

1)  Das  Perikleische  Zeitalter.  Darstellung  und  Forschungen  von 
Adolf  Schmidt,  ord.  Professor  der  deschichte  an  der  Universität 
Jena.  Zweiter  Band.  Forschungen  über  die  Hauptgrundlagen  der 
Ueberlieferung.  Jena,  Verlag  von  Gustav  Fischer,  vormals  Friedrich 
Mauke.    1879.    (XI  u.  380  S.  8.) 
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Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  ist  der  Beweis  als  von 
Adolf  Schmidt  völlig  erbracht  anzusehen:  die  Bedenken,  die 
von  namhaften  Gelehrten  (Bursian,  Arnold  Schäfer,  Rühl) 
wegen  vermeintlicher  chronologischer  Widersprüche  und 
handgreiflicher  Unwahrheiten,  wie  man  sie  einem  Zeitge- 
nossen nicht  zutrauen  mochte,  gegen  die  Aechtheit  der  Reste 
des  Stesimbrotos  von  Thasos  erhoben  worden  waren,  dürften 
nach  der  sorgfaltigen  und  gründlichen  Erörterung  des  Herrn 
Verfassers  verstummen.  Er  bemerkt  ganz  richtig:  dass, 
wenn  man  dem  Stesimbrotos  Klatschsucht  mit  Recht  vor- 
werfen könne,  dies  ein  Fehler  sei,  den  er  mit  zahlreichen 
Memoirenschreibern  aller  Zeiten  theile,  und  der  nicht  ohne 
Weiteres  seine  Unglaubwürdigkeit  beweise.  Auch  ist  es  ihm 
bei  mehreren  einzelnen  Bruchstücken  gelungen,  den  Inhalt, 
wenn  auch  durch  anderweitige  Zeugnisse  nicht  bestätigt  oder 
mit  solchen  selbst  streitend,  doch  als  möglich  und  an  sich 
unverdächtig  zu  rechtfertigen. 

Aber  den  Gesammteindruck  üusserster  Gehässigkeit 
gegen  die  grossen  Staatsmänner  Athens,  welche  die  Reste 
des  Stesimbrotos  athmen,  zu  verwischen,  ist  dem  Herrn  Ver- 
fasser meinem  Gefühle  nach  nicht  gelungen.  Der  alte  Pe- 
rikles  (so  erzählt  er  uns  Fragm.  13)  hält  seinen  Sohn  Xan- 
thippos  knapp,  der  aber  lässt  viel  aufgehen  und  hat  eine 
verschwenderische  Frau,  der  Junge  borgt  Geld  auf  den  Namen 
des  Alten,  dieser  erkennt  die  Schuld  nicht  an,  Xanthippos 
rächt  sich  und  enthüllt  das  Treiben  des  Vaters  in  seinem 
Hause  und  seine  Disputationen  mit  den  Sophisten,  wie  er, 
als  Pentathlos  den  Epitimos  beim  Speerwerfen  unfreiwillig 
getödtet  hatte,  einen  geschlagenen  Tag  lang  mit  Protagoras 
darüber  getiftelt  habe,  ob  der  Speer  oder  der  Werfende  oder 
die  Veranstalter  des  Kampfspiels  richtigerweise  als  die  Schul- 
digen anzusehen  seien;  des  Weiteren  bringt  der  Sohn  auch 
die  Beschuldigung,  dass  der  Vater  mit  der  eigenen  Schwieger- 
tochter ein  ehebrecherisches  Verhältniss  unterhalte,  unter  die 
Leute  und  ist  dem  Vater  bis  an  seinen  Tod  gram  geblieben. 
Hier  genügt  es  nicht,  mit  dem  Verfasser  (S.  41)  zu  sagen: 
Stesimbrotos  habe  einfach  ein  Gerücht  referirt,  das  er  selbst 
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als  verleumderisch  angesehen  habe.  Dadurch,  dass  er  es 
perfiderweise  dem  eigenen  Sohne  den  Perikles  in  den  Mund 
legt,  schlagt  er  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe:  in  dem 
Leser  wird  die  Reflexion  hervorgerufen:  'dann  muss  die 
Sache  doch  wahr  sein!'  und  zugleich  wird  die  Zerrüttung 
des  Familienlebens  in  Perikles'  Hause  in  der  denkbar  dra- 
stischsten Weise  zur  Anschauung  gebracht;  der  Ausdruck 
dtaßoXjj,  der  Plutarchs  eigene  Meinung  wiedergiebt,  kann 
den  Stesimbrotos  unmöglich  entlasten,  den  eine  zweite  Stelle 
Plutarchs  und  eine  des  ganz  unabhängigen  Athen'aos  hier 
ausdrücklich  als  den  Verleumder  bezeichnen.  Kann  es  Zu- 
fall sein,  dass  unter  den  zwölf  erhaltenen  Bruchstücken,  die 
von  Theinistokles,  Kimon  und  Perikles  handeln,  nicht  weniger 
als  sieben  über  diese  Gehässiges  berichten  oder  Tatsäch- 
liches in  übelwollender  Weise  beleuchten,  zwei  Kimons  La- 
konierfreundlichkeit  in  einer  unwahrscheinlichen  und  offenbar 
tendentiellen  Weise  darstellen,  und  selbst  die  drei,  welche 
neutrale  Färbung  tragen,  den  Gedanken  sehr  nahe  legen, 
dass  sie  von  Stesimbrotos  in  einem  weniger  harmlosen  Zu- 
sammenhang als  von  Plutarch  vorgebracht  worden  sind? 
Nicht  einmal  das  herrliche  Bruchstück  aus  der  Leichenrede 
des  Perikles  auf  die  im  samischen  Kriege  Gefallenen  macht 
davon  eine  Ausnahme:  der  Vergleich  mit  den  Göttern,  deren 
Unsterblichkeit  wir  aus  der  Fortdauer  der  von  den  Menschen 
ihnen  dargebrachten  Verehrung  und  der  durch  sie  den  Men- 
schen erwiesenen  Wohlthaten  folgern,  kann  eben  so  gut,  um 
daraus  die  Insinuation  irreligiöser  Auffassung  abzuleiten,  als 
um  der  Schönheit  des  Gedankens  willen  mitgetheilt  worden 
sein.  Und  wenn  Themistokles  zum  Zuhörer  des  Anaxagoras 
gemacht  wird,  so  besagte  das,  mag  es  nun  wahr  oder  falsch 
gewesen  sein,  dasselbe,  als  wenn  etwa  heutzutage  die  ultra- 
montane Presse  einen  Gegner  für  einen  Freimaurer  erklärt. 
Es  bleibt  die  Angabe,  dass  die  von  Perikles  während  der 
H99B  Belagerung  von  Samos  mit  der  Flotte  über  das  Aegäische 
Meer  hinaus  unternommene  Excursion  Cypern  zum  Ziel  ge- 
habt habe;  ohne  dem  Erklärungsversuche  des  Verfassers, 
der  hier  nur  eine  andere  Ausdrucksweise  für  das  uns  sonst 
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darüber  Bekannte  sehen  will,  seine  Berechtigung  zu  bestreiten, 
wird  man,  glaube  ich,  zugeben  müssen,  dass  es  mindestens 
ebenso  nahe  liegt,  darin  den  Vorwurf  einer  mit  den  Pflichten 
des  Athenischen  Oberbefehlshabers  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  unvereinbaren  Polypragmosyne  zu  erkennen. 
Plutarch,  dem  wir  elf  von  diesen  Bruchstücken  verdanken, 
citirt  den  Stesimbrotos  nicht  weniger  als  fünfmal  nur  unter 
ausdrücklicher  Verwahrung;  daraus  allein,  dass  Plutarch  mit 
anderen  Geschichtschreibern  die  Gewohnheit  theilt,  seine 
Quellen  vorzugsweise  da  anzuführen,  wo  er  einen  Wider- 
spruch zu  constatiren  hat,  lässt  sich  dies  nicht  erklären,  wie 
eine  Vergleichung  mit  der  Art  seiner  anderen  Citate  in  den- 
selben Biographien  lehrt  In  der  Antithese,  deren  er  sich 
einmal  (Pericl.  13)  bedient,  wie  könne  man  sich  über  die 
Angriffe  der  Komiker  auf  Perikles  wundern,  wenn  selbst 
Stesimbrotos  von  Thasos  einen  so  schnöden  Vorwurf  wie 
den  der  Blutschande  gegen  ihn  vorzubringen  gewagt  habe, 
ist  Alles  eher  als  besonderer  Respect  vor  Stesimbrotos  zu 
erkennen,  namentlich  wenn  man  seine  weiteren  Betrachtungen 
über  die  zeitgenössische  Gesckichtsüberlieferung  liest,  die 
bald  aus  Neid  und  Feindseligkeit,  bald  aus  Gunst  und 
Schmeichelei  die  Wahrheit  schädige  und  verdrehe.  Der 
Schluss,  dass  ihn  Plutarch  für  unglaubwürdig  hielt,  ist, 
scheint  mir,  ganz  unabweisbar  und  muss,  da  ihm  der  Stesim- 
brotos gauz  vorlag,  den  wir  nur  aus  den  Fragmenten  beur- 
theilen  können,  noth wendig  sehr  zu  dessen  Ungunsten  ins 
Gewicht  fallen.  Ein  so  einsichtiger  Historiker  wie  der  Ver- 
fasser hat  sich  hiergegen  naturlich  nicht  ganz  verschliessen 
können;  auch  er  erkennt  in  Stesimbrotos  einen  aristokratisch 
und  particularistisch  gesinnten  Schriftsteller,  der  schon  als 
Thasier  ein  geborener  Gegner  des  Athenischen  Demos  ge- 
wesen sei,  nur  will  er  nicht  zugeben,  dass  darum  sein  Werk 
mit  Sauppe  auf  ein  Niveau  mit  dem  bösartigen  Lügenbuche 
des  Idomeneus  von  Lampsakos  über  die  Athenischen  Dema- 
gogen herabgedrückt  werden  dürfe;  er  ist  geneigt,  in  dieser 
Ansicht  nur  den  Nachhall  eines  von  K.  Fr.  Hermann  aus- 
gegangenen Vorurtheils  zu  sehen.   Man  muss  dem  Verfasser 
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darin  Recht  geben,  dass  ein  wirkliches  Geschichtswerk,  von 
einem  Zeitgenossen,  wenn  auch  einem  parteiischen,  herrührend, 
eine  zwar  mit  Vorsicht  zu  benutzende  Quelle,  aber  immerhin 
eine  Quelle  ersten  Ranges  sein  würde. 

War  es  dies  in  der  That?  Die  vorhin  besprochene 
Stelle,  an  welcher  Plutarch  unter  dem  Gattungsbegriff  Ge- 
schichtsüberlieferung (töxoQia)  das  Werk  des  Stesimbrotos 
subsumirt,  entscheidet  ihrer  allgemeinen  Fassung  wegen  nicht 
das  Geringste.  Die  einzige  Stelle,  welche  einen  Titel  nennt, 
eine  des  Athenäos  (XIII  p.  589  D),  lässt  es  überschrieben 
sein:  'Ueber  Themistokles,  Thukydides  und  Perikles/  Der 
Titel  ist  schon  an  sich,  namentlich  aber  durch  die  Weg- 
lassung des  Eimon,  auffällig,  der  als  Gegner  des  Themistokles 
und  Vorläufer  des  Thukydides  in  eine  solche  Umgebung 
nothwendig  zu  gehören  scheint,  und  von  dem  nicht  weniger 
als  fünf  Bruchstücke  handeln;  der  Herr  Verfasser  erklärt  ihn 
so:  dass  Stesimbrotos  Biographien  jener  drei  Männer  ge- 
schrieben, den  Kimon  aber  übergangen  habe,  weil  er  die 
Knechtung  seiner  Heimathsinsel  durch  diesen  nicht  habe  er- 
zählen wollen.  Aber  wenn  es  sich  um  drei  verschiedene 
Biographien  gehandelt  hätte,  würde  Athenäos  nach  stehender 
Sitte,  da  er  etwas  über  Perikles  zu  berichten  hat,  citirt 
haben:  'Stesimbrotos  in  der  Schrift  über  Perikles';  auch 
lässt  der  Singular  keinen  Zweifel,  dass  es  ein  einzelnes  Buch 
war:  ein  solches  aber  hätte,  wenn  Kimons  Leben  fehlte,  der 
schriftstellerischen  Einheit  entbehrt  Vielmehr  wird  dem 
Buch  ursprünglich  wohl,  wie  vielen  anderen  Prosawerken 
der  ältesten  Zeit,  gar  kein  Titel  übergeschrieben  gewesen 
und  ein  solcher  ihm  erst  von  Späteren  nach  dem  Haupt- 
inhalte gegeben  worden  sein.  Für  die  Uebergehung  des 
Kimon  giebt  den  Schlüssel  die  Art,  wie  seiner  in  den  Bruch- 
stücken gedacht  wird:- Kimons  Sippschaft  kommt  zwar  auch 
nicht  gut  weg,  er  selbst  aber  ist  die  einzige  Persönlichkeit* 
der  nicht  nur  nichts  Böses  nachgesagt,  sondern  sogar  wegen 
seiner  lakonierfreundlichen  Haltung  grosses  Lob  gespendet 
wird.  Die  Periode,  in  welcher  Athen  unter  Kimons  Führung 
für  Sparta  durch  Dick  und  Dünn  ging,  sollte  als  die  einzige 
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hingestellt  werden,  wahrend  der  von  Athen  Gutes  gekommen 
sei,  und  dies  wurde  durch  eine  möglichst  ungünstige  Schil- 
derung seiner  Vorgänger  und  Nachfolger  in  der  Leitung  des 
Athenischen  Staats  veranschaulicht,  so  dass  diese  dem  Kimon 
nur  zur  Folie  dienten:  dies  war,  meines  Erachtens,  der  In- 
halt der  Schrift  des  Stesimbrotos.  Die  Art,  wie  das  Lob 
des  Kimon  begründet  wird,  ist  sehr  curioser  Natur:  'er  habe  • 
weder  Musik  noch  eine  andere  der  unter  den  Hellenen  ein- 
gebürgerten freien  Künste  gelernt  und  sei  von  attischer 
Raffinirtheit  und  Zungenfertigkeit  vollkommen  abgewendet 
gewesen,  seiner  Art  und  Weise  habe  in  reichem  Mass  Adel 
und  Wahrhaftigkeit  innege wohnt,  und  es  sei  die  Haltung 
der  Seele  des  Mannes  vielmehr  peloponnesisch  gewesen*  — 
also  etwa  so,  wie  Aristophanes  seine  biederen,  ungeschlachten 
Acharner  schildert.  Dass  dies  gelogen  ist,  wissen  wir  durch 
einen  unverdächtigen  Zeitgenossen,  Ion  von  Chios,  dessen 
Reste  durchweg  den  Eindruck  wahrheitsliebender  Harmlosig- 
keit machen;  aber  wie  konnte,  von  der  Wahrheitsfrage  ganz 
abgesehen,  eine  solche  Schilderung  in  attischen  Kreisen,  und 
wären  es  selbst  oligarchische,  wie  die  des  Antiphon  oder 
Kritias,  gewesen,  zur  Empfehlung  gereichen?  Weiter  erzählt 
Stesimbrotos:  Kimon  habe  bei  jedem  Anlass  Lakedämon  den 
Athenern  gegenüber  erhoben  und,  besonders  wenn  er  diese 
schlecht  machte  oder  hetzte,  die  Gewohnheit  gehabt  zu  sagen: 
'Freilich,  von  solchem  Schlage  sind  die  Lakedämonier  nicht!' 
Kann  man  ernstlich  glauben,  dass  die  Athener  einem  Staats- 
mann, der  eine  unheilvolle  und  unpopuläre  Politik  vertrat, 
ein  Jahrzehnt  lang  das  Staatsruder  überlassen  haben  würden, 
wenn  er  seine  Renegaten-Liebhabereien  in  so  täppisch  auf- 
dringlicher Weise  vor  seinen  Mitbürgern  zur  Schau  gestellt 
hätte?  Für  mich  sind  beide  Stellen  redende  Beweise,  dass 
Stesimbrotos  weder  in  Athen  noch  für  ein  Athenisches  Publi- 
cum geschrieben  hat:  der  Sophist  bestimmte  sein  sicher 
nach  430,  wahrscheinlich  erst  nach  Perikles'  Tode  (429),  und 
zwar  bald  nachher,  geschriebenes  Buch  für  einen  peloponne- 
sischen  Leserkreis,  bei  dem  eine  solche  Tendenzschrift  gegen 
den  Athenischen  Demos  und  seine  grossen  Männer  die  beste 
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Empfehlung  war.   Ein  derartiges  Werk  kann  aber  seiner 
1600A  Natur  nach  keine  eigentliche  Geschichtserzahlung  gegeben 
haben,  sondern  muss  aphoristisch  gehalten  gewesen  sein,  wie 
die  'Epidemien'  des  Ion,  von  denen  dies  allgemein,  auch 
vom  Verfasser,  anerkannt  wird. 
16H  A       Aus  dieser  abweichenden  Anschauung  Ober  den  Charakter 
des  Stesimbroteischen  Werkes  ergiebt  sich  von  selbst  unsere 
Stellung  zu  demjenigen  Theile  der  Untersuchungen  des  Herrn 
Verfassers,  in  welchem  dieser,  über  die  citatenmässigen 
Bruchstücke  des  Stesimbrotos  hinausgehend,  die  Spuren  seiner 
Benutzung  in  den  uns  erhaltenen  Schriftstellern  verfolgt  — 
ein  Theil,  der  übrigens  viel  des  Trefflichen  und  viel  von 
dauerndem  Werth  enthalt.  Der  Verfasser,  dem  es  unvergessen 
bleibt,  dass  er  vor  nunmehr  vierzig  Jahren  durch  seine  Ab- 
handlung 'Ueber  die  Quellen  des  Zonaras'  die  Quellenfor- 
schung auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  zuerst  in 
wissenschaftliche  Bahnen  gelenkt  hat,  widmet  in  diesem 
Theile  dem  vielleicht  schwierigsten  Problem,  das  uns  hier 
entgegentritt,  der  Frage  nach  den  Quellen  von  Plutarchs 
Biographien,  eine  eingehende  Untersuchung,  an  die  er  durch 
sorgfaltigstes  Eindringen  in  die  Gesammtheit  seiner  Schrift- 
stellerei  gerüstet  herantritt.  Er  bereitet  sich  den  Weg  durch 
Untersuchungen  über  die  Reihenfolge,  in  welcher  Plutarch 
seine  Biographien  geschrieben  hat,  für  deren  Ermittelung 
ihm,  von  den  äusseren  Zeugnissen  abgesehen,  die  grössere 
oder  geringere  Reife  in  der  Bewältigung  des  Stoffs  mass- 
gebend ist,  und  sucht  dann  allgemeine  Regeln  für  die  Art 
zu  gewinnen,  wie  Plutarch  seine  Quellen  ausgewählt  und  be- 
nutzt habe:  er  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  er,  wo  es 
gehe,  eine  Hauptquelle  zu  Grunde  lege,  und  dass  er  dazu 
am  liebsten  primäre,  ausführliche,  dem  Helden  günstig  ge- 
stimmte, biographische  Quellen  genommen  habe;  allgemein 
bekannte  Geschichtswerke  zu  reproduciren  habe  er  vermieden. 
Er  prüft  dann  die  Citirmethode  des  Schriftstellers  und  er- 
klärt sich  mit  vollem  Recht  gegen  die  verbreitete  Annahme, 
dass  derselbe  durch  Nichtnennen  seiner  Hauptquelle,  so  zu 
sagen,  Verstecken  spiele,  und  dass  er  seine  Citatc  massen- 
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weise  abgeschrieben  habe:  ist  man  doch  in  dieser  Unter- 
schätzung des  Plutarch  so  weit  gegangen,  sogar  die  aus 
seinem  Lieblingsschriftsteller  Piaton,  den  er  gründlich  kannte, 
für  anderweitig  entlehnt  zu  erklären!  Sorgfaltig  unterscheidet 
der  Verfasser  zwischen  Abschnitten,  in  denen  die  benutzte 
Quelle  dem  Plutarch  unmittelbar  vorlag,  und  Stellen,  die  als 
blosse  Reminiscenzen  anzusehen  sind;  vor  allem  beherzigens- 
wert!] sind  die  Nachweise,  die  er  hierbei  über  die  Selbst- 
benutzung des  Plutarch  und  über  von  ihm  selbst  gefertigte 
und  später  wieder  benutzte  Auszüge  aus  Quellenschriftstellern 
giebt.  Zum  Einzelnen  übergehend  analysirt  dann  der  Ver- 
fasser die  Zusammensetzung  der  Lebensbeschreibungen  des 
Themistokles,  Kimon,  Perikles  und  Aristeides,  wobei  er  mit 
richtigem  Tact  darauf  verzichtet,  die  für  die  Quellenforschung 
festgestellten  allgemeinen  Principien  zu  ängstlich  bis  in  das 
Einzelnste  durchführen  zu  wollen,  und  sich  vor  dem  Ueber- 
schätzen  einer  rein  äusserlichen  Methode  hütet,  das,  auf  die 
äusserste  Spitze  getrieben,  dazu  führen  würde,  för  die  alte 
Geschichte  thatsächlich  alle  Unterscheidung  zwischen  alten 
und  jungen,  guten  und  schlechten  Quellen  aufzuheben,  und  in 
unvorsichtigen  Händen  auch  wirklich  schon  dazu  geführt  hat 
Immerhin  geht  selbst  er  hier  mitunter  weiter,  als  ich  es 
wagen  würde:  wenn  er  beispielsweise  im  Gegensatz  zu  dem 
von  ihm  angenommenen  und  als  strenge  Gewissenhaftigkeit 
ausgelegten  Stillschweigen  des  Stesimbrotos  über  den  Mörder 
des  Ephialtes,  den  Aristoteles,  der  als  solchen  den  Aristodi- 
kos  von  Tanagra  ausdrücklich  nannte,  S.  218  beschuldigt, 
eine  unverbürgte  Sage  ohne  Weiteres  als  geschichtliche 
Thatsache  angeführt  zu  haben,  so  möchte  ich  vielmehr  so 
argumentiren:  weil  Aristoteles  die  Sache  überliefert  hat,  kann 
sie  nicht  unverbürgt,  sondern  muss  offenkundig  gewesen  sein. 
Und  wenn  der  Verfasser  S.  318  den  bei  Nepos  und  Justin 
vorliegenden  Bericht  von  den  dilatorischen  Verhandlungen 
des  Themistokles  mit  den  Spartanischen  Behörden  über  den 
Athenischen  Mauerbau  auf  Stesimbrotos  zurückführt  und  ihn 
dem  von  Thukydides  gegebenen  vorzieht,  so  vermag  ich  in 
ihm  lediglich  eine  Vergröberung  des  Thukydideischen  zu  er- 1514 B 

7* 
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kennen,  der  innere  Glaubwürdigkeit  in  demselben  Mass  ab- 
geht wie  äussere  Beglaubigung.  Indem  wir  so  urtheilen, 
glauben  wir  das  Zeugniss  des  Thukydides  nicht  zu  über- 
schätzen, und  heben  ausdrucklich  hervor,  dass  uns  die  Be- 
merkungen des  Verfassers  gegen  den  übertriebenen  Cultus, 
der  vielfach  mit  Thukydides  getrieben  wird,  als  sei  dieser 
nicht  ein  Mensch  wie  andere  Menschen,  ein  Historiker  wie 
andere  Historiker  gewesen,  und  vor  Allem  die  gegen  den 
Missbrauch  des  'Argumentum  a  sileutio'  bei  ihm  ganz  aus 
der  Seele  gesprochen  sind.  Aehnliche  nach  verschiedeneu 
Seiten  hin  fruchtbare  Winke  sind  durch  das  ganze  Werk  zer- 
streut. Die  sachliche  Erklärung  des  Plutarch  hat  der  Ver- 
fasser, der  geschichtliche  Kenntnisse  mit  philologischen  in 
erspriesslichster  Weise  vereinigt,  erheblich  gefordert  und, 
worauf  bei  Quellenuntersuchungen  besonders  viel  ankommt, 
es  verstanden,  durch  sorgfältiges  Eingehen  auf  den  Gedanken- 
gang des  Schriftstellers  die  innerlich  zusammenhängenden 
und  darum  aus  einer  Quelle  geflossenen  Partien  richtig  ab- 
zugrenzen, und  so  theils  neue  Resultate  zu  gewinnen,  theils 
von  den  Vorgängern  gewonnene  sicherzustellen;  es  genüge, 
auf  den  hübschen  S.  184  gelieferten  Beweis  hinzudeuten,  dass 
ein  bei  Plutarch  (Kim.  16 — 17)  erhaltenes  Bruchstück  des 
Ion  von  Chios  elf  Zeilen  weiter  hinabreicht,  als  man  bisher 
angenommen  hatte.  Sehr  beherzigenswerth  ist  der  Ausspruch 
des  Verfassers:  dass  die  Hauptaufgabe  aller  Quellenforschung 
die  Ermittelung  der  Primärquellen  sei;  denn  (sagt  er  ganz 
richtig)  ihr  alleiniger  Zweck  besteht  darin,  die  Ursprünge 
und  damit  das  Mass  der  Glaubwürdigkeit  vorliegender  Nach- 
richten zu  ermitteln.  Sie  muss,  möchten  wir  auf  die  Gefahr 
hin,  paradox  zu  scheinen,  hinzufügen,  auch  darum  im  Vorder- 
grunde stehen,  weil  sie  relativ  leichter  und  darum  sicherer 
ist,  als  die  Nachweisung  der  Zwischenglieder,  welche  von 
den  Primärquellen  zu  der  uns  erhaltenen  Geschichts Über- 
lieferung hinübergeführt  haben.  Für  Plutarchs  Themistokles, 
Perikles  und  einen  Theil  des  Kimon  trifft  es  sich  nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  so,  dass  eine  Primärquelle  auch  die 
Hauptquelle  ist:  diese  erkennt  er  in  dem  Werke  des  Stesim- 
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brotos,  auf  welches  allein  alle  die  Indicien  passten,  welche 
sich  aus  den  vorhergegangenen  allgemeinen  Erwägungen  für 
die  Quelle  Plutarchs  ergaben. 

Wenn  ich  den  Prämissen  des  Herrn  Verfassers  die  ver- 
diente Anerkennung  gezollt  habe  und  trotzdem  die  von  ihm 
aus  diesen  gezogenen  Consequenzen  nur  theilweise  zu  unter- 
schreiben vermag,  so  beruht  dies  einerseits  darauf,  dass  die 
Anwendung  aller  derartigen  Theorien  in  der  Praxis  sich  uie 
mit  der  Sicherheit  einer  logischen  oder  mathematischen 
Schlussfolge  vollzieht,  vielmehr  immer  einen  beträchtlichen 
Spielraum  lassen  wird,  einen  ganz  besonders  beträchtlichen 
bei  Plutarch,  dessen  äusserst  ausgebreitete  Literatur-Kennt- 
niss  und  freie  Behandlungsweise  erst  vom  Verfasser  recht 
gewürdigt  worden  sind,  und  von  dem  als  einem  Schriftsteller 
mit  mehr  literarischen  als  historischen  Interessen  eine  un- 
wandelbar strenge  Durchführung  historiographischer  Regeln 
schwerlich  vorauszusetzen  ist.  Andererseits  kann  ich  den 
Ergebnissen  der  Quellenforschung  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Geschichte  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen1)  entfernt  nicht 
den  Grad  von  Sicherheit  zugestehen,  wie  etwa  für  das  Mittel- 
alter, theils  weil  die  alten  Geschichtschreiber  im  Allgemeinen 
in  einer  von  der  der  mittelalterlichen  völlig  verschiedenen 
Weise  gearbeitet  haben,  theils  und  hauptsächlich  weil  uns 
gar  zu  viele  Geschichtsquellen  verloren  gegangen  sind:  wo 
jede  Controle-  fehlt,  ist  auch  die  best  vorbereitete  und  um- 
sichtigst geführte  Quellenuntersuchung  vor  völligem  Fehl- 
gehen nicht  bewahrt.  In  Folge  davon  vermag  ich  auch  die 
Quellenforschung  für  das  Alterthum  nicht  als  ein  so  wich- 
tiges Instrument  des  Historikers  anzuerkennen,  wie  sie  dies 
für  andere  Theile  der  Geschichte  ist  Vielmehr  glaube  ich, 
obgleich  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  mich  hierbei  nicht  bloss 
mit  dem  Verfasser,  sondern  auch  mit  anderen  namhaften 
Historikern  in  Widerspruch  zu  setzen,  an  dem  Kanon  fest- 
halten zu  müssen:  dass  jedes  auf  dem  äusserlichen,  mehr 

1)  Auf  griechischem  Gebiet,  abgesehen  von  späteren  Schrift- 
stellern, bei  Diodor  und  Strubon,  aus  Gründen,  die  hier  auseinander- 
zusetzen zu  weitläufig  sein  würde. 
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mechanischen  Wege  der  Quellenforschung  ermittelte,  wenn 
auch  noch  so  plausibel  scheinende,  Ergebniss  im  Collisions- 
fall inneren,  sachlichen  Erwägungen,  welche  die  historische 
und  literarhistorische  Kritik  an  die  Hand  giebt,  untergeord- 
net, und  zwar  bedingungslos  untergeordnet  werden  muss. 

Es  sei  uns  gestattet,  das  hier  Gesagte  an  einigen  aus 
dem  Plutarchischen  Leben  des  Themistokles  genommenen 
Beispielen  zu  erläutern. 

Das  im  1.  Cap.  angefahrte  herrenlose  Distichon:  'Abro- 
tonon  bin  ich,  ein  thrakisches  Weib  von  Abstammung,  aber 
rühme  mich,  den  Hellenen  den  grossen  Themistokles  geboren 
zu  haben',  erklart  -der  Herr  Verfasser  (S.  123)  für  in  der 
Hauptquelle,  Stesimbrotos,  gegeben  und  offenbar  gleichzeitig: 
der  Ton  spricht  nicht  dafür,  und,  wie  der  Verfasser  selbst 
anerkannt  hat,  ist  es  später  in  die  Anthologien  verpflanzt 
worden,  so  dass  es  gewiss  näher  liegt,  auch  bei  Plutarch 
Entlehnung  aus  einer  derartigen  Quelle  vorauszusetzen. 

Die  erste  Hälfte  des  6.  Cap.  erzählt,  wie  es  dem  The- 
mistokles gelang,  den  Epikydes  zu  bestimmen,  auf  die  Wahl 
zum  Strategen  zu  verzichten;  darauf  folgt  bis  zum  Schluss 
in  sehr  loser  Anknüpfung  die  Verzeichnung  von  drei  lobens- 
werthen  Thaten  des  Themistokles,  und  im  7.  Cap.  wird  mit 
den  Anfangsworten:  'Sobald  er  sein  Amt  angetreten  hatte', 
der  Faden  wieder  aufgenommen:  jene  drei  Notizen  kenn- 
zeichnen sich  also  schon  äusserlich  als  nicht  zur  Hauptquelle 
gehörig,  sondern  als  anderswoher  genommene  Lesefrüchte 
Plutarchs.  Der  Herr  Verfasser  will  dennoch  (S.  133)  alle  drei 
auf  Stesimbrotos  zurückführen  und  begründet  dies  für  die 
dritte,  welche  die  Beilegung  sämmtlicher  inneren  Fehden 
unter  den  Hellenen  auf  Betreiben  des  Themistokles  und  des 
Arkaders  Cheileos  meldet,  damit,  dass  dasselbe  fast  mit  den- 
selben Worten  von  Herodot  berichtet  wird,  ohne  dass  dabei 
des  Themistokles  und  Cheileos  Erwähnung  geschieht:  der 
wörtliche  Anklang  lasse  sich  also  nur  so  erklären,  dass 
Plutarch  und  Herodot  eine  gemeinsame  Quelle,  eben  den 
Stesimbrotos,  wiedergegeben  hätten.  Mir  scheint  der  Faden, 
an  den  so  schwer  wiegende  Folgerungen  angeknüpft  werden, 
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ein  sehr  dünner  zu  sein:  schon  das  ist  zweifelhaft,  ob  der 
428  schreibende  Herodot  von  dem  Buche  des  Stesiinbrotos 
der  Zeit  nach  Oberhaupt  hat  Kunde  erlangen  können,  noch 
zweifelhafter,  ob  der  eigentlich  politischem  Denken  abge- 
wandte Mann  sich  um  die  politische  Publicistik  gekümmert  1615  A 
hat,  und,  wenn  dies  der  Fall  war,  ob  er,  der  herzliche  Freund 
des  Athenischen  Demos,  die  diesen  verunglimpfende  Tendenz- 
schrift eines  Sophisten  zu  berücksichtigen  sich  herabgelassen 
haben  würde.  Wenn  es  nicht  Art  des  Plutarch  ist,  Nach- 
richten aus  verschiedenen  Quellen  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
schmelzen, so  wissen  wir  doch,  dass  Ephoroe  den  Herodot 
für  seine  Geschichtsdarstellung  als  Einschlag  benutzt  und 
ihn  aus  anderweitigen  Informationen  ergänzt  hat.  In  ihm 
Plutarchs  Quelle  zu  vermuthen,  ist  somit  besonders  ange- 
zeigt, und  ihm  sind  vielleicht  auch  die  beiden  vorhergehenden, 
von  den  durch  Themistokles  veranlassten  Psephismen  gegen 
den  persischen  Dolmetscher  und  gegen  den  Arthmios  von 
Zeleia  handelnden,  Stücke  zuzuweisen,  bei  denen  man  aller- 
dings des  Inhalts  wegen  zunächst  an  einen  Atthidenschreiber 
denkt  Mit  Bestimmtheit  weist  auf  einen  solchen  hiu  der 
Bericht  über  das  Psephisma  der  Trözenier  zu  Gunsten  der 
Athenischen  Auswanderer  im  10.  Cap.;  durch  ihre  Urkunden- 
kenntnis8,  sagt  der  Verfasser  (S.  137),  legitimirt  sich  die 
Hauptquelle  als  eine  zeitgenössische  (Stesimbrotos) :  mir 
scheint  die  Nennung  des  sonst  völlig  unbekannten  Antrag- 
stellers Nikagoras  vielmehr  ein  zu  dessen  Gunsten  erlassenes 
Athenisches  Ehrendecret  als  erste  Quelle  zu  verrathen. 

Ein  gleicher  wörtlicher  Anklang  wie  der  eben  bespro- 
chene an  Herodot  findet  sich  im  19.  Cap.  an  Thukydides: 
da  dieser  aber  nicht  Quelle  sein  kann,  weil  Plutarch  den 
Namen  des  Poliarchos  nennt,  den  Thukydides  verschweigt, 
so  folgert  der  Herr  Verfasser  (S.  143),  dass  Stesimbrotos  die 
gemeinsame  Quelle  Beider  gewesen  sei.  Die  Möglichkeit 
einer  Benutzung  muss  hier  zugegeben  werden,  und  der  feinen 
vom  Verfasser  (Bd.  I  S.  220)  und  v.  Wilamowitz-Möllendorff 
(im  Hermes  XII  S.  364)  ausgesprochenen  Vermuthung,  dass 
Thukydides  in  den  bekannten  Worten  über  das  Autodidakten- 
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thuin  des  Themistokles  (I,  138)  stillschweigend  gegen  Be- 
hauptungen des  Stesinibrotos  polemisirt  habe,  pflichten  wir 
rückhaltlos  bei:  aber  Qber  solche  gelegentliche  ablehnende, 
den  paar  gegen  Herodot  gerichteten  vergleichbare  Hinweise 
hinaus  ist  bei  der  Beschaffenheit  der  beiderseitigen  Werke 
die  Berücksichtigung  schwerlich  gegangen.  Die  Annahme, 
dass  Plutarchs  Quelle  ein  späterer  Geschichtschreiber  ist,  der 
den  Thukydides  vor  Augen  hatte,  aber  aus  anderer  Tradition 
den  Namen  des  Poliarchos  einsetzte,  scheint  uns  als  die 
einfachere  auch  hier  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Am  wenigsten  will  mir  der  Versuch  S.  150ff.  einleuchten, 
die  Abschnitte  Plutarchs  über  die  letzten  Schicksale  des  The- 
mistokles in  Asien  (Cap.  26.28—31)  auf  Stesimbrotos  zurück- 
zuführen. Gleich  von  vornherein  ist  es  ominös  für  diesen  Be- 
richt, dass  er  und  der  Thukydideische  einander  ausschliessen: 
jener  lässt  den  Helden  in  Kyme  landen,  dieser  in  Ephesos. 
Noch  schlimmer  steht  es  um  seine  innere  Glaubwürdigkeit:  auf 
kürzestem  Räume  drängen  sich  da  zusammen  ein  Orakel  von 
Dodona,  ein  in  Ekstase  von  einem  toll  gewordenen  Päda- 
gogen zum  Besten  gegebener  Tetrameter,  zwei  Träume  des 
Themistokles,  alle  entweder  so  unklar  und  gesucht,  dass 
man  sich  erfolglos  den  Kopf  zerbricht,  wie  das  Detail  der 
Prophezeiung  und  das  Detail  der  Erfüllung  sich  zu  einander 
verhalten,  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  im  äussersten 
Grade  kindisch  und  platt*,  ferner  eine  ausdrücklich  als  solche 
bezeichnete  Epiphanie  der  Göttermutter,  Intermezzos,  die  nach 
einem  prätentiösen  Anlaufe  zu  nichts  führen  und  sich  so 
albern  wie  möglich  ausnehmen,  wie  die  bedrohliche  Rede 
des  Roxaues:  solches  Zeug  kann  nicht  nur  keine  gleichzeitige, 
sondern  kann  überhaupt  keine  Ueberlieferung  sein.  Weiter, 
Themistokles  wird  auf  Befehl  des  Königs  in  die  Lehren  der 
Magier  eingeweiht,  in  die  Reden  wird  der  Dämon  (d.  i.  die 
Ferver)  des  Königs  und  Arimanios  verwebt:  Namen  und  Be- 
griffe der  Zoroastrischen  Religion,  hinsichtlich  welcher  bei 
den  Griechen  vor  Theopomp  nicht  die  leiseste  Spur  einer 
Kunde  nachweisbar  ist.  Entschieden  deutet  es  auf  die  spätere 
Achämenidenzeit  hin,  dass   Theruistokles  der  Mutter  des 
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Königs  Torgestellt  wird;  wenn  also  in  demselben  Capitel 
von  den  späteren  Perserkonigen  die  Rede  ist,  die  bei  der 
Einladung  von  Griechen  an  den  Hof  an  den  Empfang  des 
Themistokles  erinnert  hätten,  so  ist  es  so  sicher,  wie  nur 
etwas,  dass  diese  Notiz  aus  der  Quelle  stammt  und  nicht 
mit  dem  Herrn  Verfasser  als  eine  Einschaltung  aus  Plutarchs 
Leetüre  anzusehen  ist.  Trotz  dicken  Auftragens  persischen 
Colorits  kann  aber  ihr  Urheber  keine  lebendige  Kunde  mehr 
von  persischen  Sitten  gehabt  haben,  sonst  hätte  er  nicht 
den  groben  Verstoss  begangen,  den  vom  Satrapen  von  Lydien 
bedrohten  Themistokles  in  dessen  Harem  fliehen  und  durch 
Fürsprache  seiner  Weiber  wieder  zu  Gnaden  angenommen 
werden  zu  lassen.  Sehr  gravirend  ist  das  Verhältniss,  in  dem 
die  Erzählung  dieses  Autors  von  der  Art,  wie  Themistokles 
in  einem  verdeckten  Frauenwagen  von  der  Küste  an  den 
Hof  des  Grosskönigs  gebracht  wurde,  zu  der  entsprechenden 
des  Diodor,  d.  h.  des  Ephoros,.  steht;  es  ist,  wie  auch  der 
Verfasser  gesehen  hat,  vollkommen  dieselbe,  nur  dass  der 
Veranstalter  dort  Nikogenes,  hier  Lysithides  genannt  wird; 
solche  Namensveränderungen  bei  sonstiger  Gleichheit  legen 
aber  immer  den  Verdacht  nahe,  dass  sie  gemacht  sind,  um 
ein  wirkliches  Plagiat  zu  verdecken,  und  es  ist  kein  Zufall, 
dass  sie  bei  den  Annalisten  der  Sullanischen  Zeit,  den 
schwindelhaftesten,  die  das  Alterthum  aufzuweisen  hat,  sich 
häufiger  finden  als  irgendwo  sonst.1)  Als  anderweitige  Grund- 
lagen, welche  diese  im  Uebrigen  so  eigenartigen  Erzählungen 
Plutarchs  gehabt  haben  könnten,  stellen  sich  günstigsten  Falls 
junge  und  unsichere  Localtraditionen  von  Aegä  und  Magnesia 
heraus,  die  ein  aus  dieser  Gegend  stammender  Schriftsteller 
gesammelt,  aufgeputzt  und  mit  schwindelhaften  Details  ver- 
setzt hat.  Nachdem  so  viel  festgestellt  worden,  wird  auch 
die  Verdrängung  von  Ephesos  durch  Kyme  als  eine  absicht- 

1)  leb  erinnere  an  den  Arzt  des  Pyrrhos,  der  bald  Nikias,  bald 
Timochares  von  Ambrakia  heisst,  an  den  Führer  der  Dreihundert  bei 
Katnarina,  der  in  der  ältesten  Quelle  keinen  Namen  hatte,  dann  bald 
Laberiua,  bald  Cädiciiid,  bald  Calimrniua  Flaniraa  getauft  worden  ist. 
[Vgl.  Band  I  S.  11  dieser  Sammlung.  F.  R] 
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liebe  erscheinen  müssen:  auf  den  Kyinäer  Herakleides,  der  in 
den  letzten  Jahren  vor  der  Schlacht  bei  Korupedion  (281) 
in  den  Diensten  des  Lysimachos  stand,  den  Verfasser  einer 
von  Plutarcb  benutzten  und  für  die  Zeit  der  Flucht  des 
Themistokles  neben  anderen  Historikern  an  letzter  Stelle 
citirten  persischen  Geschichte,  passt  Alles  vollkommen,  was 
von  uns  in  Bezug  auf  den  Gewährsmann  Plutarchs  ermittelt 
werden  konnte. 

1516  B  Die  Nachrichten  über  die  Kinder  des  Themistokles  im 
32.  Capitel  hat  der  Herr  Verfasser  richtig  als  mit  dem  Vor- 
hergehenden aus  einer  Quelle  entlehnt  erkannt,  die  wir 
freilich  nicht  Stesimbrotos,  sondern  Herakleides  nennen.  Ob 
auch  die  sich  anschliessende  Mittheilung  über  das  Grab  des 
Themistokles  auf  dem  Markte  von  Magnesia,  ist  mir  fraglich: 
da  Plutarch  in  den  Schlussworten  eine  Mittheilung  über 
Ehrenrechte  der  Nachkommen  des  Themistokles  in  Magnesia 
macht,  die  ein  zu  diesen  gehöriger  Studienfreund  genossen 
habe,  so  liegt  es  naher,  die  im  Präsens  stehende  Angabe  auf 
dieselbe  Information  zurückzuführen,  statt  dem  Schriftsteller 
mechanisches  Abschreiben  aus  einer  älteren  Quelle  aufzu- 
bürden. 

Die  mit  dem  Inhalt  des  hervorragenden,  im  Vorstehen- 
den von  uns  zur  Anzeige  gebrachten,  Geschichtswerkes  auf 
das  Engste  verflochtene  Frage  nach  dem  Werthe  der  Quellen- 
forschung auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte,  ihrer  Me- 
thode und  dem  Grade  von  Sicherheit,  der  den  so  gewonnenen 
Resultaten  zukommt,  ist  principiell  von  solcher  Wichtigkeit, 
dass  es  uns  gerechtfertigt  schien,  sie  aus  Anlass  dieser  Be- 
sprechung einem  weiteren  Leserkreis  als  dem  der  eigentlichen 
Fachgenossen  näher  zu  rücken  und  für  unsere  eigene  von 
der  des  Herrn  Verfassers  etwas  abweichende  Anschauung  die 
nöthige  Begründung  zu  geben. 
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Ueber  die  Beinamen  der  hellenistischen  Könige.*) 

Diesen  Beinamen  messe  ich  nicht  bloss,  wie  schon  ver- 
muthet  worden  ist,  theilweise,  sondern  sammt  und  sonders 
eine  conventioneile  Bedeutung  politischer  Natur  bei.  Diese 
Untersuchung  muss  vorsichtig  geführt  werden,  weil  Ent- 
lehnungen in  mechanischer  Weise  erfolgt  sein  können  und 
weil  in  der  That  jene  Beinamen  hier  und  da  forterben.  Es 
stellt  sich  heraus,  dass  die  hauptsächlichsten  Herde  dieser 
Namenschöpfung  das  Ptolemaerreich,  das  Seleukidenreich  und 
das  baktrische  Griechenreich  gewesen  sind,  die  für  die  klei- 
neren griechischen  und  für  die  rein  orientalischen  Reiche 
den  Ton  angegeben  haben.  Man  darf  annehmen,  dass  die 
Entlehnung  wenigstens  bis  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Ch.,  wo  die  Häufung  der  Beinamen  anfängt,  mit 
dem  Bewusstsein  ihrer  Bedeutung  erfolgt  ist.  Ursprünglich 
sind  es  Beinamen  des  Gottes,  als  dessen  Incarnation  der  König 
sich  auffasst,  z.  B.  Zevg  NixatcoQ,  'AitoXXnv  Ztarqp,  und  sie 
werden  nicht  zugleich  mit  dem  Königstitel  gebraucht.  Auf 
.  Münzen  werden  die  Namen  der  Götter  aber  nur  spät  und  in 

*)  [Ungedruckt.  Die  Abhandlung  ist  wahrscheinlich  in  einem 
der  Jahre  1870—1876  geschrieben  worden.  Infolge  der  seitdem  ge- 
machten Fortschritte  der  Numismatik  sind  eine  Anzahl  von  Einzeln- 
heiten zu  berichtigen  oder  zu  modificiren;  die  eigentlichen  Thosen  des 
Verfassers  werden  dadurch  indessen,  so  viel  ich  sehe,  nur  in  einem 
einzigen  Punkte  berührt.  Ich  habe  die  zu  modificirenden  Stellen  be- 
zeichnet, soweit  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  konnte,  dass  Gut- 
ächmid  im  Laufe  der  Jahre  seine  Ansicht  geändert  hatte.  Zuweilen 
wäre  es  sehr  leicht  angiinglich  gewesen,  den  Text  danach  zu  ver- 
ändern; ich  habe  mich  aber  nicht  für  dazu  berechtigt  gehalten.  F.  R.  j 
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beschränkter  Anwendung  genannt,  nämlich  die  der  Demeter, 
was  griechische  Interpretation  der  Isis  ist,  als  Nia  *Iöig 
oder  @eä  Nscotega  (Kleopatra  III.),  ®eä  EvetrjQtcc  (Kleopatra 
von  Syrien,  eine  ägyptische  Prinzessin)  und  ®ea  Ev&tvCa 
(auf  der  Inschrift  C.  I.  G.  n.  4671  von  Dara  in  Mygdonien 
herzustellen),  der  Bttc  OvQavia,  d.  i.  der  babylonischen 
Himmelskönigin  (Musa  von  Parthien,  mit  symbolischer  Be- 
ziehung auf  den  Eigennamen),  und  des  Dionysos,  theils  als 
Ne'og  dtovvoog  'ETUyavyg  (Antiochos  VI.  und  XL);  da  der 
erste  Träger  dieses  Beinamens  als  Kind  aus  Arabien  geholt 
ward,  um  den  Thron  zu  besteigen,  so  hat  dieser  eine  ganz 
specielle  Beziehung:  Nysa,  den  Geburtsort  des  Gottes,  ver- 
legte man  nach  Arabien«  Die  Königinnen,  welche  ihren  Bei- 
namen von  der  Demeter  entlehnen,  sind  Mütter,  die  Kon  ige 
mit  dem  Beinamen  Dionysos  kamen  alle  als  Kinder  auf  den 
Thron:  die  Natur  der  betreffenden  Götter  erklärt  zur  Genüge 
die  Wahl.  In  dieselbe  Kategorie  gehört  der  Name  Niog  Ti- 
ygdvrjg,  den  sich  Tigranes  V.  von  Armenien  beilegt:  er  will 
sich  dadurch  als  eine  Incarnation  des  Tigranes  Theos,  seines 
grossen  Ahnherrn,  darstellen.  Viel  häufiger  ist  das  blosse 
&€og  und  Gebs  'Entyavqg,  'der  sichtbare  Hilfe  bringende 
Gott';  hiervon  ist  das  gewöhnliche  'Enitpctvrig  eine  blosse  Ab- 
kürzung, obgleich  später  das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
gehörigkeit verloren  gegangen  ist  und  sowohl  Qeog  als  'Exi- 
q>avi]Q  als  gesonderte  Beinamen  behandelt  werden.  Den 
ausschliesslichen  Beinamen  &s6g  erhielt  zuerst  Antiochos  II. 
von  den  Milesiern  beigelegt,  die  er  von  dem  Tyrannen  Ti- 
marchos  befreite,  dann  führten  ihn  spätere  Seleukiden.  Von  * 
diesen  kam  er  auf  Antimachos  I.  von  Ariana,  Eumenes  IL 
von  Asia  und  Tigranes  IL,  welchen  hierin  seine  Zeitgenossen 
Phraates  III.  von  Parthien  und  Ma'nü  ü.  von  Edessa  copirt 
haben;  in  letzterer  Stadt  erneuerte  ihn  Väl,  wohl  in  be- 
wusstem  Gegensatz  zu  seinem  Antagonisten  Manu  VIII. 
Philoromäos  zu  den  glorreichen  Traditionen  der  Edesseni- 
schen  Unabhängigkeit  zurückgreifend.  Aus  der  Bedeutung 
von  'Eni<pavi]S)  Deus  praesens,  erklärt  es  sich,  warum  die 
ersten  Träger  dieses  Beinamens  lauter  Könige  sind,  die  durch 
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ihre  Thronbesteigung  einem  herrschenden  Nothstande  ein 
Ende  machten  oder  doch  ein  Ende  zu  machen  vorgeben 
konnten,  warum  gerade  er  mit  Vorliebe  von  solchen  ange- 
nommen wird,  die  nicht  auf  ordnungsmässige  Weise  zur 
Herrschaft  gelangt  sind.  Die  Mündigkeitserklärung  des  Pto- 
lemäos  V.,  der  zuerst  so  genannt  ward,  machte  der  Misswirth- 
schaft  des  Agathokles  und  seiner  verlotterten  Sippschaft  ein 
Ende;  Antiochos  IV.  von  Syrien  war  ein  Usurpator,  und  die 
sechs  Seleukiden,  welche  nach  ihm  sich  Epiphanes  genannt 
haben,  sind  alle  durch  gewaltsame  Beseitigung  ihrer  Vor- 
gänger auf  den  Thron  gekommen.  Antiochos  IV.  von  Kom- 
magene hat  den  Beinamen  Theos  Epiphanes  erneuert,  weil 
er  sich  von  den  Seleukiden  herleitete,  und  ihn  auf  einen 
seiner  Söhne  vererbt  Aber  Nikomedes  II.  war  ein  Usurpator 
in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung;  durch  ihn  ist  der 
Name  Epiphanes  im  bithynischen  Königshause  erblich  ge- 
worden. Ariarathes  Epiphanes,  den  die  Numismatiker  für 
den  VI.  erklären,  ist  wegen  der  Höhe  der  auf  seinen  Münzen 
angegebenen  Regierungsjahre  vielmehr  mit  dem  VIII.  zu  iden- 
tificiren:  dies  war  der  pontische  Prätendent,  in  dessen  Namen 
Mithradates  über  Kappadokien  herrschte.*)  Ueber  Straton 
Epiphanes  von  Ariana  wissen  wir  Nichts;  Mithridates  I. 
von  Parthien  aber  konnte  sich  Epiphanes  nennen,  weil  er 
durch  Annectirung  der  östlichen  Provinzen  des  Seleukiden- 
reichs  der  blühenden  Anarchie,  die  dort  über  ein  Jahrzehnt 
geherrscht  hatte,  ein  Ende  machte.  Von  Orodes  I.  an  ist 
der  Beiname  im  Arsakidenhause  erblich. 

Den  Beinamen  2J<attjQ  erhielt  Ptolemäos  I.  von  den 
Rhodiern,  die  er  aus  der  Hand  des  Demetrios  Poliorketes 
errettet  hatte,  Antiochos  I.  ward  so  genannt,  als  er  Klein- 
asien von  den  Galliern  gesäubert;  der  Beiname  bezeichnet 
also  die  betreifenden  Könige  als  Erretter  von  Feinden.  Dio- 
dotos  II.  von  Baktrien**)  und  Tiräos  von  Charakene,  die  in 


*)  [Vgl.  Band  IEL  S.  468  dieser  Sammlung.    F.  It.] 
**)  [Später  scheint  Gutschmid  Diodotos  I.  für  Diodotos  Soter  ge- 
halten zu  haben;  vgl.  „Geschichte  Irans"  S.  38.    F.  R.] 
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ihren  Ländern  den  Beinamen  zuerst  führen,  siud  die  Sicher- 
steiler  ihrer  Unabhängigkeit;  dasselbe  gilt  von  dem  indo- 
parthischen  Könige  Gondophares,  wie  sich  aus  den  Münzen 
ergiebt.  Im  griechisch-indischen  Reiche  ist  der  Name  erblich 
geworden,  und  daraus  erkläre  ich  den  räthselhaften  Namen 
'grosser  Retter',  den  ein  späterer  König  der  Könige  rein 
indischer  Herkunft,  welcher  nach  Annahme  Lassens  die  indo- 
skythische  Herrschaft  unterbrochen  hat,  auf  seinen  Münzen 
unter  Verschweigung  des  Eigennamens  sich  beigelegt  hat  : 
Zcotj'iq,  in  arianischer  Uebersetzung  Tradäta,  ist  geradezu 
Eigennamen  geworden,  den  der  Inder  in  Erinnerung  an  die 
vor  den  Iudoskythen  herrschende  Dynastie  unter  Ablegung 
seines  vor  der  Thronbesteigung  geführten  Namens  als  Thron- 
namen angenommen  hat.*) 

Den  Beinamen  EveQyerrig  führte  zuerst  Ptolemäos  III., 
weil  er  die  ehemals  von  den  Persern  nach  Babylon  ent- 
führten Götterbilder  nach  Aegypten  zurückbrachte.  Von  den 
Ptolemäern  ist  er  auf  Alexander  I.  von  Syrien,  ihren  Schütz- 
ling, und  auf  Nikomedes  II.  übergegangen,  von  Letzterem 
auf  Mithradates  VI.  und  den  paphlagonischen  Pylämenes. 
Nach  Alexander  I.  führte  denselben  Beinamen  der  Seleukide 
Antiochos  VH.,  von  dem  ihn  seine  östlichen  Zeitgenossen 
Telephos  von  Ariana,  Tiräos  von  Charakene  und  Phraates  II. 
von  Parthien  entlehnt  haben.  In  Charakene  ist  der  Beiname 
erblich,  unter  den  Arsakiden  erst  seit  Orodes  L 

Durch  den  Beinamen  Ev%aQi6Toq,  den  Ptolemäos  V. 
nach  seiner  Mündigkeitserklärung  annahm,  sollte  die  nach 
der  schlimmen  Vergangenheit  nicht  unbegründete  Popularität 
seiner  Regierung  ausgedrückt  werden;  da  sie  aber  in  der 
Folge  zu  einer  fortgesetzten  Satire  auf  jene  Verheissung 
wurde,  so  haben  spätere  Herrscher  von  der  Wiederholung 
jenes  Beinamens  abgesehen. 

Die  mit  Sieg  zusammengesetzten  Beinamen  sind  der 
kriegerischen  Dynastie  der  Seleukiden  und  ihren  östlichen 
Nachahmern  ausschliesslich  eigen.    NixartoQ,  eigentlich 

*)  [Etwas  ander»  „Geschichte  Irans"  8.  136  f.    F.  R.] 
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Zevg  NixdtaQ,  nannte  sich  zuerst  Seleukos  I.  nach  der  Ein- 
nahme von  Babylon,  dann  Deinetrios  IL,  der  sich  durch  seine 
Kriegszüge  im  Osten  berühmt  machte  und  den  Anstoss  gab, 
dass  seine  jüngeren  Zeitgenossen  Amyntas  von  Baktrien  und 
Phraates  IL  von  Parthien  ihn  hierin  nachahmten.  KakkC- 
vtxosy  ein  Beiname  des  Herakles,  ist  zuerst  von  Seleukos  IL 
angenommen  worden,  wahrscheinlich  dem  Heraklesdienste 
seines  Vaters  zu  Liebe;  er  ist  auf  die  Seleukiden  beschränkt 
geblieben,  unter  denen  noch  der  letzte,  Antiochos  XIIL,  ihn 
geführt  hat.  Antiochos  IV.  von  Kommagene  hat  ihn  bei 
einem  seiner  Söhne  als  Eigennamen  erneuert.  Nixt]<poQog, 
wiederum  ein  Name  des  Zeus,  wird  zuerst  von  Antiochos  IV. 
von  Syrien  geführt,  einem  eifrigen  Verehrer  des  Capitolini- 
schen  Jupiter,  und  auf  seinen  angeblichen  Sohn  Alexandros  I. 
vererbt  Von  ihnen  ist  er  auf  die  gleichzeitigen  Könige  des 
Ostens,  Kamnaskires  von  Elymais*)  und  Antimachos  IL  von 
Ariana,  und  auf  einige  Nachfolger  des  Letzteren  übergegangen. 
Der  Beiname  *Avtxi\xog  ist  den  Königen  von  Ariana  aus- 
schliesslich eigen  und  scheint  mit  dem  in  diesen  Gegenden 
herrschenden  Cult  des  Sonnengottes  Mithra  oder  Sol  Invictus 
zusammenzuhängen;  der  erste  König,  der  ihn  annahm,  hat 
es  vielleicht  als  Demonstration  gegen  einen  ihm  feindlichen 
König  gethan,  der  den  Beinamen  NixdzcoQ  führte.  Ein  Bei- 
spiel, dass  der  Zusammenhang  dieser  Titel  mit  den  Götter- 
namen in  Vergessenheit  zu  gerathen  anfing,  liegt  in  dem 
Beinamen  Avtoxqccxcoq  vor,  den  sich  der  Parvenü  Tryphon 
beilegte,  als  er  das  Seleukidenhaus  verdrangt  hatte:  es  ist 
Uebersetzung  des  römischen  Titels  Imperator  und  soll  einen 
Gegensatz  zwischen  dem  persönlich  im  Felde  siegenden  neuen 
Herrscher  und  seinen  schwachen  Vorgängern  andeuten.  Von 
Syrien  aus  hat  den  Beinamen  Artabanos  IL  von  Parthien 
empfangen.**)  Noch  mehr  weicht  von  der  Art  der  übrigen  ein 

*)[Ueber  diesen  gewöhnlich  (auch  von  Head,  Historia  numorump.697) 
nach  Charakene  gewiesenen  König  vgl.  „Geschichte  Irans"  8.58  f.  F.  lt.] 
**)  [»»Geschichte  Irans"  S.  82  schreibt  Gotschmid  diesen  Titel  viel- 
mehr in  Uebereinstimmung  mit  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  38 
dem  Sinatrnkes  r.n.    F.  R.] 
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Titel  ab,  den  Phraates  11.  auf  einigen  Münzen  führt,  2-'w)j- 
yoQog  xatcc  örgattlav,  fder  Beirath  im  Felde':  dies  ist  ver- 
muthlich  Uebersetzung  eines  parthischen  Titels,  den  Phraates  II. 
führte,  als  er  einen  Theil  der  Herrschergewalt  von  seinem 
greisen  Vater  übertragen  erhalten  hatte.*) 

Eine  ganz  eingeschränkte  Bedeutung  hat  der  Titel 
KtLarrjg,  den  Mithridates  III.  von  Parthien**)  und  Archelaos 
von  Kappadokien  führen;  die  betreffenden  Münzen  gehören 
wohl  nach  Arsakeia  und  Ärchelais,  den  Gründungen  dieser 
Herrscher. 

Die  Beinamen,  welche  in  ihrer  Composition  Liebe  zu  einem 
Familiengliede  ausdrücken,  wie  Oilo^^t&g,  <t>iXo7idTü)Q, 
t&iAoitccTtitog,  OiXad sXtpog,  <J>t  Äotfrooyos,  sind  von  den 
Numismatikern  ziemlich  allgemein  auf  Mitregentschaften  be- 
zogen worden.  In  Bezug  auf  das  erste  Beispiel  eines  solchen 
Namens,  Arsinoe  Philadelphos,  wird  auch  ausdrücklich  über- 
liefert, dass  sie  ihn  als  Königin  und  Gemahlin  ihres  Bruders 
Ptolemäos  II.  erhalten  hat  (er  selbst  aber  heisst  officiell 
nicht  Philadelphos,  nur  beide  zusammen  ®eol  'AÖtlyoi).*) 
Und  in  der  That  lässt  sich  bei  den  meisten  'bruderliebenden' 
Königen,  die  in  ihren  betreffenden  Reichen  die  ersten  Träger 
dieses  Beinamens  waren,  Mitregentschaft  mit  einem  Bruder 
bestimmt  nachweisen  oder  doch  wahrscheinlich  machen;  von 
sämmtlichen  Königen,  die  den  Namen  cßiAofir/rcop  einweihen, 
steht  es  fest,  dass  sie  anfangs  unter  Vormundschaft  ihrer 
Mutter  regiert  haben,  und  in  Hinsicht  auf  den  Namen  &1A0- 
Ttc'itcoQ  lehrt  uns  nicht  selten  ein  neuer  Fund  eine  Mitregent- 
schaft kennen,  von  der  die  schriftlichen  Quellen  schweigen; 
so  z.  B.  erfahren  wir  aus  der  Ilischen  Inschrift  C.  I.  G.  n.  3956, 


*)  [Die  Legende  lautet  bloss  rOPOYKATAITPATEIA  (Gardner 
n.  a.  0.  p.  28);  „Geschichte  Irans"  S.  75  bemerkt  Gutschmid,  dass  ihm 
darin  der  Name  der  Pragstätte  und  incorrect  ausgedrückte«  fim  Felde' 
zu  stecken  scheine.    F.  R.] 

**)  [Diese  Münzen  schreibt  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  39. 41 
Orodes  I.  zu.    F.  R.] 

1)  So  heisst  auch  lotape  von  Kommagene  Philadelphos,  nicht 
aber  ihr  Bruder  und  Gemahl  Antiochos  IV. 


Digitized  by  Google 


DER  HELLENISTISCHEN  KOENIGE.  113 

dass  Seleukos  IV.  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den 
Königstitel  geführt  hat,  und  trotz  des  Zetergeschreis  gefühl- 
voller Numismatiker  wird  Cunningham  Recht  behalten,  der  den 
Sohn  des  Eukratides,  der  als  Mitregent  und  Mörder  seines 
Vaters  durch  Trogus  bekannt  ist,  in  dem  Apollodotos  wieder- 
erkannt hat,  der  allein  unter  allen  griechischen  Königen 
Arianas  den  Beinamen  Philopator  führt.*)  Allein  es  liegen 
doch  einige  Fälle  vor,  die  der  angenommenen  Regel  be- 
stimmt widersprechen.  Es  ist  sicher,  dass  weder  Ptole- 
mäos  IV.  gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  regiert  hat, 
noch  die  vier  Lagiden,  die  nach  ihm  diesen  Beinamen  ge- 
führt haben;  und  unter  den  Seleukiden  sind  wenigstens  vier, 
die  sich  Philopator  nennen,  gar  nicht  unmittelbar  auf  ihre 
Vater  gefolgt;  endlich  Antiochos  VI.  Philopappos  von  Kom- 
raagene  ist  nie  zur  Regierung  gekommen.  Die  Regel  wird 
vielmehr  so  zu  fassen  sein:  QiXotmxtcoq  ist  der  vom  Vater 
bei  Lebzeiten  zur  Thronfolge  designirte  Sohn  (nach  der  Ana- 
logie wird  eine  entsprechende  Bedeutung  für  QiXdöeXyog 
anzunehmen  sein);  eine  Mitregentschaft  kann  damit  verbunden 
sein,  ist  aber  nicht  nothwendige  Vorbedingung  der  Annahme 
des  Titels.  Dieser  Regel  fügen  sich  alle  Beispiele:  Ptole- 
niaos  IV.  betont  durch  das  Oikonaxag ,  dass  er  der  recht- 
massige  Nachfolger  ist,  gegenüber  den  Ansprüchen  seines 
Bruders  Magas,  Ptolemüos  Neos  Philopator  protestirt  durch 
diesen  Namen  gegen  die  Usurpationsgelüste  seines  bösen 
Oheims,  Ptolemäos  XI.  gegen  die  von  Rom  aus  erhobene 
Beschuldigung  der  Illegitimität,  seine  Tochter  Rleopatra  III. 
rechtfertigt,  indem  sie  sich  Philopator  nennt,  ihre  gegen  alle 
Regel  zum  Schaden  ihrer  Brüder  erfolgte  Succession  mit  dem 
letzten  Willen  des  Vaters,  und  ihren  Sohn  Ptolemäos  XIV. 


*)  [In  der  „Geschichte  Irans"  S.  48  ist  zwar  Gutachmid  im  Text 
sn  seiner  früheren  Ansicht  (Ueber  die  Fragmente  des  Pompejns  Trogus, 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.  II.  Supplementband  S.  228 f.)  zurückgekehrt, 
dass  Heliokles  der  Mörder  des  Eukratides  gewesen  sei,  liisst  es  aber 
in  der  Note  dahingestellt,  ob  nicht  Cunningham  doch  Recht  nabe. 
Man  Tgl.  ausserdem  zu  dem  Obigen,  was  in  der  „Geschichte  Irans" 
S.  86  N.  1  über  Mithridatcs  III.  und  Orodes  1.  bemerkt  ist.    F.  R.] 

v.  OtmcHMin,  Kleine  Schriften.   IV.  8 
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neunt  sie  Philopator,  um  damit  auszudrücken,  dass  er  kraft 
der  Bestimmung  seines  Vaters  Casar  zur  Herrschaft  gelangt 
sei,  damit  stillschweigend  gegen  die  Rechtmässigkeit  des 
Casar  Octavianus  protestirend.  Da  in  dem  Beinamen  Oiko- 
ndt&Q  die  Betonung  der  legitimen  Succession  liegt,  so  be- 
greift es  sich,  dass  er  gerade  von  solchen  Königen  am 
liebsten  angenommen  worden  ist,  denen  der  Thron  von 
Gegenkönigen  bestritten  ward.  Noch  mehr  springt  dies  bei 
den  Seleukiden  in  die  Augen.  Da  verficht  Antiochos  IX. 
durch  den  Namen  GtiloxatoQ  sein  von  seinem  Vater  Auti- 
ochos  VIL  hergeleitetes  Erbrecht  gegen  die  Ansprüche  der 
Linie  des  Demetrios  IL,  durch  ihn  stellt  sich  seiu  Sohn 
Antiochos  X.  den  Söhnen  des  Grypos  gegenüber,  durch  ihn 
widerlegt,  nachdem  das  Streitobject  längst  auf  ein  Minimum 
zusammengeschmolzen  war,  sein  Sohn  Antiochos  XIII.  die 
Ansprüche  eines  anderen  Bettelkönigs,  des  Philippos  II.  Und 
von  der  anderen  Linie  gründen  zwei  Philopator  ihr  Erbrecht 
auf  angebliche  letzte  Verfügung  ihres  Vaters  Grypos,  Deme- 
trios III.  und  Antiochos  XII.,  und  bestreiten  wechselseitig 
ihre  Erbberechtigung.  Die  rein  politische  Bedeutung  dieser 
Beinamen  geht  schon  daraus  hervor,  dass  nie  der  Sohn  von 
Privatleuten  sich  nach  Erlangung  der  Königswürde  QtXoxd- 
t(OQ  oder  4>tAopi?ra>p  nennt.  Diese  Titel  drücken  stets  die 
Anerkennung  einer  erhaltenen  Wohlthat  (Theilnahme  an  der 
Regierung  oder  Berechtigung  dazu)  aus,  werden  daher  stets 
von  dem  angenommen,  der  dem  Wohlthäter  au  Range  nach- 
steht: deshalb  führt  der  Vater,  der  gemeinschaftlich  mit 
einem  Sohne  regiert,  keinen  darauf  bezüglichen  Beinamen, 
deshalb  heisst  der  Bruder,  der  die  Schwester  zur  Königin  er- 
hoben hat>  officiell  nie  OikadeXq>os,  wohl  aber  die  Schwester, 
deshalb  nennt  sich  von  zwei  gemeinschaftlich  regierenden 
Brüdern,  wie  es  scheint,  nur  der  duAafoAqpog,  der  von  dem 
anderen  zur  Theilnahme  an  der  Regierung  herangezogen 
worden  ist,  nicht  der,  welcher  sich  einen  Bruder  als  Mit- 
regenten zugesellt  hat  Die  Ausnahme,  dass  die  Zwillings- 
brüder Antiochos  XL  und  Philippos  I.  sich  beide  Philadelphos 
nennen,  ist  nur  scheinbar:  sie  thaten  es,  weil  sie  ihr  von 
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der  Linie  des  Kyzikenos  bestrittenes  Erbrecht  auf  ihren 
verstorbenen  Bruder  Seleukos  VI.  zurückführten  —  und  ob 
Arsakes  Philadelphos,  wie  v.  Bartholomäi  meint,  Phraates  I. 
sei,  ist  sehr  unsicher.*)  Der  Name  OiXoözoQyos,  den  sich 
zwei  kappadokische  Königinnen  Namens  Athenais  beilegen, 
bestätigt  unsere  Annahme:  beidemal  war  der  Sohn  (Ariobar- 
zaues  II.  und  III.)  erwachsen  und  gewahrte  nur  aus  Pietät 
der  Mutter  einen  Antheil  an  der  Regierung.  Völlig  sicher 
ist  es,  dass  Attalos  IL,  Ariarathes  IX.  und  der  kom magenische 
Mithridates  II.  ihren  Brüdern  im  Range  nachstanden  und 
dass  nur  sie  sich  <X>iXddeX(pog  genannt  haben.  Diese  Regel 
gilt  nicht  von  Aegypten,  wo  nicht  nur  diese,  sondern  alle 
Beinamen  durch  Heirath  oder  gemeinsame  Regierung  in 
eigentümlicher  Weise  übertragen  werden.  Verschieden  von 
Philopator  (das  im  Hause  des  Tarkondimotos  zweimal  als 
Eigenname  verwendet  vorkommt)  ist  der  Beiname  EvndtoQ. 
Alle  hellenistischen  Könige,  die  ihn  fuhren,  sind  als  Kinder 
auf  den  Thron  gekommen:  durch  die  Erinnerung  an  die 
Tugenden  des  Vaters  soll  das  Volk  für  das  schutzlose  Kind*5*  ) 
günstig  gestimmt  werden.  Die  Berühmtheit  des  Mithrada- 
tes  VII.  von  Pontos  hat  dem  Beinamen  Eupator  auch  bei 
den  Arsakiden  Eingang  verschafft;  einer  seiner  späteren 
Nachfolger  im  Bosporos  führte  ihn  als  Eigennamen.  Ssona- 
toq  drückt  aus,  dass  der  Vater  des  Trägers  ein  0s6g  oder 
'Eiti<pavri$  war:  ein  weiterer  Beweis  für  die  Zusammengehörig- 
keit beider  Beinamen. 

Noch  ausgesprochener  politischer  Natur  sind  die  Bei- 
namen 0iXiXX^v  und  QiloQcoiiaiog.  &iXdXXrjv  nennt  sich  der 
ungriechische  König,  der  zuerst  Griechen  zu  Unterthanen 
erhält,  also  von  den  Arsakiden  zuerst  Mithridates  I.***),  dann 
verschiedene  seiner  Nachfolger,  die  den  Beinamen  von  Oro- 
des  L  an  stehend  führen.    Von  den  Hasmonäern  heisst  so 

*)  [Vgl.  „Geachichte  Iran»"  S.  43.   F.  R.J 
**)  [In  der  Handschrift  steht  „Volk".    F.  R.] 
***)  [Nach  der  Münze  bei  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  27 
Nr.  10  vom  Jahr  126  der  Seleukiden  nimmt  Gutschmid,  Geachichte 
Irau8  8.43  Phriapatios  als  ersten  Philellen  unter  den  Parthern  an.  F.R.] 

8* 
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Ariotobulos  I.,  von  den  nabatäischen  Königen  Aretas  III.,  der 
in  den  Besitz  von  Damaskos  gelangte.  Etwas  später  kommt 
der  Name  OiXoqcd  fiaiog  auf,  d.  i.  sochis  et  amicus  P.  R., 
in  der  Kaiserzeit  ersetzt  durch  oder  verbunden  mit  &1X0- 
xattfap,  oder  vertreten  durch  ein  Compositum,  das  den  Namen 
des  regierenden  Kaisers  enthält:  so  nennt  sich  Agrippa  I. 
ÜikonauSaQ,  sein  Bruder  Herodes  von  Chalkis  OiXoxXavdiog. 
Der  erste  Clientelkönig,  der  sich  OiXogiopaiog  nannte,  war 
Ariobarzanes  I.  von  Kappadokien;  er  suchte  ihn  durch  Be- 
dientensinn zu  verdienen  und  vererbte  ihn  auf  seinen  Enkel 
Ariobarzanes  III.  Dem  Bürger  Kastor  von  Phanagoria  ward 
derselbe  von  Pompejus  förmlich  verliehen;  so  bürgerte  er 
sich  an  der  Nordküste  des  Pontos  ein  und  ist  hier  von  allen 
bosporanischen  Königen  seit  Saurom ates  I.  geführt  worden, 
wohl  nicht  aus  leerer  Schmeichelei,  sondern  um  mit  der 
römischen  Freundschaft  den  benachbarten  Barbaren  zu  im- 
poniren.  In  dem  seit  Trajanus  von  Rom  ganz  abhängigen 
Reiche  von  Edessa  hat  Manu  VIII.  den  Beinamen  wieder 
aufgefrischt,  den  die  Romer  unter  Lucius  Verus  gegen  die 
Parther  geschützt  hatten.  In  einem  schwerlich  zufälligen 
Contraste  mit  0{XoQc6^aiog  steht  der  Beiname  (PtXoxaTQig, 
zuerst  von  Archelaos  von  Kappadokien  geführt,  einem  treff- 
lichen Fürsten,  der  der  wüsten  Wirthschaft,  die  unter  den 
Ariobarzanen  in  Kappadokien  geherrscht  hatte,  ein  Ende 
machte  und  während  einer  fünfzigjährigen  Regierung  Alles 
für  sein  Land  that,  was  ein  Fürst  in  seiner  Lage  nur  immer 
thun  konnte.  Als  Greis  kam  er  bei  Tiberius  in  den  Ver- 
dacht geheimen  Einverständnisses  mit  den  Parthern,  ward 
nach  Rom  vorgefordert  und  starb  hier,  ehe  über  ihn  ent- 
schieden war.  Sein  unabhängiger  Sinn  geht  aus  seinem 
ganzen  Leben  zur  Genüge  hervor:  die  Annahme  des  Bei- 
namens OiX6itaxQt,g  ist  in  seinem  Munde  ein  Protest  gegen 
die  Servilität  seiner  Philoromäos  genannten  Vorgänger.  Ar- 
chelaos besuchte  zwei  Mal  unter  Herodes  Palästina,  um  auf 
den  Rabenvater  besänftigend  einzuwirken;  dadurch  wird  sein 
Beiname  den  Nabatäern  bekannt  geworden  sein.  'Volks- 
freund'  nennt  sich  auf  seinen  Münzen  Aretas  IV.  von  Petra, 
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wohl  nicht  ohne  politischen  Seitenblick  auf  die  Devotions- 
bezeuguogen  seiner  Herodianischen  Zeitgenossen.  Und  um 
dieselbe  Zeit  nahm  ein  entschiedener  Römerfeind,  Mitbra- 
dates  II.  von  Bosporos,  jenen  Beinamen  an,  wie  uns  eine 
neuerdings  entdeckte  jüdisch-griechische  Inschrift  lehrt. 

Einer  der  wenigen  ein  rein  menschliches  Gefühl  ohue 
politische  Nebenabsichten  bekundenden  Beinamen  ist  Evös- 
ßqg,  der  Ausdruck  der  kindlichen  Pietät:  in  diesem  Sinne 
scheinen  ihn  Ariarathes  IV.  und  sein  Sohn  Ariarathes  V., 
und  Polemon  I.  (dessen  Vater  Privatmann  war)  geführt  zu 
haben,  auch  Antiochos  X.,  der  sich  damit  wohl  als  Rächer 
der  Manen  seines  von  den  Söhnen  des  Grypos  ermordeten 
Vaters  bezeichnen  will.  In  der  zweiten  kappadokischen  Dy- 
nastie nehmen  ihn  die  Brüder  Ariobarzanes  III.  und  Aria- 
rathes X.  in  demselben  Sinne  wieder  auf:  auch  ihr  Vater 
war  ermordet  worden.  Durch  Polemon  I.  ist  der  Titel  auf 
die  späteren  bosporanischen  Könige  übergegangen.  Vereinzelt 
steht  der  Name  Qeoiseßrjg,  nach  der  Analogie  von  Evusßris 
gebildet  und  in  Verbindung  mit  dUaios  geführt  von  einem 
Unterkönige  der  Pythodoris  Namens  Sames.  Er  scheint 
einer  der  geistlichen  Fürsten  gewesen  zu  sein,  an  denen  in 
Kleinarmenien  kein  Mangel  war.  Den  Beinamen  dixaiog 
hat  er  von  den  Arsakiden  entlehnt,  die  ihn  seit  Orodes  I. 
ohne  Ausnahme  führen.  Zuerst  angenommeu  hat  ihn  hier 
Artabanos  II.*),  in  Nachahmung  der  arianischen  Könige, 
denen  die  Ehre  dieser  Namensschöpfung  gebührt:  der  erste 
König,  der  sich  „der  Gerechte"  genannt  hat,  war  Agathoklesy 
bald  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Ch.**)  Dann 
haben  sich  viele  seiner  griechischen,  indoskythischen  und 
indoparthischen  Nachfolger  denselben  Beinamen  beigelegt 
Bemerkenswerth,  dass  keiner  unter  allen  Königen  der  make- 
donischen Diadochenreiche  noch  der  vom  Hellenismus  be- 

*)  [Vgl.  „Geschichte  IranB"  S.  78  f.   F.  R.] 

**)  [Hier  muss  ein  Schreibfehler  vorliegen.  „Geschichte  Irans" 
S.  79  erklärt  Gutschmid  den  Namen  dUctios  bei  den  Parthern  als  eut- 
lehnt  von  dem  baktriBcheu  Heliokles  (Mitte  des  zweiten  Jahrhunderte). 

F.  R.] 
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rührten  Barbarenstaaten,  die  sich  in  der  Mode  nach  jenen 
richten,  jemals  sich  JCxatog  genannt  hat;  die  Colonisten  in 
Ariana  waren  aber  Nationalgriechen,  keine  Makedonien  Es 
soll  also  wohl  in  jenem  Beinamen  ein  Gegensatz  gegen  die 
Art  der  Letzteren  ausgesprochen  werden.  Auf  dieselben 
Gegenden  beschränkt  ist  der  Beiname  €>eor  qojzo  $  (das 
seltene  Wort,  sonst  nur  bei  Kallimachos  nachgewiesen,  be- 
deutet „gottgeartet"),  den  die  arianische  Konigin  Agathokleia 
und  in  der  arianischen  Uebersetzung  DSvahada*)  der  indo- 
parthische  Konig  Gondophares  führt  Letzterer  bekannte  sich 
zum  Buddhismus,  den  nach  indischen  Quellen  schon  Menan- 
dros,  der  Vorgänger  des  Straton,  des  Gemahls  jener  Agatho- 
kleia, angenommen  hatte.**)  Jener  religiöse  Beiname  scheint  m 
also  Uebersetzung  einer  technischen  Bezeichnung  zu  sein,  die 
den  Kreisen  buddhistischer  Anschauungen  entlehnt  ist 

Die  Beinamen  der  älteren  hellenistischen  Periode  Schemen 
meistens  bei  der  Thronbesteigung  oder  bald  nachher  ange- 
nommen worden  zu  sein;  nur  vereinzelt  und  spät  kommen 
solche  vor,  die  auf  Erfolge  des  Herrschers  Bezug  nehmen. 
Mithradates  VII.  nannte  sich  vorschnell  Evrv%riq.  Endlich 
sind  noch  einige  wenige  Beispiele  officieller  Führung  des 
Namens  Miyag  nachweisbar,  in  denen  dieses  Wort  nicht, 
wie  dies  meistens  der  Fall  ist,  mit  ßaörievg  zu  verbinden 
ist,  sondern  als  selbständiger  Beiname  auftritt,  und  man 
muss  gestehen,  dass  die  Fürsten,  die  sich  desselben  be- 
dienten, wenigstens  nach  orientalischen  Begriffen  das  vollste 
Recht  dazu  hatten:  es  sind  dies  Antiochos  III.  von  Syrien, 
Tigranes  II.  und  eben  jener  Mithradates  VII.,  der  sich  den 
Glücklichen  genannt  hatte.  Ist  es  Zufall,  dass  von  seinen 
Besiegern  Syila  sich  Felix,  Pompejus  aber  Magnus  genannt 
haben?  Haben  sie  damit  nicht  vielmehr  andeuten  wollen, 
dass  jene  Beinamen  mit  besserem  Rechte  den  Führern  der 
römischen  Heere  zukämen?  —  Alle  diese  hellenistischen  Bei- 
namen hatten  für  den  Abendländer  etwas  durch  ihren  Bom- 

*)  (Vgl.  Sallet,  Üie  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Bak- 
trien  und  Indien  S.  165.   F.  H.] 

**)  [Vgl.  „Geschichtejrans"  S.  105.    F.  11.] 
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bast  Abstossendes:  nie  hat  ein  europäischer  Fürst  officiell 
einen  ähnlichen  geführt.  Noch  mehr  war  dies  bei  den  eigent- 
lichen Titeln  der  Fall,  die  über  das  blosse  ßaöiXevs  hinaus- 
gingen; sie  sind  fast  ausschliesslich  auf  nichthellenische 
Fürsten  beschränkt  geblieben.  Für  die  Orientalen  haben  sie 
nichts  Fremdartiges  und  sind  in  der  That  nicht  immer  so 
anspruchsvoll  und  wesenlos,  als  es  scheinen  könnte.  Der 
Titel  BaaiXtvg  M4y«s  drückt  in  der  hellenistischen  Zeit 
weiter  nichts  aus,  als  dass  sein  Träger  mehr  als  ein  Reich 
in  seiner  Hand  vereinigte.  Von  den  Arsakiden  nennt  sich 
zuerst  so  Tiridates,  von  dem  Trogus  sagt:  'Hyrcanorum  quo- 
que  regnum  occupavit,  atque  ita  duarum  civitatiuin  imperio 
praeditus'  etc.  (XLI,  4,  8).*)  Den  Arsakiden  machen  es  von 
griechischen  Königen  Timarchos,  der  Babylonien  und  Medien 
den  Seleukiden  entriss,  und  Eukratides  von  Baktrien  nach, 
der  auch  das  indische  Reich  des  Demetrios  dem  seinigen 
einverleibte,  dann  sein  Nachfolger  Hippostratos.  In  der 
Kaiserzeit  nennen  sich  so  Agrippa  I.,  seine  Tochter  Berenike 
und  Antiochos  IV.  von  Eommagene,  deren  Königreiche  durch 
Cumulation  mehrerer  bis  dahin  selbständiger  kleiner  Fürsten- 
thümer  gebildet  worden  waren.  Abgar  VIII.  von  Edessa 
nannte  sich  vielleicht  Grosskönig  zum  Unterschied  von  seinem 
Sohne  Manü  IX.,  den  er  zum  Mitregenten  angenommen  hatte. 
Der  Titel  besagt  kaum  mehr  wie  unser  „Grossherzog".  Mehr 
zu  sagen  hat  BaGiksvg  BaötXiav.  So  heisst  stets  ein 
Oberkönig,  der  Über  Unterkönige  herrscht.  Die  gewöhnliche 
Vorstellung,  dass  damit  nicht  viel  gesagt  sei,  weil  es  jedem 
Könige  freigestanden  habe,  beliebig  viele  Statthalter  zu  Kö- 
nigen zu  erhöhen,  um  das  Recht  auf  jenen  prunkvollen 
Titel  zu  erlangen,  ist  schwerlich  berechtigt.  Von  den  Arsa- 
kiden nennt  sich  zuerst  Mithridates  I.  König  der  Könige, 
aber  keiner  seiner  nächsten  Nachfolger;  erst  Orodes  I.**) 

*)  IW-  „Geschichte  Irans"  8.  34.  67.   F.  R.J 
**)  [„Geschichte  Irans"  S.  67  nennt  Gutschmid  Phraatee  HI.  als 
ersten  König,  der  nach  Mithridates  sich  wieder  König  der  Könige 
nannte;  Gardner  a.  a.  0.  S.  36  verzeichnet  indessen  keine  Münze  mit 
einer  derartigen  Inschrift ,  wohl  aber  p.  37  von  Mithridates  III. ,  dem 
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nimmt  ilm  wieder  an  und  vererbt  ihn  auf  seine  Nachfolger. 
Das  sind  gerade  die  Könige,  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
die  in  dem  auf  Befehl  des  Chosru  Nuschirwan  zusammen- 
gestellten Königsbuche  vorkommen ;  in  den  auf  dieses  zurück- 
gehenden Nachrichten  der  Neuperser  wird  das  Arsakidenreich 
als  ein  Bundesstaat  von  fünf  Reichen  dargestellt,  von  denen 
die  Könige  des  parthischen  die  oberste  Leitung  haben.  Aga- 
thangelos  erzählt  von  vier  Reichen  (dem  parthischen,  arme- 
nischen, indoparthischen  und  skythischen);  das  fünfte  von 
Aträ  unter  arabischen  Fürsten*)  scheint  erst  im  zweiten 
Jahrhundert  n.  Ch.  hinzugetreten  zu  sein.  Der  Titel  „König 
der  Könige"  hat  also  hier  eine  bestimmte  staatsrechtliche 
Bedeutung:  Mithridates  I.  brachte  den  Bund  zusammen,  der 
durch  die  letzten  Anstrengungen  des  Griechenthums  unter 
Antiochos  VII.  und  den  unmittelbar  darauf  erfolgten  Ein- 
bruch der  Indoskythen  gesprengt  und  erst  von  Orodes  I. 
zum  Zwecke  grösserer  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  An- 
dringen Roms  wieder  zusammengebracht  ward,  um  von  nun 
an  bis  auf  die  Sasanidenzeit  zu  bestehen:  diese  erst  haben 
in  Persien  den  Einheitsstaat  hergestellt.  Armenische  Nach- 
richten lassen  den  ersten  Rang  im  Reiche  vom  Vater  des 
Tigran  den  Parthern  entrissen  und  erst  von  Tigran  ihnen 
zurückerstattet  werden  wegen  der  drohenden  Römergefahr; 
wenn  man  unter  Berichtigung  einer  verkehrten  Synchronistik 
hierfür  den  Tigran  und  seinen  Sohn  Artawazd  setzt,  so 
stimmt  die  Angabe  mit  den  Nachrichten  classischer  Schrift- 
steller und  den  Münzen  der  armenischen  Könige:  von  diesen 
nennen  sich  nur  jene  beiden  „Könige  der  Könige".  Aus 
Plutarch  wissen  wir,  das 8  Tigranes  über  vier  Unterkönige 
gebot,  von  denen  uns  die  von  Medien,  Adiabene  und 
Gordyene  bekannt  sind;  der  vierte  war  vielleicht  der  von 

Vorgänger  des  Orodes  I.  Indessen  bemerkt  Gardner,  es  sei  äusserst 
schwierig,  in  ezacter  Form  die  Erwägungen,  welche  ihn  bei  dem 
Arrangement  der  Münzen  von  Arsakes  VIII. — XI.  und  derjenigen,  die 
er  dem  ersten  Theil  der  Regierung  des  Orodes  I.  zuweist,  wiederzu- 
geben.   F.  R.j 

*)  [Vgl.  „Geschichte  Irans"  S.  163.    F.  R.] 
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Edessa.*)  Als*  Antonius  nach  dem  Sturze  des  Artawazd 
einen  seiner  Söhne  von  der  Kleopatra  zum  Könige  von  Ar- 
menien designirte,  verlieh  er  ihrer  Mutter  den  Titel  'Regina 
Regum'.  Erneuert  hat  ihn  in  Armenien  nur  noch  Tigranes  V., 
der  damit  an  die  Traditionen  seines  gleichnamigen  Ahnherrn 
anzuknüpfen  suchte.  Dem  Beispiele,  das  Mithridates  I.  von 
Parthien  gsgeben,  sind  auch  zwei  griechische  Könige  des 
Ostens  gefolgt,  Apollodotos  und  Straton,  von  deren  Unter- 
königen wir  wenigstens  die  von  Surashtra  kennen  und  zahl- 
reiche indoskythische  und  indoparthische  Nachfolger.  Von 
den  armenischen  Königen  scheint  Pharnakes  den  Titel  in 
den  Bosporos  eingeführt  zu  haben;  der  Sinn,  der  damit  ver- 
bunden wird,  geht  deutlich  genug  aus  dem  Zusätze  tov  nav- 
tbs  Boöxoqov  hervor,  dessen  sich  alle  Könige  von  Sauro- 
mates  II.  an  bedient  haben.  Auf  Ariana  beschränkt  ist  der 
Titel  BaöiXsvav  mit  dem  entsprechenden  BaOtXsvav  Ba- 
öiXiajv.  Gleichbedeutend  mit  Badilsvs  kann  er  nicht  sein; 
denn  es  ist  undenkbar,  dass  es  Zufall  sein  sollte,  dass  von 
den  vier  Inhabern  des  Titels,  die  wir  kennen,  drei  auf  den 
Münzen  neben  andern  den  Königstitel  führenden  Fürsten  vor- 
kommen. Antimachos  I.  neben  Diodotos  II.**),  Agathokles 
neben  Diodotos  II.  und  Euthydemos***),  Abda^ases  neben 
seinem  Yaterbruder  Gondophares.  f )  Lassen  glaubt,  es  seien 
Statthalter,  die  nach  Unabhängigkeit  strebten,  aber  noch 
nicht  wagten,  die  Maske  abzuwerfen  und  sich  den  Königs- 
titel beizulegen.  Eine  derartige  vorweg  erfolgte  Ankündigung 
beabsichtigten  Aufruhrs  wäre  doch  sehr  seltsam:  es  scheint 
vielmehr  Ausdruck  einer  Stellung  zu  sein,  die  etwa  unserem 
„Regent"  entspricht,  ff)   Bei  einer  so  egoistisch  in  Einzel- 

*)  [Vgl.  „Geschichte  Irans"  S.  84 f.   F.  R.] 
**)  [Vgl.  oben  S.  109  Note  **).   F.  R.] 
***)  [Vgl.  „Geschichte  Irans"  S.  47.   F.  R.] 
t)  [Vgl.  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Bak- 
trien  und  Indien  S.  167  ff.  und  Band  II  S.  836  ff.  dieser  Sammlung.  F.  R.] 
ff)  [Die  hier  vorgetragene  Ansicht  hat  Gutachmid  später  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten.  Nachdem  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  37 
Münzen  des  Mithridates  III.  von  Parthien  nachgewiesen,  auf  denen  er 
als  ßaciXivav  ßaotlttov  bezeichnet  wird  und  Gardner  und  Sallet  andere 
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Untersuchungen  betriebenen  Wissenschaft  wie  die  Numismatik 
ist  das  Erstreben  gewisser  allgemeiner  Richtpunkte  dringend 
nothwendig;  sollte  von  dem  hier  dazu  gemachten  Versuche 
auch  nur  Einiges  als  haltbar  stehen  bleiben,  so  würde  das 
auch  für  die  Einzelforschung,  z.  B.  auf  so  dunkelen  Gebieten, 
wie  die  parthische  und  arianische  Münzkunde  sind,  ein  Ge- 
winn sein. 

Analogien  angeführt  hatten,  hat  Gutschmid  in  der  „Geschichte  Irans" 
S.  38.  47  die  Ansicht  von  Sallet  (S.  15  ft".)  angenommen,  dass  es  sich  bei 
den  arianischen  Münzen  um  Denkmünzen  für  Alexander,  Diodotos  und 
Euthydemos  handle.  Die  analogen  Münzen  auf  Antiochos  bezieht  er 
im  Gegensätze  zu  Sallet  auf  Antiochos  IU.,  nicht  auf  Antiochos  II.  F.  R.] 
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Ueber  Möllenhoffs  Deutsche  Alterthumskunde.*) 

Müllenhoff, Karl,  Deutsche  Alterthumskunde.  Erster  Band.62i 
Mit  einer  Karte  von  Heinrich  Kiepert.    Berlin  1870. 
Weidmannsche  Buchhdig.  (XII,  501  S.  8.) 

Bedarf  es  —  so  wird  im  Eingänge  des  Vorworts  gefragt 
—  der  Rechtfertigung,  dass  der  erste  Band  einer  deutschen 
Alterthumskunde  nur  bis  zu  den  Nachrichten  des  Pytheas 
gelangt?  Wir  möchten  diese  Frage  nicht,  wie  es  der  Verfasser 
thut,  verneinen:  auf  jeden  Fall  werden  alle  Leser  in  dem 
Buche  etwas  völlig  Verschiedenes  erwartet  haben  von  dem, 
was  darin  steht  Ein  Doppeltitel  wäre  das  Mindeste  gewesen, 
wozu  sich  der  Verfasser  aus  Rücksicht  auf  das  Publicum  hätte 
verstehen  sollen;  hätte  derselbe  gelautet:  „Geschichte  der 
phönicischen  und  griechischen  Kunde  vom  Westen  Europas 
in  Abhandlungen  von  K.  Möllenhoff",  so  würde  dieser  dem 
wahren  Inhalte  ungefähr  entsprochen  haben.  Freilich  nur 
ungefähr;  denn  der  Verfasser  bespricht  nicht  nur  das,  was  sich 
wirklich  auf  jene  Kunde  vom  Westen  bezieht,  sondern  mit 
gleicher  Ausführlichkeit  auch  das,  was  erst  von  neueren 
Forschern  mit  mehr  oder  weniger  Recht  zu  ihr  in  Beziehung 
gesetzt  worden  ist,  und  er  nimmt  alle  ihm  den  Weg  bahnen- 
den Vor-  und  Nebenuntersuchungen  vollständig  in  sein  Werk 
auf.  Auf  einen  einheitlichen  Charakter  macht  dieses  so 
wenig  Anspruch,  dass  sogar  die  einzelnen  Untersuchungen 
durch  Angabe  des  Datums  der  Abfassung  von  einander  ge- 
schieden sind.  Wir  haben  kein  Recht,  das  Princip  zu  tadeln, 


*)  [Literarisches  Centraiblatt  1871  8.  621-629.    F.  R.] 


Digitized  by  Google 


124 


ÜEBER  MÖLLENHOFFS 


das  den  Verfasser  in  dieser  Anlage  seines  Werkes  geleitet 
hat,  müssen  aber  hervorheben,  dass  er  in  der  Anwendung 
viel  zu  weit  gegangen  ist:  wird  man  ihm  z.  B.  für  die  voll- 
ständige Wiedergabe  der  wichtigen  Arbeit  über  die  Quellen 
der  pseudoaristotelischen  'Mirabiles  auscultationes'  nur  dank- 
bar sein,  so  hätte  dagegen  S.  224  ff.  der  unbedeutende  Excurs 
über  Aristoteles  bei  Basilius  von  Cäsarea  (wieder  abgedruckt 
aus  dem  2.  Bande  des  Hermes)  ohne  Schaden  wegfallen 
können.  Sehen  wir  von  diesen  Ausstellungen  formaler  Natur 
ab,  so  haben  wir  alle  Ursache,  dem  Verfasser  für  seine  sorg- 
fältige Behandlung  aller  Nachrichten  des  Alterthums,  welche 
uns  Aufschluss  über  die  ältesten  Zustande  des  Abendlandes 
geben,  und  seine  kritische  und  umsichtige  Erforschung  eines 
schwierigen  Gebiets,  das  verurtheilt  schien,  die  Domäne  eines 
unklaren  Dilettantismus  .zu  bleiben,  unsere  Anerkennung  zu 
zollen. 

Die  Localisirung  verschiedener  Abenteuer  des  Odysseus 
im  fernen  Westen  veranlasst  den  Verfasser  zu  einem  Ein- 
gehen auf  Entstehung  und  Ausbildung  der  Odysseussage, 
522uud  weil  diese  Frage  von  der  entsprechenden  über  den  Stoff 
der  Uias  wesentlich  abhängig  sei,  beschäftigt  er  sich  ein- 
gehend auch  mit  dieser  Letzteren.  Ueberall,  wo  es  eine 
Heldensage  und  epische  Dichtung  giebt,  sagt  der  Verfasser 
hafte  diese  an  der  grossten  und  entscheidendsten  Epoche 
im  Leben  eines  Volkes,  bei  den  Griechen  sei  dies  die  Zeit 
der  Wanderungen:  eine  Episode  derselben,  die  äolische,  bilde 
den  geschichtlichen  Hintergrund  der  Ilias,  und  sehr  passend 
wird  S.  12  auf  die  Bedeutung  des  erst  äolischen,  dann  ionischen 
Sniyrna  für  die  Verbreitung  der  äolischen  Sage  unter  den 
loniern  hingewiesen.  Die  Krystaliisirung  derselben  um  Troias 
Zerstörung  als  Kern  erklärt  der  Verfasser  aus  dem  tiefen 
Eindruck,  den  der  Anblick  der  zerstörten  Stadt  auf  die  ersten 
äolischen  Ansiedler  gemacht  habe.  Troia  —  meint  er  —  müsse 
wirklich  einmal  zerstört  worden  sein,  ohne  dass  darum  die 
Zerstörung  durch  die  Griechen  unter  Agamemnon  wahr  zu 
sein  brauche;  vielmehr  habe  die  Variante  der  Sage,  in  der 
Herakles  an  die  Stelle  des  Agamemnon  trete,  gleichen,  ja 
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ihrer  grösseren  Einfachheit  wegen  sogar  grösseren  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit.  Bis  hierher  kann  man  den  an  feinen 
und  tiefen  Bemerkungen  reichen  Erörterungen  des  Verfassers 
seinen  Beifall  nicht  versagen,  und  wird  es  auch  nur  in  der 
Ordnung  finden,  wenn  er  darauf  dringt,  dass  die  fremden 
Einflüsse  auf  die  Griechen  in  der  Urzeit  gehörig  anerkannt 
werden;  aber  aufgeschreckt  wird  man  doch  durch  die  Be- 
hauptung, es  könne  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  jener  Sage 
nicht  der  argivische,  sondern  der  phönicische  Herakles  ge- 
meint sei,  Troia  also  von  Semiten  zerstört  worden  sein  müsse. 
Der  Verfasser  sieht  es  nämlich  als  eine  ausgemachte  Sache 
an,  dass  die  Troische  Küste  rings  von  Adramyttion  und 
Astyra  bis  Lampsakos  und  Priapos  von  einem  Kranze  alt- 
phönicischer  oder  semitischer  Gründungen  umgeben  war 
(S.  19),  dass  die  Aeoler  auf  Lesbos  und  in  den  Städten  an 
der  Küste  von  Troas  Phönicier  oder  Semiten  als  ältere  An- 
siedler trafen  (S.  67);  als  Beweis  müssen  die  Untersuchungen 
von  Movers  herhalten,  für  die  dem  Verfasser  als  Sicherheits- 
ventil der  Hinweis  auf  die  Abhandlung  von  Olshausen  „über 
phönicische  Ortsnamen  ausserhalb  des  semitischen  Sprach- 
gebiets" (N.  Rhein.  Mus.  VIII  S.  321  ff.)  genügt.  Uebersehen 
wird  dabei,  dass  Olshausens  Revision  lediglich  die  philolo- 
gische Möglichkeit,  nicht  aber  die  historische  Richtigkeit 
einzelner  Moversscher  Hypothesen  gewährleisten  kann.  Von 
den  zahllosen  Punkten,  die  auch  am  Aegäischen  Meere  von 
den  phönicischen  Reunionskammern  in  Anspruch  genommen 
worden  sind,  haben  nur  die  wenigsten  einen  Anhalt  an  der 
Ueberlieferung:  Thasos  und  die  gegenüberliegende  thrakische 
Küste  sind  wegen  der  Goldbergwerke  von  Phöniciern  besetzt623 
gewesen,  weiter  östlich  und  namentlich  an  der  Troischen 
Küste  ist  keine  sichere  Spur  ihrer  ehemaligen  Anwesenheit 
nachweisbar,  Pronektos  an  der  Propontis  steht  so  gänzlich 
isolirt,  dass  es  näher  liegt,  darin  eine  phönicische  Flotten- 
station aus  der  Perserzeit  als  eine  uralte  Colonie  zu  sehen, 
der  samothrakische  Cultus  verräth  ungriechischen,  orienta- 
lischen Ursprung,  aber  die  Namen  der  Mysteriengötter  sind 
so  unsemitisch  wie  möglich,  und  wenn  irgend  etwas  sicher 
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ist,  so  ist  es  das,  dass  die  in  Troas  als  Geliebte  des  Anchises 
und  Mutter  des  Aeneas  verehrte  Aphrodite  nichts  mit  der 
Astarte  zu  thun  hat,  sondern  die  einheimische  Göttermatter 
ist,  wie  die  Vergleichuog  der  phrygischen  Sage  von  Gordios 
und  Midas  zur  Genüge  darthut.*)    Diese  übertriebene  Aus- 
dehnung, die  Möllenhoff  hier  und  anderwärts  den  Einwir- 
kungen der  Phönicier  giebt,  ist  in  Verbindung  mit  einem 
fast  blinden  Glauben-  an  die  Combinationen  des  hochver- 
dienten, aber  ganz  kritiklosen  Movers  der  Hauptfehler  seines 
Buches:  wenn  irgendwo,  so  ist  bei  dem  Theile  der  „Phöni- 
zier", der  die  Colonialgeschichte  enthält,  im  Vergleich  zu 
Bocharts  „Cbanaan",  vor  dem  Aberglauben  zu  warnen,  dass 
das  Neuere  darum  auch  das  Bessere  sei.    Dazu  kommt  bei 
Möllenhoff  eine  Neigung,  die  Localisirung  in  den  Sagen  als 
ursprünglich  anzunehmen;  darin  liegt  eine  der  Uebertreibung 
gegenüber,  mit  der  in  der  griechischen  Mythologie  meistens 
das  entgegengesetzte  Princip  durchzuführen  gesucht  worden 
ist,  nicht  ganz  unberechtigte  Reaction,  aber  den  Verfasser 
führen  hier  gewisse  Lieblingsideen  zu  den  bedenklichsten 
Consequenzen.    So  beispielsweise  S.  218  in  Bezug  auf  die 
Ligyer  der  Kyknossage,  und  noch  auffälliger  in  den  Erörte- 
rungen S.  61  ff.,  wo  die  Geryoneussage  geradezu  für  eine 
tartessische  Localsage  erklärt,  die  Homerische  Beschreibung 
des  Eingangs  in  die  Unterwelt  bei  den  Kimmeriern  wenig- 
stens indirect  auf  eine  Anschauung  der  Gegend  zwischen 
Anas  und  Bätis  zurückgeführt,  ja  sogar  Atlas  als  phönicische 
Benennung  des  Gebirges  in  Anspruch  genommen  wird.  Der 
Verfasser  lässt  es  S.  135  und  sonst  an  Spott  gegen  die 
„vergleichenden"  Mythologen  nicht  fehlen,  die  freilich  seine 
Schrullen  im  Voraus  durch  den  unbarmherzigen  Nachweis 
zerstört  haben,  dass  die  Entführung  und  Wiedergewinnung 
der  Rinder,  die  den  Inhalt  der  Geryoneussage  bildet,  einen 
der  gewöhnlichsten  Vorwurfe  indogermanischer  Mythologie 
behandelt  und  in  ihrer  physikalischen  Bedeutung  von  den 
vedischen  Dichtern  noch  verstanden  worden  ist.    Ist  dem 


*)  [Vgl.  Band  III  S.  461  dieser  Sammlung.    F.  It.] 
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Verfasser  bei  diesen  seinen  von  Moversscher  Gelehrsamkeit 
triefenden  Erörterungen  wirklich  nie  die  bekannte  Thatsache 
eingefallen,  dass  die  Sonne  im  Westen  untergeht?  nie  der 
Gedanke  gekommen,  dass  Aegypter,  Phönicier,  Griechen  un- 
abhängig von  einander  zu  der  Vorstellung  gelangen  mussten, 
dass  der  Eingang  in  die  Unterwelt  im  äussersten  Westen  sei? 
Wir  zweifeln  stark,  dass  irgend  Jemand  Geschmack  daran 
finden  wird,  solide  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie 
gegen  die  phönicischen  Paradoxien  des  Verfassers  einzu- 
tauschen. Auch  abgesehen  von  den  „Adramyttien  oder  Ein- 
gängen in  die  Unterwelt"  und  ähnlichen  schönen  Entdeckungen 
ist  der  Verfasser  in  bedenklicher  Weise  in  Moverssche  Vor- 
stellungen verstrickt,  wie  über  das  Verhältniss  der  Tartessier 
und  Libyphönicier  (S.  163),  über  die  fabelhafte  Geschwindig- 
keit der  phönicischen  Schiffe  (S.  93),  und  Aehnliches,  wodurch 
auch  die  weiteren  Untersuchungen  manchmal  störend  beein- 
flus8t  werden. 

Unter  diesen  steht  voran  S.  73  —  210  eine  im  Ganzen 
und  Grossen  vorzügliche  über  die  'Ora  maritima'  des  Avienns, 
die  zuletzt  Wernsdorf  herausgegeben,  für  die  sachliche  Er- 
klärung dieser  einzigen  Urkunde  aber  freilich  wenig  genug 
geleistet  hat.  Nur  darüber  tadelt  ihn  der  Verfasser  S.  76 
mit  Unrecht,  dass  er  annahm,  Avienus  habe  der  Beschreibung 
des  Pontus  Euxinus  eine  Periegese  des  ganzen  mittelländischen 
Meeres  voraufgeschickt.  Die  Müllenhoffsche  Annahme,  die 
Beschreibung  der  Küsten  vom  äussersten  Westen  bis  Massalia 
in  dem  allein  erhaltenen  ersten  Buche  stelle  die  Einleitung 
zur  Periegese  des  Pontus  vor,  nimmt  eine  solche  Formlosig- 
keit des  Werkes  an,  dass  man  sie  dem  Avienus  nur  dann&24 
zutrauen  könnte,  wenn  ein  so  monströser  Inhalt  wirklich 
überliefert  wäre:  vielmehr  müssen  noth wendig  die  folgenden 
Bücher  die  italienischen  und  griechischen  Küsten  beschrieben 
haben,  worauf  dann  der  Pontus  den  Scbluss  machte;  die 
'reliqua',  wegen  deren  er  auf  sein  anderes  Gedicht  verweist, 
beziehen  sich  auf  die  asiatische  und  afrikanische  Küstenbe- 
schreibung. Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  der  von 
Avienus  übersetzte  Periplus  von  einem  albernen  und  falschen- 
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den  Gelehrten,  der  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Ch.  zu  Massalia 
gelebt,  mit  Zuthaten  versehen  worden  sei.  Referent  hat 
Gründe,  diese  Bestimmung  für  richtig  zu  halten;  aber  die  Stelle 
V.  142  ff.  beweist  es  nicht,  da  es  sich  an  dieser  um  ältere  Sitze 
der  Ligurer  in  den  Sevennen,  nicht  um  solche  in  den  Alpen 
und  Apenninen  handelt,  von  denen  sie  erst  zu  des  Interpolators 
Zeiten  an  die  Seeküste  herabgestiegen  seien,  wie  aus  der  Paral- 
lelstelle V.  621  ff.  [628  ed.  Holder]  deutlich  hervorgeht.  Darin, 
dass  der  Interpolator  seine  nicht  eben  grosse  Gelehrsamkeit 
zu  allerlei  einfältigen  Combinationen  benutzt  habe,  hat  der 
Verfasser  vollkommen  Recht,  dass  er  ein  eigentlicher  Fälscher 
war,  hat  er  nicht  bewiesen.  Das  wiederholte  Citat  aus  dem 
Periplus  des  Himilko  muss  dabei  ganz  bei  Seite  gelassen 
werden,  das  ölten  bar  in  dieselbe  Kategorie  gehört  wie  die 
aus  Euktemon  von  Athen  und  Anderen,  die  erst  Avienus 
selbst  eingeschaltet  hat;  übrigens  ist  nicht  der  geringste 
Grund  da,  es  zu  verdächtigen,  da  es  recht  gut  aus  Timäos 
in  geographische  Handbücher  hat  übergehen  können.  Auch 
die  häufige  Berufung  Aviens  auf  plurimi,  vetusti  und  der- 
gleichen beweist  nicht,  dass  in  seiner  Vorlage  Citate  vor- 
kamen, weder  verdächtige  noch  unverdächtige:  es  ist  vielmehr 
eine  bekannte  Redefigur  unselbständiger  Schriftsteller,  die 
nichts  Anderes  bedeutet  wie  „meine  Hauptquelle".  Um  nun 
den  alten  ächten  Periplus  von  den  späteren  Zuthaten  zu 
scheiden,  hat  der  Verfasser  S.  88  die  Regeln  aufgestellt,  dass, 
was  die  vorliegende  Bearbeitung,  Avienus  oder  Interpolator, 
als  vergangen  darstellen,  als  bestehend  und  der  Zeit  des 
ursprünglichen  Verfassers  entsprechend  zu  denken  ist,  und 
damit  zuerst  den  allein  richtigen  Gesichtspunkt  für  die  Be- 
nutzung der  Schrift  gefunden.  Leider  ist  dieses  Princip  im 
Einzelnen  nicht  überall  streng  genug  durchgeführt  worden: 
nicht  die  meisten,  sondern  alle  Stellen,  wo  die  Verödung  der 
Küsten  beklagt  wird,  sind  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen, 
auch  würde  eine  consequentere  Anwendung  seines  Princips 
den  Verfasser  vermuthlich  das  Kriterium  haben  entdecken 
lassen,  dass  der  Interpolator  bei  seinen  geographischen  Zu- 
sätzen von  Ost  nach  West,  also  den  entgegengesetzten  Weg 
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wie  das  Original,  geht  (vergl.  besonders  V.  582  [584  H.]).  Wich- 
tig wird  dies  für  die  Stelle  V.  474  ff.,  deren  Behandlung  durch 
den  Verfasser  (S.  161)  wenig  befriedigt:  nicht  Hemeroskopeion 
ist  interpolirt,  welches  vielmehr  durch  den  Gegensatz  zu 
dem  'solum  vacuum  incolarum'  der  Ueberarbeitung  gesichert 
ist,  sondern  die  'prima  eorum  civitas  Herda';  zu  ihrer  Ein- 
schaltung mag  der  Sicanus  den  Anlass  gegeben  haben,  den  der 
Interpolator  mit  den  Späteren  für  den  Segre  statt  für  den  Xucar 
hielt.  Wiederum  verleugnet  der  Verfasser  sein  Princip  S.  1 99, 
indem  er  die  Griechenstadt  an  den  Rhonemündungen,  The- 
line  vocata  sub  priore  saeculo  (V.  680  [690  H.]),  dem 
Ueberarbeiter  zuweist  und  sich  dadurch  zu  der  unbegründeten 
Hypothese  genöthigt  sieht,  dass  die  Ordnung  im  Periplus 
gestört  sei:  vielmehr  ist  Arelatus  Interpolation,  und  Theline 
(welches  Referent  nach  bekannten  Analogien,  wie  Borysthe- 
nes  =  Olbia,  für  identisch  mit  Rhodanusia  hält)  lag  eben 
nicht  an  der  Stelle  von  Arles,  sondern,  wie  der  Zusammen- 
hang beweist,  bei  Aiguesmortes.  Ebenso  verunglückt  wie 
das  Bestreben,  die  Massaliotischen  Colonien  aus  dem  alten 
Periplus  auszumerzen,  ist  der  Versuch  S.  131,  die  Karthager, 
die  V.  311  als  Besitzer  von  Gades  auftreten,  zu  beseitigen: 
auch  hier  wieder  hat  der  Verfasser  vergessen,  dass  olim 
und  primo  nach  den  von  ihm  selbst  aufgestellten  Grundsätzen 
der  Ueberarbeitung  angehören,  die  sich  auf  den  Standpunkt, 
der  neuen  Geographie  stellt  im  Gegensatz  zu  der  alten,  die 
der  echte  Periplus  gab:  vielmehr  folgt  aus  der  Stelle,  dass 
zur  Zeit  des  Letzteren  Gades  in  den  Händen  der  Karthager626 
war,  von  denen  wir  aus  Athenäos  neqil  iirjxavrj^iätiav  p.  9,  4 
(ed.  Wescher)  und  Vitruv  X,  19  wissen,  dass  sie  vor  Alters 
einmal  Gades  erstürmt  haben.  Das  Endresultat,  der  alte 
Periplus  rühre  von  einem  Phönicier  her,  ist  wesentlich  nur 
durch  diese  Inconsequenzen  und  eine  ähnlich  willkürliche 
Behandlung  anderer  Stellen,  z.  B.  von  caespes  Ligurum  V.  132 
(woraus  S.  96  die  wunderlichsten  Folgerungen  abgeleitet 
werden),  gewonnen  worden.  Die  so  gut  wie  gänzliche  Ab- 
wesenheit semitisch  klingender  oder  auch  nur  für  ein  semi- 
tisches Ohr  möglicher  Ortsnamen  ist  der  ganzen  Hypothese 
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um  so  ungünstiger,  je  weniger  an  sich  auf  einem  vor  den 
Griechen  von  Phöniciern  besuchten  Gebiete  das  Vorkommen 
einzelner  semitischer  Namen  auch  in  einer  griechischen 
Schrift  auffallen  könnte.  Ganz  richtig  bemerkt  der  Verfasser 
allerdings  S.  201,  dass  die  genaue  Beschreibung  von  Massalia 
nicht  die  Verfasserschaft  eines  Bürgers  dieser  Stadt,  sondern 
vielmehr  das  Gegentheil  beweist,  wenn  er  aber  nun  auf  einen 
in  Massalia  wohnenden  phonicischen  Metöken  räth,  so  ist 
das  mehr  als  schwach;  vielmehr  wird,  wer  an  die  Frage 
ohne  die  phönicischen  Sympathien  des  Verfassers  herantritt, 
an  einen  ausserhalb  Massalias  wohnenden  Griechen  denken. 
Daneben  kommt,  dass  der  Abschnitt  von  Oestrymnis  bis 
zum  zephyrischen  Vorgebirge  im  Verhältniss  zu  der  übrigen 
Fahrt  so  summarisch  und  desultorisch  geschildert  wird,  dass 
es  hier  näher  liegt,  Seitens  des  Periegeten  mündliche  Infor- 
mation bei  kundigen  Seefahrern  als  Autopsie  vorauszusetzen. 
Fein  und  scharfsinnig  hat  Mttllenhoff  S.  202  aus  der  Form 
Massieni  auf  ionische  Abfassung  geschlossen  (wir  fügen  V.  108 
hinzu,  wo  das  'Uqvti  der  Quelle  in  ifpi?  verlesen  worden  ist), 
und  er  spricht  die  wohlbegründete  Ansicht  aus,  dass  die 
griechische  Uebersetzung  des  vermeintlichen  phonicischen 
Originals  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Ch.  angehört  habe. 
Nun  ist  aber  die  Uebercinstimmung  des  ionischen  Schrift- 
stellers in  der  geographischen  Nomenclatur  mit  Hekataos 
eine  so  ausserordentliche,  dass  man,  da  eine  Benutzung  des 
Einen  durch  den  Andern  sich  nicht  wohl  annehmen  lässt, 
genöthigt  ist,  sie  für  Zeitgenossen  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  zu  halten.  So  kommt  zu  dem  Novum  eines  alten 
phönicischen  Periplus  das  noch  grössere  Paradoxon  einer 
griechischen  Uebersetzung  aus  den  ersten  Anfangen  der  grie- 
chischen Prosa.  Es  liegt  denn  doch  näher,  anzunehmen, 
dass  es  das  Original  ist,  welches  von  einem  Ostgriechen 
dieser  Zeit  herrührt;  die  Gründe,  die  Möllenhoff  hiergegen  ein- 
wendet, sind  lediglich  Scheingründe.  Jene  Uebereinstimmung 
mit  Hekatäos  nachgewiesen  und  sorgfaltig  alle  Reste  der 
älteren  griechischen  Literatur  zur  Vergleichung  mit  dem  alten 
Periplus  herangezogen  zu  haben,  ist  übrigens  ein  Hauptver- 
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dienst  des  Verfassers.  Auch  für  die  geographische  Erklärung 
desselben  im  Einzelnen  sind  seine  Untersuchungen  nicht  nur 
bahnbrechend,  sondern  dürfen  in  den  wichtigsten  Punkten  auch 
als  abschliessend  bezeichnet  werden.  Stark  mi ssverstanden  ist 
nur  die  Stelle  V.  174fF.  [176ff.  H.],  wo  'nainque  medium  acces- 
seris  Zephyro  vehente,  reliqua  deposcunt  notum*  unter  An- 
nahme einer  Zerrüttung  der  Ueberlieferung  auf  den  Biscay- 
ischen  Busen  bezogen  und  völlig  vergessen  wird,  dass  der  Pe- 
rieget  vom  Norden,  nicht  vom  Süden  her  kommt,  vielmehr  ist 
Alles  in  schönster  Ordnung,  sobald  man  in  dem  'sinus'  die 
Tajomündung  sieht.  Als  besonders  scharfsinnig  verdienen 
die  Untersuchungen  von  Müllenhoff  und  Kiepert  (vgl.  S.  122  ff. 
216,  und  die  Karte)  über  die  Insel  Cartare  und  die  Bätis- 
mündungen  hervorgehoben  zu  werden.  Weniger  genügt,  was 
über  die  Inseln  von  Gades  selbst  gesagt  ist,  indem  V.  313  f. 
die  falsche  Interpunction  durch  eine  noch  falschere  ersetzt 
und  dann  gefolgert  wird,  dass  Erytheia  eine  von  der  (mit 
Recht  für  Gades  erklärten)  arx  Gerontis  verschiedene,  also 
nicht  die  sonst  Erytheia,  sondern  die  von  Timäos  Aphrodisias 
genannte  Insel  sei:  interpungirt  man  richtig  'Erythia.  Ab 
arce  qua  diei  occasus  est',  so  stimmt  Avienus  mit  sich  selbst 
und  den  anderen  Quellen  trefflich  überein:  der  Verfasser  ist  in 
seiner  verkehrten  Auffassung  durch  eine  falsche  Correctur 
des  'inveneris'  V.  318  zu  'in  Veneris  sacrum'  bestärkt  worden  552c 
während  leichter  und  sachgemässer  'cum  veneris'  zu  lesen  ist. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Zustände  des  Abendlandes 
zur  Zeit  des  Periplus,  der  noch  keine  Spur  von  Kelten  auf- 
weist, geprüft,  führt  er  die  Geschichte  des  Wissens  der 
Griechen  von  Westeuropa  bis  auf  Pytheas  und  entwickelt 
namentlich  schön  und  umsichtig  die  Anfänge  und  die  all- 
mähliche Ausdehnung  ihrer  Kunde  von  den  Kelten  (S.  220 ff.); 
überzeugend  wird  nachgewiesen,  dass  keine  ächte  Quelle  vor 
400  v.  Ch.  von  Kelten  an  den  Ufern  des  Mittelmeeres  weiss, 
doch  möge  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Verfasser  die  Linie, 
unterhalb  welcher  noch  keine  Kelten  nachweisbar  seien,  nicht 
zu  weit  nördlich  gezogen  hat;  wenigstens  wird  sich  schwerlich 
Jemand  vom  Verfasser  (S.  193)  ausreden  lassen,  dass  der 

9* 


Digitized  by  Google 


\:v> 


UEBER  MUELLENHOFFS 


griechische,  schou  im  alten  Periplus  vorkommende  Name  der 
Sevennen  xb  xipnevov  oQog  eins  ist  mit  dem  bei  den  Romern 
gebräuchlichen,  unzweifelhaft  keltischen  Cebeuna;  auch  das 
ist  nicht  ersichtlich,  warum  8.  179  die  Segobrigii  bei  Justin 
XLI1I,  3,  8  ohne  irgend  welche  handschriftliche  Gewähr  Se- 
goreii  genannt  und  für  einen  Namen  von  hybrider  Bildung 
erklärt  werden.  Um  nun  die  Bedeutung  des  Pytheas,  dem 
das  ganze  zweite  Buch  gewidmet  ist,  für  die  Geographie 
festzustellen,  giebt  der  Verfasser  eine  förmliche  Geschichte 
der  wissenschaftlichen  Geographie  bei  den  Griechen  und  geht 
genau  auf  die  Gradmessungen  der  alexandrinischen  Geo- 
graphen ein;  man  erhält  hier  einen  sehr  lehrreichen  U eber- 
blick, namentlich  wird  Eratosthenes  nach  Verdienst  gewür- 
digt, und  gegen  Letronne  nachgewiesen,  dass  die  richtige 
Messung  des  Erdumfanges  wirklich  Eigenthum  desselben  ist. 

Pytheas  ist  von  Timäos  benutzt  worden;  um  nun  wieder 
dessen  Nachrichten  in  unserer  Ueberlieferung  herauszufinden, 
lässt  sich  der  Verfasser  S.  426—469  auf  eine  Untersuchung 
der  Quellen  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen  Schrift 
hsqI  ^avfjuctsiav  axovöfiatov  ein,  in  welcher  schon  Rose 
eine  aus  Aristoteles,  Theophrast,  Timäos  und  Theopomp  com- 
pilirte  Arbeit  erkannt  hatte.  Gegen  die  neueste  Untersuchung 
von  Schräder,  der  eine  fast  atomistische  Zusammensetzung 
angenommen,  wendet  der  Verfasser  mit  Recht  ein,  dass  für 
jede  zusammenhängende  und  zusammengehörende  Excerpten- 
reihe  dieselbe  Herkunft  und  Quelle  anzunehmen  ist,  und 
kehrt  zu  den  Resultaten  Roses  zurück,  jedoch  unter  der 
Modifikation,  dass  er  die  von  diesem  auf  Timäos  zurückge- 
führten Abschnitte  unter  Timäos  und  Lykos  von  Rhegion 
vertheilen  will.  Gewiss  sind  die  Gründe,  die  er  hierfür 
geltend  macht,  sehr  beachtenswerth ;  trotzdem  ist  Referent 
noch  nicht  überzeugt.  Die  wörtliche  Uebereinstimmung  der 
Mirab.  ausc.  130  mit  Justin  IV,  1,  der,  wie  der  Verfasser 
selbst  zugiebt,  aus  Timäos  schöpft,  in  der  belebten  Schilde- 
rung der  Wechselströmungen*)  in  der  Meerenge  von  Messina 


*)  [Im  Originaldruck  steht  „Wechselatörungen".    F.  R.J 
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daraus  abzuleiten,  dass  eine  gemeinsame  Quelle,  Polykritos, 
hier  durch  das  Medium  des  Timäos,  dort  durch  das  des 
Lykos  benutzt  worden  sei,  ist  doch  sehr  gesucht;  auch  ver- 
kennt der  Verfasser  S.  427  vollständig  den  inneren  Zusammen- 
hang der  Excerptenreihe  Mirab.  ausc.  78  —  114.  130—136: 
in  c.  78  die  Geschichte  des  Kleonymos,  dann  bei  Gelegenheit 
von  dessen  Zuge  nach  dem  innersten  Winkel  des  adriatischen 
Meeres  c.  79  ff.  die  Beschreibung  der  italienischen  Küste  des- 
selben, dann  aus  Anlass  von  Spuren  der  Dädalos-  und  der 
Phaethonsage  an  der  Padusmündung  Verfolgung  der  noch 
erhaltenen  Spuren  der  Anwesenheit  griechischer  Götter  und 
Heroen  im  Abendlande  überhaupt,  wobei  gelegentlich  von 
analogen  Beweisstücken  aus  der  übrigen  griechischen  Welt 
die  Rede  war,  zunächst  c  82  ff.  Spuren  der  Göttersage,  dann 
unter  den  Heroen  c.  85  ff.  Spuren  des  Herakles,  wobei  der 
von  den  Heraklessäulen  bis  zum  japygischen  Vorgebirge 
führende  Heraklesweg  c.  85  —  97  eine  Beschreibung  dieses 
Theils  des  Abendlandes  ermöglicht,  nebst  einem  die  Zerstö- 
rung der  Orchomenischen  xatdßo&Qa  durch  Herakles  erhär- 
tenden Excurse  (c.  99),  hierauf  c.  100  Spuren  des  Iolaos  und 
Aristäos,  c.  101  ff.  des  Odysseus,  c.  104  ff.  der  Argonauten, 
c.  106 ff.  der  anderen  von  Troia  heimkehrenden  Helden;  an627 
diese  von  Italien  ausgehenden  Episoden  schliesst  sich  c.  111 
—114.  130  eine  Beschreibung  von  Sicilien  an,  zum  Schluss 
wird  wegen  Karthago  von  c.  131  an  auf  die  Geschichte  der 
Phönicier  eingegangen,  zunächst  auf  die  OoivLxrjia  yQapfuxta, 
endlich  auf  ihre  Colonien  und  Entdeckungsreisen.  Diese 
Disposition,  die  nicht  vom  Compilator  herrühren  kann,  ist 
ein  starker  Beweis  dafür,  dass  hier  eine  einzige  Quelle  vor- 
lag; nimmt  man  an,  dass  Timäos  sich,  was  der  Verfasser 
sogar  S.  438  selbst  zugeben  muss,  in  den  betreffenden  Par- 
tien an  Lykos  angeschlossen  hat,  und  dass  der  Compilator, 
wie  dies  Leute  seines  Schlags  oft  genug  thun,  die  Wunder- 
geschichte des  Letzteren  auch  da  wiedergab,  wo  Timäos  sie 
nur  angeführt  hatte,  um  sie  zu  kritisiren  und  zu  verwerfen, 
so  lassen  sich,  scheint  uns,  die  vom  Verfasser  gefundenen 
Schwierigkeiten  in  weit  einfacherer  Weise  heben.  Nachdem 
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derselbe  sich  durch  diese  anerkennenswerthe  Untersuchung 
den  Weg  gebahnt,  hat  er  sehr  gut  durch  Vergleich ung  Diodors 
mit  Pseudo-  Aristoteles  und  dem  Scholiasten  des  Lykophron  das 
auf  Timäos  Zurückgehende  aus  dem  Ueberlieferten  herausge- 
schält. Bedenken  bleiben  dem  Referenten  über  Diodor  V,  2 1—23, 
die  nach  dem  Verfasser  aus  Timäos  entlehnt  sind,  jedoch 
mit  Einschaltungen  Diodors  aus  Kunde  seiner  Zeit  über 
Casars  Feldzug  nach  Britannien.  Das  ist  nicht  die  Art,  wie 
Diodor  sonst  zu  arbeiten  pflegt;  auch  enthalten  die  Ab- 
schnitte V,  24 — 40.  41—43  Nachträge  aus  Poseidonios  und 
einem  Ausschreiber  des  Euhemeros,  die  eigentlich  nach  der 
ganzen  Anlage  des  Werkes  zwischen  II,  47  und  48  ihren 
richtigen  Platz  gefunden  hatten  und  deren  Eiuschaltung  in 
der  Mitte  des  fünften  Buches,  der  vi]6icoxixr]  ßCßXog  (über 
deren  Umfang  der  Verfasser  S.  473  in  einem  merkwürdigen 
Irrthum  befangen  ist),  sich  am  Natürlichsten  daraus  erklärt, 
dass  Diodor  gerade  hier  auf  neue,  von  ihm  früher  übersehene 
Quellen  aufmerksam  wurde  und  das  Entsprechende  da  nach- 
holte, wo  er  sie  zu  benutzen  anfing.  Es  hat  somit  mindestens 
äussere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  jene  Capitel  viel- 
mehr aus  Poseidonios  stammen,  der  auch  hier  den  Timäos 
überarbeitet,  wie  dieser  es  mit  Pytheas  gemacht. 

Nach  der  Masse  wüsten  Unsinns,  welche  die  Literatur 
über  die  Ausdehnung  von  Pytheas'  Reisen,  über  Thüle  und 
das  Bernsteinland  aufzuweisen  hat,  ist  es  eine  wahre  Freude, 
diese  Fragen  endlich  einmal  von  einem  besonnenen  Manne 
in  wahrhaft  kritischer  Weise  untersucht  zu  sehen.  Die  wohl- 
begründeten Resultate,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt,  sind, 
dass  Thüle  Schottland  ist,  und  dass  Pytheas  allerdings  weit 
Über  die  Rheinmündungen  hinaus,  keineswegs  aber  bis  zu 
den  Gutonen  in  die  Ostsee  gekommen  ist.  Dieser  bisher 
herrschenden  Ansicht  wird  durch  den  überzeugenden  Nach- 
weis des  Verfassers,  dass  rovroveg  nur  ein  alter,  von  Plinius 
XXXVII  §  35  vorgefundener  Schreibfehler  für  Tevtovsg  ist, 
jeder  Boden  entzogen.  Die  Bernsteininsel  Abalus,  auch  Ba- 
silia  und  Baicia  genannt,  lag  vielmehr  in  der  Nordsee;  die 
Verschiedenheit  des  Namens,  mit  der  der  Verfasser  S.  478 
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nicht«  Rechtes  anzufangen  weiss,  dürfte  sich  am  Einfachsten 
so  erklären,  dass  Pytheas  nebeneinander  "JßaAog  und  adjecti- 
visch  rj  'AßakritiCa  vijöog  gebrauchte,  welches  Letztere  zu 
BAAICIA  verstümmelt  und  dann  theils  in  BACIAIA,  theils  in 
BAAKIA  verlesen  wurde.  Weder  haben  —  so  fasst  der  Ver- 
fasser seine  Ergebnisse  zusammen  —  Phönicier  oder  Griechen 
den  Bernstein  aus  der  Ostsee  geholt,  noch  hat  vor  dem  ersten 
Jahrhundert  n.  Ch.  ein  directer  Verkehr  von  Pontus  oder 
Adria  dorthin  deshalb  stattgefunden;  wohl  aber  habe  ein 
Verkehr  von  dort  nach  dem  Süden,  ohne  den  Bernstein,  nicht 
ganz  gefehlt,  wie  ein  solcher  wegen  des  Bernsteins  zwischen 
Rhonemündung  und  Rheinmündung  stattgefunden  habe.  Wenn 
der  Verfasser  seiner  Freude,  einen  preussischen  Zopf  endlich 
abgeschnitten  zu  haben,  im  Vorwort  S.  IV  Ausdruck  leiht, 
so  wird  man  dieselbe  würdigen,  obgleich  der  Gerechtigkeit 
zu  Liebe  vielleicht  nachzutragen  wäre,  dass,  was  die  Ost- 
preussen,  von  dem  braven  Clüver  an,  hier  gefehlt  haben, 
auch  nicht  entfernt  au  die  Ausgeburten  der  Fieberphantasie 
heranreicht,  die  zu  Tage  gekommen  sind,  wenn  einmal  hol-628 
steinischer  Localpatriotismus  diese  und  verwandte  Fragen 
anfasste.  Die  hervorragende  Stellung,  die  Pytheas  unter  den 
grössten  Entdeckern  aller  Zeiten  einnimmt,  tritt  auch  durch 
Möllenhoffs  Untersuchungen  in  das  hellste  Licht,  und  gewiss 
wird  Jeder,  der  sich  einmal  um  die  an  seinen  Namen  sich 
knüpfenden  Fragen  bekümmert  hat,  den  Unmuth  des  Ver- 
fassers über  Strabon  theilen,  der  den  Homer  für  den  grössten 
Geographen  und  den  Pytheas  für  einen  Schwindler  hielt; 
dieser  Unmuth  durfte  ihn  aber  nicht  zu  in  ihrer  Unbilligkeit 
so  geradezu  ungeheuerlichen  Schimpfreden  verleiten,  wie 
S.  315:  „ein  Mann  Yon  so  stumpfen,  ja  groben  Sinnen,  so 
kurzem  Verstände,  geringer  Verschmitztheit  und  massigem 
Wissen,  wie  der  gute  Strabo  . . .  und  was  er  in  Wahrheit  ist, 
ein  arger  Tölpel";  richtiger  werden  S.  359 ff.  die  Fehler  des 
eigensinnigen  alten  Mannes  aus  seinem  starren  Dogmatismus 
hergeleitet  Und  fast  möchte  man  glauben,  dass  in  der  Art, 
wie  Pytheas  seine  Entdeckungen  vortrug,  etwas  gelegen 
habe,  was  den  Argwohn  von  Männern  wie  Polybios  und 


Digitized  by  Google 


136 


ÜEBEK  MÖLLENHOFFS 


Strabon  herausforderte.  Die  Schwierigkeit,  wie  Pytheas  sagen 
könne,  er  habe  die  einer  Meerlunge  gleichende  Mischung  von 
Erde,  Meer  und  Luft  selbst  gesehen,  wird  auch  vom  Ver- 
fasser S.  419  nicht  sowohl  gelost,  als  weggedeutet  und,  bei 
Lichte  besehen,  nur  durch  Verdächtigung  des  Polybios  bei 
Seite  geschoben;  und  S.  483  sieht  auch  er  sich  zu  dem  Ge- 
standniss  genöthigt,  dass  die  Leute  auf  Abalus  den  Bernstein 
statt  des  Holzes  brannten  oder  zum  Feuer  gebrauchten,  könne 
Pytheas  nicht  als  ehrlicher  Augenzeuge  berichtet  haben: 
,,wenn  uns  seine  Nachricht  unentstellt  und  unverfälscht  durch 
die  Epitomatoren  überliefert  ist,  so  war  er  entweder  nicht 
an  Ort  und  Stelle  und  berichtete  nur  nach  Hörensagen,  oder 
Dichtung  und  Wahrheit,  Gehörtes  und  Selbstgesehenes  ver- 
schob sich  wunderbar  in  seinem  Kopfe."  Ist  es  psychologisch 
so  undenkbar,  dass  Pytheas,  der  mehr  als  einer  seiner  Zeit- 
genossen gesehen,  noch  Wunderbareres  erkundet  hatte  und 
oft  genug  mit  dem  Zweifel  Unberufener  zu  kämpfen  gehabt 
haben  mochte,  die  Schwäche  beging,  in  seiner  Schrift  sich 
der  Autopsie  auch  von  Dingen  zu  berühm  en,  die  er  für 
wahr  hielt,  ohne  sie  selbst  untersucht  zu  haben?  Dass  er 
somit,  wie  der  schottische  miles  gloriosus  Bruce  den  unge- 
rechten Unglauben  gegen  seine  Entdeckungen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  selbst  verschuldet  hatte?  Ein  gewisser  Eigen- 
sinn, wie  wir  ihn  in  der  willkürlichen  Zurechtmachung  der 
Ora  maritima  flttr  die  Phönicierhypothese  zu  constatiren 
hatten,  ist  auch  den  sonstigen  geographischen  Untersuchungen 
des  Verfassers  nicht  fremd.  Da  Zinn  nur  in  Cornwall  und 
sonst  nirgends  gefunden  wird,  so  hatte  er  S.  92  die  Ansicht 
Schönings,  der  in  den  Kassiteriden  Britannien  selbst  sah, 
für  die  allein  richtige  erklärt  und  die  landläufige  Deutung 
auf  die  Scilly-  Inseln  verspottet,  die  aus  keinem  anderen 
Grunde  für  ausgemacht  gelte,  als  weil  Einer  dem  Anderen 
gedanken-  und  kritiklos  nachspreche.  Dabei  hatte  er  aner- 
kannt, dass  auch  später,  als  durch  Pytheas  ein  neuer  Name 
bekannt  geworden  war,  die  Kassiteriden  von  den  B^itavvi- 
xal  vijöoi  unterschieden  und  als  eine  besondere  Iuselgruppe 
im  Norden  von  Spanien  angesetzt  wurden,  nicht  etwa  bloss 
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von  Ptoleniäos  und  Plinius,  sondern  auch  von  Poseidonios, 
der  in  Spanien  Erkundigungen  über  die  Inseln  von  Seefahrern 
eingezogen  hatte.  Auf  derselben  Seite  fand  sich  das  klein- 
laute Geständniss,  dass  auch  im  alten  Periplus  V.  112  die  mit 
den  Kassiteriden  identischen  zinnreichen  östrymnidischen  *) 
Inseln  von  der  insula  Albionum  unterschieden  zu  werden 
nicht  bloss  „scheinen",  sondern  wirklich  werden.  Nicht  ge- 
nug, Plinius  IV  §  104  sagt:  "fimaeus  historicus  a  Britannia 
introrsum  sex  dierum  navigatione  abesse  dicit  insulam  Ictim, 
in  qua  candidum  plumbum  proveuiat;  ad  eam  ßritannos  viti- 
libus  navigiis  corio  circumsutis  navigare',  während  allerdings 
Diodor  V,  23,  also  wohl  Poseidonios,  dies  dahin  berichtigt, 
dass  das  Zinn  nur  nach  Iktis  gebracht  und  dort  verladen 
werde.  Iktis  erklärt  Müllenhoff  selbst  für  eine  der  kleinen 
Inseln  am  Cap  Landsend,  zu  deutsch  für  eine  der  Scilly- 
Inseln,  versichert  aber  S.  471  von  Neuem:  „Timäos  kann,529 
wenn  er  nur  einigermassen  wohl  unterrichtet  war,  nicht  ge- 
sagt haben,  dass  das  Zinn  auf  einer  Insel  neben  Britannien 
und  ausserhalb  der  grösseren  vorkomme."  Dies  ist  denn 
doch  ein  starkes  Stück  von  dovXsvsiv  tfj  vno&iöti.  Die 
Sache  liegt  eben  so,  dass  sämmtliche  Berichterstatter  ganz 
verschiedener  Zeiten  und,  wie  der  Wechsel  der  Namen  zur 
Genüge  darthut,  unabhängig  von  einander,  sich  darin  be- 
gegnen, dass  sie  die  Zinninseln  von  Britannien  unterscheiden. 
Ist  es  denn  etwas  so  Unerhörtes,  dass  der  Punkt,  von  welchem 
aus  eine  Waare  in  den  Handel  kommt,  für  den  Ursprungsort 
derselben  gehalten  wird,  und  dass  ein  solcher  Irrthum  sich 
traditionell  forterbt?  im  Gegentheil,  dächten  wir,  wäre  in 
der  Geschichte  der  Geographie  nichts  häufiger  als  dies. 
Dass  der  Verfasser  auf  die  Tollheiten  Bessells  über  Pytheas 
keine  Rücksicht  genommen  und  nur  S.  419  einmal,  ohne  ihn 
zu  nennen,  einen  Einfall  desselben  als  Curiosum  angeführt 
hat,  ist  nur  zu  billigen;  sonst  kann  man  seinem  Werke  eine 
Exciusivität  gegen  die  Ansichten  Anderer  nicht  zum  Vor- 
wurfe machen,  und  es  verdient  rühmend  hervorgehoben  zu 

*','  [Im  Originaldrack  steht  „östrymaischen".  F.  K.] 
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werden,  dass  in  den  Nachträgen  S.  500  Möllenhoff  selbst 
seine  Untersuchungen  über  Hipparch  (S.  326—349)  als  durch 
Bergers  „Geographische  Fragmente  des  Hipparch1*  antiquirt 
bezeichnet. 

Um  noch  ein  Wort  über  den  Stil  zu  sagen,  so  schreibt 
der  Verfasser  ungeschminkt,  und  das  ist  ihm  um  so  höher 
anzurechnen,  als  man  bei  Werken  von  Germanisten  stets 
darauf  gefasst  ist,  sie  nur  mit  Hilfe  eines  Glossars  verstehen 
zu  können;  aber  sein  Stil  ist,  wenn  nicht  schwerfällig  (was 
zu  viel  gesagt  wäre),  doch  schwer:  immer  muss  der  Leser 
scharf  aufpassen,  um  den  Faden  der  Darstellung  festzuhalten, 
und  namentlich  in  den  verschlungenen  Gängen  der  Unter- 
suchung über  die  Entstehung  der  Homerischen  Sagen  im 
ersten  Buche  meint  man  nicht  selten,  der  Verfasser  wolle 
auf  das  entgegengesetzte  Ziel  hiuaus,  als  das,  dem  er  in 
Wirklichkeit  zusteuert.  Sollen  wir  zum  Schluss  die  Bilanz 
zwischen  den  Mängelu  und  den  Vorzügen  des  Werkes  ziehen, 
so  wird  unser  Endurtheil  dahin  lauten,  dass  es  eine  wissen- 
schaftliche Leistung  von  hervorragender  uud  bleibender  Be- 
deutung ist. 
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Skylax  von  Karyanda.*) 

Suidas  hat  folgenden  Artikel:  ExvXa%  KccQvavdevg  (jro-Hl 
Xig  iäti  xrjg  Kagtag  nXr\<5iov  ' AXixvlqvu66ov  xa  Kagvavda), 
lia&rjpaxtxbg  xal  povötxog.  nsgtnXovv  xcov  ixxbg  x&v  fHga- 
xXeovg  öxrjXmv.  xcc  xaxä  xbv  'HgaxXudrj  xbv  MvXaöav  fia- 
aiXia.  yrjg  itegtodov.  uvxLyga<prjv  ngbg  xr\v  üoXvßlov  foxogiccv. 
In  diesen  Worten  sind  höchstwahrscheinlich  mehrere  Skylax 
verwechselt.  Denn  die  Gegenschrift  gegen  Polybios  weist 
auf  einen  Zeitgenossen  dieses  Historikers  hin,  die  rijg  nsgto- 
dog  ist  aber  schwerlich  von  der  uns  unter  des  Skylax  Namen 
erhaltenen  Periegese  verschieden,  welche  mit  Niebuhr  in  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Ch.  zu  setzen  ist.  Eine 
Sichtung  der  Angaben  des  Suidas  ist  daher  unerlässlich. 
Der  Einzige,  der  sie  bis  jetzt  versucht  hat,  ist  Müller,  Frag- 
menta  hist.  Graec.  III  p.  183.  Er  schreibt  negfaXow  rdiv 
ivxbg  (für  ixtbg)  xmv  'HgaxXiovg  öxtjXmv  und  verbindet  diese 
Schrift  mit  der  rijg  ittgtodog  als  mit  ihr  identisch;  er  setzt 
sie  in  das  zweite  Jahrhundert  und  hält  den  Zeitgenossen 
des  Polybios  für  ihren  Verfasser.  Da  er  nun  von  der  An- 
sicht ausgeht,  dass  zwei  verschiedene  Kataloge  der  Schriften 
des  Skylax  von  Suidas  zusammengeworfen  worden  seien, 
so  identificirt  er  auch  die  *Avxiygayr\  ngbg  xrjv  TloXvßiov 
icxogiav  mit  dem  Werke  Ta  xaxcc  tbv  'HgaxXeldri  xbv  Mv- 
ladmv  ßaöikta,  und  meint,  Skylax  habe  nur  eine  Episode 
des  Werkes  des  Polybios  berichtigen  wollen,  die  sich  aufm 


*)  [Rheinisches  Museum  für  Philologie.  N.  F.  Neunter  Jahrgang 
(1863).    S.'  141—146.] 
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einen  obscuren  kariscben  Fürsten  Herakleides  bezogen  habe; 
es  möge  derselbe  einer  der  Tyrannen  gewesen  sein,  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Ch.  nach  dem 
Kriege  der  Romer  mit  dem  Antiochos  in  den  einzelnen 
kleinasiatisc.hen  Städten  in  grosser  Anzahl  auftauchten.  Alles 
dies  sind  jedoch  sehr  kühne  Hypothesen,  die  sich  durch 
Nichts  beweisen  lassen.  In  Bezug  auf  den  Herakleides  ge- 
langt man  zu  einem  ganz  anderen,  wie  mir  jedoch  scheint, 
völlig  sicheren  Resultate,  wenn  man  die  Stellen  bei  Hero- 
dot  V,  121.  122  mit  37  vergleicht.  Dort  erzählt  der  Vater 
der  Geschichte  Folgendes:  Als  Aristagoras  die  Fahne  des 
Aufruhrs  gegen  die  Perser  erhob,  schickte  er  einen  seiner 
Anhänger,  Namens  latragoras,  nach  Myus,  wo  damals  das 
persische  Heer  lagerte,  bei  welchem  sich  die  bedeutendsten 
kleinasiatischen  Tyrannen  befanden,  um  sich  derselben  mit 
List  zu  bemächtigen.  Dies  gelang.  Unter  ihnen  wird  auch 
Oliatos,  des  Ibanolis  Sohn,  von  Mylasa  genannt.  Diese  Ty- 
rannen waren  aus  Eigennutz  treue  Anhänger  der  Perser, 
und  es  kam  daher  dem  Aristagoras  darauf  an,  sie  zu  be- 
seitigen. Er  tibergab  also  die  gefangenen  Tyrannen  ihren 
Mitbürgern.  Nur  an  Einem,  der  besonders  verhasst  war, 
wurde  ein  Exempel  statuirt;  den  Koes  von  Mitylene  nämlich 
steinigten  die  Lesbier.  Die  übrigen  Tyrannen,  also  auch 
den  Oliatos,  Hess  man  frei  gehen,  wohin  sie  wollten.  Die 
Städte  aber  Ioniens  sowohl  als  Kadens  schlössen  sich  ihrem 
Befreier  Aristagoras  an.  Nachdem  die  Karer  am  Mäandros 
vom  persischen  Satrapen  Daurises  zwei  Niederlagen  erlitten 
hatten,  ermannten  sie  sich  wieder  und  wetzten  bald  darauf 
ihre  Scharte  aus,  indem  sie  unter  Anführung  des  Herakleides, 
eines  Sohnes  des  Ibanolis1),  aus  Mylasa  die  Perser  bei  Peda- 


1)  Man  beachte  den  Wechsel  griechischer  und  semitischer  Namen : 
ein  interessanter  Bewein  von  der  frühen  Gracisirung  Kariens.  Im  Ver- 
zeichnis» der  karischen  Heerführer  im  Heere  des  Xerxea  werden  uns 
genannt:  Damasithymo»  de»  Kandaules  Sohn,  Uistiäos  des  Thymnes 
Sohn,  Artemisia  des  Lygdamis  Tochter  (Her.  VII,  99).  Auch  beschreibt 
Herodot  VII,  93  die  Bewaffnung  der  Karer  als  fast  ganz  griechisch. 
[Vgl.  oben  S.  88.    F.  R.] 
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sou  überfieleu  und  gänzlich  schlugen;  in  diesem  Gefechte 
fiel  Daurises  mit  vielen  vornehmen  Persern.  Diese  kurze  Er- 
zählung des  Herodotos  ist  höchst  wichtig,  nur  müssen  wir  143 
mehrere  Mittelglieder,  die  darin  fehlen,  ergänzen.  Tbanolis, 
der  Vater  des  Oliatos  und  des  Herakleides,  war  vermuthlich 
König  von  Mylasa  und  ihm  folgte  sein  Sohn  Oliatos  in  der 
Regierung;  wenn  er  tvQuvvog  heisst,  so  ist  darum  an  keine 
Gewaltherrschaft  zu  denken;  nennt  doch  Herodotos  den  Kroi- 
sos  einen  tvQavvog.  Nach  der  Verjagung  des  Oliatos  führten 
die  Karer  gewiss  nicht  eine  republikanische  Verfassung  ein, 
sondern  ersetzten  nur  die  persisch  gesinnten  Häuptlinge 
durch  solche,  die  es  mit  dem  Aristagoras  hielten;  ihre  neuen 
Fürsten  waren  sicher  den  alten  Fürstenhäusern  entsprossen. 
In  der  That  finden  wir  einen  Fürsten  Pyxodaros  von  Kyinda 
im  Heere  des  Aristagoras  (Her.  V,  118).  Also  wird  auch 
Herakleides  König  von  Mylasa  gewesen  sein;  es  scheint,  das* 
Aristagoras  ihn  ganz  in  sein  Interesse  zog.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  er  nicht  verschieden  ist  von  dem  Könige  Hera- 
kleides von  Mylasa,  dessen  Geschichte  Skylax  schrieb,  und 
zwar  nicht  der  Zeitgenosse  des  Polybios,  sondern  der  alte 
•Skylax  von  Karyanda,  den  wir  aus  Herodot  IV,  44  als  kühnen 
Länderentdecker  zur  Zeit  des  Königs  Dareios  I.  von  Persien 
kennen;  denn  so  interessant  immerhin  jener  Herakleides  als 
ein  karischer  Nationalheld  sein  mochte,  so  würde  ihn  doch 
schwerlich  ein  Zeitgenosse  des  Polybios  zum  Stoß'  einer 
Monographie  genommen  haben.  Dagegen  passt  die  Schrift 
trefflich  für  jenen  alten  Skylax,  den  Zeitgenossen  und  Lands- 
mann des  Herakleides.  Auffallig  ist,  dass  Herodotos  nicht 
eine  Silbe  von  dem  sagt,  was  auf  die  Schlacht  von  Pedaaon 
folgte.  Sollten  sich  die  Perser  diese  Schmach  von  einem  so 
unbedeutenden  Volke,  wie  die  Karer  waren,  haben  gefallen 
lassen?  Gewiss  nicht,  am  wenigsten  nach  der  Unterdrückung 
des  viel  gefährlicheren  ionischen  Aufstandes.  Es  fielen  da 
wohl  noch  hitzige  Kämpfe  vor,  die  vielleicht  nicht  zu  Un- 
gunsten des  Herakleides  ausfielen;  wir  finden  wenigstens, 
während  alle  kleineren  karischen  Dynastengeschlechter  in 
dieser  Zeit  untergingen,  erst  hundert  Jahre  später  Mylasa 
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in  der  Gewalt  der  Könige  von  Halikarnassos.  Ich  glaube, 
Herodotos  fasste  sich  kurz,  weil  sein  Landsmann  Skylax 
über  alle  diese  Ereignisse  schon  berichtet  hatte.  Nur  so 
erklärt  es  sich,  wie  Herodotos  Dinge  übergehen  konnte, 
über  die  er,  wenn  irgend  Einer,  gut  unterrichtet  sein  musste 
I44und  die  doch  auch  ein  mehr  als  bloss  lokales  Interesse 
hatten.  So  wissen  wir  ja,  dass  er  z.  B.  Dinge,  die  vor  ihm 
schon  Hekatäos  von  Milet  erzählt  hatte,  nur  leicht  berührte; 
er  wird  sich  also  hier  auf  den  Skylax  von  Karyanda  bezogen 
haben.  Die  Zurückführung  einer  historischen  Schrift  auf 
jenen  alten  Skylax  ist  nicht  unwichtig  für  die  ganze  grie- 
chische Historiographie.  Die  Thätigkeit  der  Logographen 
—  und  zu  diesen  müssen  wir  den  Skylax  rechnen  —  war 
bekanntlich  nach  zwei  Seiten  gerichtet:  ihre  Schriften  sind 
theils  periegetisch,  theils  genealogisch -historischer  Natur. 
Bisher  war  von  Skylax  nur  eine  Schrift  der  ersten  Art  be- 
kannt. Er  hatte  nämlich  im  Auftrage  des  Dareios  den  Indus 
von  der  Stadt  Kaspapyros  bis  zu  seiner  Mündung  befahren, 
war  von  da  in  das  Meer  gesegelt  und  nach  2%  Jahren  an 
den  Ort  gelangt,  von  welchem  Necho  die  Phöniker  zur  Um- 
schiffung Africas  ausgesandt  hatte,  d.  h.  an  den  innersten 
Winkel  des  rothen  Meeres  (Her.  IV,  44).  Skylax  legte  die 
Resultate  dieser  Fahrt  in  einem  Periplus  nieder,  der  die 
Küsten  des  Indus  und  Arabiens  beschrieben  haben  wird. 
Die  Art,  wie  AthenäosH  p.  70  C  diesen  Periplus  citirt,  scheint 
einen  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  später  unter  des  Skylax 
Namen  cursirenden  Werkes  anzudeuten.  Das  ächte  Werk 
ging  also  vielleicht  schon  in  sehr  früher  Zeit  verloren,  ein 
Schicksal,  welches  auch  die  Geschichte  des  Herakleides  be- 
troffen zu  haben  scheint,  von  der  wir  nur  durch  Suidas  etwas 
wissen.  Sie  zeigt  aber,  dass  Skylax  sich  auch  nach  der 
historischen  Seite  hin  versuchte,  und  zwar  in  einer  Weise, 
die  ihn  vor  anderen  Logographen  auszeichnet.  Denn  er  ist, 
wenn  nicht  Alles  trügt,  der  erste  unter  diesen,  der  einen 
gleichzeitigen  historischen  Stoff  behandelte,  ja  vielleicht  sogar 
der  erste,  der  den  mythischen  Boden  verliess  und  den  der 
wirklichen  Geschichte  betrat.    Von  den  fünf  Logographen 
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nämlich,  welche  von  den  Alten  für  die  ältesten  erklärt  wer- 
den, sind  zwei,  Akusilaos  und  der  Müesier  Kadmos,  ziemlich 
apokryphisch*),  Hekatäos  und  Pherekydes  bebandelten  in 
ihren  TivkaXoyiai  nur  mythische  Stoffe;  es  bleibt  also  nur 
Dionysios  von  Milet  übrig,  der  IlfQöixa,  also  einen  rein 
geschichtlichen  Stoff,  behandelte.  Allein  dieser  kann  nicht 
so  alt  sein,  wie  ihn  Suidas  macht;  denn  er  schrieb  xa  ptxu 
JttQBiov  in  fünf  Büchern,  schrieb  also  wenigstens  nach  deniHö 
Zuge  des  Xerxes.**)  Dagegen  ist  Skylax  um  ein  Bedeutendes 
älter:  seine  indische  Entdeckungsreise  wird  in  das  Jahr  509 
v.  Ch.  gesetzt,  der  Aufstand  der  Karer  erfolgte  aber  um  das 
Jahr  499  v.  Ch.,  die  Einnahme  von  Milet,  welche  dem  ionischen 
Aufstande  ein  Ende  machte,  im  Jahr  494  v.  Ch.  Wir  können 
also  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Skylax,  eines  Zeit- 
genossen des  Hekatäos,  etwa  um  490  v.  Ch.  ansetzen.  Da 
wir  auf  diese  Weise  diesen  alten  Skylax  von  Karyanda  in 
sein  Recht  als  Verfasser  der  Geschichte  des  Herakleides 
wieder  eingesetzt  haben,  so  wird  auch  das  Urtheil  über  den 
Katalog  der  von  einem  Skylax  herrührenden  Schriften  bei 
Suidas  zu  modificiren  sein.  Wir  wissen  nun,  dass  die  Schriften 
nicht  zweier,  sondern  dreier  Männer  dort  zusammengeworfen 
sind.  Nun  bemerke  man  die  Reihenfolge: 

1)  IJsQijtXovg  xav  ixxbg  xmv  'Hgaxteiav  axrjkaiv. 

2)  Tä  xaxcc  xbv  'HQctxkefdrjv  (490  v.  Ch.). 

3)  Tifc  neQiodog  (360  v.  Ch.). 

4)  yAvtiYQa<pr,  7CQog  xr\v  TJokvßiov  toxogCav  (140  v.  Ch.). 
Man  siebt,  die  Chronologie  ist  darin  genau  beobachtet,  wenn 
die  Werke  auch  Verschiedenen  angehören.  Dies  berechtigt 
uns,  auch  über  das  Werk  Nr.  1  ein  anderes  Urtheil  zu  fällen, 
als  von  Müller  geschehen  ist.  Tch  sehe  darin  das  periegetische 
Werk  des  Zeitgenossen  des  Hekatäos;  ixxbg  in  ivxbg  zu 
ändern  ist  dann  überflüssig.    Immerhin  ist  es  möglich,  dass 

*)  [Vgl.  Gutscbmid  in  Flachs  Hesychios  p.  7  Nr.  XX.  F.  R.] 
**)  [Zu  Flachs  Hesychios  p.  57  Nr.  CCXX1  schreibt  Gntschmid  xa 
%axa  JctQftov,  wie  bereits  früher  Fabriciu«,  Bihl.  Graec.  IV  p.  410  ed. 
Harles.   Die  fünf  Bücher  xav  naxä  JaQfiov  aber  hielt  er  für  identisch 
mit  den  IJt^atxa.    F.  R.] 
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das  Werk  untergeschoben  war,  wie  Athenäos  anzudeuten 
scheint:  vielleicht  fügte  ein  Späterer  an  die  vom  alten  Skylax 
selbst  herrührende  Beschreibung  der  indischen  und  arabischen 
Küsten  der  Vollständigkeit  halber  eine  Periegese  Libyens. 
Sind  diese  Vermuthungen  auch  nicht  gesichert,  so  ist  uns 
doch  nicht  erlaubt,  jene  Schrift  mit  der  noch  erhaltenen 
rrß  niQCoöoq  zu  identificiren.*)  Was  nun  endlich  den  Ver- 
fasser der  *AvrtyQaq>¥i  nyog  typ  Tlokvßiov  lütogCav  betrifft, 
so  beziehen  sich  auf  ihn  ohne  Zweifel  die  Worte  des  Suidas: 
Ha&rjfiaTixog  xal  (iovöixog.  Ob  er  aber  auch  aus  Karyanda 
war,  ist  zweifelhaft,  da  Suidas  ihn,  wie  wir  sahen,  mit  zwei 
anderen  Skylax,  die  wirklich  aus  Karyanda  waren,  verwech- 
ucselte.  Ueberdies  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  das» 
dieser  Mann  mit  einem  Skylax  von  Halikarnassos,  den  Cicero 
de  div.  11,42  als  Staatsmann,  Astrologen  und  Freund  des 
Panätios  erwähnt,  identisch  ist.  Wenigstens  passt  die  Zeit 
ganz,  und  Mathematik  und  Astrologie  waren  verwandte 
Studien.  Möglicherweise  bedeutet  mtroloyus  und  ftaO^^art- 
xog  ganz  dasselbe;  denn  Letzteres  kommt  oft  in  der  Bedeu- 
tung XakÖatog,  ysvs&Xicdoyog  vor.  Will  man  die  Autorität 
des  Suidas  retten,  so  kann  man  sagen,  Skylax  sei  in  Karyanda 
geboren  gewesen,  habe  sich  aber  nach  der  nahe  gelegenen 
grösseren  Stadt  Halikarnassos  benannt;  indess  ist  es  wahr- 
scheinlicher, einen  Irrthum  des  Suidas  anzunehmen,  um  so 
mehr,  da  der  Name  Skylax  (der  wohl  dem  altdeutschen  Weif 
entspricht),  in  Karien  öfters  vorkam;  einen  Myndier  dieses 
Namens  nennt  z.  B.  Herodot  (V,  33). 

*)  [Flach  sagt  in  seiner  Ausgabe  des  Hesychios  p.  199  zu  Nr. 
DCOXL:  'Feriplum  Scylacis  nomeo  ferentem  quarto  sacculo  a.  Ch. 
concinnatum  esse  coustat;  ex  cuius  initio  (apgofu«  dl  dna  'tfpaxZf  <W 
ortilüv  rmv  iv  tjj  EvQmny  ptXQ1  'IlQanltiap  crqlcöv  täv  tv  tg  Aißvy) 
Suidas  titulum  effecisse  collegit  Gutsclimid.1  Nachher  aber  bemerkt  er: 
fyijff  nsQt'odov  vere  ad  logographum  spectat'  und  in  den  Addenda  p.LXXl 
schreibt  er:  *£nvla^\.S  HeraclidemMylasensem  HerodotiV,  121  putavit  esse 
Gutschmid,  impugnatus  a  Müllero  1.  c.  [Geogr.  Gr.  min.  I  p.  XXXVII1J; 
ille  vero  dynastas  Mylasenses  saecidi  II.  a.  Chr.,  modo  umquam  extite- 
rint,  reges  appellari  potuisse  negat  et  priorem  opinionem  etiamnum 
tuetiir,  (!«•  eapite  aliqno  uberiori«  operis  logographi  agi  pntans  *  F.  R.J 
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I.  "Otyig  t£  xal  yvüi(iri  xal  [öxogitj.1) 

"Oilng.  Kai  iv  Zaxvv&u  ix  Xi^vrjg  xal  vdaxog  ntooav 
dvaqpsgofiivriv  avrbg  iyto  cogeov  IV,  195.  toxi  OtiOfiov  igyovy 
d>g  ifiol  itpaivtxo  elvai,  rj  öidoxaOig  xcüv  ovgiuv  (Thessali- 
corum)  VII,  129.  tlÖov  xal  avxbg  tä  pixaXXa  xavxa  (Tba- 
siorum)  VI,  47.  dmxofirjv  xal  ig  &doov,  iv  xy  tvgov  tgbv 
'HgaxXiog  II,  44.  naga7cXrjoia  xavxy  (Atticae)  xal  oi  Tavgoi 
vipovxai  xrjg  Ihtv&ixfjg,  d>g  ti  xrjg  'Axxixrjg  aXXo  e&vog  xal 
(irj  'Ad-qvatoi  vtpoiaxo  xbv  yovvbv  xbv  Zovviaxov,  päXXov 
ig  xbv  novxov  xr)v  axgr\v  avtxovxa,  xbv  dnb  Bogixov  fi^ot 
'stvaa>Xv6xov  dr^kov  . .  .  ög  dl  xrjg  'Axxixrjg  xavxa  pr]  itaga- 
xixAaxS)  iyca  de  dXXog  öt]X(6öco'  mg  tC  xrjg  'Irjnvytrjg  dXXo 
i&vog,  xal  pr)  'Irjnvyeg,  dg^dfisvoi  ix  Bgevxeoiov  Xipevog 
axoxapoiaxo  pi%gi  Tdgavxog  xal  vepoCaxo  xr)v  axgr\v  IV,  99. 
oöov  iikv  ypetg  dxgeximg  inl  paxgoxaxov  (ultra  Scythiam) 
oioi  r*  iyevope&a  dxoij  i^ixioftui^  nav  eigrjotxai  (IV,  17 — 31) 
IV,  16.  fjdrj  oöxig  äy%6&£v  %lova  adgr)v  nimovOav  hös, 
olde  to  Xiyo  IV,  31.  d>g  iya  OvpßaXXoiievog  iv  Ilgoxovvrjoa 
xs  xal  MexaitovxCa  evgiöxov  IV,  15.  i^tTttOxd^ievog  (magni- 
tudinem  milii  et  sesami),  fivrjfirjv  ov  7Coirjoo(iat'  tv  eiöag 

*)  [Hic  index  typis  nondum  expressas,  utilis  certe  ad  varia  studia, 
conscriptua  est  anno  1870.  Diligentiaaime  exaratus  est  manu  auctoris. 
F.  R.J 

1)  Hoc  capite  ei  loci  non  repetuntur,  qui  in  posterioribus  capiti- 
bus  singula  cognitionia  genera  et  aingulas  urbea  et  terra*  tractantibua 
exscribuntur. 

v.  Gctichmu),  Kloino  Schriften.  IV.  10 
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ort  xolci  dmypivoiöi  ig  xi}v  BaßvX&vitjv  %(OQtiv  xal  xä 
ttQrj(it'vcc  xccqtuöv  ixopsva  ig  dniöttrjv  noXXrjv  dntxxai  I,  103. 
iya  piv  ptv  (statuain  in  teinplo  Beli  Babylone)  ovx  eiöov 

I,  183.  inXfvöa  xal  ig  Tvqov  rijg  Ooivixrjg,  itxrv&avopsvog 
avxo&i  elvai  Iqov  'HQaxXiog  dyiov  xal  CÖov  TtXovOitag  xax- 
EOxsvaöpivov  II,  44.  eiöov  iv  xi}  Tvofp  xal  aXXo  iqov  *Hqu- 
xXiog,  ijiavvpirjv  £%ovxog  &aeCov  uvat  II,  44.  og  xovxovg 
(Pataecos  in  Phoenicum  triremibus)  prj  oicwtiel,  iytb  öi  ot 
ar^iavim  III,  37.  xb  Viöog  bxotov  xi  i%u  7\  xuurjXog,  bci- 
GxapivoiGi  xolöi  "EXXri6t,  ov  Gvyyodam'  xb  Öe  pr\  imöxiaxai 
avxijg  xovxo  cpgdöu  III,  103.  avxmv  Atyvnxtmv,  ol  p\v  iceqI 
xrjv  <J3t£iQO(iEvriv  Alyxmxov  otxeovöi  . . .  Xoyiaxaxoi  eIöi  pa- 
xqüü  xav  iya)  ig  didntioav  aTtixoprjv  II,  77.  pi%Qi  pev  xov- 
tov  (II,  5 — 98)  oifrig  xl  iprj  xal  yv&pr]  xal  foxoQiri  xavxa 
Xiyovöd  iöxi'  xb  öl  änb  xovöe  (II,  99 — 140)  Alyvnxiovg 
tQ%opai  Xoyovg  iotwv,  xaxä  xa  rjxovov  ngoöiöxai  Öl  avxolöt 
xi  xal  xi\g  ipijg  otyiog  II,  99.  o<Sa  oi  xs  aXXoi  avftganoi  xa\ 
AiyvTtxioi  XiyovGi  .  .  .  xata  xavxryv  xtjv  Z&Qtjv  y£i>£o*thu, 
xaik*  176*17  tpgdoca  (II,  147 — 182).  ngooioxat  öd  xi  avxolöi 
xal  xrjg  ipijg  otftiog  II,  147.  tavxtjg  xrjg  %(ögr\g  xrjg  Eigrjpivtjg 
(Aegypti)  rj  TtoXXt)  .  .  .  iöoxsi  xal  avxo  poi  elvai  iTti'xxrjxog 
Aiyvnxioidi  II,  10.  &covpa  piya  löov,  nv&opEVog  naga.  xmv 
iyXMQtfDv  (Pelusii)  III,  12.  xo  poi  xcov  (pavEgav  (in  fano  La- 
tonae  Butone)  &a>vpa  piyiOxov  nao£%6yL£vov  (pgdöa  . . .  ovxto 
fiiv  vvv  6  vr}bg  xcäv  tpavsgcSv  poi  xäv  itfgl  xovxo  xb  tgov 
iöxi  Öavpaöxoxaxov  xmv  öl  öevxiocov  vrjöog  r\  Xipptg  xa- 
XEvpivr\  II,  155 — 156.  avxbg  fuv  iyays  ovxe  nXiovtiav  ovxe 
xivri&etöav  tdov'  xi&YjTta  öl  dxovov  ei  vijoog  dXtj&iag  ioxl 
nXaxri  II,  156.  Xiuvrj  xe  ioxl  ixopEvi]  (prope  fanum  Minervae 
Sai)  .  .  .  niya&og,  d>g  ifiol  iÖoxEi,  vöt}  xeq  r\  iv  Ar\Xa,  r\ 
xooxoEiöi]g  xaXEopivij  II,  170.  xavxa  xal  tjpEtg  d>gio(i&v,  ort 
vnb  XQUV0V  tvg  x£tya<2  dnoßEßXrjxaöi  (eolossi  pellicum  My- 
cerini),  a'C  iv  noöl  avxiav  (patvovxai  iovöai  ht  xal  ig  ipi 

II,  131.  töov  xal  dXXa  bpota  xovxoiOi  iv  IJaTtgruii  III,  12. 
xal  ig  xovxo  xb  £wptW  (Arabiae  prope  Buto)  r\X&ov,  itvv- 
ifavo^Evog  mgl  x6v  itxtoaxciv  oyiav  II,  75.  iöxi  . . .  ogvig 
tobg,  T93  ovvofia  (polvil'  iya  fiiv  fiiv  ovx  tiöov,  eI  firj  oOov 
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yQcupjj  II,  73  bis.  xavxa  (pyramidum  mensuras)  . . .  xal  rjpsLg 
ifietQTföauev  II,  127.  xa  (.isttcoga  xriöv  oixrjpdxav  (labyrinthi) 
avxot  xs  bgiopev  du&ovxag,  xal  avxol  ^eriffdpsvov  Xiyopev 
xa  dl  avxav  vnoyata  Xoyotöt  iitwftavoiuda  II,  148.  xy 
avxo  icovxov  iöxt  paxgoxaxov  (mons  Arabjcus),  tag  iytb  inw- 
9av6firjv  övo  (irjvmv  avxo  elvat  xrjg  bdov  dnb  rjovg  ngbg 
iöitigijv  II,  8.  GxdötOL  pdfaoxa  idoxeov  pot  elvat }  xy  öxeivo- 
xaxbv  iöxi  (vallis  Aegyptiaca),  ötrjxoötav  ov  itXetovg  ix  xov 
'Agaßtov  ovgeog  ig  xb  Atßvxbv  xaXevfttvov  II,  8.  xoöovde 
p.\v  dXXo  iitl  fxaxgoxatov  invd'ofirjv  (II,  29 — 34),  fi^XQ1  f*^" 
'EkttpavxCvrig  noXtog  avxoitxrig  iXftmv,  xb  ö*  dito  xovxov,  dxoy 
fjdi}  texogitov  II,  29.  -xotiavxa  ftrigia  r\  xdov  vopddmv  Atßvav 
yrj  £%ei,  oöov  ^(i£lg  foxogiovxeg  iizi  paxgoxaxov  olöt  xe  iye- 
vopt&a  ifrxiöftat  IV,  192. 

*Eg  ipi  et  einiilia,  coniuncta  cum  Praeterito. 
'Agystav  xal  Aiytvijxiav  ai  yvvalxeg  ix  xs  xoöov  xax'  igtv 
xtSv  'AfhivaCnv  nsgovag  ixt  xal  ig  ips  itpogsov  (ti&vag  ij 
xgb  xov  V,  88.  6  dagttog  .  .  .  inl  xoxap6  'Odg<p  .  .  .  6xxd> 
xsi%ea  ixei%iöe  peydXa,  xmv  ixt  ig  i(ts  xa  igünta  öaa  i\v 
IV,  124.  Kol%oi  ...  xal  oC  nQoat%ug  pi%Qi  xov  Kavxdötog 
ovgeog  . .  .  däga,  xa  ixdfcavxo,  ixt  xal  ig  ipe  dtä  %evxexr\- 
QLÖog  dytveov  III,  97.  ol  61  (Barcaei)  xy  xciprj  xavxy  ovvopa 
i&evxo  Bdgxrjv,  yneg  ixt  xal  ig  ipl  r\v  otxtvutvr]  iv  xy  yy 
xy  Baxxgiy  IV,  204.  ivxav&a  (Ardericcae  in  Cissia)  xovg 
*Egexgtiag  xaxotxtöe  ßaGiXevg  Jagelog'  o'C  xal  [it'xQ1 
tl%ov  xyv  %(6g^v  xavxyv,  tpvXd<S6ovxeg  xqv  dgxat^v  yXüööav 

VI,  119.  Jtbg  ByXov  igiv  %aXxoitvXovy  xal  ig  ipt  xovxo 
ixt  iov  I,  181.  'Ana&ovötot  inoieov  xavxa  (inferias  Onesilo 
mittendas)  xal  xb  pixgt  ipev  V,  114.  iyivexo  iv  xä  vo(tä 
xovxa  (Mendesio)  i%  ipev  xovxo  xb  xegag  II,  46.  i%  &v  i%a- 
viöxrjöav  x^Qfov  (Iones  et  Cares),  iv  xovtoiöl  dtj  ot  xe  bXxol 
xtov  veuv  xal  xa  iosütia  xmv  oixTjiLdxav  xb  pixQ*'  ip&v  r\Cav 
II,  154.  noXtg  Kapixos,  xr\v  xax'  ifih  ' Axgayavxivot  ivipovxo 

VII,  170.  KaXXly  xa  'HXtiGi  i\aigexa  iv  yy  x\\  Kgoxmvtyxtbi 
noXXa  do&ivxa,  xa  xal  ig  ipl  ixt  ivifiovxo  ot  KaXXieto  dno- 
yovot  V,  45. 

10* 
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II.  *Ava%r\\Lata  xal  ta<pal  xal  aXXa  fiv^fioövva. 

Athenae.  Tag  niöag  avtmv  (Boeotorura  et  Chalciden- 
sium),  iv  tyäi  idediato,  dvexgi^aoav  (Athenienses)  ig  tr)v 
dxgojioXtv,  atnsg  £ti  xal  ig  i(xi  rjGav  itsgisovOai,  xg€fut[ievai 
ix  ttijimv  it£Qi7te<pX6v6[Aiv<ov  nvgl  vtco  tov  Mrjdov,  dvtiov 
ö\  tov  paydgov  tov  ngog  ionigr\v  tstgafifiivov  V,  77.  Kol 
täv  Xvtgav  tr)v  dexdtrjv  dvi&ijxav,  xoirjtfdfievoL  tiftginnov 
ydXxtov  to  dl  dgt6t(gijg  %eg6g  tötrjxs  xgmtov  iöiovxi  ig 
td  ngoTCvkaia  td  iv  tij  dxgonoXt,,  intyiygantai  di  oC  td8e 
V,  77.  dyovtBg  (Athenienses)  .  . .  xal  td  onXa  tmv  yeawoi&v 
(Hellesponti),  6g  dvafryöovtsg  ig  td  Cgd  IX,  121.  —  ti&axtai 
KCpuv  ngb  tov  aöt  eog,  itigyv  trjg  Öid  KoiXrjg  xaXtoptvtjg 
oÖov'  xatavtCov  ö*  avtov  oC  irniot,  tstdcpatai  avtai,  ai  rosig 
'OXvftmdöag  dvsXopivai,  VI,  103. 

Eleusis.  'Agystovg  tovg  pstd  IJoXvveCxsog  inl  Qrjßag 
iXdöavtag  . . .  ftdtyai  trjg  rjfiitigrjg  (Atheniensium)  iv  'EXsvotvi 
IX,  27.  yevoiiivrig  iAfrr\vaioio'i  (idxrjg  ngbg  tovg  dotvysCtovag 
iv  'EXsvötvi . . .  dni&ave  (Tellus)  xdXX\.6ta'  xai  (iiv  'A&rjvatoi 
dr}(ioaCrj  Z&atyav  avtov  tij  nsg  ineöa  I,  30. 

Alopecae.  'AyzipoXCov  et  öl  ta<pal  trjg  'Attixrjg  'AXgj- 
nfxijöi,  dy%ov  tov  'HgaxXrjtov  tov  iv  Kvvoödgyet  V,  63. 

Sunium.  OC  "EXXr}vtg  .  .  .  roiöi  &eolöi  ifetXov  dxgo&C- 
via  (praedae  Salaminiae) ,  dXXa  rf,  xal  rgirjgeag  tgsig  4>ot- 
vtööag  .  .  .  trjv  Öi,  inl  Hovviov  (dva&stvai)  VIII,  121. 

Salamis.  OC"EXXr\veg  .  . .  toiei  fttoitii  i&iXov  dxgo&i- 
via  (praedae  Salaminiae),  dXXa  re,  xal  tgirjgeag  tgetg  <Poi- 
viööag  . . .  tr\v  de,  rc5  Aluvti%  avtov  ig  EaXaptva  (ava&ei- 
vai)  VIII,  121. 

Geraestus.  Tovtov  tov  'EgpoXvxov  xatiXaße  .  .  .  iv 
Kvqvco  trjg  Kaovörirjg  %<ogr\g  dno&avotna  iv  pd%ri,  xsla&ai 
inl  regaiötip  IX,  105. 

Del us.  'H  ftrjxr]  avtiav  (Arges  et  Opis)  iötl  omö&t 
tov  'Aotsniatov,  ngbg  r}<a  tBtgccfifiivrj,  dy%otdta  tov  Krjtmv 
Cötirjtogiov  IV,  35.  to  oijfid  (Hyperoches  et  Laodices)  icti 
i6to  ig  tb  'Agte^tötov  iötovti  dgiöttgrjg  z*lQ°$  IV,  34. 
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Taenarus.  *AgCovog  iaxi  dvadr^ia  ^aAxfov  ov  piya 
inl  Taivagw,  inl  deXytvog  inedtv  dv&gaizog  I,  24. 

Thornax.  "AyaXpa,  xb  vvv  xrjg  Aaxsovixr\g  iv  Gogvaxi 
Xögvxai  'AnoXXtovog  I,  69. 

Aegiiia.  Toiöi  'Agyuoiöi  xal  xolGi  AiytVTjxrjöi  .  . .  rode 
itotrijaai  vopov  elvat,  xagd  6<pi  ixaxigoiGi  .  . .  ig  xb  tgbv  xßv 
bsmv  xovxecov  (Damiae  et  Auxesiae)  itegovag  pdXufxa  avaxi- 
ftivai  xäg  ywatxag  V,  88.  —  xmv  vrjmv  xaitgiovg  i%ovciav 
xag  itgmgag  r)xg&xr]giaGav  (Aegiuetae),  xal  dve&eöav  ig  xo 
tgbv  xrjg  'A&rivairjg  iv  Alyivr\  III,  59. 

Isthmus.  Ol  "EXXrjveg  . .  .  xotöt,  &eot0i  i&tXov  dxgo- 
&Cvia  (praedae  Salaminiae),  dXXa  r«,  xal  xgirjgeag  xgeig  <Pot- 
v(66ag'  xr)v  fiiv,  ig  '/tffrftov  dva&Etvai,  rjiteg  ixi  xal  ig  ifts 
i\v  VIII,  121.  dexdxrjv  i&Xovxeg  (victorea  ad  Plataeas)  .  .  . 
tc3  iv  'la&fHp  #£e3,  an  rjg  £itxdnri%vg  xdXxsog  IJotlstdiav 
i&yivsxo  IX,  81. 

Sicyon.  'Hgmov  rtv  xal  iöxi  iv  avxtj  xq  ayogij  xmv 
Uixvavicov  'A6gr\6xov  xov  TaXaov  V,  67.  iicayayoptvog  6 
KX£i0&ivi}g  xbv  MeXdvutTtov,  xsfisvog  ot  dnidE^s  iv  avxa  xa 
ngvxavrjta,  xal  piv  Tdgwfe  ivxav&a  iv  tw  iaxvgoxdxa  V,  67. 

Tegea.  At  itidai  avxai,  iv  xijöi  idsdiaxo  (Lacedaemonii), 
hi  xal  ig  ifie  rjoav  öcoai  iv  Tsyirj,  negl  xov  vrjbv  xrjg  'AXirjg 
'A&qvatrjg  xgf(td(iBvat  I,  66.  xqv  <pdxvr\v  xavxr\v  xr)v  Mag- 
öovCov  dvi&sGav  ig  xbv  vr\bv  xr\g  'AXiqg  'A&ijvai'rjg  Teyeijxai 
IX,  70. 

Olympia.  Tip  iv  'OXvuittr]  dsdi  i£eX6vxeg  (decimam 
victores  ad  Plataeas),  d%  r)g  dsxditr)xvv  %dXxsov  zlta  dvi%r}- 
xav  IX,  81.  Mixv&og  6  Xolgov  .  .  .  dvifryxe  iv  *OXvfinitj  xovg 
noXXovg  dvdgidvxag  VII,  170. 

Plataeae.  Ot  "EXXrjvsg  . .  .  (post  pugnaui  Plataeensem) 
i&anxov  xovg  iatvxmv,  £0)(>i$  txaoxoi.  Aaxedatpovioi  filv 
xgi^dg  inoirjöavxo  frrjxag  .  .  iv  fiev  dr)  ivl  xmv  xdfpmv  r)aav 
ot  tgivsg'  iv  öl  tw  txigm  ot  uXXoi  Zitagxirjrai'  iv  de  tc5 
xglxa  ot  siXaxeg  .  .  .  Tsysrjxai  dh  %a)g\g  ndvrag  dXiag'  xal 
A&fivatoi  xovg  icovxcbv  Ofiov,  xal  Meyagieg  xt  xal  &Xidöioi 
xovg  vjcb  xrjg  innov  dtacp&agivxag.  xotnav  titv  Örj  ndvxav 
iiXr\gteg  iyivovxo  ot  xdyoi.    Täiv  dh  dXkav  0601  xal  (patvov- 
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xai  iv  TlXaxaifjOt  iovxeg  xdtpoi,  xovxovg  äff,  <bg  iyd>  - nwftd- 
vofiatf  inatöxvvofiivovg  tj}  ans 6 rot  rrjg  fia^g,  ixdaxovg  %<6- 
paxa  %ä)6(u  xeivd  .  . .  intl  xal  Alyivtjfiiaw  iöxl  avto&i  xa- 
Xeopevog  xd<pog,  xbv  iyd)  dxova  xal  dexa  exeöi  vöxfQOv  petct 
xavxa  . .  .  %tt><Sat,  KXeddrjv  xbv  Avxodixov,  dvdga  llXaxaiia, 
xqo&lvov  iovxa  avxdiv  IX,  85. 

Thebae. .  "IÖov  xal  atrtbg  Kad^ta  ygdfifiaxa  iv  xm 
tga  xov  'AnoXXavog  xov  'lönriviov  iv  torjßqifi  xfjöi  Boiaxäv 
inl  xgfaoGi  u6i  iyxexoXappiva  .  .  .  6  filv  drj  elg  xmv  xgiito- 
dav  iitiygaupa  ixer  *Afupixgva>v  x.x.L...  exegog  de  xgücovg 
iv  igapcTpa  xovg>  Xiyet  •  Zxalog  x.  r.  X.  ...  xgixog  de  xginovg 
Xiyet  xal  ovxog  iv  e%apexg(p'  Aaodd^ag  x.  x.  X.  V,  59—61.  iv 
®rißt}<Jt,  xrfii  Botaxmv  xgCnovg  iQvöeog,  xbv  dvi&rixe  (Croe- 
sus)  tc5  'AitoXXtovi  reo  'lo^r\vi{p  . . .  xavxa  phv  xcd  hi  ig  ipl 
r\v  negieovxa  1,92.  xa  'Ablagern  . . .  uvi&nxe  (Croesus)  ödxog 
xe  xQvätov  ndv,  bfiottag  xal  atgßqv  6xeger\v  näöav  %QV<fii}v 
.  .  .  xct  exi  xal  dp^poxega  ig  ipl  r\v  xeCfieva  iv  6>ij/5fl<Jt,  xal 
<sh]ßaimv  iv  x<fi  vr;o5  xov  'löprjviov  'AxoXXcovog  I,  52.  92. 

Abae.  Tav  (clupeorum  Thessalicorum)  xdg  r)piöeag  ig 
"Aßag  dvi&etiav  (Phocenses)  . .  .  xal  exegot  xoOovroi  (statuae 
votivae)  iv  "Aßrfii  dvaxeaxav  VIII,  27. 

Delphi.  (Jf  "EXXrjveg  . . .  xd  dxQo&ivLa  (praedae  Sala- 
miniae)  dniiteptyav  ig  AeXyovg'  ix  xäv  iyivexo  dvdgtdg, 
hX&v  iv  xfj  x£Ql  dxgoxr)giov  vyög  . . .  hxrjxee  de  ovxog  xyneg 
b  Maxeda)v  'AXi£avdgog  b  xQvdeog  VIII,  121.  dexdxtjv  i£e- 
Xovxeg  (victores  ad  Plataeas)  reo  iv  AeXfpotöi  #ec5,  an  r\g  6 
tginovg  6  xQväeog  dvexefhj,  b  ixl  xov  xgixagqvov  oyeog  xov 
XaXxiov  iniGxecbg  ayxi>6xa  xov  ßmpov  IX,  81.  iveygd<pr\6av 
Ti\vioi  iv  AeXtpolöi  ig  xbv  roCnoÖa  iv  xoiöi  xbv  ßdgßagov 
xaxeXovöi  VIII,  82.  ditb  xrjg  dexdzqg  xmv  yevoiievav  avxo&ev 
(ex  Siphniorum  metallis)  x9V(i^tmv  &y<tovQbg  iv  AeXipotöi 
dvaxitxai  III,  57.  o  xalg,  di  ot  xyg  xHQQ$  9iH  t0  vöojq, 
Aaxedaipoviav  iöxi  I,  51.  ('AQyetoC  ötpeav  (Cleobis  et  Bi- 
tonis)  elxovag  nottitidpevoi,  dvi&eöav  ig  JeXyovg  I,  31.) 
Aiyivfpai  . . .  dvi&eöav  döxdQag  XQV(5t ovg,  o'C  inl  löxov  xa^ 
xiov  ioxäöi  xgelg  inl  xrjg  ymvirjg^  dyxozdxa  xov  KQoiöta 
xQYixi)Qo$  VIII,  122.  tag  de  (clupeorum  Thessalicorum  dimi- 
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dium)  ig  dekyovg  (ex  voto  miserunt  Phocenses)  ...  r]  dl 
öexdtrj  iyivsto  tmv  %Qr\^axaiv  ix  tavtrjg  trjg  ftagqs,  ot  fiE- 
ydXoi  dvdgidvtsg  ot  asgl  tbv  tginoda  öwEdteatsg,  EfiTtgoofrE 
tov  vrjov  tov  iv  dsX<pol6i  VIII,  27.    rvyrjg  tvgavvEvöag 
antneptye  dva&rjuata  ig  deXtpovg  ovx  oXiya  .  .  .  x<u,  tov 
pdXtata  (ivrjpriv  a\iov  i%ew  iöz£,  xgrjtrjgig  ot  dgi&pbv 
XQVösoi  avaxiatat.  iötäai  dl  ovtoi  iv  tq>  Kogw&Cmv  &t}- 
aavga  .  .  .  aXrj&iv  dl  Xoya  %Qtcoy.tvcp,  ov  KoQiv&imv  tov 
örmoöfov  iötlv  b  örjöavgog,  dXXä  KvtyiXov  tov  'Hettcwog  1, 14. 
'AXvdttrjg  . .  .  dvid'tjXE  . . .  ig  4eXq>oig  xgrjtrjgd  ts  dgyvgsov 
fiiyav  xal  vnoxgrjtrjgtdtov  ötdrjgeov  xoXXrjtov  I,  25.  xata- 
X^dfLevog  %qv6ov  axXstov   r)fitnX£v&La   i%   avtov  i$,rjkavvs 
(Croesus)  . . .  inoiieto  dl  xal  Xiovtog  stxova  %qv6ov  dnitpftov 
.  .  .  xal  vvv  xeltai  iv  t<£  Koqiv&icov  d^rjCavga  . . .  'EiuteXioag 
dl  6  Kgotdog  tavta  aniptuns  ig  /jsX(povg'  xal  tdds  dXXa 
apa  totöt'  xgr}tfjgag.  Övo  psyd&et  usydXovg  .  . .  xal  b  (ilv 
XQvöeog  xtitai  iv  t6  KXa&iifviav  &rj6avga  . . .  o  dl  dgyv- 
geog  inl  tov  itgovrjtov  trjg  ycovirjg  . . .  Kai  nföovg  ts  dgyv- 
giovg  tidaagag  dninE^E^  ot  iv  t<p  Kogiv&Ctov  fttjOavoci 
sötaöi.  Kai  itsgL$gavtr\gia  dvo  dviftr\xe  . . .  täv  reo  XQv<t^9 
imyiygaittat  Aaxsdaipovfov  tpafisvav  slvai  dvd%rntay  ovx 
ogfrc&g  Xiyovteg'  i6ti  ydg  xal  tovzo  KgoCoov  . . .  "AXXa  ts 
dva&rjliata  ovx  iniaryxa  noXXd  dniiZ£[iil>E  apa  tovtotöi  6 
Kgotöog,  xal  %svyiaia  dgyvgsa  xvxXotsgia'  xal  dr]  xal  yvvai- 
xbg  stdaXov  XQVöeov  tginr\xv  . . .  itgbg  dl  xal  trjg  icovtov 
ywaixbg  ta  dnb  trjg  dsigrjg  dvi&rjxs  6  Kgolöog,  xal  tag 
fcavag  I,  50—51.92.  VIII,  35.  6  Kgolöog,  itipittov  täv  Avdmv 
ig  zfeXtpovg,  ivetiXXsto,  ti&ivtag  tag  nidag  inl  tov  vrjov 
tbv  ovd6vt  sigatäv  I,  90.    dvi&rpcs  (Delphis)  xal  Mtdrjg  tbv 
ßadiXrjiov  &govov^  ig  tbv  ngoxaxifav  idixa^s'  xsltai  dl  v 
dgovog  ovtog  ivfta  neg  ot  tov  rvysto  xgrjtrjgEg  I,  14.  EviX- 
%a>v  ...  t6  iv  4eX(pol6i  &vuir\tr\giov  . . .  dvi&r\xE ,  tb  iv  tg3 
Kogiv&lav  frrjo'avgai  xistat  IV,  162.  'Podmnig  . .".  itoirjöapivij 
bßeXovg  ßovaogovg  noXkovg  öidrjgiovg  . .  .  aniitEfiTtE  ig  AeX- 
<povg'  ot  xal  vvv  itv  öwveviatat,  bmod'E  filv  tov  ßcofiov 
tbv  Xloi  dvi&söav 9  dvti'ov  dl  avtov  tov  vrjov  II,  135.  — 
Kgotca  idti  xal  dXXa  dvad-^ata  ...  iv  dl  IJgovrjtrjg  trjg 
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iv  dskyolöi  dönlg  %gv6iri  p,eyaXr\.  xavxa  (ilv  xal  ixi  ig 
ipe  rjv  mgisovxa  I,  92.  ot  möovxeg  anb  xov  Ilagvrjööov 
ki&oi  ixi  xal  ig  rjpiag  rjöav  tfo'ot,  iv  tc5  xepivet  xijg  77oo- 
ii/fjfS  'Ad^qvairjg  xeipevoi,  ig  xb  ivi^xr^av  dtd  xav  ßagßd- 
Qcav  <peg6p£vot  VIII,  39. 

Thermopylae.  0aq)ftet6£  6qpi  avxov  (universis,  qui 
Therm opylis  ceciderunt)  .  .  .  imyiyganxai  ygdfipaxa  kiyovxa 
xdde  .  .  .  xolöt  dl  Snagxirjxtjöi  Idiij  .  .  .  imygdppaöi  piv  vw 
xal  oxijkyöi,  £%a>  y  to  xov  pdvxiog  int'ygappa,  'AfHpixxvovig 
Höi  6<peag  ot  imxoöiiyöavxtg  VII,  228.  iv  xfj  iöoda,  oxov 
vvv  6  M&ivog  kimv  t6xr\xs  inl  Asgjv£öt]  VII,  225. 

Acanthus.  *Ev  'Axdv&tn  iovxog  iSig&co,  avvrjvsixs  vnb 
vovöov  dno&avetv  xbv  ineffxeiaxa  xqg  di(6gv%og  *Agxaxair\v 
. . .  mtixt  Eig&a  .  .  .  i&vetxai  xe  avxbv  xdkkiöxa  xal  ftdtycu, 
VII,  117. 

Elaeus.  *Ev  'Elatovvxt,  xijg  Xegöovrjaov  ioxl  Tlgaxföi- 
Afca  xd(pog  xe  xal  xipevog  itsgl  avxov,  iv&a  r\v  %gij(iaxa 
nokkd,  xal  (pidkat  xgvaiai  xal  dgyvgeai,  xal  %akxog,  xal 
iö&rjg,  xal  dkka  dva&rjpaxa  IX,  116. 

Bosporus.  rO  inl  xä  öxöpaxi  xov  Tlovxov  xgrjxrjg,  xbv 
Tlavtavirig  6  Kkeopßgoxov  dvidyxe'  og  Ö€  ut]  sldi  xo  xov- 
xov,  x.  x.  k.  IV,  81.  —  b  Jagetog  .  .  .  öx^kag  i6xrj6e  övo  in 
avxGi  (Bosporo)  ki&ov  kivxov,  ivxapav  ygdppaxa,  ig  filv 
xi]v  'Aoavgia,  ig  ö\  xrjv  'Ekkrjvixd  .  .  .  xijöt,  piv  vw  öxrjkriöi 
xavxr}6i  Bvfcdvxioi  xoptöavxtg  ig  xr\v  noktv .  .  .  i%grjöavxo 
ngbg  xbv  ßatpbv  xijg  'Og&aöirjg  'Agxiftidog,  %&glg  ivbg  kföov. 
ovxog  Ös  xaxskeiq&tj  nagd  xov  diovvöov  xbv  vrjbv  iv  Rv- 
lavxia,  ygccpudzcov  'Aöovgfov  nkiog  IV,  87. 

Thracia.  fO  dagslog  .  .  .  6xx\kr\v  ioxrjöe  xal  ivxavfta 
(ad  Tearum  fluvium)  ygafipaza  iyygd^ag,  kiyovxa  radt  1V,91. 
dnoSi^ag  (Darius  ad  Artiscum  fluvium)  %<og£ov  xy  öxgaxuj, 
ixikeve  ndvxa  dvöga  kiftov  eva  nagel-tovxa  x&ivai  ig  xb 
dnoÖedeyiiivöv  xovxo  %agiov.  mg  dh  xavxa  r\  öxgaxii]  ine- 
ts'Xsös,  ivxav&a  xokavovg  peydkovg  xav  kt&mv  xaxaktnav, 
dnikaws  xrpt  öxgaxtriv  IV,  92.  iv  rij  xovxav  (Thracum) 
Zeigt]  tpawovxat  6xafat6ai  af  öxrjkat,  (Sesostris),  ro  de  ngo- 
0corfgo  tovtcov,  ovxixi  II,  103. 
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Scythia.  Tovg  fi.lv  (reges),  anoftavovzag  ndvtag  vn 
fötrrcöv,  fraifrai  tbv  drjpov  tcov  Kinfiegicov  naget  notapbv 
Tvgrjv'  xai  öfptav  eti  dr}X6g  iött  6  tdq>og  IV,  11.  toöovdt 
dnitpaivov  fiot  ig  b^tv  .  .  .  xtXtvtiv  (itv  (Ariantam  regem) 
ndvtag  £xv&ag  dgdtv  txaatov  ptav  dnb  tov  oWzov  xoulöat 
.  . .  ix  tovtiov  drj  to  xaXxr\iov  noirjöai  tovto,  xal  dva- 
btlvai  ig  tbv  'E£a(i7iatov  tovtov  IV,  81.  tatpal  tmv  ßaöt- 
Xiiav  (Scytharum)  iv  Tiggorti  tlai  IV,  71. 

Ionia.  Eiöl  ittgl  'lnvir\v  dvo  tvnot  iv  nitgrjai  iyxe- 
xoXapfiivoi  tovtov  tov  dvdgog  (Sesostris),  tij  tt  ix  tr)g  'Ecpt- 
6ir\g  ig  Omxaiav  fp^ovrat,  xal  tt]  ix  Zldgdtav  ig  Epvgvr\v. 
ixatigo&t  dl  dvrjg  iyyiyXvnxai  .  .  .  ix  Öl  tov  Sfiov  ig  tbv 
ettgov  mfiov  diä  tav  Otrj&icov  ygdftfiata  Iget  Aiyvntia  dirjxei 
iyxtxoXa^iva  Xiyovxa  tdös  ...  td  dl  xal  ftttt^irtgot  tmv 
9trjöafiivov  Mipvovog  tlxova  tixdlovöC  piv  tlvai,  TtoXv  tr)g 
dXrjfhjtrjg  dnoXeXsLfifiivoL  II,  106. 

Epheaus.  KgoiGa  iatt  xal  dXXa  dva&yuata  .  .  .  iv 
'Eyidco  aX  ts  ßotg  al  %gvotai  xal  teav  xiov&v  aC  itoXkaC .  .  . 
Tavra  plv  xal  iti  ig  ipl  r)v  ntgttovta  I,  92. 

Samus.  Ol  £dfitoi  (qui  cum  Colaeo  Tartessum  perve- 
nerant)  . . .  inoir\6avto  %aXxr\lov^  xgrjtijgog  'AgyoXtxov  tgonov 
.  . .  xal  dvibr\xav  ig  to  "Hgatov,  intotftrjöavztg  avreß  tgttg 
%aXxiovg  xoXo66ovg  iitxaiir\%tag ,  TOitfi  yovvaöi  igr}gti6(iivovg 
IV,  152.  dvs&rjxs  ...  6  "Apatiig  .  .  .  ig  Edpov  tjj  "Hgy  tlxovag 
tmvtov  dupaöiag  %vXCvagy  dt  iv  t<p  vrjdi  t©  fitydXa  tdgvato 
in  xal  to  pi%gig  ifwv,  bniö&t  t&v  ftvgiav  II,  182.  &mgr}xa 
(ab  Amasi  Lacedaemoniis  dono  missum)  iXrjtöavto  tm  xgo- 
tigta  hii'  r\  tov  xgr\tr}ga  ot  £d^tot . . .  tmv  dl  ttvtxa  datvfid- 
6ai  afyov,  agntdovrj  txdctrj  tov  ^oigrjxog  itotitr  iovöa  ydg 
X&ttri,  i%u  dgntdovag  iv  iarvtfi  tgirptoötag  xal  ig^xovra, 
xdöag  q>avtgdg  III,  47.  ineC  tt  vatigrjaav  ol  dyovteg  tav 
AaxeöaiyLovlmv  tbv  xgritrjga,  iicw^dvovto  dl  Edgdig  tt  xal 
Kgoleov  rjXancivaiy  dnidovto  tov  xgrjtfiga  iv  2Jdpc},  idteitag 
dl  avögag  ngiafiivovg  dva&tlvaC  [Uv  ig  to  "Hgaiov  I,  70. 
Matdvdgiog  MaiavÖgCov  ...  tbv  xoöfiov  tbv  ix  tov  avdgtmvog 
tov  IJoXvxgdttog  .  . .  dvid^xt  itdvta  ig  tb  "llgatov  III,  123. 
MavdgoxXirjg  .  .  .  £<5a  ygafdptvog  dvidyxt  ig  tb  "Hgatov, 
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imygd^g  xdde  IV,  88.  —  atpl  (ductoribus  uudecim  triremiuin, 
qui  fidem  in  pugna  ad  Laden  servaverant)  xb  xovvbv  xmv 
Haftimv  edmxe  .  .  .  iv  öxrjXrj  dvayga<prjvai  Jtaxgo&ev  .  . .  xal 
i'öxt.  avxtj  tj  öxtjXt}  iv  xfi  ayogfi  VI,  14. 

Miletus.  'Ev  xfj  iö&rjxi  frt'xe  xavxa  xaxegyaädpevog 
avi^tjxe  (Necos)  xm  'AnoXXmvt,  ae^ag  ig  Bgayxi'dag  tag 
MiXrjöLav  II,  159.  (xd  iv  Bgayxtdyöt  xfjöi  MiXt\etmv  dva- 
ä-ij/xara  Kgoiöm  mg  iym  itvv&dvopat  x.  x.  X.  I,  92.  V,  36.) 

Lind us.  yAvi§t\xe  ...  6  "Apatiig  . . .  xfj  iv  ACvdm  'A&q- 
vairj  dvo  xe  dydXfiaxa  Atfrtva,  xal  &mgr)xa  Xtveov  II,  182. 
xoiovxog  exegog  (lorica)  iöxi  xal  xbv  iv  Aivdm  dvi&yxe  xfj 
'A&qvafy  "Apaöig  III,  47. 

Lydia.  "E6xi  avxofri  (ad  Gygaeam  lacum)  ''AXvdxxem 
xov  Kgoiöov  itaxgbg  öijfia  . .  .  ovgoi  dl  nivxt  iovxeg,  ixt  xal 
ig  ifil  t\6av  inl  xov  ör^Laxog  dvm.  xal  6(pi  ygdppaxa  ive- 
xexoXanxo  I,  93.  iv&a  (Cydraris)  OxtjXrj  xaxaxenrjyvta,  6xa- 
frfiöcc  dl  V7i6  Kgoiöov,  xazaurjvvH  diu  ygafifidxmv  xovg 
ovgovg  VII,  30. 

Persis.  Tvnov  itoitjödiievog  Xtöivov  iexijOe  (Darius 
Hystaspis)*  £e5ov  dl  ot  ivijv,  dvrjg  iJtTtevg'  iniygaite  dl 
ygdppaxa  Xiyovza  xdde  III,  88.  xrjv  (Artystonen)  pdXitixa 
o~xig%ag  xmv  yvvaixmv  Jagetog,  eixm  xQvoit]v  öwvgtjXaxov 
inoLt\6axo  VII,  69. 

Babylon.  7/  avxtj  avxtj  ßaätXeia  (Nitocris)  .  .  .  vnlg 
xmv  [idXrtxa  Xemwogmv  nvXeav  xov  döxeog  xd(pov  emvxy 
xaxeöxevdöaxo  .  . .  ivexoXatye  dl  ig  xov  xd<pov  ygdfifiaxa  Xe- 
yovxa  xdde  .  .  .  'AvoCfcag  dl  xbv  xdmov,  evge  (Darius)  .  .  . 
ygdpiiaxa  Xeyovxa  xdde  I,  187. 

P  a  1  a  e  s t i  n  a.  'OzdotOt . . .  avxmv  dXxipouii.  ivexvy%ave  (Se- 
sostris)  . . .  xovxoiQi  plv  öxtjXag  iveöxrj  ig  xäg  %<»gag,  did 
yga(ipdxmv  Xeyovtiag  xo  xe  imvxov  ovvopa  xal  xrjg  itdxgtjg 
.  . .  bxemv  dl  dnaxyxl  xal  evneximg  itagiXaße  xag  noXig,  xov- 
xoiöi  dl  iviygaye  iv  xt]6i  öxyXtjöt  xaxd  xavxa  xal  xolai 
dvdgtjtoiöL  xmv  iftvimv  yevo^ivoiai.  x.  x.  X.  II,  102.  xag  dt 
öxtjXag  xag  i6xa  xaxd  xdg  %mgag  v  Alyvitxov  ßaoiXevg  Zi- 
caöxgtg,  at  [ilv  nXevveg  ovxexi  tpaivovxai  negteovoai'  iv  dl 
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IJaXaiöxivt]  2Jvqlt]  avxbg  oqsov  iovöag  xal  xd  yodfipaxa 
xd  eiQtjpdvct  iviovxa  II,  106. 

Sais.  Tbv  61  (Mycerinuni)  . . .  noirßaö&ai  ßovv  %vXi- 
vrjv  xoiXriv  xal  exeixa  xaxa%QVG(o6avxd  (tiv  xavxipt,  iöa  iv 
avxfj  fragen  xavxrjv  dVy  xrjv  dno&avovöav  d-vyaxiga.  avxr\ 
mv  %  ßotfg  yij  ovx  ixQvyfrr),  dXX'  ixt  xal  ig  iph  r\v  tpavegy' 
iv  Edl  psv  xoXi  iov6a,  xt^ivrj  Ö£  iv  xotöi  ßaöiXrjtoiti  iv 
otxrjpaxt,  rjöxrjuivq)  11,129—130.  dy%ov  xrjg  ßobg  xavxr\g  iv 
aXXp  otxrjpaxi  tlxoveg  xäv  naXXaxeayv  xmv  Mvxtgivov  iöxaöi 
II,  130.  —  eiöl  xal  at  xatpal  xov  ovx  oötov  itoiEvpai  inl 
xoiovxtp  xgrjy^taxt  i^ayogsveiv  xovvopa  iv  Udl',  iv  rt5  tg& 
xrjg  *A&r\vair\g  omö&s  xov  vrjov,  tt  avxbg  rou  xijg  'A&rjvatrjg 
iiofievai  xoi%ov'  xal  iv  reo  xtuivei  oßeXol  eöxdoi  fitydXot 
XC&ivoi  II,  170.  id-ar^av  Eaixat  ndvxag  zovg  ix  vofiov  xov- 
xov  ysvopivovg  ßaötXiag  tön  iv  x<fi  tga  II,  169.  ot  de  uiv 
(Aegyptii  Aprien)  . . .  i&atyav  iv  xfjöt  naxgairfli  xayrßc  at 
di  eiöi  iv  xa  tga  xrjg  *A%r\vaii\g,  dyxoxdxa  xov  fifydgov, 
iöiovxi  dgiöxsgrjg  zslQ°$  H>  T0   rov  '^pdeiog '  öijua 

txaöxiga  (tiv  iöxi  xov  peydoov  r)  xb  xov  'Angisar  xal  xcöv 
xovxov  ngoitaxogcav  iöxt  pivxoi  xal  xovxo  iv  xrj  avXij  xov 
tgov  II,  169.  6  "Apaöig  .  . .  ixdtprj  iv  xijöi  xaarfjöi  tjjtft  iv 
tg5  tgaf  xag  avxbg  otxodofirjöaxo  III,  10.  xovxo  pev  iv  Edl 
rf]  *A%r\vatr\  itgoitvXaia  ftavudöid  ot  i^STtoirjCe  (Amasis)  .  . . 
xovxo  di,  xoXoööovg  peydXovg  xal  dvdgoGtpiyyag  TcegLfir]xeag 
dvi&rjxs  II,  175.  toxi  Xtöivog  htgog  xoeovxog  (colossus  ab 
Amasi  positus)  xal  iv  Zdl,  xeipevog  xaxd  xov  avtbv  xgonov 
xm  iv  Miptpi  II,  176. 

Heliopolis.  'Ava&rjpiaxa  .  . .  aXXa  xs  dvd  xd  tgd  ndvxa 
xd  Xoytfia  dvi&T}xe  (Pheros)  xal  . . .  ig  xov  'HXCov  xb  tgov 
diio&irixa  dvi&r}X£  igya  bßsXovg  dvo  X&ivovg  II,  111. 

Memphis*  {Tov  Htpafaxov  xb  tgov  töovo'aöftai.  (Meneni) 
iv  avxfj  (Memphi)  II,  99.)  (dnods^aa^ai  (Moerin)  fivrifioöxfva 
xov  'Hyafoxov  xd  itobg  ßoof]v  avepov  xsxQapniva  XQoitvXaia 
II,  101.)  fivrjfioöwa  iXlntxo  (Sesostris)  ngb  xov  HfpaiexsCov 
dvdotdvxag  kiftivovg  II,  110.  xov  (Protei)  vvv  xifievog  iöxi 
iv  Mip,<pL  xdoxa  xaXov  xs  xal  tv  iöxtvaöyihvov,  xov  *H(pai- 
öxrjtov  itQog  vbxov  avepov  XBi'fitvov  II,  112.  yLvi}uoOvva  iXimxo 
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(Rhampsinitus)  xa  itgonvXaia  xa  ngbg  iöitigrjv  xexgafifidva 
xov  'Hwatöxelov  dvxiovg  dl  xmv  ngoicvXaimv  iöxrjös  dvdgi- 
dvxag  Övo  II,  121.  (xd  ngbg  ijXiov  dvfaxovta  xoiijtfcu  (Asy- 
chin)  r^i  'Hwaiöxm  ngojtvXaia  II,  136.)  xal  vvv  ovxog  6 
ßaöiXevg  (Sethos)  eäxtjxe  iv  xm  tgm  xov  'Hwafoxov  Xföivog^ 
i%mv  inl  xiig  %eigbg  (ivv,  Xiymv  dtd  yganftdxmv  xdöe  II,  141. 
6  VatiiiiTixog  inoiijüe  xm  'Hwaitxm  ngonvXaia  iv  Mipwi  xd 
ngbg  voxov  dvspov  xsxgappiva'  avXr\v  xe  xm  "Am,  oixoÖo- 
ftrjöe,  ivavxCov  xmv  ngonvXaimv  II,  153.  dvi&qxe  xal  iv  xotai 
dXXoiOv  igolöt  6  "ApaGig  ndöi  xolöi  iXXoyCpoiöt,  igya  . . .  iv 
6s  xal  iv  Mifi<pi  xbv  vnxiov  xstfiavov  xoXoaöov,  xov  'Htpai- 
öxtiov  ^ngoa&s  II,  176.  —  xfj  "loi  xb  iv  Mi\imi  [gbv  "A(ia- 
oig  iaxt  6  i^oixodofirjoag  II,  176. 

Pyramides  et  Laby rinthus.  {TJvga^idag  iv  avxfj 
(in  Moeridis  lacu  Moerin)  otxodotirjöat,  II,  101.)  iv  fiiatj  xfj 
Xiitvfl  ttdXiöxd  xx\  iaxatit  dvo  nvgaptöeg  . . .  xal  in  d[upoxi- 
grjöL  intöxi  xoXoööbg  Xtöivog,  xaxrjfisvog  iv  ftgovm  II,  149. 
ösOr^Lavxai  dt«  ygapudxmv  Aiyvnximv  iv  xrt  nvgafit'Öi  (Che- 
opis)  . .  .  mg  ifik  ev  nepvrja&ai  xd  6  egpijvsvg  poi,  imXsyo- 
pevog  xd  ygdupaxa,  iwri  II,  125.  (ix  xovxmv  xmv  Xfömv  (a 
Cheopis  filia  comparatorum)  . . .  xr\v  nvgayLiöa  otxodoprj&rjvai, 
xyv  iv  piöm  xmv  xgtmv  ioxrjxviav,  tpngoe&s  xijg  ^eydlijg 
nvgapid og  II,  126.)  dtvQaptöu  noiijöat  (Chephreuem)  II,  127.) 
nvgaplda  xal  ovxog  (Mycerinus)  dneXintxo  II,  134.  (xovxov 
xbv  ßaöiXia  (Asychin)  . . .  fivrj^ocfvvov  nvgafiiöa  Xmiö&ai, 
.  . .  i v  xfj  ygdfipaxa  iv  Xföm  iyxexoXamiiva  xdöe  Xiyovxd 
iöxi  II,  136.)  —  'ßnoirjöavxo  (duodecim  reges)  Xaßvgivd-ov 
.  .  .  xbv  iym  tj<fy  tdov  Xoyov  ni£m  II,  148.  ra  fieximga  xmv 
oixrjfidxmv  avxoC  xs  bgiofisv  die&dvxsg,  xal  avzol  &£T)6ctuevoi 
Xiyoptv.  xa  de  avxmv  vnoyaia  XoyotAi  inw&avop&a'  of 
ydg  ineöxemxeg  xmv  Aiyvnximv  dsixvvvai  avxa  ovdapmg 
rj&tXovy  ydpsvoi  ftrixag  avxo&i  rivai  xmv  xe  aQ%rjv  xbv  Xa- 
ßvQiv&ov  xovxov  oixodo(it}6afiivmv  ßaötXimv,  xal  xmv  tgmv 
xgoxoösiXmv  II,  148.  xijg  ymvfyg  xeXevxmvxog  xov  Xaßvgiv- 
&ov  t%txai  nvgafilg  xeööagaxovxogyvLog,  iv  xfi  ^ma  fuydXa 
iyyiyXvjtxat  II,  148. 

Thebae.  'Eöayayovxeg  (sacerdotes  Iovis  Thebani  Hero- 
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dotam)  ig  xb  piyagov  itfcn,  ibv  fieya,  i^tjgt&ufov  öetxvvvxeg 
xoXoööovg  %vXivovg  xo6ovxovg  oöovg  neg  elnov  (trecentos 
quadraginta  unum).  dg%tgevg  ydg  exaöxog  avxo&i  Xaxaxai 
inl  xrjg  i&vxov  torig  eixova  ecovxov  II,  148. 

Cy  renae.  %Avibr\xe  ...  b  "A\La6ig  .  .  ig  Kvgr\vi}y  ayaXpa 
ini%gvaov  *A&r\vaiv\g,  xal  eixCva  eavxov  ygccyfj  eixaa^ivrjv 
II,  182.  r)  Aadlxt]  .  . .  noirjcafiiirrj  ayaXua  (Veneri  votuni) 
dnene^e  ig  Kvg^vriv,  xb  ixt,  xal  ig  iph  öoov,  e%a)  xs- 
xga(ifiivov  xov  Kvgrjvaimv  daxeog  II,  181. 

Carthago.  'Ayaviö&ivxi  'Apikxa  .  .  .  Kag%rfi6vioi  .  .  . 
pvrjuaxa  inoCr\6av  iv  ndöyoi  xrfii  noXiöi  xcäv  dnoixiÖav,  iv 
avrjj  xe  piyiöxov  Kag%rid6vi  VII,  167. 

Egesta.  'Eni  xov  xdtpov  avxov  (Philippi  Crotoniatae) 
rjgcjlov  CÖgvadfievoi,  &v6iy6i  avxbv  tXdoxovzai  (Egestani) 
V,  47. 

Metapontum.  Kai  vvv  eöxrjxe  dvdgidg  inavv^irjv  i%av 
'Agiöxia,  nag1  avxc!)  rc5  dydXuaxi  xov  'AnoXXcovog  .  .  .  xb  de 
ayaXpa  iv  xij  dyogfi  Tdgvxai  IV,  15. 

III,  1.   Xgriö^&v  övXXoyai. 

Musaeua  et  Onomacritus.  'E£rjXd6&ri  vnb  fInndg%ov 
xov  Ileiöiaxgdxov  6  'Ovofidxgizog  i^  'Aftrjviav,  in  avxofpmgm 
dXovg  vnb  Adöov  xov  'Egyuoviog  ipnotiav  ig  xd  Movaatov 
%gr\6yi,6v  VII,  6.  neiöiöxgaxideav  oi  dvaßeßr]x6xeg  ig  Eovöct 
.  . .  e%ovxeg  Ovopdxgixov,  dvöga  'A&rjvatov,  %gr\6p.oXoyov  xe 
xal  dia&ixrjv  %gr}0ii(nv  xcav  MovOaiov  VII,  6.  oxag  dni- 
xoiaxo  ig  btyw  xrpr  ßabiXiog  . . .  xaxiXtye  xdäv  %gr\6)i.mv  VII,  6. 
o  %gr\6\j.bg .  . .  nag  6  negl  xfjg  vavpaxirig  xavxrjg  (Salaminiae) 
sigtjfiivog  .  .  .  MovGaia  VIII,  96.  naganXrjöta  xovxoiöi  (a 
Bacide  de  pugna  Plataeensi  cantis)  aXXa  MoveaCa  IX,  43. 

Pisistratidarum  oracula.  'ApyiXvxog  b  'Axagvdv, 
ZgrjtspoXoyog  dvyg,  og  ot  (Pisistrato)  ngoöiav  %ga  iv  ü£a- 
fiitga  tovco,  xdde  Xsyav  I,  62.  xr\v  vfjöov  drjXov  xafrrjgag 
(Pisistratus)  ix  xav  Xoyiav  I,  64.  iv  xfj  ngoxigrj  vvxxl  xäv 
IJava^rjvttLav  iöoxee  6  "Innag^og,  dvÖga  ol  imötdvxa  .  .  . 
aivtööBö&ai  xdde  xd  inea  V,  56.  *lnnir\g  xovxoiöi  apftyaro 
(Corinthiis),    old  xe  xoig  xgriO^ovg    dxgexiöxaxa  dvdgäv 
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i%eiit6xdpLtvog  V,  93.  ot  jrpiftffiol  .  . .  xdiv  itooxeoov  filv  i\<fav 
(Lacedaemonii)  ddaisg,  xoxt  dt,  Kkeopiveog  xopiöavxog  ig 
HitdQTiiv,  i^ifta&ov  ixz^öaxo  de  6  Kkeofiivrjg  ix  t%  Wth/- 
vaicov  dxQonokiog  xovg  Jtßi?0ftovg,  xovg  (xxrjvxo  fikv  ngoxegov 
oi  lUiöiöxgaxidat,  i&kawonsvoi  dl  iUnov  iv  xä  ipw  V,  90. 
iv  XQVGPP         «wis  (de  Delo)  mde       yeyoauiievov  VI,  98. 

Lysistratus.  To  eifffnidvov  itokkotöi  hsöi  hqoxeqov 
xovxmv  (ante  pugnam  Salaminiam)  iv  iQr}6aä  AvGiözQaxa 
'4&riva£a9  dvÖQl  XQrjapoXoyq),  xb  ilekrj&ee  ndvxag  xovg 
nEkkrtvag  VIII,  96. 

Bacis.  Bdxidt  ads  £%si  jieqI  zovxtov  (de  gregibus  Eu- 
boensinm  a  barbaris  mactandis)  6  xQ7}6fi6g  VIII,  20.  6  xQrj- 
6 flog  . . .  nag  6  xeol  xrjg  vavfutx^VS  luvt^S  (Salaminiae)  tiQr\- 
fisvog  Bdxidi  VIII,  96.  ig  xoiavxa  xal  ovxa  ivaoyicag  kiyovxi 
Baxtdi,  dvxikoyiz\g  X9V<sli^v  X^QL  °vxe  avrbg  kiysiv  xok[i£co 
ovxe  nag  akkmv  ivdixo^ai  VIII,  77.  xa  Bdxidi  ig  xavxr\v 
xr)v  (idxrjv  (Plataeensem)  ««roii^fW  IX,  43. 

Laius.  'Evxav&d  oi  (in  Peloponneso  Dorieo)  'Avxixdgr\g, 
dvr\g  'Eksriviog,  avveßovkeves  ix  xcöv  Atdov  xQV6^v  V,  43. 

III,  2.    Xpijtfftol  xaxd  iiavxrjla. 

Oracula  incertae  originis.  (Tä  koyia  ktyu  (de  Siri 
ab  Atheniensibus  condenda)  VIII,  62.)  'A&nvafai  xbv  Bogrjv 
ix  &eo7tQ07ttov  ixsxaksöavxo,  ik&ovxog  0<pi  äkkov  (scr.  ddykov) 
XQTj&xTjoiov  VII,  189.  (Kgijzag,  &eov  öq>£  ixoxgvvavxog,  ndv- 
rag  nktjv  Ilokixvixiav  xb  xal  UgaiGCav,  dmxo^ivovg  Gxokca 
ILsydka  ig  Eixavh]v VII,  170.)  Aaxsdatflovioi ...  avapvriad-iv- 
xeg  xcav  koyl&v  VIII,  141.  {ravxtjv  zrjv  vrjäov  (Phlan)  Aaxs- 
daipovioieC  <paöi  koyiov  uvai  xxiöai  IV,  178.)  Cdgvöavxo 
(Aegidae)  ix  freoitgonCov  'Egivvav  xmv  Aatov  xa  xal  Oidi- 
nodeto  tgov  IV,  149.  p\v  (statuam  Apollinis  Deli)  dt  ixiav 
uxoöL  &r\ßaiot  avxol  ix  dtongoiiiov  ixo^iöavxo  inl  di\kiov 

VI,  118.  (xa&aopbv  xijg  x^QVS  nouv^iivcov  'Axaiüv  ix  &so- 
%Qon£ov  'A&dpavxa  rbv  Aiokov,  xal  iiskkovxov  (UV  &vuv 

VII,  197.)  (ix  deoitgomov  'Axaiol  tiqoxi&eIöl  xolöt  ixuvov 
(Athaniantis)  diioyovoiöi  difrkovg  xotovade  VII,  197.)  tceqI 
nokkov  nouvvxai  'ATtokkcovirjxai  rd   itooßaxa  xavxa  (Soli 
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sacra),  ix  SeonoonCov  xivog  IX,  93.  xovxca  tgj  yAQxa%ai\i 
ftvovöi  'Axdv&ioi  ix  xteongoniov  co<?  tjQcal'  VII,  117.  ot  aito 
2Jxgvpovog  JJai'ovsg,  %Qriöavxog  xov  ftsov  öxQccxsvsö&ai  iitl 
IleQiv&iovS)  x.  x.  k.  V,  1 .  'Hoaxkeidcu  . . .  iff^ov  xr\v  aQxrjv  (Ly- 
dorum)  ix  fooitQoniov  I,  7.  ixgicavxo  yäg  jcsqI  avxijg  (de 
Onesili  capite)  ol  WfKxdovo*«H,  ipavtevlhi  6<pi  V,  114.  01' 
KvQrivaloi  koyiov  xi  ditoöuvfisvoi  die^xav  avxovg  (Persas) 
dm  xov  aöxeog  IV,  203. 

Amphiarai  oracuium.  'Eitiksvai  6<ptag  (Thebanos)  6  • 
'Apyiagacog  diä  xQijöxrjQicov  Ttoievpsvog  VIII,  134.  xaxa  xt\v 
'AfMpidosc)  xov  fAavxr}tov  dnoxoiöw,  owt  i%&  furcu,  o  xt  xolöi 
Avdoioi  £%Qr\6e  I,  49.  xav  fittvxTjtcav  dfitpoxigcov  (Amphiarai 
et  dei  Delphici)  ig  xavxo  at  yväfiai  GvviSQcniov,  itookiyov- 
6ai  Kootoa  I,  53. 

Apollinis  Delphici  oraculum.  "Ekkrjvag  ndvxag 
<opfiij(T£  x9V6a6a  V  nv&Crj  nkitiv  öwoixrjoovxag  Kvorivatotöi 
shßvrjv  IV,  159.  itipilfavxeg  dxgo&ivia  (praedae  Salaminiae) 
oi  "Elkrivag  ig  dekyovg,  ixsigmxsov  xov  &s6v  xoivrj  VIII,  122. 
'A&Tjvaioiai  ogpeaniivotai  in  Alywqxag  0xgaxtve69ai., 
rik&e  pavxyiov  ix  Jsktpav  V,  89.  6<pi  (Atheniensibus)  jpa 
rj  Ilv&Cri,  xjj  ovvofta  x\v  yAgi6xovixri,  xdde  (de  excidio  Athe- 
narum)  VII,  140.  139.  144.  VIII,  41.  53.  xavxa  kiyovöa  y 
ngopavxig  xQ?  dtvxaga  xdde  (de  pugna  Salaminia)  VII,  141 
—144.139.  VIII,  51.  60.  t]  llv&irj  ixQVöi  otpt  (Siphniis) 
xdÖt  111,57. 58.  lldgioi . . .  ftEoxgoitovg  ni\i7tovöt  ig  dek~ 
cpovg  . .  .  f i  xaxax0f}6ovxai  xijv  vito£dxogov  xmv  frsdiv  ...  7/ 
da  Ilv&tri  ovx  icc  V,  135.  (xQ£t0^iv9  z9  ^gCva  xa  ßctöi- 
ksl  x6v  &t]Q(tCmv  negl  akkov  ^pa  r\  nv&fy  (de  colonia  in 
Libyam  deducenda)  IV,  150.)  (xgtatiivoiöi  xotöi  ®rjgatoi6i 
ngoiyege  rj  llvfrfy  xi\v  ig  Aißvrjv  d%oixir\v  IV,  151.)  Kgfj- 
xsg  Ttifiiffavxeg  xoivrj  &tong6novg  ig  Aektpovg,  xov  &e6v 
ineiQmxtav  . ..  r\  de  Tlv&iri  vmxgivaxo  VII,  169.  (xovg  Aa- 
xsdatfioviovg  ...  nifinsiv  ig  d£k<povg>  inEigr}6o(iivovg  o 
xl  xQ^ovxav  xa  ngr^y^axt,  (utrum  Eurystheni  an  Prodi  re- 
gnum  darent)*  xr\v  de  Hv%ix\v  xtktvuv  Ocpeag  VI,  52.)  Av- 
xovQyov,  xmv  Zntaoxiriximv  öoxifiov  dvdgog,  ikftovxog  ig 
Aekfpovg  inl  xb  %p^<Jr)Jptov  .  . .  rj  Ilv&tt]  kiyu  xdöe  I,  65. 
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iXQfiöxrjQid^ovxo  (Spartani)  iv  zJeXyotöi  inl  Ttdörj  xy  yAoxd- 
Ö03V  %(OQH*  t]  dl  nV&lTJ  <S(fl  %Qtt  xdds  I,  66.     r)  dl  Ilvfrfy 

6(pi  (Spartanis  de  bello  Tegeatico  consulentibus)  exQijöe  I,  67. 
eig(oxm6v  dl  xavxa  (de  situ  arcae  Orestis)  xolfii  %eo%q6%oi6i 
XiyEi  t}  Ilv&i'ri  xdöe  I,  67.  (iitEioaxiovxa  avxiv  (Glaucum 
Spartanum)  xb  xpqtfrijpiov  ■  •  •  »  Ilv&ir]  lisxioxexai  *oto6i 
xoltii  i'x£6i  VI,  86.)  (6  rXavxog  .  .  .  xbv  fteov  xagcuxiexo  . . . 
i)  81  llv&trj  icprj  VI,  86.)  r)  IlvViri  oC  (Dorieo)  xqü  V,  43. 
t  (ovrot  ol  avdoag  (Alcmaeonidae)  iv  zJeXtpotöi  xaxrjpEvoi  dvi- 
%u%ov  xr\v  Üv^Crjv  x9Wa(Sh  oxag  iX&oiev  Znaoxtrixiav  av- 
Öoeg,  .  .  .  3iQ0<p£Q£iv  ö<pi  (expulsionem  Pisistratidarum)  V,  63. 
66.  91.)  KXeopsvtl'  fiavxsvoftiva  iv  dsXyoiöi  i%Qi]6^7]  "Aoyog 
atQ^6£iv  VI,  76.  o  Koßcov  IleoiaXXav  xt\v  nQo^avxiv  ava- 
7tEi&£i,  xä  KXeofiivrjg  ißovXexo  Xiyeö&ai,  Xiysiv  ovxco  drj  rj 
riv&tr},  i7t£iQ<xn<6vxG)v  xcäv  ^eojcqotccdv  (Spartanoruni),  Sxqive 
fxr]  'Aoiöxavog  dvat  Ar\pdQrixov  natöa  VI,  66.  igiixQfjxo  vnb 
xrjg  Ilv&irig  xoiöt  ZTzaoxirjxrjai  igtayLtvoMSi  xeqi  xov  aoXi- 
pov  xovxov  avxi'xa  xax'  aQxdg  iyEiQO^ivov  .  .  .  xavxa  Öi  6<pi 
iv  i7t£6i  ifyiiixQoiöi  ixovxa  joa,  Xiyovxa  &Ö£  (de  Leonidae 
uece)  VII,  220.  239.  IX,  64.  iv  xovxa  tc5  XQ0V(P  &*v  xiP  MaQ~ 
doviog  x£  xi\v  6xQaxir}v  ölexqive,  xal  Sig^rjg  rjv  tieqI  ®£66a- 
Xirjv,  xQrlCz'llQl0V  iXtjXv&EE  ix  dEXymv  AaxEÖaipovCoiOt,  (de 
poena  Leonidae  necis  a  Xerxe  expetenda)  VIII,  114.  XQS<°- 
fiivoiGi  'AgyEioiGi  iv  <dtX<potöi  .  .  .  ixorjedij  inixoivov 
XQt}öx^Qiov  xb  plv  ig  avxovg  xovg  'doyEfovg  (pioov,  xqv  dl 
jiaQEvfrrjxriv  £XQrlGE  &  MiXriöCovg  VI,  19.  18.  6<pl  (Argivis) 
ig  xovxo  xb  itQrjypa  £ix£  xb  %QTjCri]Qtov,  xb  inixoiva  ixQtjQE 
t]  Ilv&iri  xovxoiOv  xe  xal  MiXrjöioiOi,  Xiyov  cüÖe  VI,  77. 
{xi)v  nv%ir\v  inEioaxtaöi  avxotöi  (Argivis  de  bello  Persico) 
uveXelv  xdd£  VII,  148.  149.)  i]  Ilv&ir}  a<piag  (Epidaurios) 
ixiX£V£  V, 82  bis.  (xb  plv  tcqoxsqov  y£v6p£vov  x9VCtVQl0V 
ig  Koqiv&ov  (de  imminente  tyrannide)  V,  92.)  (iöiovxa  avxbv 
(Aetionem  Corinthium)  föiag  r\  llvftir\  noo6ayoo£V£i  xoitiidE 
xol6i  EitEöt,  V,  92.)  (iLctvxEvoiLivo)  KvtffiXci  iyiv£xo  dfi^pidi^iov 
XQtiöTrjoLov  iv  j£Xq>oiöi  V,  92.)  rj  Jlv&irj  oi  (Clistheni  Si- 
cyonio)  XQ?  V>  Tiöa{i£va  (Eleo)  fiavx£vo^iiva  iv 

zJeXqjoiöi  n£oi  yovov,  ctviiXt  r)  llv&üj  IX,  33  bis.  &rjßaloi 
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ig  &ebv  iitspitoV)  ßovkonsvoi  xiöaö&ai  >A&i}vaCovg'  tj  de  Ilv- 
friri  . . .  i(pq  V,  79.  zovtov  e*yß)y,e  xbv  xQyöpbv  xbv  Mao- 
doviog  eine  ig  IJeoöag  e%ei.v  (de  barbarorum  post  direptum 
templum  Dclphicum  interitu),  ig  'IkkvQiovg  te  xal  tav  'Fsy%i- 
keov  oxQaxbv  olda  nenoirjtiivov,  dkk'  ovx  ig  nioöag  IX,  43. 42. 
noXXdxig  xrjQvOöovxmv  AeXqxav  ix  »eoxQoxtov  og  ßovXoixo 
Tcoivrjv  xrjg  Alöunov  ^vx^g  dveXfo&ai  II,  134.  JeXtpol  iv 
xovxct  reo  XQovcp  (ante  pugnam  ad  Arteuiisium)  ixQqöxrjQid- 
Zpvxo  xa  &e<p  . . .  xai  6<pi  ^pijtffof  . .  .  AeX<pol  de  . . .  'EXXq- 
vtov  xotOi  ßovXo^ivoiöt  elvat  iXev&iQOtöi  i^yyeiXav  xcc  xQi\- 
6&svxa  avxolöi  VII,  178.  ot  dtktpol  .  .  .  i^avxevovxo  Ttegl 
xäv  teg&v  XQti^dx&v  ...  6  de  &eog  6<peag  ovx  ia  xivieiv 
VIII,  36.  ngotpavxd  6<pi  (Apolloniatis)  . . .  iv  dek(pol6i 
iyivexo,  inet  xe  ixeigaxcsv  xovg  itgotpyxag  xb  atxiov  xov  itaoe- 
ovxog  xaxov  IX,  93.  fj  Ilvd-Ltj  ötpeag  (Pelasgos  Lemnios) 
ixiktve  VI,  139. 140.  tj  IlvViri  ö<pi  (Doloneis)  dvetke  VI,  34. 
itsxdkri  (Miltiades)  ig  JeXyovg,  insiQrjaonevog  xb  xQV6t^9l0V 
.  . .  xeXevovörjg  de  xal  zrjg  Ilv&trjg  VI,  35— 36.  iv  xij  Kvqvcj 
etxoöi  exeei  jcqoxsqov  xovxcov  ix  fteonooitiov  dveöxqöavxo 
(Phocaeenses)  xoXiv,  xfi  ovvo^a  y\v  *AXaXir\  I,  165.  xbv  Kvq- 
vov  6(pi  (Phocaeensibus)  rj  llv9fy  i%Qr]6£  xxteai  rjoav  iovxa, 
dkk*  ov  xr\v  vrjöov  I,  167.  (i\  Tlv&iri  6<pi  (Cnidiis)  .  . .  xQ<* 
iv  x(pt[iixQG>  xova  xdde  I,  174.)  avelXe  xb  XQti<frV9l0v 
(Delphicum),  xal  ißaöiXevöev  ovxa  rvyrjg'  xotfovde  pevxoi, 
elitev  ij  Ilvftlri  1, 13.  xolGi  (Alyattis  oratoribus)  17  Jlv%ir\ .  . . 
ovx  iayq  %qt]<Suv,  tcqIv  rj  x.  x,  k.  1, 19.  rj  J7v#n?  ot  (Croeso  de 
filio  muto  consulenti)  eine  xdde  1,85.  iv  JeX(pot6t  ag  iöfjX- 
&ov  xdxufxa  ig  xb  piyaQov  ot  Avdol  (a  Croeso  ad  tentanda 
oracala  missi)  x97l°°tl*VOL  z9  •  •  •  V  nv&trj  iv  e^aftixQO) 
xova  Xiyei  xdde  I,  47.  xäv  fiavtijtav  dtupoxiQoav  (dei  Del- 
phici  et  Amphiarai)  ig  xmvxb  at  yvmfiav  Gwidgapov,  tcqo- 
Xiyovöai  Kqolog)  (de  eventu  belli  Cyro  inferendi)  I,  53.  71. 
73.  75.  86.  90.  91.  69.  1}  nv&txi  ot  (Croeso)  xQV  (caven- 
dum  a  mulo  Medis  imperante)  1,55.91.  xolai  Avdotöi  (Croesi 
nomine  qoaerentibus)  xrjv  TLv%irp>  ...  elnelv  xdÖe  1,91.  (inei- 
QoxiovxC  ot  (Batto)  %q&  x\  Uvftii\  xdde  (de  colonia  in  Li- 
byam  deducenda)  IV,  155  ter.)  (rj  IIvftir\  ayi  (Theraeis)  ixQi]<fe 

v.  OüTflCHMiD,  Kleine  Schriften.    IV.  1  1 
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(de  colonia  Libyca  admonens)  IV,  156.)  rj  Ilv&iri  6<pt  (iis 
qui  cum  Batto  Plateam  condiderant)  nobg  xavxa  %ga  xdäs 
IV,  157.)  ot  Kvorjvaioi  icqoq  xrpt  xaxaXaßovöav  övfiwogrjv 
(post  mortem  Arcesilai  II.)  inepnov  ig  diXmovg  .  .  .  r\  de 
Ilv&trj  ixiXevs  IV,  161.  r\  Ilv&iri  ot  (Arcesilao  III.)  %q&  xdöe 
VI,  163. 164.  (typ  IIv&ltiv  öcpeag  (Metapontinos)  xeXevuv 

IV,  15.)  rj  nv»£rj  öwiag  (Agyllaeos)  ixiXivös  I,  167. 

lovis  Dodonaei  oraculum.  Tdds  Jmdmvatmv  waöl 
at  noopavxiEg  (Jmdmvatmv  ds  at  fpijlca,  xmv  xy  noeößvxdxtj 
ovvofia  x\v  ÜQopivsia,  xjj  de  pexa  xavxz\v  TipaQSzri,  xrj  de 
vemxdxrj  NixuvÖQrj,  iXeyov  xavxa)  II,  55.  mg  iym  iv  Jm- 
dmvrj  olöa  dxovöag  (xal  xa  fiev  nowra  at  dmdmvtdeg  torfiat 
Xiyovöi)  II,  52 — 53.  ngowavxd  6mi  (Apolloniatis)  iv  xe  Arn- 
dmvy . . .  iytvexo,  inet  xs  ineiQmxeov  xovg  nQomyxag  xo  atxiov 
xov  naQeovxog  xaxov  IX,  93. 

To  in  'A%eqovxi  vexvopavx^tov,  (Jlippavrl  ot 
(Periandro)  ig  QeönQmxovg  in  *A%igovxa  noxapbv  dyyiXovg 
inl  xb  vexvopavxx\lov  naoaxaxafryxr)g  %igi  £etvixfjg,  ovxe 
öriiiaviuv  iwr\  rj  MiXttiöa  iniaavelöa,  ovxe  xaxBQÜtv  V,  92.) 
(t6  devxeoov  niptyavxi,  iwgaoe  xb  etdmXov  xqg  MeXtöörjg 

V,  92.) 

Apollinis  in  Branchidis  oraculum.  Ot  Kvpatot 
iyvmöav,  6v^ßovXrjg  nigi  (quid  de  Pactya  statuendum  sit) 
ig  &ebv  ävüöai  xov  iv  Bgay%Cdri6i  I,  157  —  159. 

Telmessenses.  TeXfirjöoimv  dixaödvxmvy  mg  neoieve- 
jftivxog  xov  Xiovxog  xb  Tffyog,  eöovxai  Edoö  ieg  dvdXmxoi  I,  84. 
inefine  (Croesus)  fteonoonovg  ig  xmv  i^yrjxiav  TeXtirjoaemv 
.  .  .  TeXpri<f6eeg  pivxoi  xdds  iyvmöav,  oxoaxbv  dXXo&ooov 
ngotidoxiftov  elvcu  Kootöm  inl  xtjv  %6gr\v,  dnixopevov  de 
xovxov  xaza6TQeipt6&cti  xovg  imxmotovg  I,  78. 

Magi.  'Tneodifievog  xmv  fidymv  xol6i  bveigonoXoiOi  xb 
ivvnvtov,  imoßrj&ij  (Astyages),  jrap'  avxmv  avxä  exaöxa  pa- 
&mv  I,  107.  ot  (Astyagi)  xrjg  6>iog  ot  xmv  pdymv  ovei- 
QonoXot  i6yiiaivoVy  oxi  piXXot,  6  xfjg  ftvyaxgbg  avxov  yovog 
ßaötXevöeiv  dvxl  ixelvov  1, 108.  Kvqov  nigi  ßovXevmv  ixdXn 
(Astyages)  xovg  avxovg  xmv  pdymv  o'C  xb  ivvnviov  ot  xavxy 
exQivav  1, 120.128.  mQfirjpivm  &bq£t]  OXQaxrjXaxhiv  . . .  tQirrj 
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otfrig  iv  tc5  vitvcp  iyivtxo,  xrjv  ot  pdyoi  ixoivav  dxovtiavxsg 
cpigsiv  ts  inl  näöav  yijv,  ÖovXevtfeiv  xi  ot  ndvxag  av&Q(6- 
xovg  VII,  19.  efoexo  (Xerxes)  xovg  pdyovg  xb  ftiXoi  tcqo- 
(paivuv  xb  (pd<J{ia  (defectio  solis).  ot  Öl  itpQa&v  mg  "EXXri<St 
7iQodHxvvoi  6  &sbg  ixXeL^iv  x6v  noXicav  VII,  37. 

Alyvnxiav  xsQCtxoaxoxixd.  r^vofiivov  xioaxog,  <pv- 
XdööovöL  (Aegyptii)  y^atpofisvoi  xdjtoßatvov  II,  82. 

Aegyptiorum  oracula.  'ExixQnxo  6<pt>  (duodecim  re- 
gibus)  II,  147.  151.  Nexmg  pexalzv  oQvaaav  inavQaxo  fiav- 
xritov  ipnodtov  ytvopivov  xoiovös  II,  158.  (Ttvfropevog  ix 
fiavxqtov  6  "Afiaöig  xa  kbqX  iovxbv  peXXot  ano&avovxa  yt- 
veö&ai  III,  16.) 

Latonae  oraculum  Butone.  ('Amxic&aC  ot  (Pheroni) 
fiavr^ov  ix  Bovxovg  noXiog  II,  III.)  (iX&stv  ot  (Mycerino) 
fucvx^ov  ix  Bovxovg  xoXiog  . . .  ix  öl  xov  x9V0tr}Q^0V  «vre5 
devxEQcc  iX&eiv  Xiyovxa  II,  133.)  ni\k^avxi  ot  (Psammiticho) 
ig  Bovxovv  itoXiv  ig  xb  xQn6rVQLOV  T?iS  drixovg  . . .  ij Xfre 
XQWog  II,  152.  t£  de  (Cambysi)  ixixQr\6xo  ix  Bovxovg  no~ 
Xiog  III,  64. 

Iovis  oraculum  in  Aethiopia.  Etpl  (Aethiopibua) 
pavxrfiov  4ibg  xaxiexr^xv  öxoaxevovxai  d1  iitsav  Gwtag  6 
&tbg  ovxog  xeXtvrj  dicc  b^saniö^axav  II,  29.  iv  xjj  Aföioniv 
iov  xi  avxci  (Sabaconi)  xa  pavxqta,  xottii  xQeavxai  Ai&tonsg, 
dvttXs  II,  139. 

Ammonis  oraculum.  (Maoxvoiu  ftot . . .  xal  xb  "Afipa)' 
vog  xoTjtixrjQiov  yevofisvov'  xb  iyca  xrjg  ipeavxov  yvaprjg 
vaxsQov  itegl  Atyvxxov  iitv&opfjv  II,  18.) 

IV,  1.  'H  äiä  yQccyfjg  7taQado6ig. 

Bacchica  mysteria.   Td  . . .  xaXsofieva  Baxxtxd  II,  81. 

Orphica  mysteria.  Td  'Oo<pixä  xaXeopsva  II,  81.  Me- 
Xd(uiovg  .  . .  dxQexicog  psv  ov  ndvxa  OvXXaßebv  xbv  Xöyov 
(de  Baccho  ithyphallico)  itprpre'  dXX'  ot  imyevofisvoi  xovxa 
öoytfxai  ii£%6v(og  i^itprjvav  II,  89. 

Linus.  Tbv  ofEXXrjvsg  Aivov  6vofi,d£ovx£g  dstdovöt  11,79. 

Olen  Lycius.    Ovxog  6  'SlXrjv  xal  xovg  aXXovg  xovg 

«aXaiovg  vpvovg  inofyas  ix  Avxtn\g  iX&mv,  xovg  daidoyiivovg 

11* 
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iv  ArjXm  IV,  35.  dystgetv  ami  (Delios  Argae  et  Opi)  xdg 
yvvatxag,  ovofta^ovöag  xa  ovvofiaxa  iv  xm  vfivm,  xov  G<pi 
'SlXrjv  dvrjg  Avxiog  iitoiviöe  IV,  35. 

Poetae  ante  Homerum.  "Oftrjgog  rj  tig  xmv  jrporepo?' 
ysvofievov  noirjftimv  (de  Oceano)  II,  23.  oC  itgox£gov  noirjxal 
Isyopsvoi  xovxmv  xmv  dvögmv  (Hesiodi  et  Homeri)  yeveo&ai, 
vöxegov,  ipoC  ye  doxdnv,  iyivovxo  xovxmv  II,  53. 

Horn  er  us.  'HöfoÖov  xal  "Oprjgov  ijXixCrjv  xsxgaxoöCotöi 
ixsöi  doxim  fuv  xgfOßvxigovg  yeveöfrai,  xal  ov  xXioöf  ovxoi 
oV  oC  noiricavxag  öfoyovCrjv  "EXXrjat  II,  53  bis.  "Ofirjgov 
. .  .  doxim  xovvopa  (Oceani)  ig  xrjv  noCrjöiv  iveUae&ai  II,  23. 
xmv  (Atheniensium)  xal  "Oprjgog  6  inonoibg  avÖga  agtöxov 
I<pr]ö£  (Bf  553)  ig  *IXiov  ditixi o&ai  VII,  161.  "Oprjgog  ...  xaxa 
inoCrjffe  iv  'IXiddt  (xal  ovdapr)  aXXrj  avenodide  imvxov)  nXa 
vrjv  xrjv  'AX£%dvdgov  .  .  .  impifivrjxai  de  avxov  iv  /Jtofirjdeog 
aQLtftsfy  (Z,  289),  Xiyn  81  inea  ovxm  II,  116.  117  bis.  'Cfyuj- 
gov  htog  iv  'Odvööurj  (d,  85),  £%ov  mÖ£  IV,  29.  impipvrjxac 
de  xal  iv  'Odvtftfffy,  iv  xovölöe  xolöi  ineGi  (d,  227)  ...  xal 
xdde  exega  ngog  TrjXipa%ov  MeviXemg  Xiysi  (d,  351)  II,  116. 
KXEiö&ivrjg  .  .  .  $ail>ipdovg  iitaväe  iv  Zixvmvi  ayavl&Gdai 
xtov  rO(irjg£imv  inimv  eivexa,  ot*  'Agyeloi  xe  xal  "Agyog  xa 
noXXa  navxa  vpviaxai  V,  67.  idxi  (de  Hyperboreis  dicta)  xal 
fOpr\gm  iv  'Exiyovoiöi,  ei  dr)  xa  iovxi  ye  "Oprjgog  xavxa  xa 
inea  iitoirjoe  IV,  32.  oxt  ovx  'Oprjgov  xa  Kwtgta  ined  iöxi, 
dXX'  aXXov  xivog'  iv  ydg  xolöi  KvngioiOi  etgtjxat  II,  117  bis. 

Hesiodus.  Tdde  .  . .  Atyvitxiousi  iöxi  i^evgrjpiva'  peig 
xe  xal  rjpigrj  ixdöxrj  ftemv  ozev  iöxl  .  . .  xal  xovxoiöi  xmv 
'EXXrjvmv  oC  iv  itoirjöu  yevopevoi  i%gr]öavzo  II,  82.  'Höiodov 
xal  X)prjgov  rjXtxCrjv  zezgaxoöCoiöi  izeöi  doxim  pev  xgeoßv- 
xigovg  ysvsö&ai,  xai  ov  %Xio6i.  ovxoi  di  siöi  oC  itoirjöavxeg 
beoyovCriv  "EXXrjci  II,  53  bis.  'Höiodip  iöxl  xegl  'Tiugßogi&v 
eigrjtLiva  IV,  32. 

Epici.  OC  inoitoioi  (de  bello  Troiano)  II,  120.  Aaxs- 
daipovioi,  ofioXoyiovxeg  ovdevl  itoujxrj,  XiyovOi  (de  Aristo- 
demo)  (xavxa  ft^v  AaxedaifiovLOi  Xs'yov6t  povvot  'EXXyvnv) 
VI,  52.  ovxe  .  .  .  iyaye  ivdixopat  'Hgtdavov  xiva  xaXhö&at 
ngbg  ßagßdgav  noxafiov  .  .  .  avxb  xaxrjyogüt  xo  ovvoua  mg 
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iöxi  eEXXt]VLxbv  xal  ov  xt  ßugßugov,  vnb  TtoiTjxia  de  xtvog 
Ttoiri&dv  III,  115. 

A  r  i  8 1  e  a  s  Caystrobii  f.  Proconnesius.  Ovxe 
xeftvemxa  ovxe  tfivxa  <pa£veö&at,  'dQitfTtTjv.  pexd  di.  ißdofia 
ml'  (pavivxa  avxbv  ig  llooxovvrioov,  noirjoai  xä  enea  xavxa 
xä  vvv  \rx  'EXXrjVGiv  'AoifUtöTiea  xaXiexai  IV,  14.  £(pr\  *Aqi- 
öxeijg  6  Kavöxooßtov,  dvriQ  TlQ0xovvri<Siog,  noiecav  inea,  am- 
xiö&ai  ig  'IöGriÖovag,  <poißoXa[utxog  yevopevog  IV,  13 — 14. 
ovöe  'Aoiöxeqg  .  .  .  nooGaxioa)  'Jtf örjdovcov ,  iv  avxolöt  xolat 
iiteti  noiiav,  icprjöe  ditixiö&ai'  dXXa  xä  xaxvTteg&e  iXeye 
axorjy  tpäg  'iGörjdovag  elvai  xovg  xavxa  Xlyovxag  IV,  16. 
TnegßoQeav  nioi  dv&Q&itav  ovxe  xi  Zxvdat,  Xiyovöi,  ovxe 
xiveg  aXXoi  x&v  xavxtj  o£xrmeva>v,  ei  prj  agcc  'löötjdoveg.  mg 
iym  doxeco,  ovd'  ovxoi  Xeyovöi  ovdev  IV,  32. 

Archilochus  Parius.  'AoxtXoxog  6  Ildotog,  xaxa  xov 
avxbv  (Gygi)  xqovov  yevo^evog^  iv  id(xß<p  xQtftixg&  I,  12. 

Sappho.  £axq)co  r\  fiov oonoiog  II,  135.  iv  fiiXel  Eaiupn 
xoXXa  xaxex6Qx6[irj<fi  fttv  (Charaxum  fratrcm)  II,  135. 

Alcaeus.  *AXxatog  6  xoirjxqg  V,  95.  xavxa  'AXxaiog  iv 
piXei  noiiq6a$,  invxi%el  ig  MvxtX^vrjv,  ifcayyeXXopevog  xo 
icovxov  xd&og  MeXavCmta  dvdol  izdoto  V,  95. 

Solon  Atheniensis.  'Amxveovxat  ig  Hagdtg  axpatov- 
Gag  nkovxa  aXXot  xb  ot  itdvxeg  ix  xrjg  'EXXddog  6o<piöxa£, 
o?  xovxov  xov  xqovov  ixvyxavov  iovxeg  . . .  xal  drj  xal  Eo- 
X&v,  dvr)o  'A&Tjvatog  1,29-33.  86.  xov  (Philocypruni)  ZoXatv 
'A&nvatog,  anixopevog  ig  Kvnoov,  iv  ene6i  atvetit  xvodvvav 
HaXiöxa  V,  113. 

Simonides  Leoprepis  f.  Ceus.  EvaXxiÖea  cxQaxri- 
yiovxa  'Eqsxqiscov,  öxecpavrjcpoQovg  xe  ayavag  dvaoaiQ7]x6xa 
xal  vnb  EipavideG)  xov  Krjtov  noXXa  alve&ivxa  V,  102. 
ftacp&tttiC  <fq>t  avtov  (Graecis  ad  Thermopylas  occisis)  imyi- 
yganxai  .  . .  xa  dl  \idvxi  xode  VII,  228.  xo  de  xov  (idvxiog 
Meytötiea)  (epigramma),  Ei^mvidrjg  b  Aeamgineog  iöxt,  xaxa 
\eivir\v  6  iitiyodipag  VII,  228. 

Pin  dar  u  8.  'Og&mg  ftot  doxiei  Mvdaoog  noiijöai  III,  38. 

Phrynichus.  Tloifiöag  Qovvixog  doclpa  AftAijtou  dXm- 
ötv  VI,  21. 
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Aescbylus  Euphorionis  f.  AlöyvXog  6  EvtpoQim- 
vog  . . .  povvog  drj  noirjximv  xäv  7iQoyevo[iivmv  JI,  156. 

Fabulae.  rO  dl  (Cyrus)  ...  £U£l  6<pt  (lonibus  et  Aeolen- 
sibus)  Xoyov  I,  141. 

A  es  opus.   Atcmnog  6  Xoyonoiog  II,  134. 

rVjg  3tSQ(odot.  rsXm  bQtcov  yi\g  nsQiodovg  yQa^avxag 
noXXovg  r{di\  xal  ovdiva  voov  fyovrag  £l*riyri<sdiievov  IV,  36. 

Tabula  orbis  terraruni.  (Tm  drj  (Cleomeni)  ig  Xo- 
yovg  fjl's  (Aristagoras)  . . .  i%mv  %dXxeov  m'vaxa,  iv  xm  yfjg 
ano.6r\g  ntQloöog  ivsxixprito,  xal  &dXa6<sd  xe  näöa,  xal  jto- 
tapol  ndvx&g  V,  49  bis.) 

Hecataeus  Hegesandri  f.  'Exaxatog  6  Xoyonoiog 
V,  36.  'Exaxalog  b  *Hyri6avdQov^  dvrjQ  Xoyonoiog  V,  125. 
'Exaxai'm  xm  Xoyonoim  iv  ®x\ßrfii  yevsrjXoyqöavtt  xt  imvxov, 
xal  dvadxfiavxi.  xr\v  itaxqir\v  ig  ixxaidixaxov  btov  ...  oC  Coieg 
xov  zli.bg  . . .  avxeysv£riX6yri0av  II,  143.  'Exaxatog  6  fHyr\<Sav- 
dgov  £<pr\6£  iv  xotöi  Xoyotöt  VI,  137  bis. 

Scriptores.  "O  iovxeg  ACyvnxtoi,  xal  f  xt  dnode- 
kdptvoi,  iXaßov  (Persei  maiores)  xdg  dmoiimv  ßaöiXrjtag, 
aXXoiGi  ydo  jcsqI  avxmv  tÜQrjxai,  idöoftsv  avxd.  xd  dl  aXXoi 
ov  xaxsXdßovxo,  xovxmv  fivq(ir}v  xoirjöofiat  VI,  55. 

Philosoph i.  *EXXiqvmv  xivig,  infarjfioi  ßovXofievoi  ye- 
vdtöai  6o<p(rjvy  iXs^av  tcsqI  xov  vdaxog  xovxov  (Nili)  xQiwa- 
öCag  bdovg  xmv  xdg  filv  dvo  xmv  bdmv  ovd'  d^tm  utrqG&rj- 
vai,  sl  firj  oöov  örj(iijvat  ßovXofievog  fiovvov  II,  20.  24.  xmv 
rj  ixiQtj  pdv  II,  20.  r\  ö*  itiQtj  II,  21.  6  iteol  xov  'Slxeavov 
Xel>ag  II,  23.  rj  dl  xg(xr\  xmv  bdmv  II,  22.  xovxm  xm  Xoym 
(Aegyptio  de  metempsychosi)  sfal  oX  'EXXrivmv  i%Qq6avxo9 
oC  plv  itQoxtoov,  ot  61  vöreoov,  mg  idCm  imvxmv  ovxr  xmv 
iym  eidmg  xd  ovvo^utta,  ov  yodtpm  II,  123. 

Pythagoras.  'EXXyvmv  ovx  6  dt&sviöxaxog  öowiöxrig 
rivd-ayoorig  IV,  95.  ITv&ayoQBia  II,  81. 

Herodotu8  Halicarn assensis.  'Slg  dt$r\XmxaC  poi  iv 
tm  itomxm  xmv  Xoymv  (I,  92)  V,  36.  6V  alxfyv  xrjv  iym  iv 
totai  infam  Xoyoiöi  (I,  107  sqq.)  Urjftavsm  I,  75.  61  xivtg 
TtooxiQov  ixaXiovxo,  iv  xotai  TtQmxoMft  xmv  Xoymv  (I,  171) 
si'Qrixai  VII,  93.  xmv  itQOXHpivmv  OTj(ir}tmv,  xd  iym  iv  dXXm 
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Xoya  (III,  28)  ioim  II,  38.  dxb  TtQOwdötog  xtjv  iym  (is&voog 
. . .  i v  xotöt  Aißwcotöt  Xoyoufi  (IV,  159)  ajtriyrjöopai  II,  161. 
xov  naxobg  (Miltiadis)  . . .  xov  &dvaxov,  xov  iya  iv  dXXm 
Xbym  (VI,  103)  Orjftavsm  mg  iyivixo  VI,  39.  iv  xolat  ofturöe 
Xoyoitt,  (VIII,  137)  dnodifa  mg  d<5i  "EXXyveg  V,  22.  6  Wfrij- 
vddrjg  ovxog  dnixxstve  'EnidXxea  di  aXXtiv  aixiy\v^  trjv  iym 
iv  rotti  omöfc  Xoyoiöi  örjfiavim  VII,  213.  mg  dl  slXov 
(Medi  Ninnm),  iv  hiooiti  Xoyoiti  dr\Xm6m  I,  106.  ßatiXüg 
(Babylonis),  xmv  iv  xotöi  'Aaovolortt,  Xoyoißi  (iv^fitjv  *ot- 
ijGopcu  I,  184. 

IV,  2.  'H  «Jto  öxopatog  naoadotitg. 

Paroemiae.  IJdXai  xa  xaXä  dv&omnotöi  i&vorjxai,  ix 
rmv  [tav&dvHV  det'  iv  xotöi  ?v  xods  ioxCy  öxonieiv  xtvä  xa 
tmvxov  I,  8.  to  naXaibv  iitog  ...  tu  pr\  dpa  ccQ%ij  ndv  xikog 
xaxawa(v£<tftat,  VII,  51.  vtvopiöxai  dvd  xtjv  *EXXdda  xa 
xXia  ioya  itdvxa  Arjpvca  xaXiec&ai  VI,  138.  dxb  xovxov  filv 
xovxo  (sc.  ov  fpQovxlg  'IitJtoxXstdrj)  ovofid^exai  VI,  129.  to 
inog,  to  6<pt  (Lampsacenis)  dntiXTfi&v  6  Koolöog,  itixvog 
xQonov  ixxofyeiv  VI,  37.  xovxo  iöxt,  t\  dxb  Zxv&imv  Qrjöig 
IV,  127.  xode  xo  Qrjpa  (sc.  oxi  ix  xov  iviavrov  xb  iao  avxij 
Hagaiguxai)  VII,  162. 

Aoyoi1).  Eavoopoximv  itloi  mds  Xiytxai  IV,  110.  Xiys- 
Tai  vnlx  xmv  yoimmv  ao%d%Hv  (aurum)  'AQtpaGxovgy  avdgag 
p.ovo<p&dX\Lovg%  nsföopai  dl  ovdl  xovxo  III,  116.  6  neol  'Aßd- 
oiog  Xoyog  IV,  36.  siel  oi  xivsg  Xiyovöi  (de  Massagetis)  1, 201. 
xivlg  (de  proventu  cinnamomi)  III,  111.  ioxi  dl  xal  ode  Xo- 
yog Xeyofuvog  (de  Iasone  et  deo  Tritone)  IV,  179.  6  Xoyog 
(de  raptu  Thetidis)  VII,  191.  ot  di  xiveg  Xiyovöi  ntol  xrjg 
ßobg  xavxrjg  xal  xmv  xoXo66mv  (in  oppido  Sa'i)  xovde  xov 
Xoyov  II,  131.  oöa  ot  xs  aXXot,  av&gmitot  xal  Alyvnxioi  Xi- 
yovci,  bpoXoyiovxeg  xotöi  aXXoi6iy  xaxa  xavxrjv  x^v  z°>Q1v 
ywiöfrai,  xaxrt  ^dr\  <poa6m  II,  147.  XiyBxai  od«  6  Xoyog  (de 
Cleobi  et  Bitone)  I,  31.   slol  oX  XiyovOi  (de  pugna  exulum 


1)  Hoc  capite  selecti  tan  tum  loci  enumerautur,  qui  dieertis  ver- 
bis  ad  narrationem  cum  Herodoto  commnnicatam  spectaut. 
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Samiorum  cum  Polycrate)  111,45.  Xiyexai  de  xal  (oleam  olim 
in  Attica  fuisse  sola)  V,  82.  Tinriötfreog  6  deXtpog,  xov  eoya 
%tiQmv  xe  xal  Xrjfiaxog  €%oifi  dv  piyiöxa  xaxaXifcai.  V,  72. 
mg  Xiyexai  (de  insania  Cleomenis)  V,  42.  mg  rj  wdxig  i%si 
(de  Damarati  apud  Dareum  auctoritate)  VII,  3.  xovxoiöi 
ndti  (populis  in  exercitu  Xerxis)  . .  .  inrjoav  exdexoiöi  im- 
%<6qioi  Tjyepoveg*  xmv  iym,  ov  ydg  dvayxairj  i%ioyopai  ig 
töxogirjg  Xoyov,  ov  naQapipvritiai  (tmv  fiiv  vw  dXXmv  ov 
naQapiiLvrHuu  xa%taQzd(ov,  mg  ovx  dvttyxa^ofievog)  VII,  96. 99. 
Aemvidr\g  xs  .  . .  itiitxei  . . .  xal  heooi  pex'  avxov  ovopatxol 
EitaQxirjximv,  xmv  iym  mg  dvdoäv  atymv  yevopivmv  ixv&o- 
\j>v\v  xa  dvofiaxa'  inv&opriv  de  xal  dndvxmv  xmv  TQiijxoöimv 
VII,  224.  Xiyexai  Xoyog  (de  Borea  ante  pugnam  ad  Arte- 
misium  in  auxilium  vocato  ab  Atheniensibus)  VII,  189.  Xiye- 
xai pev  xal  äXXa  tfrevdiöi  elxeXa  neol  xov  dvdobg  xovxov 
(de  Scyllia  Scionaeo).  xa  de  fiexe^ixeQa ,  dXrj&ia  VIII,  8. 
&mvnd£m  ei  xä  Xeyopevd  iöxi  aXrj&ea'  Xiyexai  ydo  (de  Scyl- 
liae  fuga)  VIII,  8.  i%m  fiev  6v%vmv  ovvopaxa  xoiijQaQxav 
(lonum  in  pugna  Salaminia)  xaxaXi£ai,  xmv  vrjag  fEXXr\vidag 
iXovxmv  xQTiöoyLai  de  avxofot  ovdiv,  xXrjv  x.  x.  X.  VIII,  85. 
Xiyexai  de  xal  (de  coena  Mardonii  a  Pausania  derisa)  IX,  82. 
ei  dy  aXri&rig  ye  iöxl  b  Xoyog  (de  Pausaniae  proditione)  V,  32. 
iniyga^e  xmv  xig  deXymv,  Aaxedaifiovi'oioi  ßovXopevog  %a- 
giöaö&ai'  xov  iniöxdfievog  xo  ovvopa,  ovx  impvr\oopai  1,  51. 
xovxov  xov  Eaxdöitem  evvov^og  dnidgr]  ig  2-dpov  .  .  .  £%g)v 
XQTHimxa  peydXa,  xd  Edpiog  avrjQ  xaxiö%e'  xov  imöxdpevog 
xb  owofta,  ixmv  imX^ofiai  IV,  43. 

Duplex  traditio.  fH  x^QV  a^T1?  (a^  Lissum  fluvium) 
ndXai  (iev  ixaXiexo  laAAai'xrJ,  vvv  de  BQiavxixrf  iöxi  \klv- 
xoi  xm  dixaioxdxm  xmv  Xoymv  xal  avxrj  Kixovmv  VII,  108. 
oi  pht  —  ot  di  (de  Tauris)  IV,  103.  toxi  xal  dXXog  Xoyog 
ixtov  mde  (ovxog  de  aXXog  %vvog  'EXXyvmv  xe  xal  ßaoßdocov 
Xeyopevog  Xoyog  eiQtjxai)  (de  origine  Scytharum)  IV,  11 — 12. 
diayogovg  Xoyovg  neol  xov  aoi&pov  (Scytharum)  rjxovov 
IV,  81.  ot  di  (Tana'in  terminum  esse  Asiae  et  Europae)  IV,  45. 
6  *Agd^g  Xiyexat  xal  (ii£mv  xal  iXdöOmv  elvai  xov  "löxgov 
.  . .  <pu6i  I,  202.    ot  piv  xiveg  (de  Pythia  et  Lycurgo)  I,  65. 
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ot  plv  .  . .  XiyoviH  —  ot  di  (de  Biantis  vel  Pittaci  consilio 
Croeso  dato)  1,27.  maöl —  ydr]  di  xiveg  Xiyovöi  (de  domun* 
cula  monolitha  Amasis)  II,  175.  ot  filv  Xiyovöt  —  ot  dl —  ot 
di  (de  Ladica)  II,  181.  Xiyexai  dl  xal  ode  6  Xoyog  (de  ansa 
invadendae  per  Cambysen  Aegypti)  III,  3.  ovxog  plv  6  m- 
^avmxegog  xmv  Xoymv  (de  deserto  a  Cambyse  superato)  etgrj- 
xar  del  de  xal  top  rjötov  rn&avov,  inet  ye  dx\  Xiyexai,  grj- 
»rjvai  III,  9.  ot  plv  XiyovfSi  —  ot  di  (de  caede  Smerdis)  III,  30. 
ot  f/lv  Xiyovöi  —  ot  de  Xiyovoi  (de  Samiorum  in  Aegyptum 
missorum  fuga)  III,  45.  mg  dl  6  fiaxaioxegog  Xoyog  mgtiTjzui, 
Xiyexai  (de  Spartanorum  a  Samo  discessu)  III,  56.  mg  plv 
ot  nXevveg  XiyovQi  —  ot  dl  iXdööoveg  Xiyovöi  (de  causa 
interitus  Polycratis)  III,  120 — 121.  ot  dl  .  .  .  Xiyovöi  (Leoni- 
dam  et  Cleombrotum  fuisso  geminos)  V,  41.  xal  xavxa  Xiye- 
tai  (de  Argivorum  cum  Xerxe  commercio)  VJ1,  152.  fjdj]  dl 
tjxovöa  mg  xal  öxiyiag  apa  xovxoiöi  (cum  vinculis)  aiteitepilre 
(Xerxes)  öxi%ovxag  xbv  ' EXXr\önovxov  VII,  35.  rjdrj  dl  rjxovüa 
xal  vöxaxov  diaßr^vai  ßaöiXia  ndvxmv  VII,  55.  iöxi  dl  he- 
gog  Xeyofievog  Xoyog  (de  proditore  ad  Thermopylas)  VII,  214. 
Xiyexai  de  (de  Leonida)  VII,  220.  Xiyexai  (ot  fiev  vvv  ovxm 
Gco&ijvai  Xeyovöi  *y4giöx6dri(iov  ig  2^7tdgxrjv)  —  ot  de  VIT,  229 
— 231.  Xiyexai  dl  xal  aXXov  .  .  .  xmv  xgirjxoöimv  xovxmv 
negiyeviö&ai  VII,  232.  ve'ag  o?  iXa%iöxag  Xiyovöi  diafp&aoi}- 
vai  (ad  Artemisiutu)  VII,  190.  Xeyexai  dl  xal  xade  (de  initio 
pugnae  Salaminiae)  VIII,  84.  iöxi  dl  xal  aXXog  ode  Xoyog 
Xeyofievog  (de  Xerxis  reditu)  VIII,  118 — 119.  r^dr\  dl  xal  xode 
qxovtfa,  mg  6  Jritwovog  imßaxevmv  xov  Evrjvtov  ovvoftaxog, 
i^eXdfißave  immv  xrjv  'EXXdda  igya  IX,  95.  6  Zmwdvrjg  .  . . 
di^ovg  Xoyovg  Xeyofiivovg  i%ei,  xov  plv  —  6  d'  exegog  xmv 
Xoymv,  xm  ngoxegov  Xejftivxi  dpmiößaximv,  Xiyexai  IX,  74. 
noXXovg  xivag  vfin  xal  navxodanovg  rjxovöa  ftdtyai  Magdo- 
viov  —  i%ei  di  xiva  (pdxiv  diovvöomdvi\g,  dvrjg  'Ekpiöiog, 
ftdtyai  Magdoviov  IX,  84.  ot  dl  Xiyovöi  (de  loco  supplicii 
Artayctis)  IX,  121. 

Graeci.  Ot  "EXXrjveg  . . .  Xoym  plv  Xiyovöi  . . .  igym  dl 
ovx  anodeixvvöi  (esse  Oceanum)  IV,  8.  "EXXrjveg  (de  tribus 
orbis  terrarum  partibus)  II,  16.  xo  vn  'EXXrjvmv  vevopiöpivov 
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(Nilum  A8iam  inter  et  Africam  esse  terminuua)  II,  17.-  "EXXri- 
veg (de  Scytharum  concubitu)  I,  216.  "EXXriveg  (Persas  olim 
vocatos  esse  Cephenas)  VII,  61.  "EXXriveg  (Ionas  olim  voca- 
tos  esse  Aegialenses)  VII,  94.  "EXXriveg  (Aeolenses  olim  fuisse 
Pelasgos)  VII,  95.  "EXXrjveg  (de  Ione  filia  Inachi)  I,  1.  "EXXrj- 
vsg  (de  raptu  Ius)  1, 2.  "EXXrjveg  (de  origine  regum  post  Per- 
seum  et  ante  Perseum)  VI,  53.  "EXXrjveg  (de  Aegyptia  Stirpe 
regum  ante  Perseum)  VI,  54.  "EXXriveg  (de  Perseo  in  Aegypto) 
11,91.  Xtyovöi  noXXd  xal  aXXa  dveiuöxe'itxmg  ot  "EXXr)ve g  * 
evij&rjg  de  avxäv  xal  ode  6  fiv&og  ioxi,  xov  negl  xov  'Hgct- 
xXeog  Xiyovöt  II,  45.  ot  "EXXriveg  (de  Erythia)  IV,  8.  "EXXrj- 
vsg  (de  Planctis)  IV,  85.  ot  "EXXriveg  (de  educatione  Bacchi) 
II,  146.  "EXXriveg  (de  Panis  natalibus)  II,  145.  eigofievov 
pev  . .  .  et  fidxaiov  Xoyov  Xeyovöi  ot  "EXXrjveg  xa  negl  "IXiov 
yevio&at,  II,  118.  "EXXrjveg  (de  nuptiis  Boreae  et  Orithyiae) 
VII,  189.  ot  EXXriveg  ovxca  inifiLöyo^iEvot  tovroiöi  (Ionibus 
et  Caribus  in  Aegypto  collocatis)  xd  neol  Alyvnxov  yevo- 
peva  dnb  Waufuxt%ov  ßaöiXdog  dg^dpevoi  ndvxa  xal  xd  vöxe- 
qov  imaxdfie&a  dxgextcog  II,  154.  "EXXrjveg  Xiyovöt,  aXXa  xe 
pdxaia  noXXd,  xal  wg  x.  x.  X.  (de  experimento  antiquitatis  Phry- 
gum  a  Psammiticho  facto)  II,  3.  "EXXqveg  (de  causa  caedis 
sororis  a  Cambyse  perpetratae)  HI,  32.  "EXXriveg  (Masistium 
vocant  Macistium)  IX,  20.  ot  "EXXrjveg  (Candaulem  vocant 
Myrsilum)  I,  7.  ot  ndvxeg  'EXXrjveg  (de  Miltiadis  contra  Pa- 
rum expeditione)  VI,  133—134.  pagxvgei  6yi  (Corinthiis  in 
pugna  Salaminia  excellentibus)  xal  r)  dXXrj  (exceptis  Athe- 
niensibus)  'EXXdg  VIII,  94.  ot  noXXol  'EXXrjvnv  (de  causa 
iusaniae  Cleomenis)  VI,  75.  ot  noXXol  'EXXr\va)v  (de  nomini- 
bus  Libyae  et  Asiae)  IV,  45.  tbg  6  noXXog  Xoyog  'EXXrjvav 
...  of  de  xal  Xdyovöt  (de  Halye  Thaletis  sollertia  a  Croeso 
superato)  1, 75.  faxt  aXXog  Xoyog  Xeyopevog  dvd  xrjv  'EXXdda 
(de  Argivorum  cum  Xerxe  commercio)  VII,  150.  xtveg'EXXrj- 
v<ov  (de  legatis  ab  Argivis  ad  Artaxerxem  missis)  VII,  151. 
(lexeiixeooi  'EXXrjv&v  (de  tertia  pyramide  a  Rhodopide  ex- 
structa)  II,  134-  iXix%ri6av  (ab  Otane)  Xoyoi  amöxot  fitv 
ivioLOL  'EXXrjvav,  iXix&rjäav  d'  <bv  III,  80.  fiiyiöxov  &mvpa 
igem  xoiet  fir}  dnodexopevoiai  'EXXrjvav  üegöicov  xotöi  enxd 
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Xhdvia  yvm\Li\v  d7tods%aa&ai  mg  %oebv  ffi?  drjfioxQazieöfrai 
IliQöag  VI,  43.  zov  Ne£Xov  zäg  xrjyäg  . . .  'EXXyvmv  zmv  ipol 
dntxofiivmv  ig  Xoyovg,  ovdelg  vn(6%£zo  tldivat  II,  28. 

Athenienses.  Aoyog  itagd  ^AQ^vaCmv  (de  Minervae  et 
Neptuni  propter  Atticam  contentione)  VIII,  55.  mg  avzol 
'Afhjvatot  Xlyovei  . . .  Xiyovdi  —  ot  de  (Decelenses  Dioscuris 
in  Atticam  irrumpentibus  Helenae  refugium  indicasse)  IX,  73. 
'Ad-ijvatoi  (de  dissidio  cum  Pelasgis)  VI,  137.  'A&rjvatoi  (de 
bello  cum  Aeginetis)  V,  85—86.  'Aftrjvatoi  (de  interitu  unius, 
qui  e  clade  Aeginetica  evaserat)  V,  87  bis.  'A&rjvatot,  (de 
Alcmaeonidis  et  Pythia)  V,  63.  mg  'Afhjvatoi  povvoi  Xiyovöt. 
(de  Cleomenis  impietate)  VI,  75.  atztrj  i<3%E  iv  *A%r\vaioi6i 
(Älcmaeonidas  cum  Persis  a  pugna  Maralhonia  reducibus 
conspirasse)  VI,  115.  »mvfia  de  poi,  xal  ovx  ivdixopai  zbv 
Xoyov  VI,  121.  yAbi\vatoi  (de  Borea  ante  pugnam  ad  Arte- 
misium  in  auxilium  vocato)VII,  189.  ot'A&rjvatoi  (de  omine, 
cum  Athenas  cives  relinquerent)  VIII,  41.  'Adrivatoi,  (de 
Aminia  in  pugna  Balaminia)  VIII,  84.  'Afrrjvatoi  (de  Corin- 
thiorum  fuga  ad  Salaminem)  VIII,  04. 

Phidippides.  'Slg  avzog  zt  iXeye  <&eidurit(drig  xal  7A%r\- 
vatoitii  aitriyytXXs  VI,  105. 

Epizelus.  Aiysiv  avtbv  (Epizelum  Atheniensem)  nsol 
tov  ndd fog  fjxovöa  zoiovÖe  ziva  Xoyov  VI,  117. 

Exules  Athenienses  in  exercitu  Xerxis.  'A&tj- 
vaCmv  ot  frvtiv  vnb  ßaövXiog  xsXevopwoL  . . .  ovroi  pdv  vw 
zavza  iwoaöav  VIII,  55.  iwrj  Jixalog  6  Gsoxvöeog,  dvrjo 
'Ad-ijvatos,  (pvydg  zs  xal  itaoa  MrjÖoiöi  Xoyi^iog  yevopevog 
zoikov  zbv  xqovov  . .  .  Jrifiagrjzov  zs  xal  aXXmv  (taQzvgmv 
xazanzopevog  VIII,  65. 

Gephyraei.  Ot  rewvoatoi  . . .  mg  avzol  Xeyovöi  V,  57. 

Delii.  Oaöi  ot  avzol  (sc.  ot  AtjXov  otxrjzoosg)  . . .  Xi- 
yovöi  IV,  35.  JtoXXti)  zi  itXstcza  iteol  avzmv  (de  Hyperboreis) 
z/ijAtoi  Xiyovöi  IV,  33.  ot  Ar\Xioi  (de  terrae  motu  tempore 
expeditionis  Datidis)  VI,  98. 

Parii.  Tldoioi  . . .  Xeyovöi  —  ot  de  ...  Xeyovöi  (de  Mil- 
tiade)  VI,  134. 

Theraei.   Me'xQi  pev  zovzov  zov  Xoyov  (IV,  145—149) 
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Aaxtdaipovioi  fetypatWf  xaxa  xavxa  Xdyovöi'  xo  61  anb 
xovxov  (IV,  150  —  153)  (tovvoi,  Srigatoi  mös  ywio&at  Xiyovöt 
IV,  150.  tavxa  de  ®tjgatoi  Xdyovöi'  xcc  d'  iitiXoma  xov  Ao- 
yov  (IV,  157)  ovfiwdgovxai  rjörj  &qgaloi  Kvgrjvatoiöf  Kvgr\- 
valoi  yag  xa  icsqI  Bdzxov  ovdafimg  bfioXoydovöi  (h^gaioiöi 
IV,  154.  mg  Stigatoi  xs  xal  Kvgrjvatoi  Xdyovöi  IV,  155. 

Cretenses.    Kgrjxsg  I,  171. 

Praesii.  Adyexai  ...mg  Xdyovöi  ügatöioi  VII,  170—171. 

Peloponnesii.  Tiva  ydi]  rjxovöa  Xoyov  aXXov  (de  Ana- 
charside)  imo  TleXonovvriöimv  Xeyoptvov  . . .  aXXy  ovxog  o  Xo- 
yog  aXXag  ndnaiöxai  vn  avxmv  'EXXtfvmv  IV,  77. 

Lacedaemonii.  AaxsSai^tovioi ,  oftoXoydovxsg  ovfcvl 
noir\xji,  Xdyovöi  (xavxa  AaxEdaipovioi  Xdyovöi  povvoi  f£AAij- 
vmv)  (de  Aristodemo)  VI,  52.  (id%gi  vw  xovxov  xov  Xoyov 
(IV,  145 — 149)  Aaxeöainovioi  &rjgaioiöi  xaxä  xavxa  Xdyovöi 
(de  Thera  condita)  IV,  150.  Aaxtöaipovioi  (de  Lycurgo)  1, 65. 
Aaxeöainovioi  (de  cratere  a  Saniiis  rapto)  I,  70.  Aaxeöai- 
povtoi  (de  causa  expeditionis  contra  Samum)  III,  47.  Aaxt- 
daipovioi  (de  Ariatagora  Spartae  versante)  V,  49.  Aaxtöai- 
\iovioi  (de  Nicola  et  Aneristo  ab  Atheniensibus  occisis) 
VII,  137.  Xfyopsv  tifietg  ol  £itagxirjxai  (de  Glauco)  VI,  86. 
Eitagxiijxai  (de  Cleomenis  insaniae  causa)  VI,  84.  mg  avxol 
Xdyovöi  (de  origine  vocis  iiciöxv&töov)  VI,  84.  (6  Xoyog 
noXXbg  iv  EnoLQTi]  (de  Aristonis  im  potent  ia)  VI,  58.)  (Asv- 
rvxtörig  fiev  iarq  iv  xotöt  veixsöi  —  ot  de  xal  xov  fiaxaioxs- 
gov  Xoyov  Xdyovxeg,  wael  (de  Demarati  natalibus)  VI,  68. 

Archias  Samii  f.  Pitanates.  Tgixm  ari  'AgiUm 
xovxov  (in  oppugnatione  Sami  occisi)  yeyovoxi  aXXm  ^Ag%i^ 
xm  Zapiov  xov  *Ag%Um  avxbg  iv  Uixavr^  övveysvofirjv  tfij- 
(iov  yaQ  xovxov  tjv  III,  55. 

Argiyi.  JAgystoi  (de  interitu  unius  Atheniensis  cladi 
Aegineticae  superstitis)  V,  87  bis.  *AgytXoi  (de  causa  insaniae 
Cleomenis)  VI,  75.  'Agyetot  (de  commercio  suo  cum  Xene) 
VII,  148—149.  152. 

Aeginetae.  Atyivijxai  (de  bello  cum  Atbeniensibus 
gesto)  V,  86.   Aiyivrjxai  (de  interitu  unius  Atbeniensis  cladi 
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Aegineticae  superstitis)  V,  87.  Alyivrpa.i  (de  initio  pugnae 
Salaminiae)  VIII,  84. 

Corinthii.  Koqcv&ioi  (de  Arione)  I,  23 — 24.  Koqlv- 
thot  (de  virtote  sua  in  pugna  Salaminia)  VIII,  94. 

Arcades.  Aiystai  vri  'Aoxädfov  (de  Styge)  VI,  74.  mg 
Xoyog  iv  'AQxadfy  Xiyexat,  (de  Dioscuris  ab  Euphorione  ho- 
spitio  exceptis)  VI,  127. 

El  ei.  'HUto,,  IV,  30. 

Plataeenses.   Ot  imimoioi  (de  Oeroe  f.  Asopi)  IX,  51. 

Arimnestus.  KaXXixodzrig  .  .  .  iXfye  itobg  'Adiiivtjötov 
avÖQa  IJXaraiia  IX,  72. 

Thebani.  ®rjßatoi  (Apollineni  Ptoum  Myi  Carice  re- 
spondisse)  VIII,  135. 

Thersander  Orchomenins.  Td  de  rjörj  ta  iniXoma 
ijxovov  0£gadvdoov,  dvdoog  plv  (O^o^cvtou,  Xoyipov  dl  ig 
td  TtgSra  iv  'Op^oftfi/w  IX,  16  bis. 

Delphi.  JeXtpot  (de  thesauro  Gygis)  I,  14.  JsXfpmv 
olöa  iym  ovtm  dxovöag  yevt6&ai  (de  Alyatte  oraculum  Del- 
phicum  consulente)  I,  19.  AtXtpol  (de  Croesi  cratere)  I,  51. 
AeXq>o£  (de  effigie  pistricis  Croesi)  I,  51.  AtXyoL  (de  templo 
Delphico  a  Persis  vindicato)  VIII,  39. 

Achaei  Phthiotae.  )EgMAXov  rrjg  'Ax<xurjg  diuxopfom 
-SVpfij,  ot  xatrjye^ovsg  tijg  odov  .  ?.  iXeyov  ot  ini%mQiov 
Xoyov  VII,  197. 

Thessali.  &£<WaXot  (de  ortu  Thessaliae)  VII,  129. 

Dodonaei.  EwmpoXoyEov  6tpi  (mulieribus  sacerdotibus 
Dodonae)  xal  ot  &XXol  zJadavatoi  ot  nsol  tb  toov  (de  origine 
templi  Dodonaei)  11,55. 

Macedones.  Maxsdovsg  (de  Brigibus)  VII,  73.  Maxt- 
öoveg  (de  hortis  Midae)  VIII,  138. 

Argeadae  reges.  Ot  dno  ntodCxxtm  yeyovotsg,  xa- 
tdxeo  avtol  Xiyovöi  (de  origine  stirpis  Graeca)  V,  22. 

Potidaeatae.  Ot  imimoioi  (de  aestu  maris  Persis  in- 
feato)  Vin,  129.  ot  IJoudai  rjtai  (de  causa  interitus  Persa- 
rum)  VIII,  129. 

Abderitae.  'Aßdrjottm  (de  Xerxae  fuga)  VIII,  120. 

Samothraces.   "Og  tig  td  KaßetQcov  ooyt«  fis^vrjxai, 
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za  Zapo&Qytxsg  imzeXiovöt  itagaXaßovzeg  Ttaga  IleXaöymv, 
ovzog  mvrjQ  olSe  zb  Xiyo  . .  .  ot  Öe  HeXaöyol  tgov  ziva  Xoyov 
negl  avzov  (de  Baccbo  ithyphallico)  £Xe£av,  zä  iv  zotöi  iv 
£aiio&QT]txy  pvözrigi'oiöi  dedrjXoazai  II,  51. 

Chersonesii.  Xegöovr}ötzat  (de  Artayctae  supplicio) 
IX,  120. 

Thraces.  Ggrjtxeg  (de  apibus  trans  Istrum)  V,  10.  ot 
negtoixoi  (Teari  fluvii)  IV,  90. 

Tauri.  Aiyovöi  avzol  Tavgoi  (de  Iphigeiiia)  IV,  103. 
q>aöi  (Taurorum  superstitio)  IV,  103. 

Scythae.  Zxv&cu  (de  origine  gentis)  IV,  5 — 7.  Xiyovöi 
(de  antiquitate  gentis)  IV,  7.  Zxv&ai  (de  auro  regio)  IV,  7. 
of  Exv&ai  (de  EDarensibus)  I,  105.  ot  Zxv&ai  . . .  tpaöl  (de 
causa  servos  excaecandi)  IV,  2.  vvv,  r)v  zig  elgrizat  negl 
Ava%agötog,  ov  <paöt  fiuv  Zxv&cu  ytvcoöxeiv  IV,  76.  Zxv&ai 
zov  ßax%eveiv  nigi  "EXXrjöi  oveidtfrvöt,  .  . .  tpaöC  IV,  79.  xgi- 
vovöl  (Scythae  de  Ionibus)  .  . .  <paöC  IV,  142.  zoöovde  ane- 
(paivov  ftot  ig  btytv  .  .  .  iXeyov  ot  iiti%<6gioi  (de  cratere  in 
Exampaeo)  IV,  81.  Exvfrai  (de  Neuris)  IV,  105.  Xiyovöi 
(Exv&ai  . .  .  ot  Exv&ai  ze  xal  ot  TtegioixoC)  (de  regione  sep- 
temtrionali)  IV,  7.  31.  Exv&iav  xiveg  dmxviovzai  ig  avzovg 
(Argippaeos),  zäv  ov  y^Xeitov  iözi  nv&dö&ai  IV,  24.  zb  aitb 
zovzcov  zb  xazvjteg&e,  'Iöörjdoveg  etöl  ot  Xiyovzeg  zovg  fto- 
vo<p&dXpovg  av&gcoTtovg  . .  .  elvai'  nagä  de  zovzmv  Exvfrai 
nagaXaßovzeg  Xiyovöi'  xaga  de  Exv&iav  i)pelg  ot  aXXoi 
vevoptxapev  IV,  27.  32.  zb  xazviteg&e  ngbg  ßogrjv  ävepov 
ov  yivaöxezai,  ovze  zcov  tpuXaxgmv,  ovze  z6v  'löörjdovav,  ei 
fir)  oöa  ctvzoov  zovzcov  Xeyovzcov  IV,  25.  fTnegßogicov  xigi 
av&gcoitav  ovze  zi  Exv&ai  Xiyovöt,  ovze  ziveg  aXXoi  zcov 
zccvzrj  otxrjiiivmv  IV,  32. 

Timne8.  '&g  iyd>  rjxovöct  Ttpveco,  zov  'Aguuceföeog  im- 
zgonov  IV,  76. 

Enarenses.  Ot'Evdgeeg,  ot  dvdgoyvvoi  (de  vaticinandi 
arte  a  Venere  sibi  concessa)  IV,  67. 

Argippaei.  (Ot  <paXaxgol  ovxoi  Xiyovöt  IV,  25.)  (zb 
xaxvneg&e  ngbg  ßogrjv  avepov  ov   yivcoöxezai,   ovze  zcov 
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<puXaxowv  ovxe  xav  'Iöötjöovcov ,  ei  pri  06a  avxov  xovxov 
Xsyovxav  IV,  25.) 

Graeci  Pontici.  Qg  iyco  nwftü  VOftCCl  X(OV  xov  EXXtJÖ- 
xovxov  oixeovxav  EXXrjyoov  xal  üovzov  (de  Zalmoxide)  IV,  95. 
'EXXtjvcov  oC  xov  TIovxov  oixiovxsg  (de  origine  Scytharum) 
IV,  8 — 10.  'EXXyvav  ot  iv  xy  Zxv&Lxfj  xaxoixijtiivoi  (de 
Neuris)  IV,  105.  tii%Qi>  tav  <paXaxQav  xovxcov  (usque  ad 
Argippaeos)  noXXr\  neQupdveta  tijg  X°^QV?  i^xly  xal  xmv  ty- 
XQOöfov  i&viav'  xal  yao  . . .  xtvsg  ditixviovxat  ig  avxovg  . . . 
'EXXrjvav  xmv  ix  BoQvö&ivsog  xe  ipnoQiov  xal  xmv  aXXmv 
üovxixmv  ifutoQicav  IV,  24. 

Olbiopolitae.  Boovo&Evstxai  (de  oppidi  sui  origine 
Milesia)  IV,  78. 

Hellespontii.  Ovxog  6  Msydßv^og,  etnag  xode  xo  iitog 
(de  Calchedoniis),  iXsinsxo  d&dvaxov  fivr^tjv  itgbg  rEXXrj67tov- 
ximv  IV,  144.  (hg  iym  %w%dvo\kai  xmv  xov  ' 'EXXrjaxovxov 
oixtovxmv  'EXXyvmv  (de  Zalmoxide)  IV,  95. 

Cyziceni.  Tbv  ntqü  avxov  (de  Aristea)  qxovov  Xoyov 
iv  ...  Kvttxn  IV,  14. 

Proconnesii.  Tbv  »£pi  avxov  (de  Aristea)  fyovov  Xo- 
yov iv  IlQ0xowx\6m  IV,  14. 

Lesbii.  Mößtoi  (de  Arione)  I,  23—24. 

IoDes.  rväfiai  aC  'Imvmv  . . .  oi  <pa6i  xb  JiXxa  (tovvov 
elvat  Alyvnxov  II,  15 — 16.  dXX^Xovg  xaxaiximvxai  (Iones  de 
pugna  ad  Laden)  VI,  14. 

Samii.  Udiiiot  (de  cratere  Lacedaemoniorum)  I,  70. 
Zdpuoi  (de  causa  expeditionis  Lacedaemoniorum  contra  Sa- 
mum) III,  47. 

Milesii.  MiXrjötoi  (de  Thrasybulo  tyranno)  1,20. 

Cnidii.  Kvidiot  (quomodo  Harpago  se  subiecerint)  1,174. 

Caunii.   Ol  Kavviot  (de  origine  Cretica  gentis)  I,  172. 

Cares.   OC  Käoeg  (de  origine  sua)  I,  171. 

Lydi.  AvdoC  (de  Gygaea  lacu)  I,  93.  xovxov  nexaXan- 
fldvovxai  xov  ovv6p.axog  (Asiae)  Avdoi,  (pd^isvoL  IV,  45.  tpaol 
avxol  Avöol  .  .  .  Xiyovöt  (de  lusibus  inventis  et  Tyrrhenia 
condita)  1, 94.  Avöoi  (de  Croeso  super  rogo  servato)  I,  87. 

Phryges.   Qovyeg  (de  Marsya)  VII,  26. 
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Thraces  Asiatici.  @oql'xEg  ...mg  avxoi  XiyovGt.  ... 
yatii  (de  origine  sua)  VII,  75. 

Leucosyri.    Evqioi,  ot  jcsqI  0£Qpmdovxa  xai  TlaoftE- 

VIOV  TtOXttfAOV  II,  104. 

Macrone 8.  MdxomvEg  II,  104. 

Colchi.    ElQoprjv  dfimoxEQOvg'  xai  päXXov  ot  KoXjipi 
ifiE^viaxo  xmv  AtyxmxCmv,  rj  ot  Atyvnxwi  xmv  K6X%mv  II,  104. 
Medi.    M^oi  VII,  62. 

Persarum  scribae  regii.  Ju&Xavvmv  iiti  agpottog 
nafftt  ifrvog  Hv  txaöxov,  invv&dvExo  (Xerxes).  xai  dniyQatpov 
ot  yQay,fiaxi<Sxat  VII,  100.  Kai  naQhtXss  (Xerxes)  itaod  tag 
TtQCOQag  xmv  vsmv,  ixEiomxmv  xb  ixdöxag  bpoimg  xai  zbv 
xt£6v,  xai  dxoygawofiEvog  VII,  100.  oxmg  xivd  Moi  SiQ^g 
xmv  imvxov  igyov  n  ditod£ixvv(i£vov  Iv  xfj  vavuaxfy  .  .  . 
aveitwftavEzo  tbv  noir^Gavxa'  xai  ot  ygafi^ucxLöxai  dvEyoawov 
itaxQo&sv  tbv  TQii']oaQxov  xai  xrpr  nokiv  VIII,  90. 

IJeqOeov  ot  Xoytoi.  Mdyog  dvr\Q  . . .  iicattösi  ÜEoyo- 
vir\v*  oir\v  dt}  ixeivoi  (Persae)  Xiyovoi  tlvai  ttjv  ixaoidrjv 
I,  132.  tdÖE  mg  XQvnto^Eva  Xeyexai  (a  Persis),  xai  ov  aawrj- 
vimg,  TtEoi  xov  dno&avovxog  I,  140.  IIsqöcu  vopitovöi  .  .  . 
Xeyovxsg  (de  igni  non  polluendo)  III,  16.  waöC  (de  lepra) 
1,  138.  XiyovGi, . . .  (päd  . . .  waGt  (parricidium  non  posse  fieri) 
I,  137.  waGl  (aes  alienum  pro  turpissimo  habendum  esse) 
I,  138.  xolöi  TtoiEvOi  (simulacra  deorum)  (imQiijv  inKpioovöi 
I,  131.  iKoGai  (de  Graecorum  conviviis  iudicium)  I,  133. 
IJEQöai  (de  formicis  Indicis)  III,  105  bis.  mg  6  fltQGtmv  Xo- 
yog  XdyExat  (de  Perseo)  VI,  54.  ixaXiovto  (Persae)  ndXai .  . . 
vtco  Gwsmv  avxmv  xai  xmv  nsqioCxmv  (Artaeorum  nomen) 
VII,  61.  ßaGiXsvg  AtQ^tjg  xdds  vyuv  XeyEi'  rjitEtg  vo[i££onsv, 
x.  x.  X.  (de  origine  Persaruin  a  Perse  filio  Persei)  VII,  150. 
IltQöai  (de  Cyro  et  Cambyse  et  Dareo  censura)  III,  89. 
lligGai  (de  ansa  expcditionis  contra  Aegyptum  susceptae) 
III,  1.  lligGai  (de  Xerxis  somniis  ante  expeditionem  contra 
Graeciam  susceptam)  VII,  12.  ovxog  (Boges)  dtxalmg  alviexai 
ixi  xai  ig  xoSe  vnb  IJegGimv  VII,  107.  MgGai,  (Asiam  quasi 
propriam  sibi  vindicant)  1,4.  IX,  116.  Tlegcimv  ot  Xoytoi 
(nioeai)  (Phoenices  Ione  rapta  causam  fuisse  dissidiorum 


Digitized  by  Google 


INDEX  FONTIUM  HERODOTI. 


177 


iuter  Graeciam  et  Asiam)  I,  1.  5.  <pa6i  (de  raptu  Europae 
et  Medeae)  I,  2.  Xiyovöi  (de  Helenae  raptu)  I,  3.  IliQöai 
(Graecos  bello  Troiano  priores  arma  intulisse  Asiae)  I,  4. 

Duplex  Persarum  traditio.  '&$  Usgoiav  fisxs^dxsQoi 
Xeyovöi,  ot  iiij  fiovXopsvoi,  öspvovv  xd  Jteol  Kvqov,  dXXd  xbv 
iovra  Xiyuv  Xoyov,  xazd  zavza  yoctycr  imazdpevog  hsqI 
Kvqov  xal  xQicpaöiag  dXXag  Xoyav  odovg  <pi\vai  I,  95.  oL 
zoxdeg  . .  .  xazißaXXov  cpdziv  tag  ixxsifisvov  Kvqov  xvcav 
&Q€it>E.  ivfrsvzev  ij  (pdzig  avzrj  xsx&Qijxe  I,  122.  zd  xaxd 
zrjv  Kvqov  zeXevzijv  zov  ßtov,  itoXXwv  Xoyav  Xsyofievmv, 
ode  poi  6  m&ccvmzazog  etQyxai  I,  214.  ot  p\v  <pa6t  rov 
OißaQsa  zavza  (III,  85  —  86)  pr}x<xviq6a6&ai'  ot  dl  xoiäÖs 
(III,  87).  xal  yccQ  in  dp<p6zeQa  Xsyszai  vtco  IleQGifav  III,  87. 

Sataspis  Teaspis  f.  Achaemenidae  relatio.  'Jm- 
xopsvog  naQcc  ßaotXta  EiQ&a,  ZXtyt  (Sataspes)  . . .  zov  dl  pij 
xtQinX&aat,  Aißv\v  navzeXcög,  atziov  zoöe  tXeye  IV,  43. 

Baby  Ion ii.  *&g  Xiyszcci  vtco  zßv  zavzy  (Babylone)  otxrj- 
pivav  (de  Babylone  a  Cyro  capta)  I,  191. 

Chaldaei.  Ot  XaXdatoi,  I6vzsg  toisg  zovzov  zov  &eov 
(lovis  Beli)  (de  muliere  sacerdote  Beli)  I,  181—182.  ot  XaX- 
datoi  (de  effigie  lovis  Babylone)  I,  183.  XaXöaioi  (de  statua 
a  Xerxe  ablata)  I,  183. 

Pboenices.  Ootvixeg  (de  origine  gentis  a  mari  Ery- 
thraeo)  VII,  89.  Qoivixeg  (de  origine  circumcisionis)  II,  104. 
Ootvcxsg  (de  Ione)  I,  5. 

Phoenicum  a  Necone  rege  Aegypti  missorum  re- 
latio. "EXsyov  (Phoenices),  ifiol  plv  ov  moxd,  aXXat  dl  6*ij 
TfO  IV,  42. 

Linus.  Aivog,  og  tcsq  üv  xe  Ooivixtj  dotdtpog  Itxi . . . 
xal  &XXV  II,  79. 

Sacerdotes  Herculis  Tyrii.  'Eg  Xoyovg  iX&mv  zotet 
ioivöi  zov  beov  (Herculis  Tyrii)  (de  antiquitate  Tyri  urbis) 
II,  44. 

Cyprii.  Kvjiqlol  (de  Aethiopibus  in  Cypro)  VII,  90. 
Kvxqiol  (de  cultu  Veneris  Coelestis  Ascalone  Cyprum  pro- 
pagato)  I,  105. 

T.  Gütschmid,  Kleine  Schriften.  IV.  12 
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Linus,  Atvog,  dg  nsg  . . .  äotötpog  iöti  xal  iv  KvKQm, 
xal  aXXrj  II,  79. 

Palaestini.  Evqoi  ot  iv  ty  IJaXaiötivfj  (de  origine 
circumcisionis)  II,  104. 

Ar  ab  es.  'Agäßioi ..  waol  (de  comptuBaccbi)  111,8.  yAgä- 
ßioi  (de  serpentibus  alatis)  III,  108.  yAgaßioi  (de  ibide  et 
serpentibus  alatis)  II,  75. 

Aegyptii.  Tov  NstXov  tag  nt}yäg  .  .  .  Aiyvntimv  .  .  . 
tmv  ifiol  dxixoftrivov  ig  Xoyovg,  ovdeig  vnie%sto  sldivai,  st 
(xt]  x.  t.  X.  II,  28.  tov  xotapov  mvOiog  nigi,  ovts  ti  tmv  tgimv 
ovts  aXXov  ovdsvog  xagakaßstv  idvvdö&tjv  (tovtmv  mv  ntgi 
ovdsvog  ovdlv  olog  t  iysvofirjv  nagaXaßstv  itagä  tmv  Aiyv- 
ntimv, totogimv  avtovg  rjv  tiva  dvvapiv  i%si  6  Nstkog  tä 
ipnaXiv  nswvxivai  tmv  äXXmv  nota^tmv)  II,  19.  doxiovöi 
/tot  . . .  nsiöso&ai  . . .  Aiyvntioi,  to  xote  avtol  "EXXrjvag  i<pa- 
aav  %si6stöai  II,  13.  iniXiyovtsg  (Aegyptii  de  moribus  gen- 
tis)  II,  35.  Aiyvntioi  . . .  noisvvtsg  tavta  (a  dextra  ad  sini- 
stram  scribentes)  .  .  .  <paö£  II,  36.  iwaöav  Aiyvntioi  (de 
Manerote)  II,  79.  XsyovOi  (de  festo  Cereris)  . . .  totai  vn 
Aiyvntimv  Xsyofidvotöi  %gd6&m  otsm  tä  toiavta  m&avd  iöti 
II,  122.  ot  Aiyvntioi  itpaöav  (de  festo  Martis)  II,  63.  oi 
Aiyvntioi  (de  muliere  sacerdote  Iovis  Thebani)  I,  182.  Ai- 
yvntioi (de  Apide)  III,  28.  Aiyvntioi  (de  cultu  ibidis)  11,75. 
rrowTOt  xal  tovds  tov  Xoyov  Aiyvntioi  etat,  ot  ünovtsg  tbg 
äv&gmnov  ii>v%r\  ä&dvcctog  iött  II,  123.  Aiyvntioi  (de  infe- 
ris)  II,  123.  Xiym  tä  Xiyovüi  avtol  Aiyvntioi  (deos  esse 
aeternos)  II,  50.  Aiyvntioi  (de  tribus  deorum  stirpibus  in 
Aegypto  regnantibus)  II,  145.  'HgaxXiog  nsgi  tovds  tov  Xo- 
yov jjxovöa  .  .  .  tov  itigov  ds  nigi  'HgaxXiog  . . .  ovÖapij 
Alyvntov  idvvdö&rjv  äxovöai  II,  43.  mg  avtol  Xiyovöi  (de 
Herculis  tempore)  11,43.  Aiyvntioi  (de  Dioscuris  et  Neptuuo) 
II,  43.  Xoyov  tovds  (de  Chemmi  insula)  iniXiyovtsg  ot 
Aiyvntioi  waCi  II,  156.  Xiystai  vn  Aiyvntimv  (de  Chemmi 
insula  mobili)  II,  156.  to  änb  tovds  (II,  99—146),  Atyv- 
ntiovg  ig%ofiai  Xoyovg  igsmv,  xatä  tä  fjxovov  II,  99.  slgopriv 
äpq>ot£QOvg'  xal  paXXov  ot  KoX%oi  ipsfiviato  tmv  Aiyvntimv, 
rj  ot  Aiyvntioi  tmv  K6Xxmv  vofti^stv  d'  tmaoav  Aiyvntioi 
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II,  104.  xovxovg  (Cheopein  et  Chephrenem)  vno  plöeog  ov 
xdgxa  fteXovöi  Alyvnxioi  ovopd%eiv  II,  128.  iXeyov  (de 
Cheopis  nequitia)  II,  124.  iXeyov  .  .  .  itpaöav  (de  Cheopis 
filia)  II,  126.  Alyvnxioi  iXeyov  (de  Chephrene)  II,  127-128. 
iXeyov  (de  Mycerino)  II,  129.  133.  ig  pev  xoöovöe  xov  Xoyov 
(II,  99-141)  Alyvnxioi  xe  .  .  .  iXeyov  II,  142.  144.  xavxa 
piv  vw  (II,  99—146)  avxol  Alyvnxioi  Xeyovöi.  oöa  de  oi 
xe  dXXoi  ävfrganoi  xal  Alyvnxioi  Xeyovöi,  bpoXoyiovxeg  xotöi 
äXXoiöi,  xaxa  xavxr\v  xrjv  %coqi]v  yeveö&ai,  xavx*  T^dr\  (II, 
147 — 182)  tpgdöa  II,  147.  Alyvnxioi  (de  Carabysis  natali- 
bus)  III,  2.  Alyvnxioi  (de  Psammeniti  constantia)  III,  14. 
Alyvnxioi  (de  Amasis  cadavere)  III,  16.  Alyvnxioi  (de  Cam- 
bysis  insania)  III,  30.  Alyvnxioi  (de  causa  caedis  sororis  a 
Canibyse  perpetratae)  III,  32. 

Duplex  Aegyptiorum  traditio.  AeXitf>a  in 
apa>6xega,  xaxdneg  Xeyexai  (de  structura  pyramidis  maguae) 
II,  125. 

Maneros.  Kai  aeiöpa  tv  iöxi  (Aegyptiis),  Aivog  .  .  . 
iöxi  de  Alyvnxi6xl  6  Aivog  xaXevpevog  Mavigag  II,  79. 

Catalogi  regum  Aegyptiorum.  Tavxa  (tempora 
deorum)  Alyvnxioi  dxgexeag  tpaöl  iniöxaö&ai,  alei  xe  Xoyi- 
tppevoi,  xal  alsl  dnoygatpopevoi  xä  ixea  II,  145.  (jpexct  xov- 
xov  (Meneui)  xaxiXeyov  ot  tgieg  ix  ßvßXov  aXXcav  ßaöiXiav 
xgiijxoöitov  xe  xal  xgir^xovxa  ovvopaxa  II,  100.) 

Atyvnxicov  ot  tgieg.  Tä  pev  &eta  xmv  dnriyTjpdxov 
ola  rjxovov  (a  sacerdotibus  Aegyptiorum),  ovx  etpl  ngodvpog 
ityiyieeftai  II,  3.  iöxi  Xoyog  negl  avxov  (de  immolatione 
suis)  vn  Atyvnxlav  Xeyopevag  11,47.  iöxi  Xoyog  negl  avxov 
(de  Baccho  ithyphallico)  tgbg  Xeyopevog  II,  48.  iöxi  tgbg 
negl  avxov  (de  festo  Av%voxatrig)  Xoyog  Xeyopevog  II,  62. 
iöxi  neol  avx&v  (de  laneis  vestibus  profanis)  tobg  Xoyog  Xe- 
yopevog 11,81.  — "Oöa  de  dv&ganrjl'a  ngrjypaxa,  ade  iXeyov 
(saeerdotes  Aegyptiorum)  bpoXoyiovxeg  öapiöi  (de  inventis  ab 
Aegyptiis)  II,  4.  iXeyov  (Delta  olim  paludem  fuisse)  II,  4— 5. 
10.  12.  15.  ot  tgieg  iXeyov  (de  Mene)  II,  99.  iXeyov  (de 
Nitocride)  II,  100.   iXeyov  (de  Moeris  decessoribus)  II,  101. 

iXeyov  xal  xode  poi  piya  xexprjgiov  negl  xrjg  X°*Q*1S  xavxqg 
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(de  inferiore  Aegypto)  ot  tQeeg  . .  .  xal  Motoi  ovxo  x\v  hea 
etvaxoGia  xexekevxrjxoxi,  oxe  xmv  tgsrnv  xavxa  iyo  tjxovov 
II,  13.  ikeyov  ot  iqüq  (de  Sesostri)  II,  102—103.  107.  110. 
ikeyov  (de  Pherone)  II,  111.  ikeyov  (de  Proteo)  11,112.  ike- 
yov poi  ot  toieg  töxoQeovxt  xä  hsqI  *Ekivriv,  yeveö&at  mde 

II,  113—115.  etQopivov  fiEv  xovg  foeecg,  ei  pdxaiov  Xoyov 
Uyovöi  ot  "Ekkyveg  xä  xeqI  "Ikiov  yeviti&ai,  rj  ov'  ((paöav 
TtQog  xavxa  xdds,  töxoQiTjOi,  tpdfievoi  eiÖevat  naQ*  avxov  Me- 
vikeoo  . . .  xovxmv  de  xä  plv  töxoQfyöt,  itpaöav  intöxaGftai, 
xä  öd,  naq  eavxotöi  yevopeva,  dxgexiag  imöxdfievot  keyeiv' 
xavxa  pev  Alyvicximv  ot  tQeeg  ikeyov  II,  118 — 119.  ikeyov 
(de  Rhampsinito)  II,  121 — 122.  ikeyov  ot  iQieg  (de  regibus 
ab  Asychi  ad  Sabaconem)  II,  136 — 137.  ikeyov  (de  regibus 
a  Sabacone  ad  Sethouem)  II,  139 — 141.  ig  pev  xoöovde  xov 
koyov  (II,  99-141)  ...ot  tgeeg  ikeyov  II,  142.  144. 

Pelusiotae.  &döv[ia  fiiya  töov,  nv^ofievog  naQot  xmv 
iyi&Qlmv  (de  ossibus  interfectorum  in  pugna  ad  Pelusium) 

III,  12. 

Mendesii.  Ot  Mevdrjötoi  (Panem  ex  octo  diis  esse) 
II,  46. 

Sacerdotes  Minervae  Saü.  'Slg  ikeyov  ot  iv  Zdl  noU 
toieg  (de  statuis  pellicum  Mycerini)  II,  130.  xov  Netkov  xäg 
Ttriyäg  . . .  xmv  ipol  äntxoyiivmv  ig  koyovg,  ovtielg  viteözexo 
etdivai)  et  fir)  iv  Alyvitxm  iv  Edl  noki  6  yQaftfiaxiöxr)g  xmv 
tomv  xQmLdxmv  xrjg  *Ad,rjvaLrjg  II,  28. 

Papremitae.  Ot  imxmoioi  (Papremis)  II,  64. 

Bubastita e.   Ot  imxmoioi,  (Bubastis)  II,  60. 

Heliopolitae.  'Hkiovxoktxai  (de  Phoenice)  II,  73. 

Sacerdotes  Solis  Heliopoli.  Kai  ig  'Hkiovnokiv 
avxmv  xovxmv  (sacerdotum)  eivexev  ixQanofirjv,  i&ekmv  el6i- 
vai  et  övpßqoovxai  xol6i  koyoiöi  xotöi  iv  MifHpi  II,  3. 

Sacerdotes  Vulcani  Memphi.  TSlÖe  yevia&ai  (expe- 
rimentum  antiquitatis  Phrygum  a  Psainmiticho  factum)  xmv 
toemv  xov  'Hyafaxov  iv  Mifi<pi  tjxovov  II,  2 — 3.  rjxovaa  xal 
äkka  iv  Meptpi,  ik&mv  ig  koyovg  xotöi  iqsxxSl  xov  'Htpcci- 
Gxov  II,  3. 

Crocodilopolitae.  "Ekeyov  ot  imxmQi^oi  (circa  Moeris 
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lacum)  II,  150.  sCqÖ^tjv  xovg  ay%t6ta  olxiovxag  xrjg  Xipvr\g 
.  .  .  ot  ds  itpoaadv  pot  II,  150. 

Labyrinthi  antistites.  Ta  avxmv  (camerarum  laby- 
rinthi) vnoyaict  X6yoi6i  invvbavo\u%a'  ot  yao  ixBöxBcoxBg 
xmv  Alyvitxtmv  dsixvvvai  avxd  ovdapdig  TjftsXov  II,  148. 

Chemmitae.  Ot  XBfifitxai  Xiyovöt  II,  91.  eioopdvov 
(tsv  . . .  icpaöav  II,  91. 

Thebani.  'Ug  Xiyovöi  avxol  Brißaloi  (de  pluviae  The- 
bis  raritate)  III,  10.  ©rjßatot,  xal  0601  duc  xovxovg  otav 
aiti%ov%ai,  .  . .  Xeyovöi  (de  causa  huius  abstinentiae)  II,  42. 

Sacerdotee  Iovis  Thebis.  Kai  ig  &r]ßag  xb  ...  avxßv 
xovxav  (sacerdotum)  bivbxbv  &pajrofn?v,  iftiXav  stdivai  st 
övfißrjöovxai  xotöi  XoyoiOi  xolGi  iv  Mitupi  II,  3.  tcqoxbqov 
'Exaxala  xa  Xoyoitota  iv  &r}ßjjoi  .  .  .  inolr\6av  ot  tgieg  xov 
<diog,  olov  xi  xal  ifiol  .  .  .  iöayayovxsg  ig  xb  piyagov  iöo) 
.  .  .  i&qQföfitov  duxvvvxeg  xoXoocovg  %vXivovg  xoöovxovg 
ooovg  itso  ilnov  (CCCXLI)  . . .  aQ&piovxeg  av  xal  deixvvv- 
xig  ot  toisg  ifiot,  dnBÖstxvvöav  II,  143.  xQrl(SzvlQ^&v  JttQi, 
xov  xb  iv  "EXkrjöty  xal  xov  iv  Aißvy,  xovSb  Aiyvnxioi  Xoyov 
Xiyovöt,'  iaaöav  ot  tgieg  xov  ®rjßaiiog  dibg  .  .  .  dgo^evov 
di  fisv9  bxo&sv  ovxa  dxoBxiag  iat6xd(iBvoi  Xiyovöi,  £<pa6av 
nobg  xavxa  II,  54. 

Ichthyophagorum  speculatorum  a  Cambyse  mis- 
sorum  relatio.  KapßvöT}  6g  £do%E  itipittiv  xovg  xaxaaxo- 
xovg,  avxlxa  fiBxenifixexo  i%  'EXswavxtvrjg  noXiog  xäv  'Ix&vo- 
tpayc&v  avÖQav  xovg  intöxapivovg  xr\v  Al&ioitiöa  yXäööav 
III,  18.  iXsyov  ot  xaxdo'xonoi  III,  23. 

Aethiopes.  Odvai  xovg  inix&otovg  (Aethiopiae)  III,  18. 

Ammonii.  (To  ivftBvxBv,  oxi  (irj  avtol  yA(t(iaviot  xal 
ot  xovxav  äxovöavxeg,  aXXot  ovdivsg  ovdlv  b%ovgi  bItibIv 
xbqI  avxav  (de  copiis  Cambysis)  . . .  XiyBxat  öb  xal  xdÖE  vn 
avxav  'Afipavtav  III,  26.) 

Cyrenenses.  Tdds  plv  rtxovOa  avÖQav  KvQr}vatmvy 
tpafiivav  iX&etv  xb  inl  xb  "A\L\uavog  xgx\Oxx\gtov ,  xal  am- 
wWat  ig  Xoyovg  'ExEdoxp  toj  'A^ovlcov  ßaötXti'  xai  xag 
ix  Xbyaru  aXXatv  cauxiö&ai  ig  Xiöxrjv  iibqI  xov  NetXov,  6g 
ovdslg  avxov  oide  xag  nrjydg-  xal  xov  'ExiaQxov  tpdvai  iX%Btv 
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xoxe  nctQ  avxbv  Natiapcovag  avÖoag  . . .  dmxofuvovg  xovg 
Naöapavag,  xal  etQensQftivovg  eC  xi  t%ov<Si  nXiov  Xeyeiv 
itsol  xmv  iorjfuov  xijg  Aißvtjg,  wdvai  II,  32.  6  drj  xov  'Appa- 
viov  'Exedg%ov  Xoyog  ig  xovxo  poi  dedtjXcoöd^a),  xXrjv  ort 
aitovoötijöaC  ts  iwaöxs  xovg  Naöapmvag,  cSg  ot  Kvgrjvatoi 
iXeyov,  x.  x.  X.  II,  33.  fExiag%og  övveßdXXexo  II,  33.  xä  int- 
Xoma  xov  Xoyov  (IV,  157),  6vp,(pZQovxai,  ijdt]  SrjQatoi  Kvqtj- 
vatotOi'  KvQrjvaloi,  ydo  xa  itsol  Bdxxov  (IV,  154 — 156)  ovda- 
pmg  bpoXoysovöi,  ®t}Qa£oiöi'  XiyovOt,  ycco  ovxco  IV,  154.  mg 
®i]oatoC  xe  xal  Kvgrivaloi  Xiyovoi  (de  Batti  nomine)  IV,  155. 
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VIII. 

632     Zu  Pseudo-Xenophon  de  rc  publica  Atheniensiam.*) 

Die  zahlreichen  Fragen  der  höheren  Kritik,  zu  denen 
die  Schrift  Über  den  Staat  der  Athener  Anlass  giebt,  zu 
beantworten,  möge  Berufneren  überlassen  bleiben;  ich  be- 
schränke mich,  zu  der  niederen  Kritik,  die  für  diese  Schrift 
noch  weit  von  einem  Abschlüsse  entfernt  ist,  einige  Beitrage 
zu  geben. 

1,2.  2,  11.  Das  doppelte  6  %r\v  dvvafitv  ntQizi&sig  rtj 
nokei  —  ot  trjv  dvvafitv  xeQizi&ivreg  tfj  xoXei.  ist  unerträg- 
lich. Glosseme,  die  das  syntaktische  Verständniss  erleichtern 
sollen,  kommen  in  unserer  Schrift  nachweislich  mehrfach 
vor:  man  streiche  also  das  erste  xal  6  t^v  Övva^v  j«pm- 
&elg  TiJ  noXei.  Der  Verfasser  wollte  fortfahren  6  . . .  tisqixi- 
&f£g,  schob  aber  die  lange  Aufzählung  dazwischen  und  fasste 
nun  Alles  mit  ovxol  deiv,  x.  r.  X.  zusammen.  So  hat  Din- 
dorf  die  Stelle  1,  3  durch  Tilgung  von  fiezeivat,  richtig 
wiederhergestellt.  In  einem  anderen  Satze  2,  11  hat  er  zwar 
bemerkt,  dass  ein  solches  Glossem  vorliegt,  herrührend  von 
einem  Grammatiker  oder  Schieber,  der  den  Gedanken  aus 
den  Umgebungen  vervollständigte,  es  jedoch  an  einer  falschen 
Stelle  gesucht:  in  den  Worten  U  ycfp  ug  noXig  nXovztl  %v- 
Xoig  vavTtrjytjötpoig,  not  dtafrrjonai,  iotv  fir)  ntieri  tovg  ap- 
%ovxag  trig  fraXattrig;  tC  d'  et  tig  öidygcj  r)  %aX%a  ?/  Xivcp 
xXovtel  noXig,  not  ÖLa^öetai,  iav  fitj  neiGy  tov  ag%ovta 
trjg  d-aXdrzTig  streicht  Dindorf  das  erste  iav  firj  nnoy  tovg 


*)  [Rheinisches  Mnsenm  für  Philologie.  Neue  Folge.  XXXI.  Band 
^1876).    S.  682—636.] 
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aQ%ovtag  tijg  ftakdttrjg;  es  sind  aber  vielmehr  die  Worte 
an  zweiter  Stelle  Jtlovtst  nokig,  not  tita&rjöetai,  idv  firj 
xeiörj  tbv  &Q%ovta  tijg  &akdttt}g  zu  tilgen. 

ibid.  1,5.  3,2.  iv  ts  rw  xkr}Q(o  xal  trj  %£iQotovia  hat 
die  beste  Handschrift  A*),  das  unentbehrliche  zweite  iv  ist 
schon  in  den  geringeren  Handschriften  ergänzt  worden.  Der 
Schreibfehler  weist  darauf  hin,  dass  xdv  tij  %siQotovla  ge- 
schrieben stand.  Ein  iv  fehlt  auch  noch  an  zwei  anderen 
Stellen  unserer  Schrift,  aber  beide  Mal  nach  einem  Vokal 
oder  Diphthonge,  wo  Elision  oder  Krasis  möglich  war:  1,  5633 
wird  also  nachzubessern  sein  iöti  d'  iv  ndöy  yij,  3,  2  nokkd 
dh  xav  totg  övfifidx0lS  (w°  freilich  diese  Aenderung  allein 
nicht  genügt). 

1,  6.  f  l  filv  yao  ot  %Qi}Gxol  iksyov  xal  ißovksvov,  totg 
ofiofotg  öipiöiv  avtotg  rjv  dya&d,  totg  de  dtjfiottxotg  ovx 
dya&d.  vvv  Öl  kiyoav  6  ßovkopevog  dvaötdg  av&Qanog  no- 
vrjQÖg  ifavgCöxu  tb  dya&bv  avto  te  xal  totg  bpoioig  avtä. 
So  ist  (nach  Berichtigung  einiger  untergeordneter  Fehler) 
die  Lesart  der  Handschriften.  Cobet  nimmt  mit  Recht  au 
öcpfoiv  avtotg  neben  r\v  Anstoss,  so  wie  an  dem  Fehlen  von 
«v,  obgleich  dieses  sich  allenfalls  rechtfertigen  Hesse,  und 
verlangt  dafür  etwas  wie  i^evgi6xov  dv.  Desgleichen  nimmt 
er  Anstoss  an  ksyav  b  ßovkopevog  dvaötdg,  da  kiyav  neben 
dvaötdg  überflüssig  ist.  Eines  lässt  sich,  denke  ich,  für 
das  Andere  verwerthen,  wenn  man  annimmt,  dass  ein  von 
seinem  Platze  verschlagenes  iksyov  zu  der  Zerrüttung  der 
Stelle  den  Anlass  gegeben  hatte,  und  diese  in  folgender 
Weise  herstellt:  totg  bfioioig  6<p£öiv  avtotg  iksyov  av  dya&d, 
totg  Ö£  dripotixotg  ovx  dya&d'  vvv  d'  6  ßovkopevog  dva- 
ötdg, x.  t.  k. 

1,  13.  ort  ov  dvvatd  tavtd  iötw  initrjdevttv  die  Hand- 
schriften, wo  allgemein  dwatbg  gebessert  worden  ist;  ich 
meine  aber,  es  liegt  paläographisch  näher,  dvvatai  zu 
schreiben  und  in  iötiv  eine  Dissographie  des  folgenden  int  — 
zu  erkennen.   Dann  aber  scheint  mir  die  schon  von  Weiske 


•)  [Codex  Vaticanus  1960.    F.  R.j 
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vorgeschlagene  andere  Lesung  xavxd  eine  entschiedene  Ver- 
besserung des  Sinnes  zu  enthalten,  indem  sie  das  Motiv 
des.  Nacheiferns  hineinbringt   Also  ort  ot  dvvaxat  xavxd 

i7tlT1}8sVELV. 

1,  20.  ipekexriöav  dl  ot  plv  nkotov  xvßeQvmvzeg,  ot  dl 
okxdda,  ot  <T  ivxev&ev  inl  xg^Qeöi  xaxeöxtjaav  ot  dl  nokkol 
ikavveiv  ev&vg  mg  oloi  xe  efaßdvzeg  etg  vavg  hat  die  beste 
Handschrift  A,  wo  ev&vg  mg  in  ev&img  verbessert  worden 
ist  Hier  ist  kein  logischer  Zusammenhang,  der  auch  durch 
die  vorgeschlagenen  Aenderungen  wenigstens  nicht  in  der 
nöthigen  Straffheit  hergestellt  wird.  Man  setze  nach  okxdda 
ein  Kolon  und  schreibe  dann:  oV  6"  ivxev&ev  inl  xoiyQtöi 
xaxioxr\6av,  ot  nokkol  ikavveiv  evd'iag  oloi  xe  elößdvxeg 
ng  vavg. 

2,  4.  eneixa  dl  zotg  aQ%ov6i  zrjg  &akdxxr]g  olov  x1  itixl 
noielv  dneo  xolg  zrjg  yrjg,  ivtoxe  xipveiv  xj\v  yfjv  xmv  xqeix- 
xovmv.  Man  hat  übersehen,  dass  eine  Steigerung  vorliegt 
und  erst  §  5  die  Dinge  aufzählt,  welche  der  Landherrscher 
überhaupt  gar  nicht  ausführen  kann.  In  der  That  kann  auch 
zu  Lande  der  Schwächere  mitunter  das  Land  des  Stärkeren 
verheeren;  dagegen  ist  ivtoxe  müssig,  da  tkr  Seebeherrscher 
das  immer  kann.  Man  setze  das  Komma  hiuter  ivtoxe,  und 
Alles  ist  in  Ordnung. 

2,  5.  2,  17.  xov  dl  nkiovxa,  ov  plv  av  rj  xoehxav, 
eQxiv  dnoßijvai  xavxrjg  xrjg  yrjg,  dkka  naoankevöat ,  emg  av 
inl  mikiav  %moav  dtptxtjxat,  x.  x.  k.  Der  Sinn  ist  klar:  mit 
der  Flotte  kann  man,  wo  man  der  Stärkere  ist,  landen,  wo 
das  nicht  der  Fall,  vorbeisegeln.  In  den  verdorbenen  Worten 
zwischen  dnoß^vai  und  naoankevoai  muss  nothwendig  ein 
de  stecken,  das  als  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  fiiv 
«;34nicht  zu  entbehren  ist.  Das  bnotfov  ßovkei  kurz  vorher  legt 
die  Annahme  nahe,  dass  auch  hier  der  grösseren  Lebendig- 
keit und  Anschaulichkeit  wegen  an  den  Adressaten  direct 
exemplificirt  war.  Daran  anknüpfend  schreibe  ich:  Qeöxi  dno- 
ßrjvat,  xa  dl  xrjg  Oi}g  yrjg  dkka  naoankevaai.  —  Diese  für  unsere 
Schrift  so  charakteristische  Auwendung  der  zweiten  Person 
ist  mehrfach  verkannt  worden.  So  scheint  mir  der  gleiche 
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Fall  einer  directen  Interpellation  des  Adressaten  2,  17  vor- 
zuliegen, wo  es  heisst:  rjv  öh  firj  ipfiivcoöi  xatg  öw&yxaig 
fj  v<p'  oxov  ad  ixet  ovopaxa  anb  xäv  bkCy&v,  oV  Gw&svxo. 
Hier  begegnen  sich  die  ungemein  zahlreichen  Aenderungs- 
versuche  mit  einziger  Ausnahme  eines  von  G.  Hermann  ge- 
raachten darin,  die  zweite  Person  Singularis  Passivi  zu  be- 
seitigen, obgleich  diese  doch  gerade  dem  Stile  der  Schrift 
sehr  angemessen  ist;  vielleicht  meinte  man,  weil  der  Ange- 
redete Oligarch  ist,  könne  er  nicht  zu  den  von  einer  Oli- 
garchie möglicherweise  Verletzten  gehören:  allein  es  braucht 
ja  nicht  noth wendig  eine  Demokratie  zu  sein,  gegen  die 
eine  Oligarchie  Vertragsbruch  ig  wird,  sondern  es  kann  ebenso 
gut  die  Oligarchie  einer  anderen  Stadt  sein,  und  überhaupt 
glaube  ich  nicht,  dass  man  die  zweite  Person  in  derartigen 
Exemplificirungen  so  drücken  darf.  Weiter  wird  anb  xwv 
okCyav  die  in  unserer  Schrift  so  häufige  Bedeutung  „in  Folge", 
„von  wegen  der  Wenigen"  haben.  Der  Sinn  kann  nur  der 
sein:  der  Demos  kann  sich  bei  Vertragsbrüchen  hinter  einen 
Theil  des  Volks  stecken,  der  eigenmächtig  gehandelt  habe; 
die  Oligarchien  können  das  nicht,  weil  schon  die  geringe 
Zahl  der  Betheiligten  den  Urheber  des  Vertragsbruchs  ver- 
rathen  würde.  Offenbär  ist  wp'  otov  ad  ixet  Subject;  es  fehlt 
das  Verbum,  das  in  ovofiata  stecken  muss.  Der  Begriff  des 
Nennens  ist  hier  ganz  nahe  liegend,  also  wird  die  Aende- 
rung  sich  nicht  zu  weit  vom  Ueberlieferten  entfernen  dürfen. 
Da  durch  adixst  eine  Anrede  der  zweiten  Person  indicirt  ist, 
so  mache  ich  aus  ovofiaxa  unter  Beibehaltung  des  Accents 
(ovtnaözai  und  stelle  den  ganzen  Satz  so  her:  rjv  di  ftrj 
i(ifiiva)6i  xatg  Gvv&rjKais,  vy  oxov  adixst  mvofucöxai  ccitb 
xäv  oXCyav  tfot,  oi*  öwi&evxo. 

2,  9.  oxt  ov%  olov  xi  iöxiv  ixdöxn  xmv  itevyxtov  frveiv 
xttl  tvmzetö&cu  xal  xxäö&ai  dou  xal  xokiv  olxelv  xccXtpr  xal 
fteydXriv  lesen  die  Handschriften;  der  Schluss  enthält  auch 
nach  Aufnahme  von  Kirchhoffs  trefflicher  Emendation  Taxa- 
0tha  eine  Albernheit:  unmöglich  kann  die  Responsion  eine 
so  genaue  gewesen  sein,  dass  der  Verfasser  ihr  zu  Liebe  es 
als  eine  Unmöglichkeit  bezeichnet  haben  sollte,  dass  jeder 
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Arme  eine  Grossstadt  bewohnte.  Man  schalte  hinter  dem 
ersten  xal  ein  dst  ein:  Festschmäuse,  Tempel,  Grossstadt 
werden  als  nothwendige  Postulate  des  Demos  hingestellt. 

2,  19.  xal  xovvavxCov  ye  xovxov  ivtoi  ovxsg  mg  dXrjfrmg 
xov  Öypov,  xrjv  mvöiv  ov  drjpoxixoC  titit.  Der  Zusammen- 
hang lehrt  aufs  Untrüglichste,  dass  hier  dieselben  gemeint 
sind,  von  denen  es  2,  20  heisst:  oöxig  dl  prj  mv  xov  öqpov 
siXexo  iv  drjtioxQUTovtit'wj  noXsi  oCxetv  fidXXov  rj  iv  oXiyag- 
lopivri.  Die  ivtoi  müssen  also  in  den  lückenhaften  Worten 
als  Freunde  oder  Gönner  des  Demos  bezeichnet  worden  sein; 

636das  mg  dXij&mg  weist  aber  darauf  hin,  dass  hier  ein  viel 
energischeres  Wort  als  mCXoi  gestanden  hat.  Ich  habe  des- 
halb in  den  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  XCV  S.  749 
den  Ausfall  von  eyyvoi  hinter  ivtoi  vermuthet  und  dies  auf 
Perikles  bezogen.*)  Eine  Anspielung  auf  diesen  hatte  schon 
J.  Bernays  in  einer  von  mir  als  Student  gehörten  Bonner 
Vorlesung  in  der  Stelle  geahnt. 

3,  2.  xr\v  dl  ßovXrjv  ßovXevsod'ai  itoXXa  plv  negl  xov 
itoXspov  . . .  noXXä  öl  nsgl  xmv  xaxä  [tqv]  xoXiv  ad  yiyvo- 
pivmv,  itoXXct  dl  xal  xotg  övptidxoig.  Schneider  hat  mit 
Recht  xsgl  xmv  iv  xotg  öv^äxoig  herstellen  wollen.  Man 
erreicht  dasselbe  auf  leichterem  Wege,  wenn  man  schreibt 
xoXXa  dl  xdv  xotg  övpiLaiixotg. 

3,  3.  ort  näci  diangd^av  rj  noXig  xmv  dso^uvmv  ovx 
Cxavq.  Kirchhoff  hat  vorgeschlagen,  noXXmv  ovxmv  xov  dto- 
fievcov  zu  schreiben;  leichter  ist,  denke  ich,  xmv  in  nXsCöxmv 
zu  verwandeln:  nach  HOAIE  konnte  ein  IIA  EIS-  leicht 
verloren  gehen. 

3,  4.  st  xtg  xr\v  vavv  ftr  iitiöxevd&t  !}  xaxotxodopit  xi 
xb  drjuoöiov  haben  die  Handschriften.  Leunclavius  strich  xo. 
Ich  möchte  vorziehen:  ti  xaxoixodopet  xig  xo  drjpoaiov. 

3,  6.  Daran,  dass  eindxm  ydg  xtg  unzulässig  ist,  kann 
kein  Zweifel  sein.  Cobets  Aenderung  dvxegtt  ydg  xtg  trifft 
den  Sinn  des  Herzustellenden,  ist  aber  zu  gewaltsam.  Man 
schreibe  d%avxmi\  ydg  xig. 


*)  [Siehe  unten  S.  211.    F.  R.J 
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3,  7.  dXXä  q>r\oei  xtg  x^vai  dixdfeiv  ft^v,  iXdxxovg  dl 
dixctfciv.  Dies  ist  sinnlos,  da  dann  erst  auf  Umwegen  daraus 
gefolgert  wird,  dass  auf  diese  Art  Wenige  in  jedem  Gerichte 
sein  würden.1)  Es  muss  etwas  stehen,  was  mit  dem  Folgen- 
den, der  geringen  Zahl  der  Gerichte,  auf  Eins  hinauskommt. 
Der  Zusammenhang  fuhrt,  denke  ich,  auf  „gleichzeitiges 
Rechtsprechen  in  verschiedenen  Sectionen".  Also  ändere  ich 
iXdxxovg  in  hxXr\xovg>  das  technische  Wort  für  Ausschüsse, 
namentlich  der  Volksversammlung. 

ibid.  Sara  xal  dtaöxavuöaö&ai  gddiov  idxai  nobg  hXC- 
yovg  dixaöxag  xal  övvdixdöai  itoXv  rixxov  dixaCog  dixd&iv 
ist  die  handschriftliche  Lesart,  bei  der  mit  der  evidenteu 
Verbesserung  öwäexdöai  noch  nicht  Alles  in  Ordnung  ge- 
bracht ist:  es  muss  gesagt  gewesen  sein,  dass  das  viel 
weniger  gerecht  Richten  die  Folge  davon  sein  würde,  wenn 
weniger  Richter  in  jedem  Gerichtshöfe  süssen.  Ich  schreibe 
also:  aar',  ixel  Ötaaxevdöaö&ai  gadtov  iöxat  ngog  oXlyovg 
dixaöxdg  xal  owöexdöai,  noXv  rixxov  dixafag  dixd&iv. 

1)  Im  Folgenden  halte  ich  die  Aenderung  pi)  für  plv  für  unum- 
gänglich nothwendig. 
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»äs  Das  Zeitalter  des  Babrios.*) 

Dass  ich  die  Ansicht,  welche  König  Alexandras ,  den 
Vater  des  jungen  Fürsten,  dem  Babrios  sein  Fabelbuch  ge- 
widmet hat,  für  den  Seleukiden  Alezandros  I.  Theopator 
Euergetes  erklärt,  für  die  richtige  halte,  habe  ich  schon  in 
der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 
XV  S.  28**)  gelegentlich  ausgesprochen.  Entscheidend  sind 
für  mich  die  Ausfälle  des  Babrios  gegen  die  Araber,  beson- 
ders passend,  da  sich  diese  an  einen  Fürsten  richten,  dessen 
Vater  von  den  Arabern  verrätherischer  Weise  ermordet 
worden  war.  Ich  freue  mich,  dass  dieser  Umstand  auf  Otto 
Keller  denselben  Eindruck  gemacht  hat  wie  auf  mich,  und 
dass  die  sich  hieraus  ergebende  Zeit  des  Babrios  von  ihm 
durch  schlagende  anderweitige  Gründe  festgestellt  worden 
ist.  Ein  nicht  unwichtiges  Moment  erlaube  ich  mir  noch 
nachträglich  hervorzuheben.  Der  fürstliche  Knabe  heisst 
Branchos,  ein  seltener  Name,  der  auf  eine  Beziehung  zum 
824Didymäischen  Apollon  hinweist.  Nun  wissen  wir  aber,  dass 
Seleukos  Nikator  für  einen  Sohn  des  Apollon  galt  (Trogus 
XV,  4, 3)  und  eine  Schwester  Namens  Didymäa  hatte  (Io.  Ma- 
lala  VIII  p.  252  aus  Antiochenischen  Stadtchroniken);  sein 
enges  Verhältniss  zum  Branchideuorakel  und  seine  dem  Heilig- 
thum des  Didymäischen  Apollon  mehrfach  erwiesene  Gunst  er- 
giebt  sich  aus  der  Milesischen  Inschrift  C.  I.  G.  n.  2852  und 
den  von  Böckh  (C.  I.  G.  II  p.  552)  gesammelten  Beweisstellen 

*)  [Jahrbücher  für  classische  Philologie  Bd.  LXXXVll  (1868) 

S.  328—324.] 

**)  [Band  II  S.  605  dieser  Sammlung.    Vgl.  Bd.  I  S.  17 f.    F.  E.] 
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hinlänglich.  An  der  Seleukidischen  Herkunft  des  Schützlings 
des  Babrios  ist  also  nicht  länger  zu  zweifeln.  Ebensowenig 
sehe  ich  aber  einen  Grund,  mit  Keller  an  einen  Bastardsohn 
zu  denken.  Die  Seleukiden  änderten  mit  der  Thronbesteigung 
den  Namen:  wir  wissen  z.  B.,  dass  Seleukos  III.  als  Prinz 
Alexandros  hiess.  Branchos  kann  also  der  Kindheitsname 
des  Antiochos  VI.  Epiphanes  Dionysos  sein,  und  es  liesse 
sich  erklären,  dass  der  Dichter  zu  einer  Zeit,  als  der  Usur- 
pator Tryphon  bereits  alle  Macht  an  sich  gerissen  hatte, 
den  Königsnamen  seines  Schützlings  absichtlich  nicht  nannte 
uud  allen  Anspielungen  auf  dessen  Königthum  aus  dem 
Wege  ging.  Bekanntlich  gelangte  das  unglückliche  Kind 
nie  in  den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft,  sondern  fiel 
im  Alter  von  zehn  Jahren  dem  Usurpator  zum  Opfer  (vgl. 
C.  Müller  zu  den  Fragm.  bist.  Gr.  II  p.  XX).  Allenfalls  könnte 
man  auch  an  Alexandros  II.  denken,  der  wenigstens  nach 
einigen  Quellen  sein  Erbrecht  auf  die  Vaterschaft  Königs 
Alexandros  I.  gründete;  dann  müsste  man  aber  annehmen, 
dass  die  Verhältnisse,  unter  denen  er  aufkam,  von  Trogus 
XXXIX,  1,  4  ganz  falsch  dargestellt  worden  seien.  Ich  halte 
deshalb  die  erste  Annahme  fiir  empfehlenswerther. 


- 
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702     De  tempore,  quo  scripserit  Dionysius  Periegetes.*) 

Berahardyus  com  Dionysiuin,  Periegeseos  auctorem,  ex- 
eunte  tertio  uel  ineunte  quarto  p.  C.  saeclo  floruisse  certis- 
sima  ratiocinatione  effecerit,  accuratiorem  temporis  notam  ex 
ingenti  victoria  de  Parthis  (i.  e.  Persis)  reportata,  quam  ce- 
lebrat,  lucramur;  etenim  neque  antea  neque  postea  longissi- 
mis  temporum  intervallis  ulla  Romanorum  victoria  Persica 
aeque  gloriosa  fuit  atqne  ea,  quam  Galerius  Caesar  anno  297. 
de  Narseo  Sassanida  reportavit.  Hanc  si  respicit  Dionysius, 
pluralis  ipoi  avccxtsg,  quo  vs.  355  usus  est,  cum  per  raetrum 
licuisset  singulari  numero  uti,  egregie  explicatur:  sunt  eöim 
Diocletianus  et  Maximianus  Augg.  atque  Galerius  et  Con- 
stantius  Caess.  Itaque  crediderim  Dionysium  Carmen  suum 
edidisse  circa  annum  303.,  quo  Diocletianus  vicennalia  cele- 
bravit  ac  simul  cum  Maximiano  triumphum  de  Persis  egit. 

*)  [Philologus.  X.  Jahrgang  (1865)  p.  702.  Vana  esse  quae  hoc 
loco  disputavit  iam  maltos  ante  annos  aactorem  non  fagit,  quam- 
qnam  acrosticha,  Leuei  egregium  inventum,  ignorabat.  Muellerum 
enim  seentus  in  oratione  Jenae  habita  (collectionis  nostrae  vol.  1  p.  18) 
periegetam  exennte  saecnlo  primo  floruisse  dixit.    F.  R.] 
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Recensionen  und  Anzeigen  znr  griechischen  Geschichte 

und  Literatur. 

1.*) 

Conradus  Bursian,  Quaestionum  Euboicaram  capita  se-281 

lecta.  Dissertatio  quam  die  XXV  mensis  Iunii  anni 

MDCCCLVI  publice  defendet  C.  B.  Lipsiensis,  Phil.  Dr. 
AA.  LL.  M.  Lipsiae,  typis  et  impensis  Breitkopfii  et  Haer- 
telii.  50  S.  8. 

Nach  einem  kurzen  Vorwort  (S.  1 — 3)  über  die  geo- 
graphische Lage  und  die  klimatischen  Bedingungen  Euboeas, 
sowie  einem  Ueberblick  dessen,  was  von  Früheren  fUr  die 
Kenntniss  der  Insel  geleistet  worden  ist,  bchaudelt  der  Ver- 
fasser im  ersten  Capitel  (S.  3 — 31)  die  ethnographischen 
Verhältnisse  der  Insel  in  der  ältesten  Zeit.  In  aller  Kürze 
geht  er  die  verschiedenen  Namen  durch,  welche  die  IuselS82 
angeblich  zu  verschiedenen  Zeiten  geführt  haben  soll,  Namen, 
welche  zum  grossten  Theil  von  einzelnen  Landschaften  der 
Insel  auf  das  ganze  Euboea  übertragen  worden  sind,  und 
bespricht  dann  der  Reihe  nach  die  Völker,  welche  Euboea 
vor  Alters  bewohnt  haben  sollen,  wobei  er  eingehende 
Untersuchungen  über  die  stammverwandtschaftlichen  Verhält- 
nisse derselben  anstellt. 

Die  Ansicht  des  Verfassers  über  die  Urgeschichte  und 
die  Wanderungen  der  griechischen  Stämme,  welche  er  S.  7 
vorträgt,  ist  diese.  Zu  dem  griechischen  Stamm  im  weitesten 

*)  [Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  LXXV.  Band 
(1857).    S.  281—285. 
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Sinne1)  geboren  ihm  ausser  den  Hellenen  (sammt  den  Pe- 
lasgern)  auch  die  Thraker,  Phryger,  Dardaner,  Myser,  Mäoner 
(wohl  zu  trennen  von  den  semitischen  Lydern),  Karer  und 
Lykier  (Ltjdios  ist  ein  garstiger  Druckfehler):  die  Gesammt- 
heit  dieser  Stämme  hiess  bei  den  Volkern  des  Orients  Ionier 
Zuerst  wanderten  die  Pelasger  in  Griechenland  ein,  dann 
der  thrakisch-phrygische  Stamm,  dann  die  Achiier  und  Do- 
rier;  die  Ionier  blieben  in  Kleinasien,  von  wo  aus  sie  zu 
verschiedenen  Zeiten  auf  dem  Seewege  die  Inseln  und  Küsten 
des  europäischen  Griechenlands  besetzten.  Der  Verfasser  ist, 
wie  man  sieht,  ein  entschiedener  Anhänger  der  Ansicht, 
das 8  die  ursprünglichen  Sitze  der  Ionier  in  Kleinasien  zu 
suchen  sind:  eine  Annahme,  zu  der  schon  Niebuhr  hinneigte 
(Vortrüge  über  alte  Geschichte  I  S.  273.  301),  die  aber  erst 
kürzlich  von  E.  Curtius  formulirt  und  in  geistreich-beredter 
Weise  ausgeführt  worden  ist.    Eine  Prüfung  dieser  Ansicht 
liegt  uns  hier  fern;  ich  beschränke  mich  darauf,  gegen  die 
angebliche  Verwandtschaft  der  Karer  mit  den  Griechen,  wie 
sie  mein  Freund  Bursian  annimmt,  Protest  einzulegen.  Da 
zu  viele  Zeugnisse  für  den  semitischen  Charakter  der  Karer 
sprechen,  so  werde  ich  mich  an  ihren  Indogermanismus  zu 
glauben  erst  dann  entschliessen  können,  wenn  man  mir  den 
Indogermanismus  der  Juden  plausibel  gemacht  haben  wird. 
Näher  hierauf  einzugehen  kann  ich  mir  um  so  eher  ersparen, 
als,  wenn  ja  noch  Zweifel  vorhanden  gewesen  sein  sollten, 
diese  nunmehr  durch  den  bewährten  Meister  arischer  Sprach- 
wissenschaft und  gründlichsten  Kenner  arischer  Geschichte, 
Chr.  Lassen,  in  der  Abhandlung  „über  die  lykischen  Inschriften 
und  die  alten  Sprachen  Kleinasiens"  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  X  S.  329—388  be- 
seitigt sind.    Es  ist  dort  der  Nachweis  geliefert,  dass  im 
Alterthum  die  Scheidewand  zwischen  den  indogermanischen 
und  semitischen  Völkern  Kleinasiens  durch  die  lange  Ge- 

1)  Die  Wahl  dieses  Namens  bat  etwas  Bedenkliches,  weil  er  zu 
schlimmen  Missverständnissen  Anlass  geben  kann:  doch  ist  es  auf  der 
anderen  Seite  schwer,  einen  anderen,  passenderen  Namen  ausfindig  zu 
machen. 
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birgskette  aufgestellt  wurde,  welche  in  ihren  verschiedenen 
Theilen  die  Namen  Temnos,  Tauros  und  Antitauros  führte,  und 
dass  von  dieser  allgemeinen  Bestimmung  nur  die  semitischen 
Solymer  im  Norden  und  die  indogermanischen  Lykier  und 
Pamphyler  im  Süden  des  Gebirges  eine  Ausnahme  gemacht 
haben.  S.  380 ff.  jener  Abhandlung  wird  der  Beweis  für  den28s 
Semitismus  der  Karer  geführt*)  Auch  der  Indogermanismus 
der  Myser  ist  bedenklicher  als  man  in  der  Regel  annimmt. 
Nach  Xanthos  Fr.  8  (bei  Müller  I  p.  37)  ist  der  Name  der  Myser 
lydisch,  also  semitisch,  und  bedeutet  „Buche";  entscheidender 
noch  ist  das  Zeugniss  des  Herodotos  I,  171,  dass  die  Stamm- 
väter der  Myser,  Lyder  und  Earer  Brüder  waren,  dass  diese 
drei  Volker  ein  gemeinsames  Heiligthum  des  karischen  Zeus 
in  Mylasa  hatten,  andersredende  Stämme  aber  von  diesem 
Cultus  ausgeschlossen  waren:  also  redeten  die  Myser  dieselbe 
Sprache  wie  die  Lyder  uud  Karer,  d.  i.  eine  semitische.  Da 
indess  Strabon  XII,  8,  3  p.  572  sagt,  ihre  Sprache  sei  fu£o- 
Xvdtog  nmg  xal  ^ofpQvyiog,  so  wird  man  eine  starke  Bei- 
mischung thrakisch  phrygischer  Einwanderer  zugeben  können. 
Auf  die  seit  Strabon  beliebte  Combination  mit  den  Mosern 
ist  Nicht«  zu  geben,  da  dieses  Volk  erst  ganz  spät  in  der 
Geschichte  auftritt,  wenn  es  überhaupt  je  als  selbständiges 
Volk  auftritt;  mir  ist  nämlich  nur  eine  einzige  Stelle  be- 
kannt, wo  dies  der  Fall  ist,  bei  Florus  II,  20  p.  99,  23  (ed. 
Halm),  so  dass  ich  fast  glaube,  die  Moesi  sind  erst  aus  dem 
Landesnamen  Moesia  abstrahirt  worden.  Doch  dies  beiläufig. 
Der  Verfasser  hat  seitdem  seine  Ansicht  dahin  modificirt, 
dass  die  Karer  aus  der  Vermischung  der  indogermanischen 
Leleger  mit  Semiten,  nämlich  Phönikern  entstanden  seien 
(siehe  in  diesen  Jahrbüchern  oben  [Band  LXXV]  S.  27);  ich 
gestehe  offen,  dass  auch  dieses  Mischvolk  mir  nicht  recht  ge- 
fallen will.  Der  Geschichtschreiber  Philippos  von  Theangela, 
selbst  ein  Karer,  bezeugt  in  Fr.  1  seiner  KaQixd  (bei  Müller  IV 
p.  475),  dass  die  Leleger  Leibeigene  der  Karer  waren,  wie 
die  Heiloten  bei  den  Lakedämoniern  und  die  Penesten  bei 


*)  (Vgl.  oben  8.  81.  82  f.   F.  R.] 
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den  Thessalern:  man  hat  also  in  ihnen  die  von  den  semi- 
tischen Earern  unterjochten  Ureinwohner  zu  erkennen,  und 
die  engen  Beziehungen  der  Leleger  zur  Urbevölkerung  Grie- 
chenlands machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  ein  indoger- 
manisches, den  Hellenen  nahe  stehendes  Volk  gewesen  sind. 
Diese  Anschauung  ist,  denke  ich,  mit  den  Hypothesen  des 
Verfassers  nicht  geradezu  unverträglich;  nur  würden  überall 
bei  ihm  die  Karer  durch  die  Leleger  ersetzt  werden  müssen. 

Nach  diesen  nothwendigen  Vorbemerkungen  geht  der 
Verfasser  auf  die  einzelnen  Stämme  Euboeas  über.  An  erster 
Stelle  bespricht  er  die  Abanten.  Er  weist  nach,  dass  diese 
nur  den  mittelsten  Theil  Euboeas,  niemals  die  ganze  Insel 
bewohnt  haben,  und  erklärt  die  unhistorische  Auffassung  im 
Schiffskatalog  aus  einer  Hegemonie  der  Abanten  über  die 
Insel.  Die  Ansicht  des  Aristoteles,  der  die  Abanten  zu 
Thrakern  aus  Abae  in  Phokis  macht,  verwirft  der  Verfasser 
mit  gutem  Grunde,  weist  vielmehr  auf  die  unbestreitbaren 
Beziehungen  der  Abanten  zu  Argos  hin  und  leitet  sie  schliess- 
lich —  hier  scheinen  mir  aber  seine  Gründe  nicht  recht 
zwingend  —  aus  Karien  her,  wo  Herodianos  eine  Stadt  Aba 
erwähnt  2)  In  den  Kureten  sieht  der  Verfasser  einen  Stamm, 
der  unter  den  Phrygern  dieselbe  Rolle  behauptete,  welche 
K.  0.  Müller  die  Tyrrhener  unter  den  Pelasgern  einnehmen 
lässt,  d.  h.  der  sich  durch  Kenntniss  der  heiligen  Gebräuche 
284und  Kunstfertigkeit  vor  den  übrigen  Stämmen  auszeichnete. 
Sie  bewohnten  ehedem  die  Küste  der  Insel,  wo  sie  Bootien 
und  Lokris  zugekehrt  ist,  und  wurden  von  den  Abanten  nach 
Aetolien  vertrieben.  3)  Den  Aeolern  (achäischen  Stammes) 
gehörten  die  Städte  dlov  und  Kvfiri.  Nachdem  bereits  Ross 
nachgewiesen  hatte,  dass  diese  fast  verschollene  und  noch 
von  Meineke  für  eine  Fiction  des  Stephanos  von  Byzanz 
gehaltene  Stadt  wirklich  einmal  existirt  hat  und  dass  ihr 
Name  im  heutigen  Kovpri  fortdauert,  hat  der  Verfasser 
dieses  Resultat  noch  mehr  sicher  gestellt.  Er  erkennt  im 
euböischen  Kyme  die  Mutterstadt  der  gleichnamigen  Städte 
in  Aeolis  und  in  Italien:  dieser  letzteren  Colonie  gegenüber 
sei  nach  dem  frühen  Untergange  des  euböischen  Kyme  Chalkis 
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in  die  Rechte  der  Mutterstadt  eingetreten  und  habe  diese 
Ansprüche  mit  dem  asiatischen  Kyme  getheilt.  Diese  An- 
sicht haben  zwar  schon  früher  zwei  italienische  Gelehrte, 
Martorelli  und  Pellegrino,  auagesprochen  (vgl.  K.  F.  Hermann, 
Griech.  Staatsalt.  §  82  Anm.  1);  sie  ist  aber  hier  zuerst  ge- 
hörig begründet  worden.  4)  Auf  die  ehemalige  Anwesenheit 
des  thrakischen  Stammes  der  Phlegyer  in  Euboea  weisen 
unzweideutige  Spuren  in  den  Sagen  hin;  der  Verfasser  iden- 
tificirt  sie  mit  den,  wie  er  vermuthet,  durch  die  Perrhäber 
aus  dem  thessalischen  Hestiaeotis  vertriebenen  Hestiäern 
im  Norden  der  Insel.  Hestiaea  erklärt  er  für  ursprünglich 
verschieden  von  Oreos  und  nimmt  an,  dass  erst,  nachdem 
Oreos  unter  Perikles  von  attischen  Kleruchen  besetzt  worden 
war,  die  Einwohner  des  verödeten  Hestiaea  dahin  übersiedelten. 
5)  Dieses  Volk  wurde  in  seinen  Sitzen  beschränkt  durch  die 
Elloper,  einen  ionischen  Stamm,  der  den  Strich  vom  tele- 
th Hachen  Gebirge  bis  zur  Stadt  Orobiae  besetzte.  6)  Endlich 
im  Süden  der  Insel  wohnten  die  Dryoper,  denen  die  Städte 
UtvQa  und  Kapvctog  gehörten.  Diesem  merkwürdigen  Volke, 
über  welches  wir  bisher  so  gut  wie  im  Dunkeln  tappten,  ist 
in  der  vorliegenden  Monographie  eine  sehr  eingehende 
Untersuchung  gewidmet  (S.  19—31).  Der  Verfasser  bringt 
die  Dryoper  mit  Lykien  in  Verbindung.  Seine  Gründe  sind 
1)  die  Aehnlichkeit  der  Culte,  hauptsächlich  des  Apollon- 
dienstes:  aber  selbst  für  die  beiden  Triaden  dryopischer  Gott- 
heiten (Zeus  —  Leto  —  Apollon,  und  Klymenos  oder  Hermes 
—  Demeter  —  Kora)  werden  Analogien  in  den  Darstellungen 
des  Harpyienmonuments  von  Xanthos  nachgewiesen;  2)  die 
vom  Verfasser  früher  in  einem  besonderen  Aufsatze  bespro- 
chene eigenthflmliche  dryopische  Bauweise,  die  nur  mit  der 
lykischen  Aehnlichkeit  hat;  3)  die  Gleichheit  zahlreicher 
Ortsnamen.  Diese  Vermuthung  erhält  durch  den  Nachweis 
der  Wanderungen  des  dryopischen  Volkes  ihren  Abschluß. 
Der  Verfasser  sucht  die  ürheimath  der  Dryoper  in  Lykaonien, 
auf  dem  Tauros  und  in  Kilikien,  und  lässt  sie  von  da  aus 
in  folgenden  Richtungen  auswandern:  1)  nach  Lykien,  von 
da  aus  nach  Argolis,  wo  ihnen  wegen  ihrer  Rundbauten  der 
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Name  Kyklopen  beigelegt  wird;  2)  nach  Kypros;  3)  nach 
Kreta,  von  da  aus  nach  Delphoi,  von  da  aus  nach  Asine  in 
Argolis;  4)  nach  der  Propontis,  wo,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  die  Dryoper  in  Kyzikos  und  Kios  als  Nachbarn  der  Ly- 
kier  von  Zeleia  erscheinen;  von  da  aus  nach  Malis,  wo  ein 
28BHauptsitz  der  Dryoper  war;  endlich  von  hier  aus  nach 
Euboea",  nach  Kythnos,  nach  Argolis  und  in  die  Gegend  von 
Ambrakia.  Diese  Hypothese  ist  wohl  begründet,  nur  wird 
man  von  den  Ursitzen  in  Kilikieu  absehen  müssen.  In  diesem 
Lande  lassen  sich  keine  sicheren  Spuren  von  Indogermanis- 
mus  nachweisen;  Lassen  a.  a.  0.  S.  385  erklärt  es  für  aus- 
gemacht, dass  dort  phönikische  Sprache  und  Bildung  das 
Ucbergewicht  hatten,  und  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die 
Grundlage  der  Bevölkerung  syrisch  war.  Der  Name  KikiXLct 
kommt  in  der  Form  Chelekh  auf  den  aramäischen  Münzlegen- 
den des  'Abdzoharaö  und  des  Pharnabazo  vor  (vgl.  0.  Blau, 
de  nummis  Achaemenidarum  Aramaeo-Persicis  S.  5  f.). 

Das  zweite  Capitel  (S.  31—50)  behandelt  die  Topogra- 
phie eines  Theiles  der  Insel,  nämlich  des  südlichen  von  Ka- 
rystos  bis  Styra.  Der  Verfasser  ist  hier  vor  Anderen  coni- 
petent,  da  er  im  Spätfrühjahr  1855  Euboea  selbst  besucht 
und  gerade  in  diesem  von  Reisenden  sonst  wenig  besuchten 
Theile  Euboeas  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat.  Er  be- 
schreibt die  geographische  Lage  der  heutigen  Orte,  die  auf 
der  Stelle  antiker  Ortschaften  liegen,  beschreibt  mit  äusser- 
ster  Sorgfalt  alle  irgendwie  noch  kenntlichen  Trümmer  alter 
Bauten,  alle  vorgefundenen  Reliefs  u.  s.  w.  und  theilt  eine 
Anzahl  noch  nicht  bekannter  Inschriften  mit  Ei  sind  deren 
vier  aus  Karystos,  unter  denen  die  dritte  das  Lexikon  um 
nicht  weniger  als  drei  neue  Wörter  bereichert  (örjfioteXstVy 
iXauovttv,  dgyvgotaftuvsiv)^  die  vierte  ist  lateinisch,  das 
auf  ihr  angeblich  vorkommende  BIVIRICIO  hat  sich  durch 
eine  anderweitige  Abschrift  einfach  als  NVTRICIO  erwiesen. 
Eine  Inschrift  ist  aus  nXaxavidxog  (vielleicht  dem  alten 
Kvqvoq),  eine  aus  der  Nähe  von  JJaXaioxaötgi  (beim  alten 
Vegartroq),  drei  aus  Sroiga  und  den  nahe  dabei  gelegenen 
Ruinen  der  alten  Stadt  Jhvga.    Auf  Grund  vorgefundener 
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antiker  Trümmer  hat  der  Verfasser  die  Lage  mehrerer  wich- 
tiger Punkte  bestimmen  können :  so  der  Stadt  Karystos  (S.  35), 
des  Tempels  des  Iloäsidcov  rsQccfatiog,  den  er  in  einer  jetzt 
sogenannten  Heidenmauer  (t6  ' Ekkrivixov)  eine  Viertelstunde 
ostlich  von  Ilakaioxaötgi  wiedererkannt  hat  (S.  38),  endlich 
der  Stadt  ZtvQa  (S.  49).  Die  im  Alterthum  berüchtigten 
KotXa  trjg  Evßoiag  sind  seiner  Ansicht  nach  nicht,  wie  dies 
von  Früheren  geschehen  ist,  mit  der  Gegend,  welche  jetzt 
Kavo  Doro  heisst,  zu  identificiren,  sondern  bedeuten  die 
nördlich  davon  gelegene  Stelle  Euboeas,  wo  die  Küsten  zu 
beiden  Seiten  am  tiefsten  einschneiden  und  die  Insel  am 
schmälsten  machen;  darunter  sei  sowohl  die  westliche  als 
die  östliche  Küste  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Ka<pv\Qevg 
(beim  heutigen  Skizali)  begriffen.  Den  Namen  KatpijQevg 
leitet  der  Verfasser  von  xacpstv,  einer  Nebenform  von  xajmtv, 
ab,  so  dass  der  alte  Name  des  Vorgebirges  dasselbe  besagt 
hätte  wie  sein  mittelalterlicher  Name  SvXoipdyog.  Diese 
Etymologie  scheint  nach  meinem  Dafürhalten  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben. 

- 

2.*) 

Schöne,  A.,  Untersuchungen  über  das  Leben  der  Sappho.513 
Leipzig  1865.  Teubner.  (29  S.  8.) 

Der  Verfasser  hat  unter  Zugrundelegung  der  ausführ- 
lichsten Nachricht  über  Sapphos  Leben  bei  Suidas  die  äusseren 
Lebensumstände  der  Dichterin  und  ihre  Chronologie  von 
Neuem  untersucht,  wobei  auch  die,  namentlich  in  Folge 
einer  Verwirrung  Herodots  sehr  dunkle,  lesbische  Geschichte 
ihrer  Zeit  einer  sorgfaltigen  Prüfung  unterzogen  worden  ist. 
Es  sind  so  für  die  griechische  Literaturgeschichte  werthvolle 
Resultate  erzielt  worden;  was  aber  dem  Schriftchen  eine 
weit  über  die  engeren  Grenzen,  die  es  sich  gesteckt  hat, 
hinausgehende  Bedeutung  verleiht,  ist  nicht  sowohl  das,  was 
gefunden  worden  ist,  als  wie  es  gefunden  worden  ist,  ist 

*)  [Literarisches  Centralblatt  1866.    S.  513—514.    F.  ß.] 
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die  exacte  Quellenkritik,  die  hier  an  der  biographischen 
Ueberlieferung  des  Suidas  und  der  Chronographen  geübt 
worden  ist.  —  Nach  jener  Seite  hin  hatte  Volkmann  (de 
Suidae  biographicis,  Bonn  1861)  mit  der  Ausscheidung  des 
Weizens  aus  der  Spreu  den  Anfang  gemacht;  Schöne  hat 
diese  lohnende  Aufgabe  der  Losung  um  ein  Beträchtliches 
näher  gebracht.  Als  bei  Suidas  zu  Grunde  hegend  ermittelt 
der  Verfasser  eine,  alexandrin ischer  Tradition  angehörende 
pinakographische  Quelle,  „welche  die  biographischen  That- 
sachen  in  der  bestimmten  Reihenfolge  ordnete,  dass  nach 
dem  Namen  zuerst  folgen  die  Namen  des  Vaters  oder  der 
Eltern,  dann  Geburtsland  und  Geburtsstadt,  hierauf  die  Be- 
zeichnung des  literarischen  Gebietes,  auf  welchem  die  be- 
treffende Persönlichkeit  thiitig  gewesen,  woran  sich  dann  die 
chronologischen  Bestimmungen  und  etwaige  Nebenbemer- 
kungen reihten,  bis  endlich  der  Schluss  durch  das  Verzeich- 
niss  der  Werke  gemacht  wurde";  an  diesen  Kern  seien  dann 
anderweitige,  meistens  unschwer  zu  erkennende  Zusätze  an- 
geschlossen worden.  Die  zahlreichen  Differenzen  in  den  An- 
gaben des  Vatersnamens,  denen  wir  in  der  griechischen  Lite- 
raturgeschichte auf  jedem  Tritt  begegnen,  sind  vom  Verfasser 
zuerst  im  Zusammenhange  betrachtet  worden;  er  unterscheidet 
1)  dialektische  oder  orthographische  Abweichungen,  2)  Er- 
zeugnisse der  etymologischen  Legende  und  des  literarhisto- 
rischen Mythus  der  Alten,  3)  verschiedene  grammatisch-histo- 
rische Tradition,  z.  B.  Rückschlüsse  aus  dem  Namen  des 
Enkels  auf  den  des  Grossvaters,  Verwechselung  gleichnamiger 
Persönlichkeiten,  Vertauschung  des  Namens  des  Archon, 
unter  dem  der  Autor  angemerkt  war,  mit  dem  des  Vaters. 
Auf  diesen  Wegen  sind  die  nicht  weniger  als  acht  Varianten 
in  Bezug  auf  den  Vater  der  Sappho  vom  Verfasser  in  be- 
öufriedigender  Weise  erklärt  worden;  nur  hätte  für  Simon  nicht 
die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden  sollen,  dass  damit  Si- 
monides gemeint  sei  und  eine  Erfindung  der  zweiten  Kate- 
gorie vorliege:  an  den  arg  gemissbrauchten  Satz,  dass  der 
einfache  Name  und  das  Patronymikon  vertanschbar  sind, 
kann  Referent  auch  heute  noch  nicht  glauben.  Dagegen 
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scheint  die  andere  Losung  des  Verfassers  mit  Hilfe  des 
Archon  Simon  kaum  zweifelhaft.  —  Nicht  minder  fruchtbar 
ist  die  Constatirung  der  durch  gemeinsame  mittelbare  oder 
unmittelbare  Quellen  vermittelten  Verwandtschaft  zwischen 
dem  Marmor  Parium  und  dem  Eusebios:  Schöne  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  von  den  78  Epochen  des  Marmor 
Parium  im  Eusebios  39  wiederkehren,  also  gerade  die  Hälfte. 
Die  Differenz  beider  Quellen  hinsichtlich  der  Datirung  der 
Sappho  ist  vom  Verfasser  überzeugend  auf  verschiedene  Be- 
rechnung des  in  der  gemeinsamen  Quelle  überlieferten  An- 
fangsjahres des  Alyattes  zurückgeführt  worden.  Auch  sonst 
ist  das  Schriftchen  reich  an  treffenden  Bemerkungen;  Refe- 
rent will  nur  noch  besonders  auf  die  Anmerkung  S.  744  auf- 
merksam machen,  wo  das  (nicht  bloss,  wie  der  Verfasser  zu 
meinen  scheint,  von  Plehn  hingestellte,  sondern  geradezu 
canonisch  gewordene)  Dogma,  dass  yiyovs  nie  'natus  est' 
bedeute,  widerlegt  und  nachgewiesen  ist,  dass  der  chronolo- 
logische  Sprachgebrauch  je  nach  den  Quellen  ein  verschie- 
dener ist.*)  Wir  scb Hessen  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Ver- 
fasser diese  gediegene  Leistung  nicht  seine  einzige  auf  diesem 
Gebiete  sein  lassen  möge. 

3.**) 

Holzapfel,  Dr.  Ludw.,  Untersuchungen  über  die  Dar -486 
Stellung  der  griechischen  Geschichte  von  480  bis 
413  v.  Ch.  bei  Ephoros,  Theopomp  u.  a.  Autoren.  Leipzig 
1879.  Hirzel.  (IV,  192  S.  gr.  8.)  M.  4.- 

Die  vorhegende  Schrift  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
unter  vorsichtiger  Benutzung  der  bisherigen  Einzelunter- 
suchungen, in  denen  die  Spuren  der  vornehmsten  die  grie- 
chische Geschichte  des  fünften  Jahrhunderts  behandelnden 
Schriftsteller  in  der  späteren  Literatur  nachgewiesen  werden, 
über  diese  selbst  eine  zusammenhängende  Darstellung  zu 
geben.  Der  Verfasser  hat  es  vorgezogen,  statt  einen  einzelnen 

*)  [Ich  glaube,  constatiren  zu  sollen,  dass  Gutschmid  diese  An- 
sicht später  nicht  mehr  festgehalten  hat.   F.  R.] 

•*)  [Literarisches  Centralblatt  1880.  S.  486—487.] 
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Geschichtschreiber  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  verfolgen, 
unter  Beschränkung  auf  einen  kürzeren  Zeitraum  die  Unter- 
suchung auf  alle  für  diesen  in  Betracht  kommenden  Quellen 
auszudehnen,  und  rechtfertigt  dies  damit,  dass  ein  solches 
Verfahren  grössere  Sicherheit  gegen  eine  einseitige  Betrach- 
tungsweise biete.  Da  beide  Methoden  ihre  Vorzüge  und  ihre 
Nachtheile  haben  und  nur  eine  auf  einmal  angewendet  wer- 
den kann,  so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden.  Bei  dem  von 
dem  Verfasser  eingeschlagenen  Wege  ist  freilich  kaum  zu 
vermeiden,  dass  die  Eigenart  eines  Autors,  die  sich  aus  der 
Gesammtbetrachtung  seiner  ganzen  Darstellung  mit  Sicher- 
heit ergiebt,  mitunter  verkannt  und,  was  von  dem  Benutzer 
gilt,  auf  die  benutzte  Quelle  übertragen  wird.  Schwerlich 
würde  z.  B.  die  Vernachlässigung  der  inneren  Geschichte 
Athens,  die  sich  für  den  betreffenden  Zeitraum  bei  Diodor 
wahrnehmen  lässt,  auf  Ephoros  zurückgeführt  worden  sein, 
wenn  der  Verfasser  gewusst  hätte,  was  nur  ein  Ueberblick 
486über  das  ganze  Werk  zu  lehren  vermag,  dass  Diodor  die 
innere  Geschichte  überall  so  gut  wie  ganz  bei  Seite  lässt, 
und  noch  weniger  würde  er  S.  46  den  groben,  aus  einer  Ver- 
wechselung mit  dem  Syrakusischen  Petalismos  erklärten 
Fehler,  dass  die  vom  Athenischen  Ostrakismos  verhängte 
Verbannungsfrist  eine  fünfjährige  gewesen,  dem  Ephoros  auf- 
gebürdet haben,  wenn  er  sich  durch  eine  umfassendere  Lee- 
türe hätte  überzeugen  können,  dass  der  Sikeliot  Diodor 
Keminiscenzen  gerade  aus  der  ihm  geläufigen  Geschichte 
seiner  Heimath  gar  nicht  so  selten  einflicht. 

Im  Ganzen  ist  die  sehr  ausgebreitete  neuere  Literatur 
über  die  Quellen  der  alten  Historiker  von  dem  Verfasser 
mit  Fleiss,  und,  was  hier  besonders  Noth  thut,  besonnener 
Kritik  benutzt  worden,  er  giebt  eine  Revision  der  gesammten 
Untersuchung,  in  der  mehrfach  einzelne  Theile  des  Gebäudes 
eingerissen  und  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden  sind. 
Wo  dies  der  Fall  ist,  wird  man  meistens  geneigt  sein,  sich 
auf  die  Seite  des  Verfassers  gegen  seine  Vorgänger  zu  stellen, 
da  seine  Abweichungen  fast  immer  wohl  begründet  sind. 
Mit  Recht  spricht  er  S.  161  ff.  den  Plutarchischen  Bericht 
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von  den  letzten  Schicksalen  des  Themistokles  dem  Stesini- 
brotos  ab*),  und  mit  nicht  minderem  Rechte  leugnet  er, 
dass  derselbe  Oberhaupt  von  einem  Zeitgenossen  herrühren 
könne;  wenn  er  aber  auf  Phanias  räth,  so  steht  dem  ent- 
gegen, dass  dessen  sonstige  Reste  einen  nicht  ungünstigen 
Eindruck  machen,  während  jener  Bericht  den  Stempel  der 
Unzuverlässigkeit,  stellenweise  geradezu  schwindelhafter  Er- 
findung an  der  Stirn  trägt:  die  Vermuthung  Albrachts,  dass 
der  als  leichtfertig  bekannte  Neanthes,  der  sich  auf  Phanias 
berufen  hatte,  Plutarchs  Quelle  sei,  kann  Referent  nicht  so 
unwahrscheinlich  finden  wie  der  Verfasser,  wenn  schon  auch 
sie  vielleicht  nicht  das  Richtige  trifft.**)  Wiederum  im 
Rechte  ist  der  Verfasser,  wenn  er  S.  167  f.  den  Plutarchischen 
Bericht  Ober  das  Erdbeben  in  Sparta  im  vierten  Jahre  des 
Königs  Archidamos  dem  Ephoros  abspricht;  aus  Philochoros 
ist  er  aber  sicher  nicht,  sondern,  worauf  Datirung  und  In- 
halt gleich  deutlich  hinweisen,  aus  einer  Spartanischen  Spe- 
cialgeschichte, vermuthlich  des  von  Plutarch  viel  benutzten 
Ariatokrates.  Besondere  Anerkennung  verdient  die  verstän- 
dige Reaction  gegen  die  herrschende  Manier  unserer  Quellen- 
forscher, die  in  den  Anschauungen  des  Verfassers  zu  Tage 
tritt:  gegen  die  „Gewohnheit  der  alten  Historiker,  immer 
nur  eine  Quelle  auf  einmal  zu  benutzen"  ihre  „Sitte,  die 
Vorgänger  wörtlich  auszuschreiben",  und  wie  die  anspruchs- 
voll thörichten  Dogmen  alle  lauten,  durch  deren  Annahme 
der  grösste  Theil  dieses  ganzen  Literaturzweiges  von  vorn 
herein  zur  Unfruchtbarkeit  verurtheilt  worden  ist,  macht  er 
entschieden  Front  und  bemerkt  S.  56  ganz  richtig,  dass  dies 
die  alten  Historiker  unter  das  geistige  Niveau  eines  heutigen 
Secundaners  stellen  heisst,  dem  wir  doch  wohl  die  Fähigkeit 
zutrauen  dürfen,  aus  verschiedenen  Quellen  einen  leidlichen 
Aufsatz  über  ein  geschichtliches  Thema  zusammenzuschreiben. 
Besonders  schädlich  hat  dieses  Vorurtheil  auf  die  Quellen- 
untersuchungen über  den  sehr  belesenen  Plutarch  eingewirkt, 


•)  [Vgl.  oben  S.  104  f.  F.  R.] 
»*)  [Vgl.  oben  S.  106  f.    F.  U.J 
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und  der  Verfasser  hat  deshalb  S.  94  ff.  auf  die  Bekämpfung 
der  Ansicht  Rühls,  dass  im  Leben  Kinions  Theopomp  die 
eine  Hauptquelle  sei,  grosse  und,  soweit  Referent  sehen 
kann,  erfolgreiche  Sorgfalt  verwendet.  Der  Verfasser  bedient 
sich  hier  einmal  (S.  108j  des  richtigen  Arguments,  dass  ein 
so  ausführlicher  Bericht  Theopomps  über  Kimons  Feldzug 
gegen  die  Perser  an  sich  durchaus  unwahrscheinlich  sei. 
Diese  Rücksichtnahme  auf  die  Oekonomie  und  das  voraus- 
zusetzende Ebenmass  der  als  Quellen  in  Betracht  kommen- 
den alten  Geschichtswerke  ist  ein  sehr  erspriesslicher,  aber 
in  den  bisherigen  Untersuchungen  zu  ihrem  Schaden  sehr 
zurückgetretener  Gesichtspunkt;  auch  der  Verfasser  hätte  in 
dieser  Richtung  mitunter  noch  weiter  gehen  können:  Referent 
kann  nicht  glauben,  dass  in  der  Digression  Theopomps  über 
die  Demagogen  Platz  für  die  Schlachten  von  Artemision  und 
Salamis  gewesen  ist,  und  noch  viel  weniger,  dass  das  bös- 
artige Klatschbuch  des  Stesimbrotos  so  angelegt  war,  dass 
48?Plutarch  ihm  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Salamis 
hätte  entnehmen  können,  wie  S.  82  und  157  angenommen 
worden  ist. 

Der  grosse  Unterschied,  der  in  der  Art,  ihre  Quellen  zu 
benutzen,  zwischen  Plutarch  und  Diodor  besteht,  ist  dem 
Verfasser  natürlich  nicht  entgangen;  wir  hätten  aber  ge- 
wünscht, die  noth wendige  Consequenz  dieser  Erkenn tniss, 
dass  wir  nämlich,  wo  es  sich  um  die  Quellen  Diodors  han- 
delt, durchaus  sicheren  Boden  unter  den  Füssen  haben,  bei 
Plutarch  dagegen  selten  über  wahrscheinliche  Vermuthungen 
hinauskommen,  schärfer  ausgesprochen  zu  sehen.  Es  ist  nicht 
Zufall,  dass  derjenige  Theil  des  vorliegenden  Buches,  der 
den  Ephoros  betrifft,  am  resultatreichsten  ist  und  den  be- 
friedigendsten Eindruck  macht;  seine  Parteilichkeit  für  Athen 
und  anderes  ihn  Betreffende  ist  von  dem  Verfasser  in  ein 
helles  Licht  gesetzt,  während  die  Abschnitte,  welche  sich 
mit  Theopomp  und  anderen  Quellen  Plutarchs  beschäftigen, 
ohne  dass  die  Methode  des  Verfassers  daran  Schuld  wäre, 
nicht  als  abschliessend  gelten  können.  Immerhin  ist  auch 
hier  vieles  Einzelne  richtig  erkannt,  namentlich  dürfte  der 
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Verfasser  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  haben,  wenn  er 
in  Stesimbrotos  einen  leidenschaftlichen  Particularisten  sieht, 
der  nicht  bloss  den  Athenischen  Demos,  sondern  Athen  über- 
haupt mit  seinem  Hasse  verfolgte;  die  über  diesen  von 
Ad.  Schmidt  im  zweiten  Bande  seines  „Perikleischen  Zeit- 
alters" niedergelegten  Untersuchungen  hat  der  Verfasser,  wie 
eine  Note  zu  S.  144  lehrt,  nur  nachträglich  berücksichtigen 
können.*) 

Obgleich  die  von  dem  Verfasser  angestellte  Untersuchung 
zunächst  literarhistorischer  Natur  ist,  so  hat  er  doch  nirgends 
den  Zusammenhang  mit  der  geschichtlichen  Forschung  ausser 
Augen  gelassen  und,  wie  nur  zu  oft  geschehen  ist,  über  dem 
Mittel  den  Zweck  vergessen.  Ein  Anhang  behandelt  ver- 
schiedene geschichtliche  Fragen:  der  erste  Excurs  weist  nach, 
dass  Diodor  eine  Reihe  durch  mehrere  Jahre  sich  hindurch- 
ziehender Begebenheiten  weder  immer  beim  ersten,  noch 
immer  beim  letzten  Jahre  erzählt  hat,  sondern  ganz  princip- 
los  verfahren  ist,  der  zweite  (der  uns  besondere  Anerkennung 
zu  verdienen  scheint),  dass  das  Megarische  Psephisma  und 
das  des  Charinos  identisch  sind,  der  dritte,  dass  das  Archon- 
tat  des  Themistokles,  in  welchem  dieser  die  folgenreichen 
Massregeln  zur  Hebung  der  attischen  Seemacht  traf,  in  das 
Jahr  482  gehört.  Aufgefallen  ist  uns,  dass  der  Verfasser 
S.  30  mit  den  „meisten  Gelehrten"  den  Frieden  des  Kallias 
für  eine  Athenische  Erfindung  erklärt,  wo  doch  schon  der 
eine  Umstand,  dass  Grote  zu  diesen  Meisten**)  nicht  ge- 
hört, ihn  hätte  bestimmen  sollen,  hier  zu  wägen  statt  zu 
zählen.  Noch  mehr,  dass  er  S.  189  den  Themistokles  durch 
das  Loos  Archon  werden  lässt:  was  beweist  ein  altes  Zeug- 
niss,  das  dies  aussagt,  der  inneren  Unmöglichkeit  und  der 
Thatsache  gegenüber,  dass  unter  den  siebzehn  Archonten, 
die  uns  aus  der  Zeit  von  507 — 479  bekaunt  sind,  drei  oder 
vier  (Hipparch,  Themistokles  zweimal,  Aristeides)  .bekannte 
Staatsmänner  sind,  zwei  (Phänippos,  Kalliades)  Namen  fuhren, 


*)  [Vgl.  oben  S.  96  f.    F.  R.] 
**)  [Im  Originaltext  steht  „Meistern"     F.  R.] 
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die  in  einer  der  vornehmsten  Familien,  der  des  Kallias,  erb- 
lich sind,  einer  (Akestorides)  das  Amt  zum  zweiten  Male 
bekleidet!  Die  Ausflüchte,  mit  denen  man  sich  der  Schwierig- 
keit zu  entziehen  gesucht  hat,  es  sei  gemogelt  worden,  oder 
es  habe  sich  nur  ein  Einziger  an  der  Loosung  betheiligen 
dürfen,  sind  so  kindisch,  dass  es  Schade  um  jedes  Wort  ist, 
das  man  über  sie  verliert. 

Unbeschadet  vereinzelter  Ausstellungen,  die  Referent  zu 
machen  hatte,  kann  derselbe  sein  Urtheil  über  das  Buch 
doch  dahin  zusammenfassen,  dass  es  eine  solide  und  achtungs- 
werthe  Leistung  ist,  die  sich  von  einer  Masse  verwandter 
Arbeiten  vortheilhaft  abhebt. 

4.*) 

749Ärnold  Schaefer,  Abriss  der  Quellenkunde  der  grie- 
chischen Geschichte  bis  auf  Polybios.  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1867.  108  S.  gr.  8. 

Einen  je  erfreulicheren  Aufschwung  neuerlich  die  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  der  griechischen  wie  der  alten 
Geschichtschreibung  überhaupt  genommen  haben,  um  so  fühl- 
barer war  der  Mangel  einer  kritischen  Zusammenstellung  der 
Zeugnisse,  die  über  Personen  und  Werke  der  griechischen 
Historiker  auf  uns  gekommen  sind.  In  Müllers  Fragment- 
saramlung  muss  man  sich  die  Belegstellen  aus  den  Einlei- 
tungen erst  zusammensuchen,  und  so  verdienstlich  das  Werk 
sonst  ist,  gerade  in  diesen  Partien  lässt  es  in  Bezug  auf 
Vollständigkeit  des  Abdrucks  und  auf  die  Correctheit  der 
Texte  zu  wünschen  übrig,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es 
nur  die  verlorenen  Historiker  berücksichtigt.  Diesem  Mangel 
wird  jetzt  durch  den  vorstehenden,  zunächst  zum  Gebrauch 
von  Vorlesungen  bestimmten  Abriss  abgeholfen:  der  Verfasser 
giebt  in  demselben  für  die  Zeit  bis  zu  Polybios  die  Quellen- 
kunde im  engsten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  Kunde  der 


*)  [Jahrbücher  für  clagsigche  Philologie.    XIII.  Jahrgang.  (18G7) 
S.  749-760.] 
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gleichzeitigen  Geschichtsüberlieferung,  diese  aber  in  ihrer 
vollsten  Ausdehnung,  so  dass  ausser  den  Historikern  auch 
die  Inschriften,  die  Reden  und  Hilfszeugnisse  aus  der  gleich- 
zeitigen Literatur  (namentlich  dem  Drama)  berücksichtigt 
sind.  Den  eigentlichen  Stamm  der  Darstellung  bilden  die 
antiken  Belegstellen,  und  zwar  vollständig  ausgeschrieben, 
auch  dann,  wenn  sie  von  ziemlichem  Umfange  sind;  voraus- 
geschickt ist  jedesmal  die  neuere  Literatur,  die  sonstigen 
Nach  Weisungen  sind  knapp  gehalten,  wie  es  der  Zweck  des 
Abrisses  erheischt.  Die  Einrichtung  scheint  uns  durchaus 
zweckmässig. 

Zu  einem  Abriss  von  der  Art  des  Schaeferschen  Nach- 
träge zu  liefern  ist  immer  leicht,  immer  aber  auch  misslich, 
da  man  nicht  wissen  kann,  ob  nicht  der  Verfasser  bei  der 
Nichtaufnahme  dieses  oder  jenes  Hilfsmittels  nur  Selbstbe- 
schränkung geübt  hat.  Doch  wage  ich  einige  Desiderata, 
die  mir  bei  der  Durchsicht  des  Schriftchens  aufgestossen 
sind,  wenigstens  zur  Prüfung  vorzulegen.  Zu  den  Horographen 
S.  9  hätte  wohl  die  Arbeit  von  Stiehle  („Die  griechischen 
Horographen"  im  Philologus  VIII  S.  395ff.).  so  wüst  sie  ist, 
als  die  einzige  ihrer  Art  Erwähnung  verdient,  und  mit  mehr 
Recht  noch  zu  dem  Abschnitt  über  Pseudo-Xenophons  Staat  % 
der  Athener  S.  44  die  Unverdientermassen  wenig  beachtete 
Schrift  von  A.  Platen  fde  auctore  libri  Xenophontei,  qui  est 
de  re  publica  Atheniensiurn'  Breslau  1843,  der  noch  vor 
Böckh  die  Kritiashypothese  aufgestellt  und  so  gut  verthei- 
digt  hatte,  als  sie  sich  überhaupt  vertheidigen  lässt  Die 
vom  Verfasser  nach  Roscher  angenommene  Bestimmung,  dass 
die  Schrift  nicht  vor  426  geschrieben  sei,  kann  ich  übrigens 
nicht  für  richtig  halten:  sie  ist  430  verfasst,  und  die  von 
Bernays,  wie  ich  mich  entsiune,  in  seinen  Vorlesungen  hin- 
geworfene Vermuthung,  die  verdorbene  Stelle  2,  19  beziehe 
sich  auf  Perikles,  wird  zur  Gewissheit,  wenn  ich  das  Rich- 
tige treffe,  indem  ich  emendire:  ivioi,  tyyvoi  ovttg  6g 
akrjdcjg  tov  Örj^iov,  t^/j/  yvöiv  ov  drj^orixot  dtii.'*)  Das 


*)  (Vgl.  oben  S.  192.    F.  R.j 
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760Urtheil  auf  derselben  Seite  „die  Piaton  beigelegten  Briefe 
sind  unächt  und  ohne  historischen  Werth"  ist  in  seiner  ersten 
Hälfte  gewiss  richtig;  ob  aber  auch  in  seiner  zweiten?  Die 
Ansicht,  dass  sie  unsere  beste  Quelle  über  die  sicilischen 
Angelegenheiten  jener  Zeit  sind,  hat  wenigstens  sehr  nam- 
hafte Vertreter,  und  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Briefe 
scheinen  mir  am  besten  durch  die  apologetische  Tendenz 
eines  wohl  unterrichteten  Schülers  erklart  zu  werden,  der 
einen  der  dunklen  Punkte  im  bürgerlichen  Leben  seines 
Meisters  möglichst  günstig  zu  beleuchten  suchte.  Noch  un- 
bedenklicher würde  ich  an  des  Verfassers  Stelle  den  „ge- 
fälschten Xanthos  des  Dionysios  Skytobrachion"  S.  11  mit 
einem  starken  Fragezeichen  versehen  haben:  wenige  Hypo- 
thesen sind  durch  neue  Entdeckungen  so  gründlich  über  den 
Haufen  geworfen  worden,  wie  die  Welckersche  durch  die 
Escurialischen  Auszüge  des  Nikolaos  von  Damaskos.  Doch 
genug  mit  solchen  kleinen  Ausstellungen;  der  Schaefersche 
Abriss  wird  für  jede  Quellenforschung  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Geschichte  fortan  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel sein. 

5.*) 

na.i  WöLfflin,  Ed.,  Prof.,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius 
Antipater.  Winterthur  1872.  Teubner  in  Leipzig  in 
Coinm.   (VIII,  99  S.  8.)   16  Sgr. 

Um  verlorene  Quellen  der  alten  Geschichtschreiber  zu 
ermittein,  schlägt  der  Verfasser  einen  neuen  Weg  ein,  den 
einer  Verbindung  der  lexikalischen  Forschung  mit  der  histo- 
rischen, und  behauptet  mit  Recht,  dass  man  hier  durch  sorg- 
fältige Beobachtung  des  Sprachgebrauches  zu  einem  hohen 
Grade  von  Sicherheit  gelangen  könne.  Er  giebt  zwei  wohl- 
gelungene  Proben  dieser  seiner  Quellenforschung,  eine  aus 
dem  Gebiete  der  griechischen,  eine  aus  dein  der  römischen 
Geschichtschreibung. 

[Literarisches  Centralblatt  1872.    S.  1133-1136.) 
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Im  ersten  Abschnitte  uniersucht  er  die  Stücke  des  Thu- 
kydides, die  von  der  Geschichte  Siciliens  handeln,  und  be- 
stätigt das,  was  Niebuhr  und  Göller  bereits  geahnt  hatten, 
dass  der  Geschichtschreiber  in  diesen  Partien  aus  dem 
Werke  des  Antiochos  von  Syrakus  geschöpft  habe:  er  stellt 
fest,  dass  hier  fremde,  mit  Thukydides'  eigenem  constautem 
Sprachgebrauch  in  schneidendem  Widerspruch  stehende  Aus- 
drücke und  Wendungen  auf  Benutzung  einer  anderen  Quelle 
schliesseu  lassen,  so  namentlich  iyyvg  für  pälioxa  bei  Zahlen- 
angaben, das  Pronomen  oötis  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand hinweisend  für  oj:  und  zwar  weise  Letzteres  geradezu 
auf  eine  ionische  Quelle  hin,  wie  es  sich  denn  auch  noch 
in  den  erhaltenen  Eingangsworten  des  Antiochos  als  von 
diesem  gebraucht  aufzeigen  lasse.  Einen  Syrakusischen  Ge- 
währsmann verräth  dem  Verfasser  wenigstens  für  die  Haupt- 
steile  VI,  2—5  mit  Recht  vor  Allem  der  entscheidende  Um- 
stand, dass  die  ganze  Chronologie  von  dem  Jahre  der  Grün- 
dung von  Syrakus  abhangt  und  dass  dieses  doch  nirgends 
bestimmt  wird,  wodurch  eigentlich  die  ganze  Rechnung  iu 
der  Luft  schwebt.  Zu  gleichem  Resultate  kommt  der  Ver- 
fasser auch  für  andere  Stellen  des  Thukydides,  an  denen 
von  sicilischen  Dingen  die  Rede  ist;  insbesondere  lasse  sich 
dieses  für  III,  88  durch  Vergleichung  mit  dem  bei  Pausanias 
X,  11,3  erhaltenen  Bruchstücke  des  Antiochos  beweisen,  und 
auch  bei  der  Darstellung  der  sicilischen  Fehden  im  III.  und 
IV.  Buche  sei  derselbe  von  Thukydides  herangezogen  worden. 

In  dem  umfangreicheren  zweiten  Abschnitte  sucht  der 
Verfasser  mit  denselben  Mitteln  die  Frage  zu  lösen:  wem 
Livius  die  nicht  mit  Polybios  stimmenden  Theile  des  XXI. 
Buches  entlehnt  habe;  er  sieht  es  nämlich,  und  wir  stimmen 
ihm  darin  vollkommen  bei,  trotzdem  dass  gewichtige  Auto- 
ritäten die  entgegengesetzte  Ansicht  vertreten,  als  ausgemacht 
an,  dass  Livius  schon  hier  den  Polybios  selbst,  nicht  eine  1134 
ihm  mit  Polybios  gemeinsame  Quelle  benutzt  habe.  Einen 
sicheren  Ausgangspunkt  bietet  dem  Verfasser  für  seine  Unter- 
suchung die  völlig  übereinstimmende  Erzählung  eines  Trau- 
mes des  Hannibal  bei  Livius  und  bei  Cicero,  der  sich  dafür 
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auf  die  Autorität  des  Seilenos  beruft.  Die  Tendenz  des 
Traumes  ist  eine  dem  Hannibal  günstige,  und  auch  sonst 
tragen  die  nichtpolybischen  Stücke  des  Livius  eine  karthager- 
freuudliche  Färbung,  namentlich  die  Charakteristik  des  Han- 
nibal, von  der  mit  Recht  bemerkt  wird,  dass  das  Wesentliche 
derselben  für  ihn  vortheilhaft  sei,  während  der  beigemischte 
Tadel  auf  eine  farblose  Aufzählung  der  Nationalfehler  der 
Punier  überhaupt  hinauslaufe.  Seilenos  aber,  meint  der  Ver- 
fasser, sei  nicht  direct  die  Quelle  des  Livius;  denn  stets  sei 
Sorge  getragen,  die  karthagerfreundliche  Grundstimmung  der 
Quelle  durch  römisch  gefärbte  Zuthaten,  zum  Theil  Erfin- 
dungen der  Nationaleitelkeit,  die  sich  bei  Fabius  und  den 
auf  ihn  zurückgehenden  Quellen,  namentlich  Appian,  wieder- 
finden, abzudämpfen:  er  nimmt  deshalb  an,  dass  der  ganze 
nichtpolybi8che  Erzählungsstoff,  sowohl  das,  was  auf  Seile- 
nos, wie  das,  was  auf  Fabius  zurückgeht,  von  Livius  aus 
Cölius  Antipater  entnommen  sei;  ein  charakteristisches  Zei- 
chen des  Cölianischen  Stils  sei  die  rhetorische  Färbung,  die 
sich  oft  genug  zu  starken  Uebertreibungen  versteige.  Der 
Verfasser  gewinnt  dieses  Ergebniss  durch  eine  eingehende 
historische  Analyse  der  Livianischen  Berichte,  durch  welche 
nicht  bloss  auf  die  römische  Geschichtschreibung,  sondern 
mehr  noch  auf  die  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges 
selbst  mehr  als  einmal  ein  neues  Licht  fällt:  wir  begnügen 
uns,  auf  die  Erörterungen  über  Hannibals  Alpenübergang 
(wo  S.  54  die  Unhaltbarkeit  der  Combination  des  Cremonis 
iugum  mit  dem  Gramont,  einem  mehrfach  wiederkehrenden, 
wahrscheinlich  auf  grand-  mont  zurückgehenden  Namen  ge- 
zeigt wird)  und  über  das  Gefecht  am  Tiemus  hinzuweisen. 
Auch  die  Resultate  des  zweiten  Abschnittes  halten  wir  in 
allem  Wesentlichen  für  richtig;  nur  scheint  uns  die  S.  28.  50 
vermuthete  Bekanntschaft  Ammians  mit  der  Epitome  Coeliana 
des  Brutus  weder  erwiesen  noch  wahrscheinlich,  und  das 
Gleiche  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  der  Behauptung 
S.  36.  40,  Eutropius  und  Orosius  hätten  nicht  aus  Livius, 
sondern  aus  Fabius  und  Cölius  geschöpft.  Das  Ergebniss 
der  historischen  Analyse  stützt  der  Verfasser  wiederum  durch 
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aufmerksame  Beobachtung  der  Abweichungen  des  Stils  der 
uichtpolybianischen  Stucke  von  dem  sonstigen  des  Livius: 
er  bemerkt  z.  B.,  dass  hier  das  unlivianische  immanis  eine 
lateinische  Vorlage  verrath,  die  diesen  Sprachgebrauch  hatte 
(S.  50.  78);  die  Wendung  foedus  icit,  während  Livius  sonst 
nur  das  Particip  gebraucht,  konnte  geradezu  als  Cölianisch  1135 
nachgewiesen  werden  aus  einem  Fragmente  bei  Priscian  X 
p.  510  H.  (S.  34),  und  Aehnliches. 

Der  Verfasser  warnt  selbst  vor  Uebertreibung  und  Miss- 
brauch dieser  philologischen  Methode  der  Quellenforschung 
und  betont,  wie  grosse  Vorsicht  dabei  geboten  sei,  weist 
darauf  hin,  wie  so  manche  Abweichung  iu  dem  von  Livius 
verwendeten  Wortschatz  nicht  aus  einem  Quellenwechsel, 
sondern  aus  dem  Bedürfnisse  der  Abwechslung,  die  jedes 
rhetorische  Kunstwerk  verlange,  zu  erklären  sei,  wie  Livius 
allerdings  in  Folge  der  Benutzung  einer  Quelle  Ausdrucke 
derselben  reproducire,  die  ihm  ursprünglich  fremd  waren, 
sich  aber  dann  an  diese  allmählich  gewöhne,  so  dass  er  sie 
auch  da  anzuwenden  fortfährt,  wo  er  nicht  mehr  derselben 
Quelle  folgt,  und  dergleichen  mehr.  Einige  Winke  hierüber 
giebt  der  kritische  Anhang,  in  welchem  der  Verfasser  1)  die 
genetische  Entwicklung  des  Livianischen  Stils  und  2)  die 
Inferiorität  der  jüngeren  Handschriften  (nämlich  des  Medi- 
ceus  und  Colbertinus  im  Vergleich  zum  Puteaneus)  behandelt. 
Vielleicht  im  ersten  Abschnitte  ist  er  doch  mitunter  zu  weit 
gegangen:  Referent  kann  wenigstens  nicht  glauben,  dass 
Formen  wie  nakaixaxog  für  nalaiotarog,  evexsv  für  £Wxa, 
ein  hyperattisches  ßoQQug  für  sonstiges  ßoQtag,  övkXdysiv 
für  fcvMeysiv  irgendwie  für  den  Nachweis  fremdartigen  Stils 
zu  gebrauchen  sind:  gewiss  darf  unsere  Ueberlieferuug  des 
Thukydides  als  eine  recht  gute  gelten,  aber  in  solchen 
Kleinigkeiten  der  dialektischen  Nüancirung  möchten  wir 
auch  den  ältesten  und  besten  Handschriften  nicht  eben 
grosses  Gewicht  einräumen.  Im  Uebrigen  wtissten  wir  nicht, 
wo  dem  Verfasser  der  Vorwurf  zu  machen  wäre,  dass  ihn 
in  Anwendung  seiner  philologischen  Methode  Takt  und  Be- 
sonnenheit im  Stiche  gelassen  hätten.  Auf  Solche,  die  diesen 
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Forschungen  ferner  stehen,  wird,  meinen  wir,  der  erste  Ab- 
schnitt verhältuissmässig  einen  noch  überzeugenderen  Ein- 
druck machen  als  der  zweite,  einestheils  weil  hier  die  Sachen 
einfacher  liegen  und  die  heikle  Scheidung  zwischen  unmittel- 
baren und  abgeleiteten  Quellen  nicht  in  Betracht  kommt, 
auderntheils  weil,  wie  der  Verfasser  selbst  S.8  hervorgehoben 
hat,  zur  Zeit  des  Thukydides  für  einen,  der  sich  über  sici- 
lische  Specialgeschichte  belehren  wollte,  die  Auswahl  nicht 
gross  war,  also  auch  für  uns  der  Möglichkeiten  nur  wenige 
sind;  hauptsächlich  aber  —  und  das  scheint  uns  gerade  von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  alle  Quellenuntersuchungen, 
obgleich  unseres  Wissens  noch  keiner  der  zahlreichen  Schrift- 
steller de  fontibus  sich  dessen  völlig  bewusst  geworden  ist 
—  „weil  keine  Quellen  so  sichere  und  leicht  nachweisbare 
Spuren  zu  hinterlassen  pflegen,  als  gerade  Specialgeschichten."*) 

6.**) 

487Üüller;  Aemil.  H.  0.,  phil.  Dr.,  de  Xenophontis  historiae 
Graecae  parte  priorc  (quae  cont.  1.  I.  et  1.  II.  capp.  1—3, 
s.  10).  Dissertatio  chronologica,  quam  pro  obtinenda  venia 
legendi  die  XXV11I.  mens.  Jun.  a.  MDCCCLVl  publice  de- 
fendet  etc.  Leipzig  1856.  Dürrschc  Buchhdlg.  (VI,  65  S. 
gr.  8.)  geh.  15  Sgr. 

In  der  vorliegenden,  Th.  Bergk  gewidmeten  Schrift  wird 
die  Ansicht  Niebuhrs,  dass  die  ersten  beiden  Bücher  der 
Hellenika  ursprünglich  für  sich  als  Fortsetzung  des  Thuky- 
dides herausgegeben  worden  seien,  genauer  begründet  und 
dahin  präcisirt,  dass  der  erste  Theil  der  Hellenika  bis  11,3,10 
(wo  auch  die  chronologische  Recapitulation  einen  passenden 
Abschluss  gebe)  allerdings  als  ein  besonderes  Werk  erschienen 
und  erst  später  von  Xenophon  fortgesetzt  worden  sei.  Der 
Verfasser  geht  einen  Schritt  weiter  und  nimmt  an,  dass 
dieser  Theil  des  Werkes  nur  eine  Bearbeitung  der  nachge- 
lassenen Aufzeichnungen  des  Thukydides  sei,  denen  Xenophon 

*)  [Vgl.  Band  I  S.  16.  17  dieser  Sammlung.    F.  H.J 
**)  [Literarisches  Centraiblatt  1856.    S.  487—488.    Die  Anzeige 
war  anonym.] 
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nur  einige»  Wenige,  über  das  er  durch  seine  Freunde  in 
Sparta  besser  unterrichtet  war,  hinzugefügt  habe.  Er  führt 
aus,  das»  Xenophon  seine  Quelle  mit  löblicher  Bescheiden- 
heit wiedergegeben  habe;  dieser  Theil  zeichne  sich  durch 
grössere  Genauigkeit  in  den  Zeitangaben  aus,  mit  dem  Ur- 
theile  über  die  Thatsachen  werde  dem  Leser  nirgends  vor- 
gegriffen, die  Reden  seien  kürzer  und  würdiger  gehalten 
(weil  sie  in  ihren  Grundzügen  dem  •  Bearbeiter  schon  vor- 
lagen), endlich  fehle  all  der  Pfaffenschwindel,  auf  den  Xeno-488 
phon,  wo  er  auf  eigenen  Füssen  steht,  so  viel  giebt;  zu  be- 
dauern sei  nur,  dass  der  Auszug  aus  den  reichhaltigen 
Commentarien  des  Thukydides  so  dürftig  ausgefallen  sei. 
In  diesem  letzten  Punkte  kann  Referent  nicht  beistimmen, 
hält  es  vielmehr  für  wahrscheinlicher,  dass  jene  Aufzeich- 
nungen eben  nur  magere  Skizzen  waren,  bestimmt,  dem  Ge- 
dächtnisse einen  Anhalt  zu  geben.  In  der  Hauptsache  aber 
wird  Jeder,  dem,  wie  dem  Referenten,  Xenophon  ein  widerlicher 
Patron  ist,  dem  Verfasser  für  seine  lichtvolle  Auseinander- 
setzung Dank  wissen,  indem  jetzt  Nichts  mehr  im  Wege 
steht,  das  Niebuhrsche  Verdamraungsurtheil  über  Xenophon 
als  Historiker  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  unterschreiben, 
ja  noch  zu  verschärfen.  —  Die  chronologische  Coufusion,  die 
man  dem  ersten  Theile  der  Hellenika  zur  Last  legt,  ist  im 
Wesentlichen  Schuld  der  Interpolatoren;  hier  bezeichnet  der 
Verfasser  alln  die  Stellen,  wo  die  Magistrate  genannt  werden, 
die  im  neuen  Kriegsjahre  ihr  Amt  antraten,  und  die  drei, 
wo  angegeben  wird,  wie  viel  Jahre  seit  Beginn  des  Krieges 
verflossen  seien,  als  unächt,  hält  dagegen  die  Authenticität 
der  II,  3,  10  gegebenen  Zeitbestimmungen  (namentlich  des 
Ephorenverzeichnisses),  der  Angaben  der  Finsternisse  und 
der  Erwähnungen  aus  der  gleichzeitigen  persischen  und  sici- 
lischen  Geschichte  (wenigstens  der  meisten)  aufrecht,  und 
erklärt  sicli  mit  Entschiedenheit  gegen  die,  welche  auch  die 
einfachen  Erwähnungen  der  Jahresanfänge  antasten.  Nach- 
dem der  Verfasser  so  eine  kritisch  sichere  Grundlage  ge- 
wonnen, untersucht  er  die  Zeitrechnung  des  ersten  Theiles 
der  Hellenika.  Diese  dreht  sich  darum,  ob  das  eine  Kriegs- 
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jähr,  dessen  Anfang  Xenophon  nicht  angiebt,  mit  Dodwell 
ganz  im  Anfange  der  Hellenika  oder  nach  der  jetzt  herr- 
schenden Ansicht  Haackes  in  der  Mitte  zu  suchen  sei.  Der 
Verfasser  weist  nach,  dass  weder  da,  wo  Haacke  wollte, 
noch  zwischen  1,4,4  und  1,6,  1,  noch  zwischen  1,6,  1  und 
II,  1,  7.  10  ein  Jahr  eingeschaltet  werden  könne,  zeigt,  dass 
die  Arginusenschlacht  richtig  in  das  Jahr  des  Kallias  (Sep- 
tember 406)  gesetzt  werde  (wobei  er  nur  die  nähere  Be- 
stimmung des  Athenaos,  sie  sei  24  Jahre  nach  des  Perikles 
Tode  erfolgt,  nicht  für  einen  Irrthum  hätte  erklären,  sondern 
sich  erinnern  sollen,  dass  bei  dergleichen  Angaben  das  Jahr, 
von  welchem,  und  das,  bis  zu  welchem  gerechnet  wird,  sehr 
oft  beide  als  voll  mit  in  Anschlag  gebracht  werden),  und 
entscheidet  sich  schliesslich  für  die  Dodwellsche  Ansicht, 
mit  der  sich  auch  die  sicilischen  Synchronismen  sehr  wohl 
vereinigen  Hessen.  Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  Lücke 
I,  1,  27—31  steckt,  wo  die  Ueberlieferung  überhaupt  sehr 
mangelhaft  sei;  es  seien  die  Ereignisse  des  Herbstes  411 
und  theilweise  des  Sommers  410  sammt  der  Angabe  über 
den  Beginn  des  22.  Kriegsjahres  ausgefallen,  wahrscheinlich 
weil  ein  Abschreiber  das  den  Hermokrates  Betreffende  zu- 
sammengezogen hatte.  Die  Geschichte  dieser  Zeit  sucht  er 
aus  Diodoros  (d.  i.  Ephoros),  einer  Stelle  des  Frontinus  und 
Andeutungen  bei  Xenophon  selbst  wiederherzustellen.  Die 
ganze  Beweisführung  erscheint  dem  Referenten  als  durchaus 
wohl  gelungen.  Den  Schluss  bildet  eine  fleissig  ausgearbeitete 
Zeittafel  der  letzten  sieben  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges. 

7.*) 

588Hug,  Am.,  Aeneas  von  Stymphalos,  ein  arkadischer 
Schriftsteller  aus  classischer  Zeit.  Gratulationsschrift  der 
Universität  Zürich  au  die  Universität  Tübingen  zu  deren 
vierhundertjähriger  Stiftungsfeier  vom  8. — 11.  August  1877. 
Zürich  1877.    (46  S.  4.)    M.  1,20. 

Der  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  eine  Textausgabe 
und  als  Züricher  Universitätsprogramm  erschienene  Prolego- 

*)  [Literarisches  Centraiblatt  1880.    S.  588-690.] 
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mcna  critica  ad  Aeneae  editionem  (Zürich  1874,  4.)  um  den 
Aeneas  verdient  gemacht  hat,  giebt  uns  hier  in  wohlgeord- 
neter Darstellung  die  Resultate,  zu  denen  er  über  die  Persön- 
lichkeit des  Autors,  sein  Werk  und  seine  gesammte  Schrift-589 
stellerei  gelangt  ist.  Er  weist  nach,  dass  der  übliche  Titel 
Taxxixbv  V7t6^vrj^a  sammt  dem  falschen  Namen  Aelianos 
lediglich  daraus  entstanden  ist,  dass  im  Codex  Mediceus  LV,  4, 
aus  dem  sämmtliche  übrige  Handschriften  geflossen  sind, 
das  jenen  Titel  führende  Buch  des  Aelianos  unmittelbar 
vorausgeht  und  seine  Unterschrift  mit  der  Ueberschrift  des 
folgenden  Buches,  dessen  Verfasser  erst  in  der  Unterschrift 
genannt  wird,  zu  einem  Ganzen  zusammengeflossen  ist,  so 
dass  also  für  dieses  als  wahrer  Titel  Tligl  zov  n<og 
noXtoQxov(i('vovg  itvxi%uv  übrig  bleibt.  Die  von  Köchly  für 
das  Schriftchen  angenommene  Abfassungszeit  zwischen  360 
und  356  v.  Ch.  wird  von  dem  Verfasser  durch  eine  S.öff.  zu- 
sammengestellte Uebersicht  aller  datirbaren  historischen  Bei- 
spiele bei  Aeneas  und  den  aus  ihr  sich  ergebenden  Nachweis 
begründet,  dass  keines  derselben  unter  das  Jahr  360  hinunter- 
geht und  gerade  das  letzte  Decennium  von  370  —  360  am 
reichlichsten  bedacht  ist;  auf  diesem  Wege  gewinnt  er  die 
nähere  Bestimmung,  dass  der  Tractat  359  oder  spätestens 
358  verfasst  ist.  Referent  glaubt,  dass  sich  eine  noch  ge- 
nauere Zeitbestimmung  aus  einer  31,  31  gegebenen  Anspie- 
lung ableiten  lässt,  wo  Aeneas  eine  von  ihm  erfundene 
Chiffreschrift  an  den  Sätzen  diovvoiog  xakog  und 
drjg  rptixw  exemplificirt.  Er  pflegt  seine  Beispiele  dem  wirk- 
lichen Leben  zu  entnehmen,  wie  er  denn  kurz  vorher  31,  18 
in  einem  ähnlichen  Falle  seinen  eigenen  Namen,  Alvtlav, 
gewählt  hatte.  Es  ist  also  schwerlich  ein  zufälliges  Zu- 
sammentreffen, dass  Dionysios  der  Gegner,  Herakleides  der 
Verbündete  Dions  in  seinem  zur  Befreiung  Siciliens  unter- 
nommenen Kriege  hiess;  vielmehr  wird,  als  Aeneas  schrieb, 
diese  Expedition  Dions  das  neueste  Tagesereigniss  gewesen 
sein,  das  die  Gemüther  der  Griechen  beschäftigte.  Aeneas 
schrieb  also  357  oder  356. 

Der  Verfasser  geht  dann  zu  einer  Betrachtung  der 
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Quellen  des  Aeueas  über,  als  welche  Herodut  und  Thukydi- 
des  sicher  nachweisbar  sind,  und  schliesst  mit  Recht  aus 
den  engen  Berührungen,  die  sich  zwischen  Aeneas  und  das 
eine  Mal  Ephoros  bei  Strabon  VI  p.  280,  das  andere  Mal 
Justin  II,  8  sogar  im  Wortlaute  aufzeigen  lassen,  auf  das 
Zugrundeliegen  einer  gemeinsamen  Quelle;  er  denkt  an  Hella- 
nikos,  was  ganz  plausibel  ist.  Sehr  ansprechend  ist  der 
Abschnitt,  in  welchem  der  Zusammenhang  der  militärisch- 
technischen  Lehren  des  Aeneas  mit  den  ersten  Anfangen 
kriegs  wissenschaftlicher  Theorie  durch  die  Hoplomachen, 
herumziehende  Exercirmeister,  die  der  praktischen  Unter- 
weisung einige  taktische  Regeln  anzuschliessen  anfingen,  den 
Bestrebungen  der  Sophisten,  die  sich  auch  dieses  Wissens- 
zweiges bemächtigten,  und  den  Lehren  der  an  sie  anknüpfen- 
den Sokrutiker  nachgewiesen  wird,  und  der  Versuch,  ein 
Bild  von  dem  Gesammtwerke  des  Aeneas  über  Strategie  zu 
reconstruiren.  Doch  scheint  uns  der  Verfasser  die  Bedeutung 
dieses  Schriftstellers  stark  zu  überschätzen;  mag  man  immer- 
hin das  sehr  elementare  und  geradezu  triviale  Gepräge,  das 
seine  gesammten  Speculatiouen  tragen,  damit  entschuldigen, 
dass  er  auf  diesem  Felde  der  Erste  gewesen  ist  (und  das 
war  wohl  der  Hauptgrund  seiner  Beachtung  bei  den  Späteren;, 
eine  „raffinirte  Technik il  wird  man  seiner  Geheimschrift 
nicht  nachrühmen  und,  wenn  seine  auf  sie  bezüglichen  Vor- 
schläge vom  Verfasser  (S.  23)  „neu  und  zum  Theil  höchst 
sinnreich"  genannt  werden,  zwar  das  erste,  aber  schwerlich 
das  zweite  Prädicat  gelten  lassen  können.  Wer,  wie  Aeneas 
31,  31,  alles  Ernstes  den  kindlichen  Vorschlag  machen  kanu, 
man  solle  in  geheimen  Depeschen  nach  vorheriger  Aus- 
machung  statt  der  Vocale  Punkte  setzen,  so  dass  in  der 
Schrift  so  viel  Punkte  gemacht  würden,  als  der  wievielte 
jeder  Vocal  ist,  z.  B.  statt  A  ein,  statt  il  sieben  Punkte, 
von  dem  lässt  sich  nur  sagen:  ovÖelg  zoiavta  (ioqcuvu  \C- 
yovg  ittXag.  In  dergleichen  verräth  sich  einer  jener  alten 
Hoplomachen,  die  sich  oft  durch  unpraktische,  im  Kriege 
unausführbare  Künsteleien  dem  Gespötte  aussetzten  (vgl.  die 
öOOS.  16  citirte  Stelle  des  Piaton).  Einen  Tractat  vom  Schlage 
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des  unseren,  ehrlich  gestanden  das  nach  der  Kyropädie  thö- 
rich teste  Product  der  ganzen  im  engeren  Sinne  classischen 
griechischen  Literatur,  auch  nur  einem  Bürgergenerale  wie 
dem  Aeneas  von  Stymphalos  zuzutrauen,  auf  den  der  Ver- 
fasser (S.  28  ff.)  nach  Casaubonus  zurückkommt,  fallt  dem 
Referenten  nicht  ganz  leicht.  Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen, 
dass  es  Hug  gelungen  ist,  nicht  bloss  die  Ansicht,  dass 
Aeneas  im  Peloponnes  gelebt  hat,  zu  einem  hohen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben,  ja  selbst  aus  dem  nicht 
hauögen  (in  Athen  sogar  sehr  seltenen),  dagegen  in  Arka- 
dien besonders  verbreiteten  Namen  Aeneas  eine  gewisse  Prä- 
sumption  für  den  Stymphalier  herzuleiten,  sondern  auch  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  in  der  gesammten  für  den  Schrei- 
benden vorauszusetzenden  politischen  Situation,  seinen  demo- 
kratischen Sympathien,  seinen  intoleranten  Ansichten  über 
das,  was  tpvyddeg  gegenüber  erlaubt  sei,  nichts  vorliegt,  was 
sich  nicht  mit  der  Voraussetzung  vereinigen  Hesse,  dass 
unser  Aeneas  jener  Strateg  des  arkadischen  Bundes  gewesen 
ist,  der  im  Jahre  367  v.  Ch.  den  Tyrannen  Euphron  aus 
Sikyon  vertrieb  und  sich  dann,  wie  der  Verfasser  meint, 
dauernd  daselbst  niederliess. 
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XII. 

Die  Sibyllinischen  Bücher.*) 

Prooemium. 

Ermahnung,  sich  zum  alleinigen  wahren  Gotte  zu  wenden, 
dem  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde;  wie  könnte  der  Gott 
sein,  der  aus  Manneslenden  und  Mutterleib  entsprossen  sei? 
wie  könnten  Götter  stehlen  und  allerhand  Unpassendes  thun? 
Verspottung  des  Thierdienstes. 

*)  [Von  den  eingehenden  Studien,  welche  Gntachmid  den  Sibylli- 
nischen Büchern  zugewandt  hatte,  ist  der  Oeffentlichkeit  wenig  mehr 
bekannt  geworden,  als  die  beiden  Anzeigen,  welche  im  zweiten  Bande 
dieser  Sammlung  S.  322  ff.  wieder  abgedruckt  worden  sind.  Als  ich 
den  Stoff  für  jenen  Band  zusammenstellte,  war  auch  mir  aus  dem 
Nachlasse  nichts  darauf  Bezügliches  bekannt.  Ich  erfuhr  erst  später, 
dass  die  betreffenden  Papiere  Herrn  Professor  Mendelssohn  in  Dorpat 
übergeben  worden  waren.  Dieser  hat  sie  dann  zurückgeliefert,  und  sie 
liegen  mir  augenblicklich  vor.  Abgesehen  von  einer  unbedeutenden 
Collation  bestehen  sie  aus  zwei  Heften.  Das  eine  ist  überschrieben 
„Libri  Sibyllini  ex  recensione  A.  v.  Gutschmid"  uud  enthält  die  Ab- 
weichungen, welche  die  von  Gutschmid  lange  geplante  Auggabe  von 
dem  Texte  Alexandres  aufweisen  sollte.  Das  andere  Heft  hat  den 
Titel  „Zu  den  Sibyllinischen  Büchern"  und  scheint  bestimmt  gewesen 
zu  sein,  als  Grundlage  für  die  Ausarbeitung  von  Prolegomena  zu 
dienen.  Es  ist  äusserst  sorgfältig  geschrieben  und  enthält  die  hier 
abgedruckte  Inhaltsangabe  der  Sibyllinischen  Bücher,  sowie  eine  ebenso 
ausführliche  Darstellung  des  Inhalts  der  modernen  Arbeiten  über  die- 
selben. Da«  lose  Heft  endigt  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  und  zu- 
gleich am  Schlüsse  einer  Seite,  so  dass  es  mir  unmöglich  ist,  zu  sagen, 
ob  Gutschmid  auch  dazu  gelangt  war,  seine  eigene  Ansicht  über  Ab- 
fassungszeit und  Verfasser  der  einzelnen  Bücher  darzulegen.  Beide 
Hefte  scheinen  zwischen  1868  und  1861  geschrieben  zu  sein.  Da  das 
erste  Heft  von  Herrn  Prof.  Mendelssohn  für  eine  Ausgabe  der  Si- 
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Lib.  I. 

Vom  ersten  Menschengeschlecht  will  die  Sibylle  Alles 
bis  zum  Ende  der  Dinge  prophezeien.  Gott  erschuf  die 
Welt  und  den  Menschen,  dann  die  Eva;  Sündenfall,  Vertrei- 
bung aus  dem  Paradiese.  Das  erste  Menschengeschlecht  war 
glücklich,  aber  auch  schon  übermüthig  und  brudermorderisch 
und  ging  in  den  Hades  (d.  i.  Adam)  ein.  Dann  kam  das 
zweite  Geschlecht  der  Foijyopot,  der  Erfinder  aller  Künste, 
die  in  den  Tartaros  (yieva)  geworfen  wurden.  Das  dritte 
Geschlecht  waren  Ubermüthige  Recken,  die  in  gegenseitigen 
Kämpfen  vernichtet  wurden.  Auch  das  vierte  waren  Blut- 
vergiesser,  die  göttliches  und  menschliches  Recht  mit  Füssen 
traten  und  durch  Kampf  ausgerottet  wurden.  Nun  kam  ein 
noch  viel  schlechteres,  die  Giganten,  unter  denen  Naie  der 
einzige  Gerechte  war.   Diesem  erschien  Gott  und  auf  dessen 

by  11  inen  verwerthet  werden  soll,  so  konnte  davon  abgesehen  werden, 
es  in  dieser  Sammlung  abzudrucken.  Ich  war  zweifelhaft,  ob  eine 
Veröffentlichung  eines  Stuckes  aus  dem  anderen  Hefte  wünschenswerth 
sei;  ein  genauer  Kenner  dieser  Literatur  sprach  sich  indessen  dahin 
aus,  dass  die  ausführliche  prosaische  Inhaltsangabe  ihrer  eigentüm- 
lichen Beschaffenheit  nach  sehr  wohl  geeignet  sei,  in  das  Verstäntlniss 
jener  schwierigen  Schriftstucke  einzuführen  und  den  Zugang  zu  ihnen 
zu  erleichtern,  und  ich  selbst  konnte  dieser  Meinung,  wenn  ich  die 
anderen  ahnlichen  Hilfsmittel  verglich,  nur  beitreten.  Man  wird  finden, 
dass  die  Inhaltsaugabe  sich  vielfach  einer  Uebersetzung  nähert,  und 
dass  der  Verfasser  die  Stellen,  welche  einen  für  die  Auslegung  wesent- 
lichen eigenthümlichen  Ausdruck  enthalten  oder  ihm  besondere 
Schwierigkeiten  machten,  insbesondere  wenn  sie  ihm  verdorben  zu  sein 
schienen,  im  Originaltext  giebt,  vielfach  mit  eigenen  Verbesserungs- 
vorschlägen. Da  indessen  die  Recension  des  Textes  später  zu  fallen 
scheint,  als  die  Ausarbeitung  dieser  Inhaltsangabe,  so  habe  ich  mehr- 
fach Veranlassung  genommen,  in  den  Anmerkungen  über  die  Ab- 
weichungen zu  berichten,  welche  die  Recension  von  den  hier  gemachten 
Emendationsvorschlägen  aufweist.  Die  späteren  Arbeiten  über  die 
Sibyllinen  und  die  in  der  Ausgabe  von  Rzach  veröffentlichten  Colla- 
tionen  zu  vergleichen,  habe  ich  für  ebenso  überflüssig  gehalten,  wie 
die  Feststellung,  ob  die  eine  oder  andere  hier  vorgebrachte  Conjectur 
bereit«  von  Anderen  vorweggenommen  sein  sollte.  Eine  derartige  müh- 
same Arbeit  wäre  für  keine  Gattung  der  Leser,  welche  dieses  Stück 
finden  wird,  von  irgendwie  erheblichem  Nutzen  gewesen.    F.  It.] 
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Geheiss  predigte  er  Gerechtigkeit  und  verkündete  den  Unter- 
gang des  fünften  Geschlechts,  wenn  es  unbussfertig  sein 
sollte:  aus  der  Sintfluth  werde  Phrygien  zuerst  auftauchen 
und  die  Ernährerin  eines  neuen  Geschlechtes  werden.  Sie 
aber  verlachten  ihn  und  Nebe  ging  in  die  Arche.  Die  Sint- 
fluth. Aussendung  der  Taube  und  des  Raben.  Die  Arche 
fasst  Grund  in  Phrygien  auf  dem  l^papar,  wo  der  MaQövaq 
entspringt.  Da  stieg  Xae  mit  den  Seinen  aus,  und  sie  be- 
völkerten die  Erde,  und  ihr  Geschlecht  wird  bestehen  bis 
zum  Tage  des  Gerichts.  Als  selbachter  verliess  er  die  Arche, 
in  der  sie  einundvierzig  Tage  zugebracht  hatten.  Nun  kam 
das  sechste  Geschlecht,  das  goldene,  ein  gerechtes  und  glück- 
liches: in  dem  werden  drei  gerechte  Könige  herrscheu  und 
die  Erde  unter  sich  theilen  und  die  Dauer  ihrer  Herrschaft 
wird  lang  sein  und  sie  werden  die  Himmlischen  heissen. 
Das  nächste  Geschlecht  sind  die  Titanen,  die  den  Himmel 
stürmen  wollen;  der  Okeanos  wird  sich  gegen  sie  erheben, 
von  Gott  aber  in  seine  Schranken  zurückgewiesen  werden. 
Wenn  dies  geschehen,  wird  Christus,  Gottes  Sohn,  Mensch 
werden,  um  das  Gesetz  zu  erfüllen,  nicht  aber  aufzuheben. 
Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  werden  ihn  anbeten.  Die 
Stimme  eines  Predigers  in  der  Wüste  (die  bestimmt  ist,  von 
einem  Tyrannen  in  Folge  eines  Tanzes  ausgerottet  zu  werden) 
wird  vorbereiten  auf  den  aus  Aegypten  kommenden  Edel- 
stein; den  werden  die  Hebräer  verwerfen,  die  Heiden  aber 
anhören  und  sich  bekehren,  und  er  wird  Allen  das  Evange- 
lium predigen.  Wunderbare  Heilungen  wird  er  thun,  Todte 
erwecken,  auf  dem  Meere  gehen,  mit  fünf  Broden  und  Fisch 
5000  speisen.  Die  Juden  werden  ihn  greifen  und  kreuzigen, 
drei  Stunden  wird  Fiusterniss  sein,  der  Tempelvorhang  zer- 
reissen.  Nach  drei  Tagen  wird  er  auferstehen,  und  wenn  er 
gen  Himmel  fahren  wird,  wird  die  Christengemeinde  bleiben, 
geführt  von  den  ötokoi,  und  keine  Propheten  mehr  auftreten. 
Die  Juden  werden  ihren  Lohn  erhalten  und  der  Römerkönig 
reiche  Beute  hin  wegführen.  Dann  wird,  wenn  ein  Reich 
fällt,  ein  neues  an  die  Stelle  kommen  und  die  Menschen 
plagen;   wenn  sie  aber  anfangen  werden,  übermüthig  zu 
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werden,  wird  ihr  Fall  bevorstehen.  Wenn  der  Solomonische 
Tempel  unter  der  Hand  barbarisch  redender  Bewaffneter  ge- 
fallen sein  wird,  die  Hebräer  aber  von  ihrem  Lande  ver- 
trieben und  zerstreut  sein  werden,  da  wird  alle  Männer  eine 
böse  Gzaaiq  treffen  und  die  Städte  werden,  übermüthig  be- 
handelt, sich  gegenseitig  beweinen,  dass  sie  die  fluchwürdige 
That  begangen  und  Gottes  Zorn  auf  sich  geladen  haben. 

Lib.  II. 

Wenn  Erdbeben,  Blitze,  Gewitter,  Mehlthau,  Raserei 
der  wilden  Thiere,  Männermord,  Sterben  der  Menschen  und 
Thiere,  Mangel  an  Bebauern  der  Erde  und  darum  an  Feld- 
frflchten  sein  wird,  wenn  Freie  in  die  Sklaverei  verkauft  und 
Tempel  geplündert  werden  werden,  da  wird  das  zehnte  Ge- 
schlecht der  Menschen  eintreten,  der  Höchste  die  Verehrung 
der  Götzenbilder  brechen  und  das  Volk  des  siebenhügeligen 
Roms  erschüttern  und  viel  Schätze  durch  Feuer  untergehen 
lassen.  Blut  wird  es  vom  Himmel  regnen;  die  Menschen 
werden  sich  unter  einander  todten,  und  im  Kriegsgetümmel 
wird  Pest  und  Hunger  kommen  und  Blitze  werden  die  un- 
gerecht richtenden  Menschen  fällen;  Menschenmangel  wird 
eintreten.  Gott  aber  wird  sich  erbarmen  und  wieder  Frieden 
und  Zucht  herrschen  lassen:  die  Erde  wird,  nicht  mehr  ge- 
theilt  und  nicht  mehr  XatQSvovGa ,  mehr  Früchte  als  sonst 
tragen;  alle  Häfen  werden  den  Menschen  frei  stehen,  die 
Schamlosigkeit  hinweggenommen  werden.  Ein  Stern,  einem 
lichten  Kranze  ähnlich,  wird  nicht  wenige  Tage  am  Himmel 
leuchten.  Dieser  Kranz  soll  einen  Wettlauf  der  Menschen 
nach  Erlangung  der  Seligkeit  hervorrufen.  Christus  wird 
den  Siegespreis  ertheilen  xal  doxi'uovs  tfr/qf»«,  uvtccq  &ipa 
\luqzv(Si  8co6Bi  'AftavaxQv,  cl%91  xa^  ^vatov  zbv  aymvcc  tcol- 
öi'tfi.  Er  wird  die  Ehelosen,  aber  auch  die  Verheiratheten 
und  alle  guten  Menschen  aller  Völker  belohnen.  Einge- 
schaltete Sitten sprüche,  der  biblischen  Moral  entnommen. 
Die,  welche  den  Kampfpreis  erhalten,  sollen  in  den  Himmel 
eingehen.  Wenn  Kinder  mit  grauen  Haaren  geboren  werden, 
Plagen  der  Menschen,  Hunger,  Pest,  Kriege,  Veränderungen 
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der  Zeiten  und  viele  Thränen  sein  werden,  dann  werden  die 
Kinder  ihre  Eltern  beweinen.  Die  Menschenernte,  ihr  Men- 
schen des  letzten  Geschlechts,  wird  eintreten,  wenn  die  Frauen 
keine  Kinder  mehr  gebären.  Die  grosse  Lese  wird  sein, 
wenn  falsche  Propheten  das  Volk  verführen;  es  wird  kommen 
BeXCclq  und  Zeichen  thun.  Die  Frommen  und  die  Hebräer 
unter  ihnen  werden  verfolgt  werden,  ganz  besonders,  wenn 
das  zwölfstämmige  Volk  sein  stammverwandtes  Volk  auf- 
suchen wird,  das  von  den  Assyriern  weggeführte;  sie  werden 
die  Heiden  vertilgen  und  die  gerechten  Hebräer  unterjochen. 
Dann  wird  der  Herr  einen  Schlaf  über  die  Menschen 
bringen;  Heil  den  Seinen,  die  doch  wachen,  wenn  der  Herr 
kommt.  Die  Erscheinung  des  Thesbiten  wird  das  Signal 
zum  Weltuntergang  geben;  die  Engel  '/fyo/u^A,  OvQirjX,  2Za- 
viql  und  werden  die  Todten  auferwecken  und  aus 

dem  Hades  vor  Gericht  führen.  Christus  wird  erscheinen, 
alle  Propheten  werden  sich  einfinden,  die  Hebräer  werden 
für  ihre  Bosheit  dem  Untergange  überantwortet  werden. 
Darauf  werden  alle  Menschen  durch  einen  Feuerstrom  ge- 
führt werden,  die  Guten  werden  unversehrt  daraus  hervor- 
gehen, die  Bösen  aber  den  Hollenstrafen  überantwortet 
werden  und  der  ewigen  Verdammniss;  denn  der  Herr  hatte 
Allen  durch  die  Gnade  der  heiligen  Jungfrau  sieben  Aeonen 
Zeit  gelassen,  sich  zu  besinnen  und  Busse  zu  thun.  Die 
gerecht  Erfundenen  werden  dagegen  im  Elysion  ewiger 
Freuden  theilhaftig  werden. 

Lib.  III. 

Strafpredigt  an  die  Menschen,  dass  sie  den  alleinigen 
Gott  verehren  sollen,  der  nicht  von  Menschenhänden  gemacht 
ist,  nicht  aber  Schlangen  und  Katzen;  die  Sündhaftigkeit 
der  Heiden  wird  ihnen  stark  vorgeworfen.  Wenn  Rom  auch 
über  Aegypten  herrschen  wird,  dann  wird  der  Messias  sein 
Reich  aufrichten.  Dazumal  wird  unerbittlich  sein  der  Zorn 
latinischer  Männer:  drei  werden  in  trauriger  Theilung  Rom 
verderben.  Alle  Menschen  werden  unter  ihrem  eignen  Dache 
umkommen,  wenn  der  Feuerregf»n  vom  Himmel  fliesst;  dann 
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ist  der  Tag  des  Gerichts  da.  Wie  werden  die  götzendiene- 
rischen Städte  diesem  Tage  entgegengehen?  Hernach  wird 
BsUag  von  den  Esßa6xr\voi  kommen  und  Zeichen  thuu  und 
viele  Sterbliche  täuschen,  Hebräer  sowohl  als  Heiden.  Der 
Herr  aber  wird  kommen  und  Beliar  sammt  seinem  Anhange 
dem  Feuer  überantworten.  Dazumal  wird  die  Welt  unter 
der  Herrschaft  einer  Frau  stehen:  wenn  eine  Wittwe  über 
den  Erdball  gebieten  wird  und  wenn  sie  Gold  und  Silber 
und  der  Menschen  Erz  und  Eisen  in  die  Meerfluth  werfen 
wird,  dann  werden  die  Urelemente  der  Welt  verwittwet 
werden,  der  Herr  wird  den  Himmel  wie  ein  Buch  zusammen- 
rollen, das  Himmelsgewölbe  wird  auf  Erde  und  Meer  fallen 
und  der  Feuerregen  das  Weltall  verbrennen.  Dann  ist  der 
Tag  des  Gerichtes  erschienen  und  die  ganze  Schöpfung  wird 
erneut  werden.  Gott  bedrohete  die,  welche  in  Assyrien  den 
Thurm  bauten,  und  verwirrte  ihre  Sprachen  und  warf  den 
Thurm  ein,  wovon  BaßvXcov  den  Namen  hat.  Nach  Sprach- 
zertheiluug  und  Thurmbau  trat  das  zehnte  Menschengeschlecht 
ein  seit  der  Sintfluth.  Es  regierten  Kqovos,  Titäv  und  7a- 
jtctos,  Kinder  des  Ovqccvoq  und  der  rata,  über  die  dreigc- 
theilte  Erde:  als  der  greise  Vater  starb,  stritten  sie  sich  um 
die  Herrschaft,  aber  Rhea,  Gäa,  Aphrodite,  Demeter,  Hestia, 
Dione  brachten  eine  Versöhnung  zu  Stande,  dass  Kqovoq 
König  sein,  seine  Kinder  aber  tödten  sollte.  Die  beiden 
ersten  Söhne  der  Rhea  zerrissen  die  Titanen,  zum  dritten 
Mal  gebar  sie  die  Hera  zuerst,  worauf  die  Wächter  sich  ent- 
fernten, und  dann  den  Zeus,  den  sie  heimlich  unter  der  Hut 
von  drei  Kretern  nach  Phrygien  entsandte  und  dort  aufziehen 
Hess,  dann  auch  den  Poseidon  und  in  Dodona  am  Eurotas  und 
Styx  den  Pluton.  Als  Titan  dies  erfuhr,  warf  er  mit  seinen 
sechzig  Kindern  den  Kronos  und  die  Rhea  in  Fesseln  und  hielt 
sie  im  Dunkel  unter  der  Erde  gefangen.  Deshalb  überzogen 
die  Kinder  des  Kronos  die  Titanen  mit  Krieg,  und  das  war 
der  erste  Krieg.  Alle  Geschlechter  des  Kronos  und  der 
Titanen  starben.  Darnach  aber  im  Laufe  der  Zeit  ward 
erweckt  das  Königreich  von  Aegypten,  dann  das  der  Perser, 
Meder,  Aethiopen,  des  assyrischen  Babylon,  dann  der  Make- 
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donier,  wiederum  Aegyptens,  danu  Roms.  Nun  will  die 
Sibylle  die  Zukunft  der  Reiche  verkündigen.  Zuerst  wird 
davS  Solomonische  Haus  die  Bewandler  Phönikiens  und  Asiens 
und  der  anderen  Inseln  beherrschen,  das  Geschlecht  der 
Pamphyler,  Perser,  Phryger,  Karer  und  Myser,  und  das  Ge- 
schlecht der  goldreichen  Lyder.  Dann  werden  die  hoch- 
müthigen  und  unkeuschen  Hellenen,  ein  anderes,  vielerlei- 
artiges  Volk  Makedoniens,  herrschen  und  eine  Kriegs  wölke 
über  die  Menschen  bringen:  aber  es  wird  dasselbe  der  himm- 
lische Gott  von  Grund  aus  vertilgen.  Dann  wird  die  Herr- 
schaft eines  anderen  Reiches  sein,  weiss  und  vielhäuptig, 
vom  hesperischen  Meere;  das  wird  viel  Land  beherrschen, 
Viele  erschüttern,  den  Königen  Furcht  einjagen,  Gold  und 
Silber  aus  vielen  Städten  erbeuten;  aber  Gold,  Silber  und 
Zierrath  wird  in  der  Welt  wieder  sein:  und  sie  werden  die 
Menschen  plagen:  dann  aber  werden  ara/iara  jene  Männer 
betreffen,  wenn  sie  ungerechten  Uebermuth  zu  üben  beginnen. 
Unter  ihnen  wird  sein  aösßsCag  avdyxri,  der  Mann  wird 
beim  Manne  liegen,  ihre  Kinder  werden  sie  in  Bordellen 
feilstehen  lassen;  dazumal  wird  grosse  Plage  unter  den 
Menschen  sein  und  Alles  verwirren,  zerstören  und  mit  Un- 
heil erfüllen  in  Folge  ihrer  Habsucht  und  ihres  auf  schlechtem 
Gewinn  beruhenden  Reichthums,  in  vielen  Ländern,  ganz  be- 
sonders aber  Makedonien.  Hass  wird  erwachen,  und  mit 
aller  möglichen  Hinterlist  werden  sie  verfahren,  bis  auf  die 
siebente  Regierung,  in  der  ein  hellenischer  König  über 
Aegypten  regieren  wird.  Dann  wird  das  Volk  des  grossen 
Gottes  wieder  stark  sein.  Aber  warum  heisst  mich  Gott, 
den  Anfang,  den  Verlauf  und  das  Ende  des  Unglücks  zu 
verkünden?  Zuerst  wird  Gott  die  Titanen  mit  Unheil  strafen: 
die  Söhne  des  Kronos  werden  nämlich  Strafe  erleiden  (ßixa$ 
Tiöovot),  dass  sie  den  Kronos  und  die  liebe  Mutter  gefesselt. 
Zuzweit  werden  den  Hellenen  Tyrannen herrschaften  sein  und 
übermüthige  und  unkeusche  Könige,  Ehebrecher  und  ganz 
schlecht.  Den  Sterblichen  wird  kein  Aufhören  des  Kriegs 
zu  Theil  werden.  Die  Phryger  werden  untergehen  und  Troia 
an   jenem  Tage  vom  Verderben   betroffen  werden.  Dann 
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wird  über  Perser  und  Assyrier  Unglück  kommen,  über  ganz 
Aegypten,  Libyen  und  die  Aethiopen,  über  Karer  und  Pam- 
phylier  das  Unglück,  hin  und  her  geworfen  zu  werden,  über 
alle  Sterblichen.    Wenn  ein  Unglück  vorbei  ist,  wird  ein 
zweites  kommen.   Unglück  wird  kommen  über  die  frommen 
Männer,  die  um  den  grossen  Solomonischen  Tempel  wohnen 
und  die  Nachkommen  gerechter  Leute  sind.   Ihr  Geschlecht 
werde  ich   trotzdem   verkünden.   "Eöti  noXi$  xata  %&ovbs 
Ovq  XdXöoio,  aus  der  die  gerechten  Männer  stammen,  die 
sich  aller  götzendienerischen  und  überhaupt  aller  schlechten 
Werke  enthalten.   Es  wird  Aegypten  von  diesem  Volke  ver- 
lassen werden,  geführt  von  einer  Rauch-  und  Feuersäule  wird 
das  zwölfstämmige  Volk  seine  Wanderung  vollbringen  unter 
der  Leitung  des  Maaijs,  den  die  Königstochter  am  Sumpfe 
gefunden  und  erzogen  hatte.   Auf  dem  Berge  Sina  erhielt  er 
von  Gott  auf  zwei  Tafeln  geschrieben  das  Gesetz.  Aber 
auch  dieses  Volk,  dem  Gott  den  Acker  hundertfältige  Frucht 
tragen  liess,  wird  dem  loipos  nicht  entgehen.  Es  wird  den 
Tempel  verlassen   und  in  die    assyrische  Gefangenschaft 
wandern  müssen  und  alle  seine  Habe  verlieren;  Land  und 
Meer  wird  von  diesem  Volke  voll  sein  und  Jedermann  wird 
seine  Sitten  hassen,  und  das  eigene  Land  wird  von  ihm  leer 
sein  und  sammt  dem  Tempel  wird  die  Stadt  zu  Grunde  gehen, 
darum,  dass  jenes  Volk  seinen  Gott  verlassen  und  sich  zu 
fremden  Göttern  gewendet  hatte.   Siebzig  Jahre  wird  sein 
Land  wüst  liegen;  aber,  du  Volk,  gehorche  den  Gesetzen 
deines  Gottes,  so  wird  er  Alles  zum  Besten  wenden.  Gott 
wird  einen  König  vom  Himmel  senden,  der  wird  jeden  Mann 
in  Blut  und  Feuer  erprüfen;  und  ein  königlicher  Stamm  wird 
unversehrt  geblieben  sein  und  wird  im  Laufe  der  Zeit  herr- 
scheu und  einen  neuen  Tempel  zu  bauen  anfangen;  alle  Kö- 
nige der  Perser  werden  Gold,  Erz  und  Eisen  beisteuern,  in 
Folge  eines  gottgesendeten  Traumes,  und  der  Tempel  wird 
wiederum  stehen  wie  zuvor.  Wiederuni  nöthigt  mich  Gott, 
den  Königen  von  Neuem  Kommendes  zu  verkünden,  zunächst 
was  Babylon  wegen  der  Tempelzerstörung  für  Unheil  treffen 
wird.    Wehe  dir,  Babylon  uud  du  Geschlecht  assyrischer 


Digitized  by  Google 


230 


DIE  SIBYLL1  NISCHEN  BÜECHER. 


Männer,  der  Sturm  wird  dich  erreichen,  das  Kriegsgeschrei 
der  Männer  dich  verderben,  und  der  Schlag  des  grossen 
Gottes.  Aus  der  Luft  von  oben  wird  der  Zorn  des  Ewigen 
über  dich  und  deine  Kinder  kommen  und  dich  vernichten; 
und  du  wirst  sein  wie  ehedem,  wo  du  nichts  warst.  Und 
mit  Blut  wirst  du  angefüllt  werden  zur  Strafe  für  das  ver- 
gossene Blut  der  Gerechten.  Aegypten,  ein  ganz  unerwar- 
teter Schlag  wird  dich  in  deinem  Hause  treffen:  ein  Schwert 
wird  mitten  durch  dich  hindurch  gehen,  Zerstreuung,  Hunger 
und  Tod  dich  treffen,  im  siebenten  Geschlechte  der  Konige; 
und  da  wirst  du  aufhören.  Wehe  dir,  Land  Tcay  und  Ma- 
ycoy,  das  du  zwischen  den  äthiopischen  Flüssen  in  der 
Mitte  liegst,  welches  Blutvergiessen  erwartet  dich!  du  wirst 
die  Wohnung  des  Gerichts  genannt  werden.  Wehe  dir,  Li- 
byen, wehe  dir,  Land  und  Meer,  wehe  euch,  Töchter  des 
Abends,  welches  Unheil  erwartet  euch,  Krieg,  Hunger,  Pest, 
Verödung,  dafür,  dass  ihr  das  Haus  des  Herrn  zerstört  habt. 
Im  Abend  wird  ein  Komet  leuchten,  Krieg,  Hungersnoth 
und  Tod  den  Menschen  und  den  Untergang  herrschender 
Männer  anzeigend.  Es  werden  Zeichen  und  Wunder  ge- 
schehen. Kai  yaQ  yiaiaxtg  U^vt],  Tdval'g  ßadvdivrig  Jeit^h; 
auf  dem  Boden,  wo  die  Wasser  standen,  wird  man  säen  und 
ernten.  Viele  Schlünde  werden  sich  aufthuu;  Städte  werden 
untergehen:  iv  'AögCöi  (var.  lect.  'Jooritdi)  plv  'IaGOtg  (v.  I. 
t\  y/ööt'g),  Ksßgrj  (v.  1.  Ktßgrj),  TlavdoviT],  KoXoqxnvSEtpfGog:, 
AYxcua,  V/i/Ttojfta,  TdvayQa,  Eivaitr],  EpvQvi]  (v.  1.  JL^iJßvi^), 
MccQog  (v.l. MaQoövvrj  und  MeQoOvvrf)'  EvQcaTttjg  öl  Zxvayga, 
KMtog,  BaGikig,  Megoitua,  'Avziyovrj,  Mayvrjöta,  Mvxrjvtjy 
Ilccvfreta,  rä&  navoXßCatri  (v.  1.  navokßiri),  'Iegditofag,  JA6xv- 
naXeoto.  Dann  wisse,  verderbliches  Volk  Aegyptens,  dass 
du  dem  Verderben  nahe  bist,  und  den  Alexandrinern  wird 
das  verwichene  Jahr  noch  besser  dünken.  So  viel  Schätze 
Rom  vom  zinstragenden  Asien  genommen  hat,  dreimal  so  viel 
wird  'Aöötg  von  Rom  nehmen  und  den  Uebermuth  ihm  ver- 
gelten; so  viel  aus  Asien  bei  den  Italern  Sklaven  gewesen 
sind,  zwanzigmal  so  viele  von  ihuen  werden  in  Asien  Knechts- 
dienste thun:  und  auch  so  wird  die  Schuld  noch  nicht  ge- 
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sühnt  sein.  0  du  zarte,  goldreiche  Jungfrau,  Tochter  des 
latinischen  Roms,  oft  wirst  du  in  vielumfreiter  Vermählung 
heimlich  in  unziemlicher  Weise  gefreit  werden,  oft  wird  deine 
Herrin  dir  die  Haare  zerraufen,  dich  bald  iu  die  Hohe,  bald 
auf  die  Erde  werfen,  das  Alles  um  der  bösen  Werke  der 
Menschen  willen.  "Eorai  xal  Zapog  «ppo?,  itsetvai  JfjXog 
adrjXog  Kai  'Friprj  QVfirj.  Kein  Xoyog  ixdtxog  wird  sein  von 
Sinyrna,  wenn  es  untergeht,  sondern  durch  schlechte  Be- 
rathung  und  die  Schlechtigkeit  der  Gebieter.  Frieden  wird 
iu  Asien  herrschen,  Europa  glücklich  sein,  das  goldene  Zeit- 
alter wiederkehren.  Aber  Makedonien  wird  schweres  Leid 
über  Asien  bringen,  und  für  Europa  wird  grosses  Wehe 
emporkeimen  aus  dem  Stamm  unechter  Eroniden  und  dem 
Stamm  von  Sklaven.  Sie  wird  das  feste  Babylon  bezwingen 
und  über  die  ganze  Erde  herrschend  durch  böses  Verhäng- 
niss  untergehen,  nicht  das  Gesetz  für  die  vielverschlagenen 
Enkel  behaltend.  Unerwartet  wird  Asien  betreten  ein  Mann, 
mit  Purpur  die  Schultern  bekleidet,  wild,  aXXodLxijg,  <pXoyoeig. 
Denn  der  Blitz  erweckte  ihn  vorher  als  Menschen:  ganz 
Asien  wird  ein  schlimmes  Joch  tragen,  und  der  Boden  mit 
vielem  Blute  getränkt  werden.  'AXXa  xal  ojg  navdvtsxov  (v.  1. 
xavevMftov)  anavt'  rj4idtjg  (aitav&y  a  fdflg?)  ftegaitevöti: 
deren  Geschlecht  er  selbst  vernichten  will,  durch  deren  Ge- 
schlecht wird  sein  Namen  untergehen:  eine  Wurzel  gebend, 
welche  auch  umhauen  wird  der  ßQotoXotyog  nämlich  aus  den 
zehn  Hörnern:  daneben  aber  wird  er  einen  andern  Sprossen 
pflanzen.  Umhauen  wird  er  den  Kämpfer,  den  Erzeuger  des 
purpurnen  Geschlechtes,  K'  avzbg  aq?  viav,  mv  ig  b^otpQova 
aiöiov  afärjg,  <&&£ltar  und  dann  wird  das  danebenwachseude 
Horn  herrschen.  In  Phrygien  wird  sich  ein  Zeichen  begeben, 
indem  das  verabscheuungswürdige  Geschlecht  der  Rhea  in 
einer  Nacht  avroTtQepvov  itavataxov  wird  iv  %6Xu  avxavÖQ<p 
<SHHi%9ovog  ivvooiyai'ov,  welche  man  JoQvXawv  nennt,  im 
alten  schwarzerdigen  Phrygien.  Jene  Zeit  wird  man  die  erd- 
erschütternde nennen.  Diese  Zeichen  werden  den  Anfang 
von  Unheil  bezeichnen,  welcher  allvölkerigen  Krieges  kundige 
Noth  haben  wird,  Alvtdöag  Öl  ÖiÖovg  avx6%&ovag9  lyytvlg 
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alpa,  'AXXcc  xal  av&tg  eXag  ini  av&griitoiäiv  igaövalg.  Ilion, 
ich  beweine  dich;  denn  die  Erinys  wird  in  Sparta  einen 
wunderschonen  Sprüssiing  aufwachsen  lassen,  dir  zu  grossem 
Leid:  unsterblichen  Ruhm  aber  wirst  du  erlangen.  Es  wird 
ein  falschschreibender,  ein  falsches  Vaterland  sich  beilegender 
alter  Mann  erstehen,  der  wird  Lügen  glanzvoll  schreiben 
und  sich  einen  Chier  nennen  und  in  der  Beschreibung  der 
Thaten  vor  Ilion  an  mir  ein  Plagiat  begehen,  wird  den 
Hektor  und  Achilleus  verherrlichen  und  Götter  ihnen  bei- 
stehen lassen,  die  doch  nur  (ligonsg  xevoxgavoi  waren.  Und 
das  Geschlecht  des  Lokrers  wird  Lykien  viel  Unglück  bringen. 
Chalkedon,  dich  wird  der  natg  Aitmkiog  verwüsten.  Kyzikos, 
das  Meer  wird  dir  schweren  Reichthum  abreissen.  Kai  6v 
tot1  'APA  Bv^avtiov  'Aocidt,  Gxigtyi  uud  wirst  Wehklagen 
und  unsägliches  Blut  davontragen.  Und  xgdtog,  du  hoher 
Berg  von  Lykien,  aus  deinem  Gipfel,  indem  der  Berg 
Schlünde  aufthut,  wird  Wasser  rauschen,  bis  die  nategav 
[lavxrjl'a  ö^ara  aufhören.  Kyzikos,  der  Rhyndakos  wird 
seine  Wellen  dich  umtoben  lassen.  Rhodos,  lange  wirst  du 
ununterjocht  bleiben  und  reich  sein  und  das  Meer  beherrschen: 
aber  endlich  wirst  du  Liebhabern  zur  Beute  werden  und 
deinen  Nacken  unter  das  Joch  beugen.  Die  lydische  Er- 
schütterung wird  die  Sachen  Persiens  verwüsten,  Evgtanrjg 
'Atiirig  xb  Xtag  (>iyi6zd  lieg  dXyfj.  Der  verderbliche  König  der 
Sidonier  und  Anderer  Schlachtgeschrei  wird  den  Samiern  meer- 
durchfurchendes Verderben  bringen;  Gattinnen  und  Töchter 
werden  ihre  eigene  schimpfliche  Unbilde  beweinen,  die  einen 
über  die  todten,  die  andern  über  die  untergehenden  Söhne. 
Durch  ein  Erdbeben  wird  Cyperu  ein  Zeichen  erhalten:  viele 
Phalangen  und  Massen  von  Menschen  wird  die  Unterwelt 
verschlingen.  Trallis,  du  Nachbarin  von  Ephesos,  durch  ein 
Erdbeben  werden  deine  Mauern  einstürzen,  kochendes  Wasser 
wird  die  Erde  regnen  lassen;  die  Menschen  selbst  aber  wird 
die  beschwerte  Erde  verschlingen  und  der  Schwefelgeruch. 
Samos  wird  seiner  Zeit  königliche  Gebäude  errichten.  Ita- 
lien, über  dich  wird  nicht  auswärtiger  Krieg  kommen,  son- 
dern Bürgerkrieg  dich  verwüsten:  sie  selbst,  neben  den 
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heissen  Aschenhaufen  ausgestreckt,  das,  was  sie  im  Herzen 
vorausgesehen,  wird  sie  tödten.  Nicht  die  Mutter  der  Güter, 
sondern  Ernährerin  wilder  Thiere  wirst  du  sein.  Ein  anderer 
Xvfirjtrjg  av^Q  wird  von  Italien  kommen.  Dann,  Aaoöixeia, 
wirst  du  in  Trümmer  sinken,  du  herrliche  Stadt  der  Rarer 
am  Lykos;  schweigen  wirst  du,  deinen  ruhmreichen  Vater 
betrauernd.  0Qtjxeg  'AxQoßvfai  aXXmv  atrjiSovtai  av'  Atpov; 
bei  den  Campanern  ist  ctQaßog  wegen  des  Städte  verwüsten- 
den Hungers:  Kyrnos,  den  viele  Jahre  zahlenden  Vater  be- 
weinend, und  Sardo  werden  durch  Stürme  in  das  Meer  ver- 
senkt werden:  wie  viele  Jungfrauen,  Jünglinge,  im  Meer 
schwimmende  Kinder,  wie  viele  Schätze  wird  die  Unterwelt 
aufnehmen!  Da3  glückliche  Land  der  Myser  wird  plötzlich 
ein  königliches  Geschlecht  erzeugen.  Karchedon  wird  nicht 
lange  Zeit  bestehen.  Den  Galatern  wird  vieles  Leid  kommen. 
Auch  Tenedos  wird  das  letzte  und  grösste  Unglück  treffen. 
Du,  Sikyon,  und  du,  Korinth,  wirst  zu  allem  dem  in  ehernem 
Gedröhn  schallen,  und  der  Schall  wird  in  gleicher  Weise 
zurückhallen.  Wiederum  nöthigt  Gott  die  Sibylle  zu  neuer 
Wahrsagung.  Wehe  dir,  Geschlecht  der  Phöniker,  und  wehe 
allen  Küstenstädten,  dafür  dass  ihr  in  allen  Sünden  gewan- 
delt seid  und  den  Herrn,  den  wahren  Gott,  gelästert  habt, 
werdet  ihr  von  der  Erde  hinweggebrannt  werden.  Dich, 
Kreta,  wird  des  Herrn  Zorn  treffen  und  du  wirst  brennen 
in  alle  Ewigkeit.  Thrakien,  wie  wirst  du  unter  das  Sklaven- 
joch kommen,  'HvCxa  ö^^fiixtot  ra  Adieu  lotg  dttQdavCöcuöw 
"AAAet  d'  (^AAecd1  R,  EAAdd*  v.)  ineetesv^iveog  noQ&evviig  ooi 
xaxov  itixcu'  raCq  d'  cIAAoiqIjj  dcoüeig  [xaxov]  rjdi  xi  Afati. 
Wehe  dir,  rriy  und  Maymy,  Maömv  rjd1  'Ayymv  (v.  1.  dytav) 
ooa  tfoi  xaxcc  potQa  seAagtt;  viel  auch  den  Lykiern,  Mysern 
und  Phrygern.  Viele  Völker  der  Pamphylier  und  Lyder 
werden  fallen,  der  Maurer,  der  Aethiopen,  der  Kappadoken 
und  Araber.  Alle  Völker  wird  der  Schlag  des  Herrn  treffen. 
Wenn  ein  nokvßaQßaQov  i&vog  die  Hellenen  überzieht,  wer- 
den viele  Männer  getödtet,  viele  Heerden  geplündert,  viele 
Städte  verbrannt,  Kinder  und  Frauen  in  die  Sklaverei  ge- 
schleppt werden;  Einer  wird  hundert  Flüchtlinge  tödten, 
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ftinf  einen  ganzen  ko%oq  werfen,  die  barbarisch  redenden 
Feinde  sich  freuen,  Hellas  trauern.  Hellas  wird  das  Sklaven- 
joch tragen,  und  Alles  wird  Krieg  und  Pest  sein;  und  der 
Herr  wird  den  Himmel  ehern  machen  und  nicht  regnen 
lassen,  so  dass  Misswachs  entsteht;  und  Feuer  wird  er  auf 
die  Erde  werfen,  und  nur  der  dritte  Theil  der  Menschen 
wird  übrig  sein.  Hellas,  was  vertraust  du  auf  menschliche 
Herrscher,  die  doch  einmal  sterben  müssen,  was  ehrst  du 
die  Todten  und  opferst  den  Götzenbildern?  warum  hast  du 
dich  weggewendet  vom  alleinigen  Gott?  Es  sind  1500  Jahre 
her,  seitdem  übermüthige  Könige  über  die  Hellenen  geboten, 
die  zuerst  den  Todten  göttliche  Verehrung  zollten  und  die 
Menschen  zum  Götzendienst  verleiteten.  Aber  wenn  erst 
Gottes  Zorn  über  euch  kommen  wird,  werdet  ihr  die  Hände 
zum  wahren  Gott  emporstrecken.  Hellas  wird  Krieg,  Pest 
und  Sklaverei  erst  dann  entgehen,  wenn  es  dem  wahren  Gotte 
opfern  wird;  das  wird  aber  erst  eintreten,  wenn  es  vorher 
bestimmt  ist;  so  lange  wird  das  Geschlecht  der  gottlosen 
Männer  dauern.  Dann  wird  wieder  ein  heiliges  Geschlecht 
frommer  Männer  sein,  die  den  Tempel  des  Allerhöchsten 
mit  Opfern  verherrlichen.  Glücklich  werden  sie  sein,  weil 
sie  gerechte  Verehrer  des  wahren  Gottes  sind;  sie  leben 
fromm  und  züchtig,  treiben  nicht  Päderastie  wie  die  Phö- 
niker,  Aegypter,  Latiner,  Hellas,  die  Völker  der  Perser,  Ga- 
later  und  ganz  Asiens.  Wegen  ihrer  Sünden  und  ihrer 
Götzendienerei  wird  der  Herr  Unglück  über  die  Menschen 
bringen.  Sie  werden  aber  die  Götzenbilder  aus  Beschämung 
in  Felsklüfte  werfen,  wenn  ein  junger  König  von  Aegypten 
an  siebenter  Stelle  über  sein  Land  herrscht,  von  der  helle- 
nischen Herrschaft  an  gerechnet,  in  der  makedonische  ccötu- 
toi  avÖQeg  gebieten  werden.  Kommen  wird  aus  Asien  ein 
grosser  König,  ein  flammender  Adler,  der  wird  das  ganze 
Land  mit  Fussvolk  und  Reitern  bedecken,  Alles  zertrümmern 
und  mit  Unglück  anfüllen,  und  das  Reich  Aegypten  um- 
stürzen: alle  Schätze  wird  er  rauben  und  über  das  Meer 
führen.  Da  werden  Alle  vor  dem  wahren  Gott  die  Kniee 
beugen,  die  Götzenbilder  werden  verbrennen,  und  Gott  wird 
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Wein  und  Brod,  Milch  und  Honig  in  reichlicher  Fülle  dem 
glücklichen  Lande  gewähren.  Aufforderung  zur  Anbetung 
des  alleinigen  Gottes.  Hütet  euch  vor  seinem  Zorn,  wenn 
allen  Sterblichen  das  Ende  der  Pest  kommt,  wenn  ein  Konig 
den  andern  gefangen  nimmt  und  sein  Land  wegnimmt,  wenn 
Völker  die  Völker  und  die  Mächtigen  die  Stämme  verwüsten, 
wenn  alle  Führer  ins  Ausland  fliehen,  die  Erde  von  Menschen 
verwaist  wird,  wenn  eine  barbarische  Herrschaft  Hellas  ver- 
wüstet und  allen  Reichthum  hinwegführt,  und  wenn  sie  um 
der  Schätze  willen  im  fremden  Lande  sich  selbst  in  die 
Haare  gerathen,  und  unbegraben  liegen  bleiben  werden:  die 
Erde  wird  aber  wüst  liegen  und  die  Unthaten  der  Menschen 
verkünden,  lange  Zeitläufe  umrollender  Jahre,  Tlikxag  xal 
dvQEOvg,  yaiöovg,  itttpitolxikct  onXa'  Ovüs  \i\v  ix  ÖQVfiov  |vAa 
xoipEtai  eig  TtvQog  avyyv.  Dann  wird  von  Osten  der  wahre 
König  kommen  und  nach  Gottes  Rathschluss  die  ganze  Erde 
befrieden;  dann  werden  die  Könige  der  Heiden  sich  zusammen- 
rotten und  gegen  dieses  Land  ziehen,  um  den  Tempel  zu 
zerstören  und  die  Heiligen  zu  vernichten.  Rings  um  die 
Stadt  werden  diese  Könige  ein  jeder  seinen  Thron  aufschlagen 
an  der  Spitze  des  ungehorsamen  Volkes.  Da  wird  Gott  selbst 
Gericht  halten  und  Alle  von  der  Hand  des  Höchsten  um- 
kommen. Alle  Elemente  wird  er  in  Bewegung  setzen,  die 
Mauern  seiner  Widersacher  werden  einstürzen,  darum  dass 
sie  die  Lanzen  gegen  sein  Heiligthum  erhoben  haben:  er 
wird  Alle  mit  Krieg  und  Schwert,  Feuer  und  Regenfluthen 
richten,  Schwefel,  Stein  und  Hagel  wird  vom  Himmel  fallen 
und  die  vierfüssigen  Thiere  tödten,  Wehklagen  wird  sein 
und  gewaltiges  Blutvergiessen.  Die  Kinder  Gottes  werden 
friedlich  und  glücklich  unter  dem  Schirm  des  alleinigen 
Gottes  leben.  In  jenen  Tagen  wird  die  Erde  erbeben  und 
die  Heiden  werden  in  sich  gehen  und  den  alleinigen  Gott 
verehren  und  seinen  Tempel  beschicken;  uud  in  sieben  Jahren  . 
werden  sie  alle  Mordwaffen  über  die  Erde  verstreuen. 
Darum,  Hellas,  wende  dich  dem  wahren  Gotte  zu,  der  das 
Himmelreich  auf  Erden  verwirklichen  wird.  Das  Merkmal 
dafür,  wann  dies  geschehen  wird,  ist,  dass  Schwerter  am 
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nächtlichen  Himmel  gegen  Abend  und  Morgen  sichtbar  sein 
werden,  dass  es  Staub  regnen  und  die  Sonne  mitten  am 
Himmel  verfinstert  werden  wird,  so  dass  der  Mond  scheinen 
wird,  ferner  dass  die  Felsen  Blutstropfen  schwitzen  werden, 
dass  man  in  den  Wolken  kämpfende  Heere  sehen  wird. 
Das  bezeichnet  das  Ende  des  Kriegs  auf  Erden:  aber  zuvor 
müssen  Alle  dem  wahren  Gotte  dienen.  Dies  habe  ich,  von 
göttlicher  Raserei  getrieben,  die  langen  Babylonischen  Mauern 
Assyriens  verlassend,  wider  Hellas  prophezeit.  Die  Menschen 
in  Hellas  lassen  mich  aus  'EQvftQr)  stammen  und  nennen 
mich  eine  Tochter  der  Kiqxtj  und  des  rvaötog,  mich  eine 
Lügnerin  scheltend;  ich  habe  aber  nur  Wahres  gesagt  und 
bin  die  vvfi(prj  des  in  der  Sintfluth  geretteten  weisen  Mannes 
und  von  seinem  Blute:  meine  Offenbarungen  hat  dieser  von 
Gott  selbst  erhalten. 

Lib.  IV. 

Die  Sibylle  verkündigt  im  Namen  des  wahren  Gottes, 
was  vom  ersten  bis  zum  elften  (tvöexdttjg;  schreib  ig  $exd- 
rr\v)  Menschengeschlecht  geschehen  soll.  Glücklich  sind,  die 
vor  dem  Essen  und  Trinken  Gott  loben,  die  Tempel,  Altäre, 
Götzenbilder  und  Thieropfer  verabscheuen  und  einen  ge- 
rechten Wandel  führen;  die  Gottlosen  werden  dieselben  ver- 
höhnen und  verleumden.  Aber  wenn  Gott  Gericht  halten 
wird,  wird  er  die  Letzteren  in  die  Finsterniss  werfen,  die 
Ersteren  aber  ein  seliges  Leben  führen  lassen.  Das  wird  im 
zehnten  Geschlechte  erfolgen;  im  ersten  aber  wird  Folgendes 
sich  begeben.  Zuerst  werden  die  Assyrier  über  alle  Menschen 
herrschen  sechs  ytvtai  lang  von  der  Sintfluth  an.  Sie  stürzen 
werden  die  Meder  und  nur  zwei  yevsai  herrschen;  zu  ihrer 
Zeit  wird  mitten  am  Tage  Nacht  sein,  Stern  und  Mond  ver- 
schwinden, ein  Erdbeben  viel  Städte  und  Menschenwerk  ver- 
.  schlingen,  und  Inseln  werden  damals  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  auftauchen.  Wenn  derEuphrat  durch  Blut  anschwellen 
wird,  da  wird  ein  Kampf  sein  zwischen  Medern  und  Persern, 
die  Meder  werden  erliegen  und  über  den  Tigris  fliehen.  Die 
Perser  werden  die  grösste  Macht  haben,  aber  nur  eine  yevtd 
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lang.  Krieg,  Mord,  Zwiespalt,  Verbannung,  Einsturz  von 
Thürmen,  Zerstörung  von  Städten  wird  sein,  wenn  Hellas 
den  breiten  Hellespont  beschifft,  Asien  Verderben  bringend. 
Hungersnoth  und  Mangel  wird  Aegypten  heimsuchen  zwanzig 
Jahre  lang,  während  der  Nil  seine  schwarzen  Fluthen  anders- 
wo unter  der  Erde  verbirgt  Ein  grosser  König  wird  von 
Asien  aus  Europa  mit  Krieg  überziehen,  das  Meer  gangbar 
und  das  Festland  schiffbar  machend;  den  wird  als  Flücht- 
ling aus  dem  Kriege  heimkehrend  Asien  empfangen.  Das 
unglückliche  Sicilien  wird  ein  Feuerstrom  vom  Aetna  wüst 
legen,  Krotou  wird  in  die  tiefe  Fluth  fallen.  Hellas  wird 
einen  inneren  Krieg  führen,  viele  Städte  zerstören,  viele 
Männer  morden;  der  Ausgang  wird  unentschieden  sein.  Wenn 
aber  die  Zeit  zum  zehnten  Menschengeschlecht  übergeht,  da 
wird  Sklaverei  und  Schrecken  über  die  Perser  kommen. 
Wenn  die  Makedonen  sich  mit  dem  Scepter  brüsten  werden, 
wird  Theben  eingenommen  werden,  Karer  werden  Tyros  be- 
wohnen, die  Tyrier  aber  untergehen,  Samos  wird  der  Sand 
(annog)  bedecken,  Delos.wird  verschwunden  (aöriXog)  sein. 
Babylon,  gross  zu  schauen,  aber  klein  im  Widerstande,  wird 
zu  Schanden  werden,  ßaktra  werden  die  Makedonen  bewohnen, 
die  von  Baktra  und  Susa  werden  nach  Hellas  fliehen.  Der 
Pyramos  wird  Land  anschwemmend  zur  heiligen  Insel  kommen; 
Sybaris  und  Kyzikos  werden  fallen,  wenn  durch  Erderschütte- 
rungen die  Städte  zerstört  werden.  Dazumal  wird  auch  den 
Khodiern  die  letzte  und  schwerste  Heimsuchung  kommen. 
Auch  den  Makedoniern  wird  die  Herrschaft  nicht  ewig  dauern, 
sondern  vom  Westen  wird  ein  grosser  italischer  König  er- 
blühen, in  Folge  dessen  die  Welt  unter  das  Joch  der  Kali  den 
kommen  wird.  Karthago,  auch  du  wirst  zerstört  werden. 
Laodikeia,  ein  Erdbeben  wird  dich  zerstören  und  wieder 
aufrichten.  Korinth,  du  wirst  deine  Einnahme  mit  ansehen 
müssen.  0  schönes  Myra  in  Lykien,  durch  ein  Erdbeben 
wirst  du  einstürzen  und  wünschen,  als  pizoixos  in  ein  anderes 
Land  zu  fliehen;  zu  der  Zeit,  wo  unter  Donner  und  Erdbeben 
das  Salzwasser  den  unheiligen  Versammlungen  von  Patara 
sich  nähert.   Armenien,  auch  dich  erwartet  das  Sklavenjoch; 
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von  Italien  her  wird  Kriegssturm  über  die  Solymer  kommen. 
Gottes  grossen  Tempel  wird  er  zerstören.  Wenn  sie  die 
Frömmigkeit  mit  Füssen  treten  und  Mord  um  den  Tempel 
verüben  werden,  wird  von  Italien  ein  grosser  König  wie 
ein  entlaufener  Sklave  unscheinbar  und  unerkannt  über  den 
Euphrat  fliehen,  nachdem  er  seine  Mutter  ermordet  und  viele 
andere  Schandthaten  verübt  hat.  Viele  werden  um  Romas 
heiligen  Boden  bluten,  nachdem  Jener  die  Grenzen  der  Hei- 
math verlassen  hat  Roms  Vorkampfer  wird  nach  Syrien 
kommen,  der  wird  den  Tempel  verbrennen,  Viele  mit  dem 
Schwerte  tödten  und  das  jüdische  Land  zu  Grunde  richten. 
Dazumal  wird  Salamis  und  Paphos  ein  Erdbeben  zerstören, 
wenn  das  schwarze  Wasser  über  das  umflossene  Cypern  sich 
ergiesst.  Aber  wenn  aus  einem  Risse  italischer  Erde  eine 
Feuersäule  gen  Himmel  strebt,  viele  Städte  verbrennt  und 
Menschen  tödtet,  wenn  massenhafte  Asche  den  Aether  er- 
füllt, Tropfen  wie  Zinnober  vom  Himmel  fallen,  dann  erkenne 
den  Zorn  des  Allmächtigen  darüber,  dass  sie  ein  frommes 
unschuldiges  Volk  vernichtet  haben.  Gegen  Abend  wird  sich 
ein  Krieg  wälzen  und  Roms  Flüchtling,  ein  Schwert  in  der 
Hand,  über  den  Euphrat  setzen  an  der  Spitze  vieler  My- 
riaden. Armes  Antiochien,  wegen  deiner  Thorheit  wirst  du 
unter  den  italischen  Speeren  fallen-,  Zxvpog  (Ävpoog?)  wird 
der  Pest  und  dem  Kriegsgetümmel  erliegen.  Cypern,  dich 
wird  in  winterlichen  Stürmen  herumgeworfen  das  Meer  ver- 
schlingen. Nach  Asien  wird  grosser  Reichthum  kommen, 
so  viel  Rom  aus  demselben  einst  weggeschleppt  hat,  und 
noch  einmal  so  viel,  so  dass  Asien  des  Guten  zu  viel  hat. 
Hunger  wird  die  Städte  der  Karer  am  Mäandros  verwüsten, 
wenn  der  Mäandros  sein  schwarzes  Wasser  verbergen  wird. 
Wenn  Treu  und  Glauben  aus  der  Welt  verschwunden  ist, 
wenn  Frevel  allmächtig  ist  und  die  Frommen  bedrückt  wer- 
den, dann  ist  Gottes  Langmuth  zu  Ende  und  er  wird  das 
böse  Menschengeschlecht  durch  den  Weltbrand  vernichten. 
Geht  in  euch,  ihr  Sterblichen,  wascht  euch  in  den  Flüssen 
rein,  bittet  Gott  um  Gnade,  die  er  den  Reuigen  gewähren 
wird.   Wo  nicht,  so  wird  das  das  Zeichen  des  Unterganges 
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sein:  bei  Sonnenaufgang  Schwerter  und  Trompeten,  ein  furcht- 
bares Brüllen  in  der  ganzen  Welt.  Da  wird  Gott  die  Erde 
verbrennen,  und  weon  alle  Menschen,  Flüsse  und  Meer,  ver- 
brannt sind,  wird  das  All  Asche  sein  und  Staub.  Nach  dem 
Erloschen  des  Feuers  wird  Gott  aus  der  Asche  einen  neuen 
Menschen  bilden.  Dann  wird  das  Weltgericht  sein,  und  Gott 
wird  die  Sünder  wieder  unter  die  Erde  bannen,  die  Gerechten 
aber  wieder  leben  lassen.    Heil  dem,  der  diesen  Tag  erlebt! 

Lib.  V. 

Akk  aye  poi  arovosvra  %qovov  xkstvcöv  xb  Aaxivmv. 
Zuerst  nach  den  künftigen  Königen  Aegyptens,  toitg  ndvxag 
16t]  xaxa  yata  (ptQEöxt,  und  nach  dem  Bürger  von  Pella, 
unter  dessen  Hand  der  ganze  Orient  und  Occident  bezwungen 
ward,  den  Babylon  entlarvte  und  dem  Philippos  gab,  da  er 
dem  Zeus  oder  Ammon  lügenhaft  zum  Sohn  ertheilt  worden 
war,  werden  welche  sein  vom  Stamm  des  Assarakos,  a$  Qei 
TQofyv,  o6ttg  (schreib  ovg  Tqo£tj'  vootog)  itvQog  i6%i- 
6ev  oQpyv.  Nach  vielen  Herrschern  und  nach  den  doppelten 
Kindern  des  schafefressenden  wilden  Thieres,  wird  zuerst  ein 
Herrscher  sein,  dessen  Anfangsbuchstabe  K  ist;  der  wird 
vieler  Kriege  Herr  werden  und  auch  I  zum  Anfangsbuch- 
staben haben.  Und  wer  nach  ihm  mit  A  anfangend  herrscht, 
den  wird  Thrakien,  Sicilien  und  Memphis  fürchten,  Memphis, 
das  wegen  der  Schlechtigkeit  der  Führer  und  eines  Weibes, 
das  ununterjocht  auf  die  Woge  fällt,  gestürzt  werden  wird, 
der  wird  den  Völkern  Gesetze  geben  und  Alles  unterwerfen. 
Und  nach  langer  Zeit  wird  er  einem  Andern  die  Herrschaft 
lassen,  der  mit  T  anfängt  und  nach  dem  Flusse  den  Namen 
hat;  der  wird  bis  zu  den  Persern  und  bis  Babylon  herrschen 
und  wird  die  Meder  schlagen.  Dann  wird  regieren  T,  dann 
K,  der  bis  zu  dem  Eude  des  Oceans  kommen  wird,  den 
Ausoniern  die  Fluth  unterjochend.  Dann  wird  N  herrschen, 
eine  böse  Schlange,  schweren  Krieg  schnaubend,  der  einst 
seinem  Geschlechte  wird  die  Hände  ausstrecken  lassen  und 
es  tödten,  der  Alles  in  Verwirrung  bringen  wird  als  Preis- 
kämpfer, Volkstödter  und  Frevler:  xal  tprfeei  ro  dä'xfiov 
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vdag  aQ&QM  (aQ&QOv?)*)  te  itatd&i;  der  Verderbliche  wird 
aber  unsichtbar  werden,  dann  umlenken,  sich  Gott  ver- 
gleichend —  aber  er  wird  entlarvt  und  bestraft  werden. 
Dann  werden  drei  Herrscher  von  einander  ausgerottet  werden. 
Dann  wird  ein  grosser  Vernichter  frommer  Manner  kommen, 
mit  O  anfangend.  Dem  wird  sein  Sohn  T  die  Herrschaft 
wegnehmen.  Nach  ihm  wird  verhängnissvoll  sein  J  reip&o- 
öfiogog  (schreib  d'sß^iotpd-oQog).  Dann  kommt  der  ehrwür- 
dige N.  Dann  kommt  ein  bergkletternder  Kelte  T,  in  den 
östlichen  Krieg  eilend,  wird  aber  unbilligem  Geschicke  nicht 
entgehen  5  ihn  wird  fremde  Erde  als  Todten  bedecken, 
welche  den  Namen  nach  der  Blume  hat,  die  den  Siegespreis 
von  Ne^leltj  bildet.  Dann  wird  ein  silberhäuptiger  Mann 
herrschen,  nach  einem  Meere  den  Namen  führend,  der  wird 
ein  allerbester  und  scharfsinniger  Mann  sein:  und  unter  dir, 
allerbester,  allerausgezeichnetster,  blauhaariger,  und  unter 
deinen  Sprossen  werden  alle  diese  Tage  sein:  drei  werden 
herrschen,  der  dritte  von  ihnen  aber  wird  spät  herrschen. 
Ich  arme  yvatSty  der  Isis  inuss  Unheil  verkünden.  Um 
den  Grund  deines  vielbeweinten  Tempels  werden  Mänaden 
rasen,  und  in  schlimmen  Händen  wird  er  sein,  wenn  der 
Nil  sechzehn  Ellen  hoch  das  Land  überschwemmen  wird; 
dann  wird  die  Freude  der  Erde  und  der  Ruhm  des  Antlitzes 
schweigen.  Wehe  dir,  du  stolzes  Mifitpig,  du  wirst  gering 
und  öde  werden,  darum  dass  du  gegen  die  gottgesalbten 
Kinder  Gottes  gewüthet  hast.  Das  ist  die  Last  des  Herren 
über  Aegypten  in  der  letzten  Zeit,  wenn  die  Menschen  ganz 
schlecht  sind.  Ihr  habt  dies  verwirket  durch  die  Anbetung 
von  Thieren  und  allen  möglichen  Götzen.  &giovig  und  Sovt^ 
wird  geplagt,  zerschlagen  der  Hof  des  Herakles,  Zeus  und 
Hermes;  wehe  dir,  '^ke^dvÖQeia,  nicht  wird  Krieg  aufhören 
noch  die  Strafe  für  deine  früheren  übermüthigen  Thaten. 
Vernichten  wird  dein  ganzes  Land  ein  übler  Ränke  voller 
Mann,  mit  Blut  und  Leichen  an  den  Altären,  ein  barbarisch 


*)  [In  Beiner  Recension  stellt  (lutschmid  den  Vera  V,  32  so  her: 
Kai  rfir^fi       bdl  'io&pov,  IS'  <»$  'A&om  tt  Jtata^fi.    F.  R  ] 
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gesinnter,  starker,  schreckenvoller,  unsinnig  wüthender,  mit 
einem  Heere  wie  Sandkörner  dein  Verderben  heranwälzend. 
Dann  steht  dir  viel  Leid  bevor.  Asien  wird  weinen  wegen 
der  Gaben,  an  denen  es  sich  einst  freute.  Avxbg  8*  dg  IIeq- 
oriov  Adg£t/,  Alyvnxov  nxoXe (itfei,  die  Menschen  todten  und 
plündern,  so  dass  nur  ein  Drittel  am  Leben  bleibt.  Vom 
Abend  her  wird  er  auf  dem  leichten  Meere  geflogen  kommen, 
alles  Land  einnehmend  und  verödend.  Wenn  er  auf  der 
Höhe  seiner  Macht  ist,  wird  er  sich  gegen  die  Stadt  der 
Seligen  wenden;  da  aber  wird  ein  mächtiger  König  vom 
Himmel  gesandt  werden,  der  wird  alle  die  grossen  Könige 
und  tapferen  Männer  erlegen:  und  dies  wird  das  Ende  der 
Menschheit  sein.  Wehe,  warum  niuss  ich  Aegyptens  traurige 
Vielherrschaft  verkünden?  Wende  dich  nach  Osten  zu  den 
unverstandigen  Geschlechtern  der  Perser  und  verkünde  ihnen 
Gegenwart  und  Zukunft  Der  Euphrat  wird  durch  eine  Ueber- 
schwemmung  die  Perser,  Iberer,  Babylon  und  die  Massageten 
vernichten.  Ganz  Asia  wird  bis  auf  die  Inseln  von  Feuer 
tropfen.  Pergamos  wird  von  Grund  aus  zerstört,  Pitane  öde, 
Lesbos  versenkt,  Smyrna  in  den  Abgrund  gerissen  werden. 
Daa  Land  der  Bithyner,  Syrien,  Phönikien  wird  eingeäschert 
werden.  Lykien,  dich  wird  das  Meer  überfluthen,  &$  \xs] 
xXavOai  (schreib  ag  xkvööai)  öetöfin  xs  xaxa  xal  vupatii 
mxQotg  Ttjv  AvxC^g"A^vQOv  xal  xqv  pvQÜtvovv  noxh  %tQaov. 
Auch  Phrygien  erwartet  der  Zorn,  weil  Rhea  in  ihrer  Be- 
trübniss  sich  dieses  Land  zum  Sitze  auserkoren.  Der  Pontos 
wird  das  Volk  der  Taurer  vernichten,  Kai  AanC&ag  ddntdov 
xaxa  yijv  ivaQt&t.  Thessalien  wird  der  üriveiog  vernichten 
. . .  anb  yaOqg  'liQiäavbg  (schreib  'Hmdavog)  (pdcxav  thjpaiv 
poQipag  itoxs  yevväv.  Hellas  werden  die  Dichter  beweinen, 
wenn  von  Italiens  Isthmos  den  Nacken  der  grossen  Roma 
abschneiden  wird  ein  grosser  König,  ein  gottgleicher  Sterb- 
licher, erzeugt,  wie  es  heisst,  von  Zeus  und  Hera,  der  Kap- 
fiovöa  (p&oyyca  (jLskirjdfag  vpvovg  ®eaxQoxonmv  Viele  sammt 
seiner  unglücklichen  Mutter  umbringen  wird.  Der  schreck- 
liche und  frevelnde  Herrscher  wird  aus  Babylon  fliehen,  den 
alle  guten  Menschen  hassen:  "SIXsöe  yag  noklovg  xal  yaoxiQi 
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%etgag  e^rjxsv,  Etg  aXoxovg  ?}fwpr£  xal  ix  fiucgav  ititvxzo. 
Er  wird  zu  den  Medern  und  zu  den  Königen  der  Perser 
kommen,  die  er  zuerst  geliebt  und  geehrt  hat,  mit  ihnen 
Unheil  gegen  das  verhasste  Volk  brütend:  er,  der  den  gott- 
gezimmerten Tempel  zerstört  und  die  frommen  Besucher 
verbrannt  hat.  Als  er  erschien,  wurde  die  ganze  Schöpfung 
erschüttert,  und  Könige  gingen  zu  Grunde,  und  die,  bei 
denen  die  Herrschaft  blieb,  zerstörten  die  Stadt  und  das 
gerechte  Volk.  Und  wenn  im  vierten  Jahre  ein  grosser 
Stern  leuchten  wird,  der  allein  die  ganze  Erde  aufheben 
wird  (xafcXtt)  um  der  Ehre  willen,  die  sie  dem  Poseidon 
einsetzten,  da  wird  auch  ein  Stern  vom  Himmel  zum  Meere 
kommen  und  das  Meer  verbrennen  und  Babylon  selbst  und 
das  italische  Land,  um  des  willen  viele  gerechte  Hebräer 
und  der  Tempel  untergegangen  sind.  Du,  unreine  Stadt  lati- 
nischen Bodens,  wirst  Aeonen  lang  wüst  liegen  zur  Strafe 
für  deine  Sünden.  Nun  beklage  ich  wieder  dein  Schicksal, 
Aegypten.  Mifiyi,  noveov  dg%r\y\  fiv  ts  nXrjödetHa  xivovtog 
(schreib  TtgoC&sIüa  rsvovtag)*)^  'Ev  ool  nvgafildsg  gxovrjv 
(p&iyfcovrat  dvaidrj'  Tlvfrarv  (TiftOxoV?),  t)  to  naXal  dlitoXtg 
xXij&£t<fa **)  dixaiag,  schweige  für  alle  Ewigkeiten;  äoi>- 
Xvsxr\g  iyivov  <Sv  fiovrj  xoGpoio  xgaxovöa.  Möchte  ich  nie 
geboren  sein,  wenn  Bdgxtj  das  weisse  über  das  schwarze 
Gewand  legt!  0  ©»f'/Si?»  ein  wilder  Mann  wird  dein  Volk 
vertilgen,  du  wirst  alle  deine  Ungerechtigkeiten  büssen 
müssen.  Zv^vr\v  6*  oXetieie  piyag  (pa>g  Ai%t,oit"l\®v.  Tev- 
%agiv  (schreib  TtvxLgav)  otxrjcovai  ßi'a  psXavoxgoeg  'IvÖvl 
flsvxanoXti'  xXavati  b\  öorjg  (schreib  icavöet  dy  'Odöeig)  pe- 
yaXod&svog  dvrjg;  wehe  dir,  Libyen  und  Kyrene.  "EaöEtai  iv 
Bgvxeööi  (schreib  iv  Bgixs66i)  xal  iv  rdXXotg  xoXvxgvöoig 
'Slxeavog  xeXadäv  nXrjgovfievog  aipaxi  noXXm;  denn  auch  sie 
haben  den  Kindern  Gottes  Böses  gethan,  als  der  Sidonier- 
könig,  der  Phöuikier,  viel  galikauisches  Volk  aus  Syrien 
heranführte;  xal  <5e  yovevöu,  Avxr\  'Paßivvrj  T£,  xal  ig  <po- 

*)  [In  der  Receneion  zu  V,  180  n\T\x&ti<sa  xivovrag.    F.  R.] 
**)  [In  der  Recension  zn  V,  182  wäblt  Gutscbmid  die  andere  Lea- 
uit  xxio&noa.  F.  R.J 
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vov  rjyfuovevoei.  Wehe  ihr  Inder  und  Aethioper!  'HvCxa 
yaQ  xovtovg  tQO%bg  a%ovog  atyox£QiTT)g ,  Tavgog  r'  iv  üibv- 
poig  ut'öov  ovgavbv  d{i(pitki%Tj,  üag&evog  ifcavaßäöa  xal 
rjXtog  äp(pl  tistcoinp  nrj^d^ievog  gcovi}!',  nsgmdiinoXov  (schreib 
negixafinvXov)  fjye fiovsvffrj ,  wird  ein  grosser  Brand  des 
Äethers  sein  und  die  Sterne  mit  einander  streiten,  dass  das 
Land  der  Inder  und  Aethiopen  in  Feuer  und  Wehklagen 
untergeht.  Beweine,  Korinth,  dein  Unglück.  Denn  wenn  die 
Moiren  den  mit  List  Fliehenden  iöftpoto  nag1  oftqp^v  "A^ov- 
6iv  ficzicoQov,  bis  Alle  den  erblicken,  der  einst  deinen  Felsen 
mit  Eisen  zu  durchschneiden  versucht  hat,  dann  wird  er 
dein  Gefilde  vernichten,  wie  es  bestimmt  ist.  Denn  ihm  hat 
Gott  verliehen  zu  thun,  was  kein  früherer  Konig  konnte. 
Denn  zuerst  von  drei  Köpfen  mit  der  Sichel  die  Wurzel 
abreissend,  wird  er  dieselbe  Anderen  zu  verzehren  geben, 
dass  sie  essen  das  Fleisch  der  Eltern  des  unheiligen  Königs. 
Denn  allen  Menschen  steht  Furcht  und  Schrecken  bevor 
wegen  der  grossen  Stadt  und  des  gerechten  Volkes.  0  du 
unbeständige  und  übelberathene  Stadt!  Tvg  6s  ßgotmv  ino- 
1h}6e;  rig  tvdo&ev  ov  %aXsnaCvBL\  'Ev  6oC  ng  ßaöiXsvg  ötpvbv 
ßiov  (dXsöe  QKpug;  Tldvta  di£&r}xag,  oXov  rs  xaxbv  xa- 

tixXvtSag^  Kai  diä  <sov  xoöuoto  xaXal  itxv%eg  rjXXdx&rjOav. 
Vergeblich  pochst  du  den  Gerechten  gegenüber.  Haben  deren 
Propheten  ihr  Licht  umsonst  leuchten  lassen?  Weil  du  nicht 
gehört  hast,  wirst  du  sein  fsfg%i]  xal  xa^idtoto  xal  av&QO)- 
noig  fisya  tegtia,  BXanTopt'vr\g  xtiosag  xal  öa^ofiivrjg  ndXi 
fiotgrjg.  Wenn  Persis  von  Krieg,  Pest  und  Gestöhne  Ruhe 
haben  wird,  dann  werden  die  frommen  Juden  eine  grosse 
Stadt  bauen  bis  'tont),  und  kein  Krieg  wird  mehr  sein,  son- 
dern sie  werden  über  die  Welt  der  Bösen  Tropäen  errichten. 
Vom  Himmel  herab  wird  ein  grosser  Mann  kommen,  Ov 
naXdpag  rjnXmötv  Inl  £vXov  noXvxdgnov  'Eßgaiav  b  agier og 
(schreib  oagiätvg)*),  og  t]iXiov  itots  ötijäs.  Die  Juden  wer- 
den, vom  Drucke  der  Hellenen  frei,  Gott  loben,  ihre  Wider- 
sacher aber  sich  verbergen,  bis  dass  Feuerregen  vom  Himmel 


*)  [Vgl.  Bd.  II  S.  324  dieser  Sammlung.    F.  R  ] 
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fallt.  Alles  wird  ungesäet  und  ungeackert  wachsen,  alle 
Menschen  den  unsterblichen  Gott  verehren,  nicht  aber  Hunde 
und  Geier,  deren  Dienst  Aegypten  gelehrt  hat,  und  den 
Hebräern  wird  Milch  und  Honig  fliessen.  Wehe  Asien,  wehe 
den  Ionern,  Karern  und  Lydern,  wehe  Sardeis,  Trallis  und 
Laodikeia,  ihr  werdet  durch  Erdbeben  in  Schutt  verwandelt 
werden.  Wenn  die  Stürme  die  Schiffe  versenken,  wird  auch 
der  Tempel  der  Artemis  durch  Erdsturz  und  Erdbeben  ins 
Meer  gestürzt  werden.  Da  wird  Gott  mit  Blitzen  alle  Gott- 
losen erschlagen.  "H%u  yaq  xal  Zfivgva  iov  xXaCovöa  Av- 
xovQyov  E(g  'Ekpfooio  nvXag,  xal  avcy  fiäXXov  dXttvat.  Kvfitj 
d'  r\  fi(ogd,  övv  vdfiaai  xolg  fcojtvevötoig,  'Ev  naXd^öi  fomv 
(tfdcov?)*)  ävÖQQv  ddixayv  xal  d&iöfiav  'Piyeta*  ovxhi  ro'tf- 
öov  ig  at&fya  %ctQua  TtQodeioei.  Das  ist  die  Last  für  das, 
was  das  harte  Volk  der  Kymäer  Uebles  gethan  hat.  Und 
wenn  sie  die  Einäscherung  des  bösen  Landes  beklagen  wer- 
den, wird  Aiößog  ix1  'Hqiöccvov  aiwviov  ifcajtoXettai.  Wehe 
dir,  KogyvQa,  höre  auf  mit  dem  xmfiog.  Und  du,  reiches 
'isQCt  JtoXig,  "E%eig,  ov  neitoftrixag  £x£lvi  %&Q0V  itoXvdaXQW, 
in  die  Erde  verschüttet  werdend  am  Flusse  Thermodon. 
Felsengewachsenes  TQijcoXig  am  Mäandros,  du  wirst  durch 
nächtliches  Gewässer  weggespült  werden.  Milet  wird  ein 
Blitz  vernichten,  darum  dass  es  sich  an  Phöbos  gehangen 
hat.  Herr,  sei  Judäa  gnädig.  Ich  sehe  die  zweimeerige 
Mauer  der  Thraker  in  die  Fluth  geworfen.  Hellespont,  dich 
wird  einst  ein  Kind  der  Assyrier  überjochen.  Gegen  dich 
ist  der  Kampf  der  Thraker,  und  er  wird  deine  Stärke  ver- 
nichten. Makedonien  wird  ein  ägyptischer  König  nehmen. 
Eine  barbarische  Gegend  wird  die  Stärkt  der  Führer  zu 
Boden  werfen.  Avöol  xal  raXdxai>  IlafHpvXioi  iv  Ili6löi66i 
IJavdrifisl  xQatsovöi  xaxrjv  £qiv  bitXiö&dvTsg.  Italien  wird 
veröden.  Der  Tag  wird  kommen,  wo  Gottes  Stimme  er- 
dröhnen, Sonne  und  Mond  erbleichen,  Finsterniss  die  Erde 
bedecken,  Gott  selbst  an  den  Götzendienern  Gericht  üben 
wird.  In  der  letzten  Zeit  wird  um  das  Ende  des  Mondes 
ein  hinterlistig  geführter  Weltkrieg  entbrennen.  Von  den 
*)  [In  der  Rccension  zu  V,  309  'Ev  nalafietig  d&iav.    F.  IL] 
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Enden  der  Erde  wird  kommen  der  Mutiermörder,  fliehend 
und  Böses  brütend.  Der  wird  die  ganze  Erde  erobern  und 
klüger  als  alle  Anderen  sein;  er  wird  die  Stadt,  um  derent- 
willen er  selbst  ausgerottet  ward,  ausrotten,  wird  Viele  und 
Mächtige  vernichten,  Alles  in  Brand  stecken,  die  Gefallenen 
aufrichten.  Vom  Abend  wird  grosser  Krieg  über  die  Men- 
schen kommen,  in  den  Gefilden  Makedoniens  wird  es  zur 
Schlacht  kommen,  unendliches  Blut  fliessen,  und  er  wird 
alle  Könige  vernichten.  Das  wird  der  letzte  Krieg  sein,  von 
da  an  ewiger  Friede  herrschen.  Ihr  Muttermörder,  die  ihr 
einst  das  Beilager  von  Knaben  unheilig  euch  verschafft  und 
Jungfrauen  in  Bordelle  gestellt  habt,  hört  auf  zu  trotzen! 
In  dir  vermischte  sich  die  unheilige  Mutter  mit  dem  Sohne, 
die  Tochter  schlief  als  Braut  bei  dem  Vater.  In  dir  besu- 
delten Könige  ihren  unseligen  Mund;  in  dir  legten  sich 
schlechte  Männer  zu  Thieren.  Darum,  du  böse  Stadt,  höre 
auf,  dich  zu  freuen.  Nicht  werden  mehr  Jungfrauen  das 
heilige  Feuer  dir  anzünden;  denn  zum  zweiten  Mal  habe  ich 
von  unheiliger  Hand  den  Tempel  Gottes  in  Flammen  ge- 
steckt gesehen.  Ein  unscheinbarer  und  unreiner  König  hat 
ihn  verbrannt,  mit  Heeresmacht  kommend;  aber  er  kam  um, 
sobald  er  das  heilige  Land  betrat:  und  damit  geschah  ein 
grosses  Zeichen,  so  dass  Andere  die  grosse  Stadt  zu  zer- 
stören schienen.  Und  vom  Himmel  kam  ein  seliger  Mann 
mit  einem  von  Gott  erhaltenen  Scepter,  der  den  Guten  die 
geraubten  Güter  zurückgab,  die  Städte  der  Bösen  verbrannte 
und  die  Stadt  und  den  Tempel  in  aller  göttlichen  Herrlich- 
keit aufbaute.  Dann  werden  alle  Menschen  Gerechtigkeit 
üben,  und  das  wird  sich  in  den  letzten  Zeiten  zutragen. 
Wehe  dir,  goldthroniges,  goldbeschuhtes  Babylon,  langjährige 
Herrscherin,  die  du  allein  die  Welt  beherrschtest,  du  ehe- 
malige Grossstadt  und  Allstadt,  nicht  mehr  wirst  du  in 
goldenen  Bergen  und  den  Wassern  des  Euphrat  liegen:  zur 
Zeit  des  Erdbebens  wirst  du  gestürzt  werden.  Die  mächtigen 
Parther  machten  dich  Alles  beherrschen,  i%s  (schreib  £%ei) 
Crotta  (pifiov  avdyxri  (avdyvrj  Alexandre*))  XaldaCmv  yfveij, 
*)  [Vielmehr  Opaopoeus.    F.  R.J 
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sinne  nicht  mehr,  wie  du  über  die  Perser  und  Meder  herr- 
schest Eivexa  yaQ  tfjs  6ys  aQZVSi  VS  &*Jt£$5  oftijQa  Eis 
Pmfiriv  ne'^ipaaa  xal  *A66idi  fhqzevoinas.  Darum  wirst  du, 
Königin,  für  die  Unbilden  Rede  stehen  müssen,  um  derent- 
willen du  Trauriges  erduldet  hast.  In  der  letzten  Zeit  wird 
das  Meer  trocken  sein,  keine  Schiffe  werden  mehr  nach  Ita- 
lien fahren,  Kreta  wird  eine  Ebene  sein,  Cypern  mit  Paphos 
und  Salamis  wird  von  grossem  Wehe  betroffen  werden,  das 
Land  Unfruchtbarkeit  und  Verwüstung  durch  Heuschrecken 
erleiden.  Tyros  werdet  ihr  Menschen  beweinen,  den  Fall 
Phönikieus  werden  die  Sirenen  bejammern.  Im  fünften  Ge- 
schlecht nach  dem  Aufhören  des  Verderbens  von  Aegypten, 
zu  einer  Zeit,  wo  unfreundliche  Könige  sich  verbinden  und 
Geschlechter  von  Pamphylern  nach  Aegypten  ziehen  werden, 
wird  in  Makedonien,  Asien  und  dem  Lande  der  Lykier  ein 
Weltkrieg  sein,  den  Roms  König  und  die  Mächtigen  des 
Abendlandes  beilegen  werden.  Zur  Zeit  winterlichen  Frostes, 
der  den  grossen  Fluss  und  die  grössten  Seen  bedeckt,  wird 
ein  Barbarenvolk  nach  Asien  ziehen  und  das  Geschlecht  der 
Thraker  vernichten;  da  wird  eine  furchtbare  Hungersnoth 
sein,  die  wilden  Thiere  werden  die  Menschen  aufallen,  und 
äusserster  Mangel  an  Menschen  wird  eintreten.  Die  Menschen 
werden  wünschen,  die  Sonne  beschiene  ihre  Sünden  nicht, 
und  Finsterniss  wird  sein,  den  Gerechten  aber  wird  Gott 
leuchten  lassen  ein  grosses  Licht.  Isis  und  Serapis  werden 
verlassen  werden.  Ein  linnen gekleideter  Priester  wird  zur 
Anbetung  des  wahren  Gottes  auffordern  und  in  Aegypten 
wird  ein  Tempel  des  wahren  Gottes  erstehen.  Aber  wenn 
die  Aethiopen,  das  frohe  Volk  der  Triballer  verlassend, 
Aegypten  beackern  werden,  werden  sie  Böses  beginnen  und 
den  Tempel  Aegyptens  zerstören;  Gott  aber  wird  seinen 
Zorn  auf  sie  regnen  lassen  und  sie  ausrotten.  Ich  sah,  wie 
Sonne  und  Mond  die  Sterne  bedrohten  und  wie  die  Stern- 
bilder wider  einander  zu  kämpfen  anhoben.  Da  ergrimmte 
der  Himmel  und  warf  die  kämpfenden  Sterne  in  den  Okea- 
nos,  und  sie  zündeten  den  Erdball  an,  sternlos  aber  war 
der  Aether. 
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Lib.  VI. 

Ich  besinge  den  Sohn  Gottes,  dem  Gott  noch  ungeboren 
das  Scepter  verlieh,  der  sich  im  Jordan  taufen  liess,  den 
Menschen  den  rechteu  Pfad  wies,  auf  dem  Meere  wandelte, 
Kranke  heilte,  Todte  erweckte,  mit  einem  Brode  Tausende 
speiste  und  der  Glanz  der  Erde  war.  Dich  aber,  Sodomiti- 
sches  Land,  erwartet  Unheil,  dass  du  deinen  Gott  nicht  er- 
kannt, ihm  eine  Dornenkrone  aufgesetzt,  Galle  ihm  zum  Trank 
gegeben  hast.  0  heiliges  Holz,  auf  dem  Gott  ausgespannt 
wurde,  du  wirst  in  den  Himmel  aufgenommen  werden,  wenn 
das  nun  feurige  Antlitz  Gottes  strahlen  wird. 

Lib.  VII. 

0  Rhodos,  du  erste  der  Städte,  wirst  auch  zuerst  unter- 
gehen. Delos,  du  wirst  auf  den  Wassern  keine  Uuhe  finden. 
Kypros,  dich  wird  die  Welle  des  hochzeitlichen  Meeres  weg- 
spülen. Sicilieu,  dich  wird  das  dir  zum  Verderben  brennende 
Feuer  verderben  . . .  Sich  nicht  um  die  grosse  Fluth  kümmern 
. . .  Noe  alleiu  entraun  dem  Verderben  . . .  Alles  wird  Wasser 
sein;  die  Winde  werden  gehemmt  werden,  ein  neuer  Aeon 
entstehen.  0  Phrygien,  du  wirst  zuerst  aus  den  Wassern 
auftauchen,  zuerst  wirst  du  Götzendienst  treiben,  wofür  du 
nach  Umlauf  vieler  Jahre  büssen  sollst.  Die  Aethiopen 
werden  mit  dem  Schwert  erschlagen  werden.  Das  frucht- 
bare Aegypten  wird  Bürgerkrieg  heimsuchen,  und  von  da 
an  werden  Männer  unverhofft  den  für  Männer  nicht  ziemenden 
Gott  Apis  austreiben.  Laodikeia,  die  du  Gott  verleugnest, 
dich  wird  der  Lykos  wegspülen.  Der  als  Mensch  geborene 
Gott  wird  die  Himmelsaxe  in  Brand  setzen,  deren  Funken 
die  Menschen  vernichten  werden.  Sie  werden  Gott  vergeblich 
um  Gnade  anrufen;  durch  den  Stamm  Davids  wird  Alles 
ausgerichtet  werden,  dem  Gott  das  Scepter  gab,  zu  dessen 
Füssen  die  Engel  schlafen.  Sinnverwirrende  Angst  wird  über 
die  Menschen  kommen.  'JXX'  otav  ix  gi^s  ßXaötog  viog 
opiiara  Xvörj  (schreib  o^iua  tavvöötj)  Trjv  xxirfiv  r\v  xott 
xcica  %QO(pr\v  Öiedcoxe  Ttegl  ötfv,  Kai  tu  plv  a(i<pl  xq6voi$ 
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iörai  xXsov.  Wenn  aber  andre  Perser  herrschen  werden,  ein 
streitbares  Volk,  werden  arge  Brautkammern  sein  unter  den 
übles  Gesetz  habenden  Stämmen.  Die  Mutter  wird  ihren 
Sohn  zugleich  als  Gatten  haben;  der  Sohn  wird  die  Mutter 
schänden;  die  Tochter  wird  nach  diesem  barbarischen  Ge- 
setze bei  dem  Vater  schlafen.  Später  wird  ihnen  der  römische 
Kriegsgott  entgegcnleuchten,  viel  Blut  wird  fliessen,  der 
Fürst  Italiens  wird  vor  der  Wucht  der  Lanze  fliehen.  Aei- 
tyovci  d1  iiä  yijg  %Qv6d  xe%aQayp£fvov  äv&og  'ExiZQopoXovxa 
<piQOv6y  aUX  ötjuelov  avdyxyg.  Die  unglückliche  'IXtdg  wird 
das  Grab,  nicht  die  Hochzeit  gewinnen  (ixTtütcti,  schreib 
baiOBtaC)*),  und  die  Bräute  werden  schluchzen,  darum  dass 
sie  nicht  Gott  erkannt,  sondern  Tambourius  und  Castagnetten 
geschlagen  haben.  Wahrsage  nur,  Kolophon;  dir  steht  eine 
Feuersbrunst  bevor.  &e6GaXCri  dvow^q>f,  du  wirst  auf  den 
Fluthen  umhertreiben,  ein  Spielball  des  Krieges.  Korinth, 
um  dich  wirst  du  schlimmen  Krieg  haben,  und  ihr  werdet 
euch  gegenseitig  umbringen.  Tvqs,  öv  d*  rjXixa  Aij^  (schreib 
dr]  XCav  Xeiifn))**)  fiovt]'  evöeßecav  yaQ  7Avöq(ov  gop^tots 
(schreib  %riQ&v6sigy  6Xiyrj<pcevtrj  6s  (schreib  oXiyrjfpavly  tfv)***) 
dioCöu.  Wehe  dir,  Köle-Syrien,  ®oivix(ov  vxatov  (rj  7iatQlg?)f) 
avÖQmv,  Olg  intQEvyopivi)  xtlxai  BrjQvtiag  äXfiri,  wehe  dir, 
dass  du  deinen  Gott,  der  im  Jordan  getauft  ward  und  vom 
Vater  Macht  über  Himmel  und  Erde  erhielt,  verleugnet  hast. 
Nicht  sollst  du  dem  Herren  blutige  Opfer  darbringen,  son- 
dern eine  Taube  zur  Erinnerung  an  die  Taubengestalt  des 
heiligen  Geistes  frei  gen  Himmel  fliegen  lassen  und,  wenn 
ein  Bettler  kommt,  ihn  dreimal  mit  Wasser  besprengen  und 
speisen.  Sardo,  das  du  jetzt  drückend  bist,  du  wirst  in  Asche 
verwandelt  und  keine  Insel  mehr  sein,  otav  dexddog  X9^V0S 
iXdy.  MvySovirj  tq^xeIcl^  dvöixßare  nvgöe  d-aXddötjg,  du 
prahlst  mit  der  Ewigkeit,  und  gerade  du  wirst  durch  den 
heissen  Odem  der  Ewigkeiten  untergehen.  Keltisches  Laud, 

*)  [In  der  Recenaion  zu  VII,  52  fxrr?ra*.    F.  R.] 
**)  [In  der  Rocenskm  zn  VII,  62  öv  <J'  ijJÜWa  letyv.    F.  R.] 
***)  [In  der  Receusion  zu  VII,  63  i^Qa^tia  oltyqÖQavhj  av.  F.  R.j 
t)  fln  der  Recension  zu  VII,  64  al  wayot.    F.  R,] 
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an  deinem  Gebirge,  dem  schwer  zu  ersteigenden  "AXnig,  wird 
Sand  dich  begraben;  du  wirst  keinen  Zins  zahlen  weder  an 
Aehren  noch  an  Pflanzen;  menschenleer  wirst  du  sein,  eine 
eisstarrende  Oede,  und  wirst,  du  unreines  Land,  eine  uner- 
wartete Strafe  leiden.  Rom,  nach  der  makedonischen  Lanze 
wirst  du  bis  zum  Olymp  leuchten;  wenn  du  dich  aber  ganz 
fest  wähnst,  wird  Gott  dich  ganz  unansehnlich  machen. 
Das  sage  ich  dir;  wenn  du  untergehst,  wirst  du  hell  und 
schrill  aufschreien;  dann,  Rom,  werde  ich  dich  zum  zweiten 
Mal  anreden.  Jetzt  beweine  ich  dich,  o  Syrien.  0  übel- 
berathenes  Theben,  die  Kriegstrompete  wird  dir  und  deinem 
Lande  den  Untergang  bringen.  Wehe  dir,  Meer,  du  wirst 
vom  Feuer  verbrannt  werden  und  mit  deiner  Fluth  die  Men- 
schen vertilgen.  Die  ganze  Welt  wird  ein  Brand,  und  die 
Menschen  um  ihrer  Sünden  willen  &l$  aicavav  iviccvrovg 
brennen;  die  in  Schafskleidern  sich  für  Hebräer  ausgeben, 
werden  entlarvt  werden.  'Ev  xqixto  xAijoo  niQueXXo^vav 
iviavtmv  oydocttris  itQtatrjg  (Vordertreffens)  *)  wird  eine  neue 
Schöpfung  ins  Leben  treten.  Eine  lange  Nacht  wird  sein, 
es  wird  nach  Schwefel  und  Mord  riechen.  Dann  wird  Gott 
das  neue  Menschengeschlecht  erstehen  lassen,  das  herrlich 
und  in  Freuden  leben  wird;  und  Gott  selbst  wird  unter 
ihnen  sein  und  sie  lehren.  Die  Sibylle  klagt  sich  selbst 
aller  Art  Ehebruch  an  und  prophezeit,  dass  sie  mit  brennen 
werde.  Nicht  werde  sie  fortleben,  sondern  die  böse  Zeit  sie 
vernichten;  sie  werde  am  Meere  gesteinigt  werden  (%aC  ps 
XC&oig  oXdöovötv*  litii  poi  [yccQ]  itatgi  Xafrovöcc  [schreib 
inti  fiov  TtaxQl  Xaftovda]  Tla  tpCXov  (Utidcoxa).  Werft  Alle 
zu,  damit  ich  meine  Sünden  sühne  und  das  ewige  Leben  er- 
werbe! 

Lib.  VIII. 

Seitdem  der  Thurm  gefallen  und  die  Sprachen  vertheilt 
waren,  war  zuerst  das  Reich  Aegyptens,  dann  der  Perser, 
Meder,  Aethiopen,  des  assyrischen  Babylon,  dann  Makedo- 
doniens  grosser  Dünkel,  dann  das  berühmte  ungerechte  Reich 

•)  [In  der  Recenaion  zu  VII,  140  F.  R.] 
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der  Italer.  Dieses  letzte  von  allen  wird  allen  Menseben 
viel  Unheil  zeigen  und  die  mühevolle  Arbeit  aller  Länder 
verzehren.  MA\u  d'  dxfi^tag  ßaöiÄtig  t&vmv  inl  dvötiag  xal 
d^föfiovg  &y<SEi  Xaoig  xal  ndv&  vnoxa&i..  Spät  wird  durch 
des  Herrn  Zorn  Feuer  Alles  vernichten.  Das  Erbübel  ist  die 
unersättliche  Habsucht,  rata  &  oQovg  (schreib  q>6(>ovg) 
xal  (pgovgovg  nätsa  üdXaöGa  .  . .  IToQ&Tjöovöt,  nevrjxag  .  . .  und 
wäre  der  Himmel  nicht  so  weit,  so  würde  auch  das  Sonnen- 
licht nicht  allen  Sterblichen  mehr  gleich  sein,  sondern  von 
den  Reichen  für  schnödes  Gold  allein  an  sich  gerissen  werden, 
und  für  die  Bettler  raüssto  Gott  eine  andere  Welt  einrichten. 
Du  stolze  Roma,  ein  himmlisches  Feuer  wird  dich  und 
deinen  ganzen  Reichthum  vernichten  und  du  wirst  zur  Oede 
werden.  Wo  wird  dann  dein  Palladium  sein?  welcher  Gott 
dich  retten?  was  wird  dein  Senat  dann  beschliessen?  wo 
bleibt  dann  das  Geschlecht  der  Rhea,  des  Kronos,  des  Zeus, 
vexgmv  sidoXa  xapovTav,  deren  Grab  ja  Kreta  noch  auf- 
weist? Wenn  du  fünfzehn  Könige  gehabt  haben  wirst,  welche 
die  Welt  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang  unterjochten, 
wird  sein  ein  grauhaariger  Herrscher,  nach  dem  Meere  den 
Namen  führend.  Der  wird  den  Erdkreis  besichtigen,  Ge- 
schenke beschaffend,  viel  Gold  habend,  viel  Silber  von  seinen 
Feinden  zusammenlesend,  und  wird,  nachdem  er  die  Welt 
entblösst,  heimkehren,  wird  theilnehmen  an  allen  Mysterien 
der  magischen  Adyta,  wird  einen  Knaben  zum  Gott  erklären, 
alle  OEßdatLara  aufheben  und  die  Mysterien  der  Verführung 
(7tXdvrjg)  von  ihrem  Ursprung  Allen  eröffnen.  Bejaminerns- 
werthe  Zeit,  wenn  der  Bejammernswerthe  selbst  enden  wird! 
Da  wird  das  Volk  den  Untergang  der  Stadt  voraussehen  und 
an  den  Ufern  des  Thymbris  bejammern.  Nach  diesem  werden 
drei  herrschen,  den  allerletzten  Tag  habend,  welche  den 
Namen  des  himmlischen  Gottes  tragen.  Der  eine,  ein  Greis, 
wird  lange  herrschen;  dieser  beklagen 8 werthe  Fürst  wird 
alle  Schätze  der  Welt  verwahrt  halten  in  seinen  Häusern, 
um  sie,  wenn  der  flüchtige  Muttermörder  von  den  Euden 
der  Erde  wiederkehren  wird,  unter  Alle  zu  vertheilen  und 
Asien  grossen  Reichthum  zu  geben.    Dann  wird  der  Tag 
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der  Trauer  für  dich  gekommen  sein,  o  Rom;  der  Ruhm 
deiner  Adler  tragenden  Legionen  wird  hinsiuken;  welches 
der  Länder,  die  da  ungerecht  unterjocht  hast,  wird  dir  dann 
beistehen?  Denn  eine  Verwirrung  aller  Menschen  wird  sein, 
wenn  Gott  selbst  herabsteigt  zu  richten  die  Lebendigen  und 
die  Todten.  Wenn  der  Sturz  der  Städte  und  Klaffen  der 
Erde  eintreten  wird,  wird  sein  ßQvypos  xal  axogmapog  xal 
aX&Ciq.  Wenn  der  feurige  Drache  auf  den  Wogen  des 
Meeres  kommen  wird,  Schaaren  im  Bauche  habend,  und  deine 
Kinder  plagen  wird,  wenn  sein  wird  Hunger  und  Bürgerkrieg, 
dann  ist  das  Weltende  nahe  und  das  jüngste  Gericht.  Zuerst 
wird  des  Herren  Zorn  die  Römer  und  das  italische  Land 
treffen.  In  der  zukünftigen  Welt  wird  Gleichheit  Aller  sein. 
Sehet  an  den  Fall  Roms;  nicht  Hellenen,  nicht  Syrer,  nicht 
Barbaren  noch  ein  anderes  Volk  wird  unter  dein  Joch  den 
Nacken  beugen;  du  wirst  geplündert  werden  und  allen  Reich- 
thum, den  du  jemals  erpresst  hast,  wieder  herausgeben 
müssen.  Dann  wird  das  sechste  Geschlecht  der  latinischen 
Könige  sein  spätestes  Leben  enden,  xal  oxyittga  Ttgolstipw 
Trjg  avtrjg  ysvsijg  etSQog  (schreib  TtQoXefysi  trjg  avtijg  yEvsrjg, 
hegog)  ßaöUevg  ßadlsvöei,  der  die  ganze  Erde  beherrschen 
wird;  und  er  wird  massvoll  herrschen,  nach  dem  Willen  des 
höchsten  Gottes,  seine  Kinder  und  das  Geschlecht  seiner 
Kinder,  der  unerschütterten,  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  fünf- 
zehn Könige  von  Aegypten  gewesen  sein  werden.  "Ev&ev 
otav  tpoCvLxog  initöri  nevtaxQovoto ,  wird  kommen  der  Ver- 
wüster der  Völker,  aller  möglichen  Stämme,  des  Hebräer- 
volkes. Krieg  wird  dem  Kriege  begegnen,  er  wird  Roms 
Trotz  brechen;  dieses  wird  stürzen,  wenn  er  mit  Heeresmacht 
von  Asien  kommt.  Nachdem  er  dies  Alles  gethan,  wird  er 
in  die  Stadt  wiederkehren.  Wenn  dieses  Unglück  dich  be- 
trifft, wird  dein  Alter  von  948  Jahren  deinen  Namen  wahr 
machen,  PQMH.  Feiere  nur  den  aus  heimlichem  Hinter- 
halte von  Asien  aus  auf  den  Tro'ischen  Wagen  Springenden, 
der  den  Zorn  eines  Gluthwindes  hat!  Wenn  er  das  Meer 
überschreitend  den  Isthmos  durchstechen  wird,  da  wird  rothes 
Blut  die  grosse  Bestie  umfliessen,  und  der  Hund  wird  den 
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die  Hirten  fressenden  Löwen  verfolgen:  er  wird  des  Scepters 
beraubt  in  die  Unterwelt  wandern.  Den  Rhodiern  steht  das 
letzte  und  grösste  Uebel  bevor.  Theben  erwartet  schlimme 
Eroberung;  Aegypten  wird  in  Folge  der  Schlechtigkeit  der 
Führer  zu  Grunde  gehen,  so  dass  drei  und  vier  Mal  glück- 
lich zu  preisen  sind  die  Sterblichen,  die  da  dem  Verderben 
zu  entrinnen  vermögen  werden.  "Etixai  xai  'Pcifirj  Qvpr]  xal 
Jr^Xog  ädrjXog  Kai  Zdfiog  afi^tog.  Später  wird  auch  über  die 
Perser  Unheil  kommen  ihres  Uebermuthes  wegen.  Darauf 
wird  der  reine  Gesalbte  in  alle  Ewigkeiten  regieren,  nach- 
dem er  die  Todten  erweckt  hat.  Rom  und  alle  Menschen 
werden,  da  sie  unbussfertig  sind,  dem  Verderben  preisgegeben 
werden.  Wenn  Allen  der  böse  Tag  des  Hungers,  der  Pest, 
des  Krieges  gekommen  ist,  dann  wird  der  duldende  Gesalbte 
zu  Gericht  sitzen.  Verdorrtes  wird  blühen,  Regen,  Feuer 
und  Sturm  wird  gegen  die  Erde  losgelassen  werden  und 
allerlei  Giftkraut.  Aber  die  Frevler  werden  nicht  in  sich 
gehen.  Die  Sterne  werden  ins  Meer  fallen  und  ein  Komet, 
vielen  Krieg  verkündend.  Möchte  ich  am  Leben  sein,  wenn 
der  heilige  Knabe  die  Sünder  gefesselt  in  den  Abgrund 
wirft.  Wenn  aber  erst  das  zehnte  Geschlecht  im  Hades  ist, 
wird  eine  Frau  grosse  Gewalt  haben,  und  Gott  wird  unter 
ihrer  Herrschaft  die  Plagen  häufen;  jedes  Jahr  wird  Aeonen 
lang  sein.  Die  Sonne  wird  finster  bei  Tag  und  Nacht 
scheinen,  die  Sterne  werden  den  Pol  verlassen,  ein  Typhon 
die  Erde  verwüsten.  Die  Todten  werden  auferstehen,  die 
Gebrechlichen  ohne  Gebrechen;  Gleichheit  Aller  wird  sein, 
Milch  und  Honig  fliessen  . . .  Gericht  Gottes  . . .  Veränderung 
des  Zeitlaufs  und  der  Jahreszeiten  .  .  .  Weltuntergang  .  .  . 
Akrostichische  Verherrlichung  der  Parusie  ('Jiftfovg  Xgeiörog 
&tov  vCog  ZkorriQ'  otavQog).  Als  Sterblicher  wird  er  zum 
Weltgerichte  kommen,  er,  der  Ersterschaffene,  der  Wunder 
Thuende,  der  gelitten  hat,  bei  dessen  Tode  Zeichen  ge- 
schahen, der  in  der  Unterwelt  den  Todten  gepredigt  hat, 
der  vom  Tode  auferstanden  ist.  Verwittwet  werden  sein  die 
Urbestandtheile  der  Welt,  Alles  wird  ein  Feuer  sein,  alle 
Sterne  vom  Hinmiel  fallen,  unter  den  Menschen  wird  Heulen 
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und  Zähneklappern  sein;  denn  Gott  bat  sich  von  ihnen  ab- 
gewendet, nachdem  er  durch  Vermittlung  der  heiligen  Jung- 
frau sieben  Aeonen  Bedenkzeit  bewilligt  hatte.  Ich  bin  der 
alleinige  Gott,  spricht  der  Herr;  ich  will  nichts  wissen  von 
den  Opfern,  die  die  Heiden  ihren  Götzen  darbringen:  die 
mir  genehmen  Opfer  sind  Werke  der  Barmherzigkeit.  Am 
jüngsten  Tage  will  ich  richten  zwischen  Gerechten  und  Un- 
gerechten. Gott  schuf  am  Anfange  die  Welt  und  veränderte 
sie  in  den  letzten  Tagen,  indem  er  die  Jungfrau  Maria  vom 
Aoyoq  in  Bethleem  das  Christuskind  empfangen  Hess.  Wir 
Christen  sind  nicht  wie  die  Heiden,  die  ihren  Götzen  mit 
Opfern  dienen,  sondern  loben  Gott  mit  frommen  Lobgesängen. 

Fragmente. 

Es  herrscht  ein  ewiger  König  ...  Es  ist  ein  Gott,  der 
Schöpfer  der  Menschen  und  aller  Dinge  . . .  wenn  er  kommt, 
wird  das  Feuer  in  der  Mitte  der  Nacht  Finsterniss  sein. 

Lib.  XL 

Seitdem  die  Sintfluth  das  alte  Menschengeschlecht  ver- 
nichtet hatte,  schuf  Gott  ein  neues  Menschengeschlecht,  das 
baute  den  Thurm;  drauf  wurden  ihre  Sprachen  verwirrt  und 
Gottes  Zorn  stürzte  den  Thurm  ein.  dy\  tote  xal  dexcett] 
ytvBri  fUQojtav  av&QCö7tan>  'JE$  ov  tavt  (schreib  navr)  lyl- 
vovto.  Da  ward  die  Erde  vertheilt.  Zuerst  wird  Aegypten 
die  Herrschaft  haben;  da  werden  viele  wohlberathene  Männer 
herrschen,  dann  ein  schlimmer,  starker  Kämpe,  Ovvo(ia  de 
6%rj6Ei  xov  axootfTi^loto  Tt.  ygafifia,  und  wird  das  Schwert 
ausstrecken  gegen  fromme  Männer.  Unter  dessen  Regierung 
wird  Aegypten  durch  Hunger  Umkommende  speisen;  das 
Morgenland  und  das  Geschlecht  assyrischer  Männer  wird 
ernähren  der  gefangene  Rechtertheiler,  dessen  Name  /  ist 
Wenn  aber  die  zehn  Plagen  Aegypten  betreffen  werden, 
dann  wird  das  Rothe  Meer  dir,  o  Memphis,  viel  Volk  ver- 
nichten. Wenn  das  zwölfstämmige  Volk  das  Gefilde,  das 
fruchtbare,  verderbliche,  verlassen  und  von  Gott  Gesetze  er- 
halten wird,  wird  es  führen  ein  grosser  Hebräerkönig,  einen 
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ägyptischen  Namen  tragend,  ^evdoxaxgig  Qi]ßatog  dvrjg, 
und  wird  Memphis  lieben,  eine  kluge  Schlange,  und  viele 
Kriege  durchfechten,  dadexdxrjv  (schreib  dadexdxrjg)  dexd- 
dog  dl  TtEQitsXXofiivrjg  (v.  1.  negixsXXofiivov,  schreib  JtegutXo- 
(itvijg)  ßaOiXsCag  "Enz  iid  (schreib  iti)  xal  dsxdxrjg  ig  ea 
(schreib  Ixitov)  ixaxovxddog,  wird  das  Reich  von  Perseis 
sein,  während  alle  anderen  aufhören.  Da  wird  Finsterniss 
über  die  Juden  kommen,  Hungersnoth  und  Pest.  Aber  wenn 
der  Perser  herrschen  und  der  Sohn  des  Enkels  das  Scepter 
lassen  wird,  xsgixeXXo^ivov  [ö*]  iviavxav,  Etg  povvag  xsvxs 
xtxgddag,  dexaxevaei  ös  xavxag  (schreib  Jlg  povadag  xivxe, 
xexgddag  dexaxgetg  10'  Ix  avxalgX  'Evvtddag  xeXe&tlg  (schreib 
xsXiöBig  mit  Alexandre)  ixazov,  und  du  wirst  Alles  zurück- 
zahlen, Kai  tot'  iöy  fligötjöL  (schreib  IJsgöijt)  Xdxgig  Mij- 
doiöi  do&slötti  durch  Schläge  in  heftigen  Schlachten  vernichtet 
Sofort  steht  nun  den  Persern  und  Assyriern,  ganz  Aegypten, 
Libyen  und  den  Aethiopen,  allen  Pamphylern  und  den  sämmt- 
liehen  übrigen  Sterblichen  Unheil  bevor.  Kai  xoxe  vimvolg 
d(o6€L  ßaoiXslov  dg%rjvy  welche  wiederum  die  Völker  ver- 
wüsten und  mitleidslos  die  Erde  ausplündern  werden;  dann 
werden  die  Perser  am  Tigris,  dann  Aegypten  weinen.  Dann, 
o  medisches  Land,  wird  dir  ein  Indien  entstammter,  sehr 
mächtiger  Mann  viel  Uebles  thun,  bis  du  alle  deine  über- 
mütigen Thaten  gebüsst  haben  wirst  Wehe  dir,  medisches 
Volk,  du  wirst  darauf  äthiopischen  Männern  vxlg  Ms- 
goeidia  xüqov  dienen.  "Em*  ixl  xotg  (schreib  xglg)  xgoe- 
d-ftö'  ixaxov  Xvxdßavxog  an  (schreib  tit)  agxxov*)  TtXtj- 
gmöeig,  du  Unglücklicher,  und  wirst  das  Joch  unter  den 
Nacken  beugen!  Dann  wird  ein  dunkelfarbiger,  grauhaariger, 
grossherziger  indischer  Herrscher  sein,  der  viel  Leid  über 
den  Orient  durch  heftige  Schlachten  bringen  wird;  dich  aber 
wird  er  schädigen  und  vor  allen  Anderen  zu  Grunde  richten. 
*AXXy  oxav  eixoozov  frog  xal  (xal  hog  Alexandre)  öixaxov 
ßaöiXevötj  "Exx*  ixl  xal  ösxdxig,  xots  dl  (schreib  Ö*  ix)  ßa- 
oiXytov  dpxrjg  Uäv  i&vog  oterpijem  xal  iXev&egtrjv  dvadsfei, 

*)  [In  der  Rccension  zu  XI,  66  uchreibt  Gutbchmid  anccQvi.  F.  R.] 
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Atfyaq  (Mfyav?)  dovXiov  alfi  iiä  xQSig  povddag  Iviavxmv*) 
Dann  aber  werden  sich  alle  Völker  wieder,  wie  vorher, 
unter  das  Joch  beugen,  einem  Könige  dienend  und  freiwillig 
sich  unterwerfend.  Grosser  Friede  wird  auf  Erden  sein;  da 
wird  ein  grosser  König  Ober  die  Assyrier  herrschen  und 
Alle  dazu  bringen,  Gottes  Gesetz  zu  beobachten,  ihm  werden 
durch  den  Willen  Gottes  alle  mächtigen  Könige  dienen,  durch 
Ueberredung  wird  er  sich  Alles  unterwerfen.  Er  wird  den 
Tempel  des  Höchsten  bauen  und  alle  Bewohner  in  Eins  ein- 
schliessen;  £  wird  sein  Name  sein.  'Alk'  bnoxctv  dexdxrjv 
(dexdöiv  Alexandre)  TCSQixeXXofiivTjöi  xQaxrjörj  Totg  (schreib 
TqI$)  dvo  xal  itdvxe,  itQoael&mv  inl  xEQpa  %qovolo**),  dann 
werden  soviel  Könige  sein  als  Völker,  ein  grosser  König 
aber  wird  Führer  derselben  sein;  viele  grossherzige  Könige 
werden  ihm  gehorchen  und  ihm,  seinen  Kindern  und  Enkeln 
der  königlichen  Herrschaft  wegen  Zins  zahlen  (dmöovoi  jtoif- 
Qag  ßaöilrjttiog  etvexav  ap^ijs),  Eig  (schreib  Hg)  dsxdöag  ös- 
xdöav  oxtco,  povadag  inl  (schreib  t  inl)  xavxaig  ixicav 
ap(jtt,  xal  ig  vöxaxov  dvxsiXovöi.  Wenn  das  gewaltige  wilde 
Thier  mit  Heeresmacht  kommen  wird,  welcher  Zorn  wird 
dann  über  dich,  ßamXstg  dyavoC  (schreib  ßaöiXlg  aycuij), 
ausgeschüttet  werden!  wehe,  Persis,  wie  viel  Menschen blut 
wird,  wenn  jener  gewaltige  Mann  dich  überzieht,  über  dich 
kommen!  Dann  werde  ich  dir  dies  wieder  ins  Ohr  schreien. 
Wenn  Italien  Zwillinge  von  einer  Wölfin  gesäugt  zeigen 
wird,  die  herangewachsen  auf  sieben  Hügeln  Viele  stürzen 
werden,  einen  mit  P  anfangenden  inhaltsschweren  Namen 
tragend  —  sie  aber  werden  auf  den  sieben  Hügeln  eine  Stadt 
bauen  und  ringsum  starken  Krieg  anfangen  —  dann  wird 
ein  grosser  Aufstand  der  Männer  um  dich  erfolgen,  Aegypten: 
aber  ich  werde  dir  das  wieder  ins  Ohr  schreien.  Dazu  wird 
ein  schwerer  Schlag  dich  in  deinem  Hause  treffen  und  wie- 
derum wird  ein  Aufstand  der  eigenen  Männer  dir  nahen. 

*)  [In  der  Receneion  zu  XI,  76  schreibt  Gutschmid:  Attipav  Sov- 
liov  apfT  Inl  tQSig  fiovaöag  y'  iviavxmv.    F.  R.] 

**)  [In  der  Recension  stellt  Gutschmid  den  Vera  XI,  U  folgeudcr- 
inassen  her:  Tq(q  te  dvo  xal  nevt'  inl  tiofut  %oovoio  nooeel&iav.  F.  R.] 
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Phrygien,  ich  beklage  dich:  es  naht  dir  Krieg  und  Eroberung 
von  Hellas.  Ilion,  zu  dir  wird  kommen  die  Erinys  Ton 
Sparta,  und  es  werden  Krieg  beginnen  die  hellenischen 
Recken,  und,  um  den  Bruder  zu  rächen,  wird  ihr  Führer 
böse  Thaten  verüben.  Nach  Umlauf  von  zehn  Jahren  werden 
sie  Troia  einnehmen  durch  das  hölzerne  Pferd.  Ruhm  wird 
erlangen  ein  von  Gott  stammender  König  A,  aber  auf  der 
Heimkehr  (inl  voöxoio  otoi^öei)  wird  er  Unglück  erleiden 
und  von  der  Hand  seines  hinterlistigen  Weibes  fallen.  Vom 
Stamm  des  Assarakos  wird  herrschen  der  Sohn  tapferer 
Helden,  er  wird  seinen  Vater  auf  den  Schultern  tragend  die 
brennende  Stadt  verlassen,  an  der  Hand  seinen  Sohn;  so 
wird  er  über  Land  und  Meer  ziehen.  Er  hat  einen  drei- 
silbigen Namen,  der  mit  A  anfangend  die  Bedeutung  seines 
Trägers  hervorhebt.  Er  wird  eine  Stadt  der  Latiner  bauen 
und  im  fünfzehnten  Jahre  im  Meere  ertrinken.  Aber  auch 
nach  seinem  Tode  werden  die  Völker  ihn  nicht  vergessen, 
sondern  sein  Stamm  wird  dereinst  bis  an  die  Flüsse  Euphrat 
und  Tigris  mitten  im  Lande  der  Assyrier  herrschen,  wo  der 
Parther  sich  ausdehnte.  Es  wird  ein  alter  weiser  Sänger 
auftreten,  der  wird  mit  meinen  Versen  und  in  meinem  Metrum 
dichten  und  meine  Bücher  ausschreiben  und  dann  verstecken. 
Wenn  das,  was  ich  gesagt,  vollendet  sein  wird,  werden  die 
Hellenen  gegen  einander  selbst  kämpfen,  die  Assyrer,  Araber  und 
köcherführenden  Meder,  die  Perser,  Sikeler  und  Lyder  werden 
aufstehen,  die  Thraker,  Bithyner  und  die  Anwohner  des  Nil: 
Allen  zusammen  wird  Gott  Kriegsgetümmel  verhängen.  Aber 
gewaltig  wird  plötzlich  kommen  *Avrtg  'AöOVQiog  voftog  Atöiotl>, 
den  Zorn  eines  wilden  Thieres  habend,  und  wird  jeden  Isthmos 
durchstechen,  vorsichtig  umschauend,  gegen  Alle  ziehend  das 
Meer  durchfahren.  Da  wird  dir,  ungläubiges  Hellas,  viel  Un- 
heil widerfahren.  Wie  wirst  du  wehlkagen  müssen,  o  Hellas! 
Wenn  87  Jahre  aufgegangen  sind,  wirst  du  das  traurige 
Kehricht  eines  schrecklichen,  allvölkerigen  Krieges  sein. 
Dann  wird  wieder  das  Leid  der  Makedonier  Hellas  betreffen, 
ganz  Thrakien  vernichten,  xal  ficoXov  aQrjog  Nrjöoig  r\%eiQoig 
te  yikoitxokipoig  xe  xoQaxqoig  "Eeosx*  ivl  iZQOiiaxoiöi ;  sein 
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Name  fangt  mit  ^  an.  Er  wird,  was  die  Regierung  betrifft, 
ein  schnelles  Ende  nehmen,  aber  trotzdem  ein  grosses  Reich 
hinterlassen.  Dieser  wird  durch  einen  hinterlistigen  Speer- 
träger fallen,  Zijtfag  iv  a66vQia  rjyov^Evog  old  tcsq  ovdsiq. 
Nach  ihm  wird  sein  Sohn  A  regieren;  den  wird  man  unwahr 
für  den  Sohn  des  Zeus  oder  Ammon  ausgeben,  Alle  werden 
in  ihm  einen  Bastard  des  Kroniden  feiern.  Dieser  wird  vieler 
Männer  Städte  zerstören  und  wird  für  Europa  als  böse 
Wunde  aufschiessen.  Er  wird  die  Pest  über  Babylon  bringen, 
den  Osten  und  die  ganze  Welt  wird  er  allein  besegeln. 
Babylon,  du  Herrin  von  Asien,  wirst  dienen,  der  Eriegsgott 
wird  deine  Kinder  vertilgen.  Du  wirst  deinen  König 
tyXSötfHOQOv  duvhv  tofcoßoXov  tc,  mit  tapferen  Kriegern 
aussenden.  Da  wird  Hunger  und  Krieg  die  Mitte  zwischen 
Kilikern  und  Assyriern  betreffen;  hier  werden  die  Könige 
mit  einander  kämpfen.  Du  aber  wirst  fliehen  und  den 
früheren  König*  verlassen;  Asien  wird  das  neue  Joch  tragen. 
Wenn  der  Pelläische  Ares  in  Aegypten  eine  reiche  Stadt 
gebaut  und  nach  sich  benannt  haben  wird,  steht  ihm  Ver- 
hängniss  und  Tod  durch  die  Hinterlist  seiner  Gefährten 
bevor.  Denn  die  Inder  verlassend  und  nach  Babylon  kommend, 
wird  ihn  barbarischer  Mord  beim  Gastmahle  treffen.  Dann 
werden  in  jedem  Volke  andere  volkfressende,  übermüthige, 
untreue  Könige  herrschen  in  wenigen  Jahren.  Dann  ein 
grossherziger  Herrscher,  der  ganz  Europa  einheimsen  wird, 
welches  nackt  war,  seitdem  jedes  Land  allvölkeriges  Blut 
getrunken;  Aefyn  cctccq  ßi6rov  poQtprjv  idiav  dvalcsoag. 
Dann  werden  acht  andere  Könige  sein  aus  dessen  Geschlecht, 
die  alle  denselben  Namen  führen  werden.  Dazumal  wird 
Aegypten  die  herrschende  Braut  und  Alexandreia,  die  grosse 
Stadt  des  makedonischen  Herrschers,  die  Metropole  sein:  da 
mag  Memphis  die  Gebieter  tadeln!  Tiefer  Friede  wird  auf 
der  Erde  herrschen  und  Fruchtbarkeit;  da  wird  Hunger  und 
Pest  die  Juden  heimsuchen  und  die  Erde  (Aegyptens)  viel 
Unglückliche  aufnehmen.  Des  sumpfigen  Aegyptens  acht 
Könige  werden  233  Nummern  ausfüllen;  ihr  Geschlecht  wird 
aber  auch  da  nicht  aus  sein,  sondern  eine  den  Menschen 

v.  Uotickmld,  Kleine  Schriften.  IV.  17 
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verderbliche  Frau  aus  ihrem  Stamme  aufsprossen,  die  Ver- 
rätherin  ihres  Reiches.  Aber  sie  selbst  werden  Obele  Thaten 
thun,  und  Einer  den  Anderen  todten.  Ein  Purpurgeborener 
wird  seinen  tapfern  Vater  todten.  K'  avxbg  vy  vtijog'  arplv 
öq  (schreib  d'  rj)  tpvxbv  aXXo  tpvxevöH  (schreib  anrxsvftri), 
^Exkstyw,  später  wird  eine  selbstgewachsene  Wurzel  auf- 
sprossen: xov  ör\  7taQuq>v6p£vov  yivog  iön'v.  Denn  es  wird 
über  das  Nilland  eine  Königin  herrschen,  K  genannt;  tausend- 
faches wird  sie  erbitten  und  viele  Schatze  zusammenbringen: 
doAo$  dij  iöösxai  avxfj'  'Eg  löiav  avÖQmv  iööovxai  jc6Xs(jloi 
x.  x,  L  Da  wirst  du,  Land  des  Segens,  wieder  viel  Kriege 
und  Schlachten  erleben.  Aber  wenn  Viele  über  Rom  herrschen 
werden,  nicht  Götterentsprossene,  sondern  Tyrannen,  Chi- 
liarchen, Myriarcben,  Agoranomen  und  grösste  KafoaQsg, 
alle  Tage  ambirend,  von  denen  wird  zuletzt  herrschen  i, 
der  letzte  Aaftfap,  og  imjftovia  yvta  xxsCvav  (schreib  Art 
%&6va  yvla  xeCvov)*\  in  schlimmem  Kriege  durch  die  Hand 
eines  Feindes  fallen  und  ihn  werden  Roms  Kinder  in  ihren 
Händen  tragend  begraben  und  um  seiner  freundlichen  Ge- 
sinnung wegen  sein  Andenken  durch  ein  Grabmal  ehren. 
'AXX*  bxoxav  Xvxäßavxog  (Xvxdßwxag  Alexandre)  iniX&y 
xiQpa  xQOVOlo  J\g  6s  dirjxoGt'cav  (xt  xgtrixoGCovg  Alexandre) 
xal  tilg  dexa  aXriQaaaöa  (itlriQcoCavxog),  seitdem  dein  Stifter, 
der  Bestie  Kind,  herrschte,  wird  kein  Dictator  mehr  ein  ab- 
gemessener Herrscher  sein,  sondern  Herrscher  und  König 
wird  werden  ein  gottgleicher  Sterblicher.  Gegen  den  König, 
der  damals  nach  Aegypten  ziehen  wird,  wird  der  leibhaftige 
Kriegsgott  kommen.  Kai  xoxe  601  %hq\  (schreib  ZW*!) 
xai  ptxoniö&ev  aXaOig.  Denn  um  die  Mauern  des  Landes 
wird  schlimmer  Krieg  wüthen;  sie  wird  im  Kampfe  über 
die  frisch  Verwundeten  feig  fliehen  und  endlich  den  Furcht- 
baren selbst  heirathen.  Wehe  dir,  6v6vv(t<pe  xoqij,  du  wirst 
das  Reich  dem  Römerkönige  geben  und  Alles  abbüssen, 
"Oööa  xccQog  itokiuoioiv  [av]avdQ£trj6iv  iitQa%ag,  'Slg  eig  ?v 
ngoximv  oXn\v  yijv  avdgl  xoctzaiw  bis  hinein  nach  Libyen 

*)  [In  der  Receneion  zu  XI,  267  schreibt  Gutechmitl  yvi'  irtifotov. 
F.  K.] 
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und  den  dunkelfarbigen  Mannern.  Nicht  mehr  wirst  du 
Wittwe  sein,  sondern  einem  feurigen  Löwen  beiwohnen. 
Dann  wirst  du,  feige,  Tor  allen  Menschen  unscheinbar  sein 
und  wirst  mit  deiner  Frechheit  aufhören.  Kai  Ad ß erat 
ö£(ivt)v  6  [jrorf]*)  negCÖQO^og  t%etai  (schreib  r]%ixa)  tvfißo^ 
Zc5öa  $6a>  v  (SnXr\v  (schreib  Zcoäav'  foag  vönXrj^  6)  itpag- 
fioöros  xoQixpaiog  JaidaXiog  (schreib  xoQtxpafoig  4cudaXda>s)' 
xovXvg  dd  <ss  xXavöstai  Xaog  ^schreib  xkavaeiai  atXwa  Xaog), 
und  der  König  wird  schwere  Klage  um  dich  erheben.  Dann 
wird  Aegypten  dienen,  welches  viele  Jahre  lang  über  Indien 
Tropäen  errichtet  hatte,  und  die  Ernährerin  der  Städte  wird 
das  Geschlecht  des  schafefressenden  Thieres  ernähren.  Ich 
werde  nach  Python  und  Panopeus  gehen,  wo  Alle  wissen, 
ilass  ich  Wahres  verkünde;  nun  aber,  Herr,  verleihe  mir  statt 
der  Raserei  milden  Gesang! 

Lib.  XII. 

Zuerst  nach  dem  Untergange  der  Könige  von  Aegypten, 
tovg  ndvtag  fov\  xatd  yala  <piQE6xe,  und  nach  dem  Bürger 
von  Pella,  der  den  ganzen  Orient  und  Occident  bezwang, 
den  Babylon  entlarvte  und  todt  dem  Philippos  vindicirte, 
nicht  aber  dem  Zeus  oder  Ammon,  und  nach  dem  vom 
Stamme  des  Assarakos,  der  aus  Troia  ging,  der  den  Andrang 
des  Feuers  zertheilte,  und  nach  vielen  tapferen  Königen,  und 
nach  den  Säuglingen  des  schafefressenden  Thieres,  Kai  (schreib 
Kav)  fiEta  tag  itaQav  (schreib  tovg  iticov)  ixatovtddag 
?£  diaßrjvat  (schreib  Öiaßaivtf)  Kai  dvo  tag**)  dexdÖag, 
'Pdöft^g  dixtdtOQog  ovorig  (schreib  öixxdtOQ1  ixovörjg),  wird 
vom  westlichen  Meere  ein  grosser  Herrscher  erstehen  und 
Rom  beherrschen,  dessen  Name  mit  A  au  fangt:  und  dich, 
fruchtbares  Land,  wird  er  von  Blute  gerinnen  machen:  du 
wirst  den  Schimpf  büssen,  den  du  von  freien  Stücken  hast 
ausgehen  lassen.    Denn  Jener  wird  sich  in  Kriegen  aus- 

*)  [In  der  Recension  zu  XI,  294  schreibt  Gutschmid  xal  laßtzcu 
ae  jawijv  6.    F.  R.J 

**)  [In  der  Recension  zu  XII,  18  schreibt  Gutschmid  dvo  n^bg 
dmddaq.    F.  R.] 
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zeichnen,  ihn  wird  Thrakien,  Sicilien,  Memphis  fürchten, 
Memphis,  das  durch  die  Thorheit  seiner  Herrscher  fiel  und 
eines  Weibes,  das  ununterjocht  unter  der  Lanze  fiel.  Er 
wird  den  Volkern  Gesetze  geben  und  Alles  unterjochen,  und 
lauge  wird  er  das  Scepter  führen;. denn  kein  anderer  Eonig 
der  Römer  wird  auch  nur  ein  Weniges,  auch  nur  eine 
Stunde,  länger  regieren  als  er.  Denn  ihm  gewahrte  Gott 
Alles  und  that  zu  seiner  Zeit  »grosse  Zeichen.  Wenn  ein  der 
Sonne  an  Glanz  gleicher  Stern  bei  Tage  scheinen  wird,  da 
wird  der  X6yog  Mensch  werden.  Mit  ihm  wird  die  Macht 
Roms  und  der  edlen  Latiner  zunehmen.  Jener  Konig  selbst 
aber  wird  eines  natürlichen  Todes  sterben  und  einem  Andern 
das  Reich  überlassen.  Nach  ihm  wird  ein  tapferer  Lanzen- 
schwinger herrschen,  ein  Purpurgewand  um  die  Schultern 
tragend,  mit  T  anfangend,  der  wird  Meder  und  Parther  ver- 
nichten: er  wird  die  hochthorige  Stadt  mit  Macht  zerstören. 
Viel  Leid  wird  kommen  über  Aegypten,  die  Assyrier,  Kol- 
cher,  Heniocher  und  die  an  den  Ufern  des  Neilos  am  san- 
digen Gestade  wohnenden  Germanen;  er  wird  dann  auch 
eine  hohe  Stadt  nahe  am  Eridanos,  eine  Böses  sinnende, 
verwüsten,  und  da  wird  er  durch  das  Schwert  fallen.  Dann 
wird  eiu  Hinterlist  sinnender  T  regieren,  der  wird  Gold  mit 
unersättlicher  Habsucht  zusammenplündern  auf  der  ganzen 
Erde;  Friede  wird  sein;  IloXXa  dl  drjXmtei  inl  \Lavxo6vvy6i 
peyfoxmv  (schreib  piyiöxov)  Iltvftopsvog  (schreib  nei&ofie- 
vog)  ßioxov  £a>rjg  %aQiv)  aber  es  werden  Blutstropfen  vom 
Himmel  fallen,  und  Tropfen  des  ermordet  werdenden  Königs. 
Er  wird  die  Römer  plagen,  auf  die  Orakel  vertrauend,  und 
die  Häupter  des  Senats  vernichten.  Pest  (schreib  Xipig 
mit  Alexandre)  wird  plagen  die  Campaner,  Thraker,  Make- 
donen  und  Italioten;  Aegypten  allein  wird  die  Völker  er- 
nähren. IlaQ&evixrjv  dl  xccqtjv  (xoqtjv  Alexandre)  fivtsxrjQtov 
t^aTtax^öag*)  Avxbg  ava\  oXeöet  öoXicag;  die  werden  die 
Bürger  grollend  begraben  und  aus  Rache  den  Herrscher 
hinterlistig  ermorden.    Ihm  folgt  K,  ein  noXvxolQavog.  Da 


*)  [In  der  Recensioo  zu  XII,  68  a*an}uaff.    F.  B.] 
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wird  den  Saurouiaten,  Thrakern  und  Triballern  Krieg  kommen, 
und  Alle  wird  der  römische  Kriegsgott  vertilgen.  Unter 
seiner  Regierung  wird  ein  grauses  Zeichen  dem  Lande  der 
Italiker  und  Pannonier  gegeben  werden:  mitten  am  Tage 
wird  Nacht  sein  und  vom  Himmel  wird  es  Steine  regnen. 
Darauf  wird  der  italische  Herrscher  eines  natürlichen  Todes 
sterben.  Der  furchtbare  und  schlimme  N  wird  nun  an  die 
Reihe  kommen,  der  viele  Reiche  aus  allen  Städten  umbringen 
wird,  eine  arge  Schlange,  qyvtSeag  o  ßQ&Xv§  Xoyog,  oitote 
%€tgag  'Hyepovag  tavvoet  xal  oXst  xal  itoXXcc  xeXiööei,  um 
den  Kampfpreis  ringend,  fahrend,  mordend,  Unzähliges  wagend; 
er  wird  das  zweimeerige  Gebirge  durchschneiden  und  mit 
Blut  besudeln.    Er  wird  aber  auch  in  doppelter  Hinsicht 
den  Italern  verderblich  sein  und  sich  Gott  gleich  setzen: 
iXdy&t,  dijpov  ixovxa.    Unter  ihm  wird  Friede   sein  und 
Zittern  der  Menschen.  tTsto  AvöovCoiöi  d'  at^ag  el&v  vdtoQ 
axoizov,  änb  'Slxeavoto  godav.    Ringsum  schauend  wird  er 
fiir  die  Völker  Kampfspiele  einsetzen  und  selbst  als  Sänger 
und  Kitharspieler  auftreten.   Später  wird  er  fliehen,  sein 
Reich  verlassend,  und  durch  ein  schlimmes  Ende  seine 
Thaten  büssen.  Nach  ihm  werden  drei  herrschen,  von  denen 
zwei  mit  O,  einer  mit  JT  anfängt:  xal  in  aXXvdtg  dXXog 
oXetxat,  im  Kriege  durch  die  Hand  der  Soldateska.  Dann 
wird  ein  Vernichter  frommer  Menschen  herrschen,  ein  ge- 
waltiger, tapferer  Mann,  O  genannt.    &oivixtjv  oXiösi  xal 
Avdiav  i£aXaitd%£i.    Auch  über  das  Solymei'sche  Land  wird 
das  Schwert  kommen  bis  an  den  See  von  Tiberias.  Phö- 
nikien,  wehe,  wie  wirst  du  da  mit  Füssen  getreten  werden? 
Du  wirst  unter  die  Assyrier  gerathen,  Weiber  und  Kinder 
werden  zu   Sklaven  gemacht,  dein  Reichthura  vernichtet 
werden.   Denn  der  Zorn  des  Herren  wird  über  sie  kommen, 
dass  sie  sich  von  ihm  gewendet  und  Götzendienst  getrieben 
haben.   Viele  Kriege  und  Schlachten  werden  sein,  Hunger 
und  Pest  und  Zerstörung  von  Städten.  Am  Ende  des  Lebens 
wird  der  ehrwürdige  tapfere  König  fallen  ötQarirjg  vjc  dvdyxrjg. 
Dann  werden  zwei  herrschen,  das  Andenken  ihres  grossen 
Vaters  ehrend,  im  Kampfe  sich  sehr  auszeichnend.    Der  eine 
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wird  ein  trefflicher  Herrscher  sein,  T  genannt,  und  wird 
hinterlistig  gefallt  werden,  xshttvfi  (schreib  xal  fiij)  tfrpam/tft 
tavvöMg,  sondern  durch  das  Schwert  in  Rom  selbst  ge- 
troffen. *  Nach  ihm  wird  ein  tapferer,  von  Allen  geliebter, 
Lanzenschwinger  4  das  grosse  Reich  beherrschen.  Es  wird 
eine  Rast  vom  Kriege  sein;  gern  werden  ihm  Alle  dienen 
vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang:  denn  grossen  Ruhm 
wird  ihm  der  Herr  £aßam&  verleihen.  Ganz  Pannonien  und 
Keltis  wird  damals  Hungersnoth  und  Bürgerkrieg  vernichten. 
"Eoöerai  'AötivQioig,  möicsQ  (schreib  mvitsg)  naQexkv^et  'Ogov- 
ti]g  Kttöpacfi,  xal  xoöpog  x  ff  nov  %i  fiet^ov*)  bgätai.  Die 
wird  der  grosse  König  lieben  "E£oia  tmv  alkav  nokkoi  n- 
vsg  (schreib  ÄoAnjroai/) ;  er  selbst  aber  wird  zuletzt  eine 
Wunde  mitten  in  der  Brust  erhalten,  die  hinterlistig  ein 
Gefährte  ihm  schlug  Efoco  ivl  fofrico  peyaka  ßa<St,kr\töo$ 
ofcG),  und  fallen.  Nach  ihm  wird  ein  ehrwürdiger  Herrscher 
JV  kommen;  der  wird  viele  Stadter  und  Bürger  todten,  aber 
nur  kurze  Zeit  herrschen:  denn  wegen  des  früheren  Königs 
Brpzxai  slv  'Jtdao  doftoig  tQO&dg  fietomö&ev.  Darauf  wird 
ein  anderer  lanzeuschwingender  König  T  herrschen  und  das 
mannigfaltige  Land  der  Thraker  zerstören  und  die  an  den 
barbarischen  Marken  des  'Prjvog  wohnenden  Germanen  und 
die  pfeilwerfenden  Iberer.  Darauf  wird  die  Juden  wieder 
ein  anderes  grosses  Unglück  betreffen,  Phönikien  aber  wird 
um  ihretwillen  regenartiges  Blutvergiessen  trinken.  Die 
Mauern  der  Assyrier  aber  werden  sinken  durch  viele  Krieger, 
und  wiederum  wird  diese  vernichten  der  &vpo<p&6(>og  avrjQ. 
Darauf  wird  Gott  drohende  Zeichen  schicken  über  die  ganze 
Erde,  Erdbeben,  grosse  Seuchen,  Schneefalle  ausser  der  Zeit 
und  heftige  Blitze.  Der  grosse  König  wird  da  im  Kriege, 
zu  dem  Kampfe  eilend,  sterben,  er,  ein  bergkletternder  Kelte; 
den  Todten  wird  eine  ausländische  Gegend  haben,  die  nach 
einer  Blume  benannt  ist.  Nach  ihm  wird  ein  anderer  silber- 
häuptiger,  nach  dem  Meere  benannter,  mit  A  anfangender, 
viersilbiger  Mars  herrschen.    &vvovg  (Hrjxovg?)  xal  vaovg 


*)  [In  der  Recenaion  zu  XII,  186  pftgo?  ti.    F.  R.] 
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ho ki 61  itaöcug  dva&rjäei,  die  Welt  selbst  besichtigend,  Ge- 
schenke Vielen  bringend  an  Gold  und  Elektron;  er  wird  die 
Mysterien  haben  aller  magischen  Adyta,  xal  priv  xoki  tpiQt- 
xqov  dv&QcoitoMSLv  S/jösi  xoigaviovra  xsQavvög.  Unter  seiner 
Regierung  wird  ein  langer  Friede  sein;  er  wird  ein  Sänger 
und  Rechtsgelehrter  und  gerechter  Richter  sein,  und  eines 
natürlichen  Todes  sterben.  Nach  ihm  werden  drei  herrschen, 
der  dritte  aber,  A  genannt,  wird  spat  herrschen;  aber  es 
wird  wiederum  A  herrschen,  ein  anderer  Herrscher,  nach 
diesem  O:  dann  werden  edele  Namen  sein.  Diese  werdeu 
vernichten  die  tättowirten  Britanner,  die  grossen  Mauren, 
die  Daker  und  Araber.  Aber  wenn  der  jüngste  von  ihnen 
todt  sein  wird,  da  wird  Parthien  wieder  der  schlimme  Kriegs- 
gott, der  es  vorher  verwundet  hat,  heimsuchen  und  bis  zum 
Ende  verwüsten.  Da  wird  der  Herrscher  selbst  durch  eine 
hinterlistige  Bestie  fallen,  seine  Fäuste  Übend:  dies  aber 
wird  der  Vorwand  des  Todes  sein.  Nach  ihm  wird  ein 
anderer  weiser  Mann  herrschen,  Tovvop  i%(ov  tiqcoiov  xga- 
xsqov  ßaörirjog,  mit  A  anfangend;  der  wird  gut  und  gross 
sein.  Er  wird  Vieles  in  den  latinischen  Behausungen  voll- 
bringen zum  Andenken  seines  Vaters  und  wird  Roms  Mauern 
mit  Märkten  und  Tempeln  schmücken,  Hand  in  Hand  gehend 
mit  einem  starken  Sterblichen.  Damals  (xote,  schreib  zote) 
wird  den  Römern  Kriegsleid  wieder  aufkeimen;  er  aber  wird 
das  ganze  Land  der  Germanen  verheeren,  wenn  ein  grosses 
Zeichen  vom  Himmel  geschehen  und  geplagte  Krieger  wegen 
der  Frömmigkeit  des  Königs  erretten  wird:  Gott  wird  näm- 
lich dem  Könige  auf  seine  Bitten  Regen  gewähren.  Nach- 
dem dies  geschehen,  wird  das  Reich  dieses  frommen  Königs 
zu  Ende  gehen.  Am  Ziele  seines  Lebens  wird  er  seinen 
jungen,  blondhaarigen  Sprossen  zum  Erben  des  Reiches  ein- 
.  setzen,  *t)g  öexdömv  e&i  dvo  tovvofia,  itatQog  iofo  'Ex  yeve- 
trjg  ßaeiXevg  yeyamg  Öiadi&tcu  aQtjg  {aQ%v\v  Alexandre) 
Ovxog  avrtf>,  (fei  (schreib  e&u)*)  neQi66oxiQfp  xe  Xoyi6p<fi 
nävza.  Er  wird  den  Herakles  nachahmend  sich  in  den  Waffen 


*)  [Id  der  Recension  zu  XII,  209  £«£et«.   F.  ü.  j 
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Oben,  seinen  grössten  Ruhm  in  Jagen  und  Reiten  setzen; 
gefährdet  wird  er  leben  in  Einsamkeit  Unter  seiner  Regie- 
rung wird  sich  ein  Zeichen  zutragen,  ein  finsterer  Nebel  in 
Rom,  und  Krieg  wird  sein  und  arges  Leid.  'Oxxotav  avtbg 
ava\  ipano^avijg  6  fupqvos  "Hfei  intu6%vvGiv  tb  viov 
(schreib  vi<ov)*)  ysvog  iv  Xt%is66iv,  Al6%Qog  aßovksvxortiv 
in  ov%  böioig  vpevafoig,  da  wird  der  in  Vereinsamung  ver- 
borgene verderbliche  Mann,  Zorn  verheissend,  im  Bade 
niedergemacht  werden,  er,  der  Männermörder,  durch  Hinter- 
list verstrickt  Da  ist  Rom  Verderben  nahe,  Viele  werden 
in  den  Palladischen  Gemächern  durch  die  Hände  des  Kriegs- 
gottes umkommen;  da  wird  Rom  veröden.  Denn  seitdem 
der  erste  König,  du  den  Nacken  hochtragendes  Rom,  welcher 
ein  edles  Gesetz  den  auf  Erden  wandelnden  Menschen  setzte, 
und  der  Logos  des  unsterblichen  grossen  Gottes  auf  die 
Welt  kam,  bis  zum  Ende  der  neunzehnten  Regierung,  Aig 
ixaxbv  dlg  elxoGi  xal  dlg  (streiche  dlg)  dvo  itXrjgmGeu  JlQbg 
totg  ?£  prjclv  frsgov  (schreib  irimv)  %qovov.  Der  zwan- 
zigste König  /7,  hoch  bejahrt,  wird  dich  zur  Wittwe  machen, 
wenn  er  deinen  Estrich  mit  dem  Schwerte  getroffen  mit 
Blut  besudeln  wird;  und  zwar  nach  kurzer  Zeit,  wo  viel- 
facher Krieg,  Städtezerstömng  und  Mord  um  der  Herrschaft 
willen  sein  wird:  viele  Rosse  und  Männer  werden  auf  den 
Boden  hinsinken,  im  Kriege  gefallt.  Dann  wird  I  herrschen, 
der  viel  Leid  schaffen  und  Viele  verheeren  wird;  er  wird  ein 
schnelles  Ende  nehmen,  "Aqt\1  xp«T£pc5  ßXrj&elg  aföavi  GidtjQco. 
Ein  Krieger  AT  wird  herrschen,  um  der  Herrschaft  willen 
vom  Osten  aus  sich  erhebend;  bis  Thrakien  wird  der  Kriegs - 
gott  kommen,  dann  fliehen  und  ins  Gefilde  der  Bithyner 
kommen,  dann  auf  den  Boden  der  Kiliker;  und  bald  wird 
ihn  der  eherne,  gemüthvertilgende  Mars  in  den  assyrischen 
Feldern  vernichten.  Dann  wird  mit  Hinterlist  ein  einsich-  . 
tiger,  verschlagener  Mann  herrschen,  vom  Abend  sich  er- 
bebend, mit  Namen  £,  ZTjpEtov  noXv  (UikXov**)  wrip  ßa6i- 

*)  [In  der  Keceusion  zu  XII,  219  xb  iov.    F.  R.] 
**)  [In  der  Recensiou  zn  XII,  269  hat  GuUchmid  hergestellt  nolv- 
fioi&ov  und  den  Punkt  nach  afzqc  getilgt.   F.  R.J 
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Xrjtdos  aQxris.  Er  wird  Krieg  gegen  die  Assyrier  führen 
und  Alles  unterwerfen;  grosse  Gewalt  wird  Uber  die  Römer 
regieren,  und  er  wird  hinterlistig  sowohl  als  ein  wilder 
Krieger  sein,  und  wird  alle  Vornehmen  tödten  um  der 
Reichthümer  willen,  wie  ein  böses  Gestirn  die  ganze  Erde 
ausraubend:  {frjtfei  (schreib  Sevösi)  in  av%ok£r\v  xal  neig 
dokog  i6<3£tcu  avzotg.*)  Dann  wenn  der  kleine  KaleaQ  mit 
ihm  herrschen  wird,  mit  A  anfangend,  den  Namen  des 
grossen  makedonischen  Herrschers  führend:  ns(fl  (schreib 
naget)  d*  avtov  pcokov  ana^ag  wird  er  entrinnen  der  argen 
List  des  heranrückenden  Königs  im  Schoosse  des  Heeres; 
der  aber,  der  mit  barbarischen  Gebräuchen  herrscht,  der 
Tempeldiener,  wird  plötzlich  gefallt  werden  "Agrji  xgaxsQa 
tfitj^slg  atd-avt  016*1709).  Ihn  wird  das  Volk  auch  als  Todten 
zerstückeln.  Da  werden  die  Könige  der  Perser  aufstehen. 
K. ..  'Hwfiafog  "A$i\g  'Panatov  avaxta.  Phrygien  wird  durch 
ein  Erdbeben  erschüttert  werden;  wehe,  Laodikeia,  wehe, 
Hierapolis,  euch  nahm  zuerst  auf  die  klaffende  Erde.  fPra- 
fitjg  . . .  nekuQta  Av6  . . .  Ilav&  oOa  . . .  Otpm&i  . . .  anokkv- 
pdvav  av&Qanav  "AQeog  iv  naka\Lr\6i  xaxrj  de  601  iöösxcu 
ai6a  'AvdQav'  avtaQ  auf  dem  Wege  durch  den  Orient  nach 
Italien  wird  er,  entblösst,  vom  Schwerte  durchbohrt  werden, 
seiner  Mutter  wegen  Hass  erregend.  &qcu  yccg  nävta  .  .  . 
taQtij  Ö1  akko  xa&i%£i  Al%o\Uvov  . . .  tb  d*  ov%  apa  navteg 
iöaöw.  Die  nur  werden  sich  freuen,  die  den  wahren  Gott 
anbeten;  du  aber,  Gott,  gewähre  mir  Rast,  da  mich  die 
Enthüllungen  zu  sehr  angreifen. 

Lib.  XIIL 

Viele  Kriege  und  Schlachten,  Hungersnoth  und  Pest, 
Erdbeben  und  heftige  Blitze,  viele  Züge  der  Assyrier  über 
die  ganze  Welt  und  Beutemachung  und  Plünderung  der 
Tempel.  Da  wird  sein  ein  Aufstand  der  auf  Gewinn  aus- 
gehenden Perser,  der  Inder,  Armenier  und  Araber;  und  der 
des  Kriegs   unersättliche  Röraerkönig  wird  sie  mit  Krieg 


*)  [In  der  Kecenaion  zu  XII,  268  afaov.   F.  R.] 
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Überziehen  und  auch  Aber  die  Assyrier  neuen  Krieg  bringen, 
ihn  bis  zum  Euphrat  ausdehnend,  mpil>ag  bMyrp/  (schreib 
6  Xir\v)  TtoXeitrjlog  "Agrjg*)  löttttag  (schreib  QvXoxeag)  fvtxa* 
xul  yag  iigododeig  vy  ixaCgov  KuTinlutx  iv  ra£a,  vom 
Schwerte  getroffen.  Es  wird  darauf  ein  purpurliebeuder  Herr- 
scher, aus  Syrien  herkommend,  erscheinen,  der  Schrecken 
des  Ares,  sammt  seinem  Sohne  als  Kalöag,  und  wird  die 
gauze  Erde  durch  Ueberredung  gewinnen;  <P  ist  der  Beiden 
gemeinsame  Name.  Wenn  diese  Kriegsherren  und  Recht- 
ertheiler  sein  werden,  wird  eine  kurze  Rast  vom  Kriege 
sein,  doch  nicht  lange.  Aber  wenn  der  Wolf  den  Schäfer- 
hunden Treue  geschworen  haben  und  den  Vertrag  brechend 
die  Schafe  zerreissen  wird,  dann  wird  ein  gesetzloser  Kampf 
sein  in  den  Kriegen  der  übermüthigen  Könige:  die  Syrer 
werden  in  ausgezeichneter  Weise  vernichtet  werden,  und 
Inder,  Armenier,  Araber,  Perser,  Baby  Ionen  werden  sich 
gegenseitig  in  harten  Kämpfen  vertilgen.  Wenn  aber  der 
romische  Kriegsgott  den  germanischen  Kriegsgott,  &v(io(p&6- 
gov  axsavoto,  vernichten  wird,  dann  wird  auch  den  über- 
müthigen Persern  ein  vieljähriger  Krieg  sein,  aber  der  Sieg 
ihnen  nicht  zu  Theil  werden.  Denn  so  wenig  ein  Fisch 
schwimmen  kann  auf  dem  Berge,  fliegen  eine  Schildkröte, 
schwimmen  ein  Adler,  so  weit  sind  an  jenem  Tage  die  Perser 
vom  Siege  entfernt,  so  lange  das  Nilland,  die  Ernährerin 
der  Italer,  dem  siebenhügeligen  Rom  Verderben  abwehrenden 
Zins  darbringt,  Tavza  de  te  nixaxai  (schreib  TavtTj  iöl  m- 
kdtaig).**)  So  viel  aber  der  Name  PUMH  in  Zahlen werth 
ausdrückt,  so  viel  Jahre  und  freiwillig  wird  Getreide  geben 
die  göttliche  Stadt  des  grossen  makedonischen  Herrschers. 
Ein  anderes  Leid  wird  die  Alexandreer  betreffen,  indem  sie 
wegen  des  Streits  unbilliger  Menschen  zu  Grunde  gerichtet 
werden  werden.  Die  ehemals  männlichen  werden  jetzt  feig 
und  kraftlos  den  Frieden  lieben  wegen  der  Schlechtigkeit 

*)  [In  der  Recension  zu  XIII,  18  schreibt  Gutschmid  SoXi^v  nole- 
Mio*  «JUijv.    F.  R,] 

**)  [In  der  Recension  zu  XIII,  46  bat  Gutschmid  hergestellt  Tttvta 
di  xt  nin^ivtat.    F.  R.] 
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der  Herrscher.  Gottes  Zorn  wird  über  die  Assyrier  kommen, 
und  der  Giessbach  des  Flusses  wird  sie  vernichten,  og  iXddtv 
KafactQog  ig  itxoXie&Qa  ExQaxaveCovg  (so  für  Eaxavaiovg)  ädi- 
xrpei.  Der  Pyramos  wird  des  Mopsos  Stadt  überschwemmen, 
und  die  Aegäer  werden  fallen  wegen  des  Streits  übermäch- 
tiger Männer.  Antiochien,  dich  wird  der  assyrische  Krieg 
umtoben;  denn  auf  deinem  Boden  wird  der  Führer  der 
Männer  wohnen,  der  alle  pfeil werfenden  Perser  bekriegen 
wird,  der  Roinerkönig  selbst.  Nun  schmückt  euch,  Städte 
der  Araber,  mit  Prachtbauten  und  allerlei  Schmuck,  und  du 
vor  Allen,  pa&iifiaxixrj  hsq  iotöa,  Booxqu  fbiXinnonoXiv  iv 
(jrpit> ?*))  tXfrrjg  eig  piya  jciv&og.  Ov  yctQ  orijo*«  öe  Ötpai- 
Q<6fiata  xayxaXoovxa  Zadtaxov  xvxXov,  XQiog,  xavQog,  didv- 
fto^  xe  'Hd1  bitoöoi  Cvv  xotöiv  iv  ovgav<p  IvddXXovxai  'Aöxe- 
Qsg  aQOvopor  xXijfiov  noXXotöt  nixoi&ag,  'Oxitox'  dvrjQ  uq* 
ixelvo  t6  ebv  ttexoiuö&e  naXaöötj.  Vielen  Krieg  verkündige 
ich  den  kriegslustigen  Alexandreern:  viel  Volk  wird  um- 
kommen yA6xmv  bXXvplvmv  vn  dvxmdXtov  xe  noXr^mv  Mag- 
vapivav  axvyeQrjg  idovg  %dgiv'  a^qpi  de  xovxoig  'At%ag  <po- 
ßegamog  "AQtjg  öx^öet  noXi^.010.  Da  wird  der  Grossherzige 
mit  meinem  Sohne,  dem  starken,  hinterlistig  gefällt  werden 
dia  XQSößvxsQov  ßaöiXeiav.  Nach  ihm  wird  über  Rom  herr- 
schen ein  anderer  kriegskundiger  Mann,  aus  Dakien  ent- 
stammt, T  genaunt;  er  wird  sein  aus  der  gens  d  und  wird 
Viele  tödten,  und  alle  Brüder  und  Freunde  auch  todter 
Könige  wird  er  umbringen.  Avxlxa  d'  av  xfaxav  xe  (schreib 
AiyvnxG)  ye)  Xer)Xao£cu  xe  <p6voi  xe  "Eööovx*  i%a7t£vrjg  Öicc 
JtQoxegov  ßa6iXi]a.  "Hv  bicoCav  SoXioprixtg  ("Ev&*  bnoxav 
ÖoXoiirjxig  Alexandre)  dvrjQ  inl  xXivr\g  eXd-y,  Aiflxrjg  ix  Zv- 
Qfyg  jtQoyavelg  'Ptopatog  adr\Xog,  xal  neXdtiei  ÖoXi&g  ix  (ig 
Alexandre)  Kannadoxmv  yivog  ävÖQwv,  Kai  itoXioQxrfiag  nl- 
6sxcu  (schreib  xiöexai)**)  noXifiov  axogrixog.  dr\  xoxe  tfov, 
Tvava  xal  Mdfrxa,  i66e&  aXaaig-  AaxQevaeig,  xovxm  Öl 


*)  [In  der  Becenaion  zu  XIII,  68  ist  hergestellt  QiXinxtjtoli  •  vvv 
fWyg.  F.B.] 

**)  [In  der  Becenaion  zu  XIII,  92  ntiett.   F.  B.] 
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xoXv^vyov  av%iva  &rj6et  (schreib  frrjif £ig)*).  Kai  Evoirj  xXav- 
ö£i£v  dxoXXvfievmv  dv&QcoxcoVy  Ovdl  ^eXt^vatrj,  xoxe  Qvexai 
Uqov  a&iVy  'Hvix  av  ix  Zvotrjs  q&dpevog  ntoupv^ava  oik- 
yr\v  (jrepi  <pv£av  döeXyij  Bursian)**),  'Pcofiaiovg  XQoajvymv 
dtä  d'  (schreib  x')  Evtpodxao  qocccqv,  Ovxixt  'Ptofiaiotg  iva- 
Xiyxiog,  aXX1  dyeQmxog  (dy£Q(6%oig  Alexandre)  yIoß6Xoig  IJeg- 
6aig.  Tors  (schreib  Td>'  o)  xoiqavog,  *IxaXt\  %9mv,  Kax- 
xiöexai  xaxd%ti  (schreib  taget),  xvtp&slg  aföayvt  öidr}o<o,  Ov 
(schreib  Ov)  xotipov  idöag*  ixl  Ö'  avxci  xatdtg  oXovvxai. 
Wenn  aber  ein  rdXXog  ßaöiXevg  über  Rom  herrschen  wird, 
dann  werden  unstäte  Volker  über  die  Römer  kommen,  der 
wilde  Kriegsgott  mit  dem  unächten  Sohne  wider  die  Mauern 
Roms.  Hanger,  Pest,  Blitze,  Krieg,  Städtezerstörung  wird 
plötzlich  sein;  die  Syrer  werden  in  ausgezeichneter  Weise 
zu  Grunde  gerichtet  werden  und  der  Zorn  des  Höchsten 
über  sie  kommen.  Es  wird  sein  ein  Aufstand  der  begehr- 
lichen Perser;  und  Syrer,  mit  den  Persern  vermischt,  werden 
die  Römer  verderben:  'AXX'  ov  vixqöovöi  voftovg  (schreib 
vixfoovow  ofxog)  d-eoxQdvtoQi  ßovXrj.  Wie  Viele  werden  da 
vom  Osten  mit  ihren  Habseligkeiten  in  die  Fremde  flüchten! 
wie  Vieler  Blut  wird  die  Erde  trinken!  Syrien,  dich  wird 
Seitens  pfeilschiessender  Männer  ein  Schlag  treffen,  wie  du 
ihn  nie  erwartet  hast.  Auch  wird  der  Flüchtling  aus  Rom, 
eine  gewaltige  Lanze  schwingend,  über  den  Euphrat  setzen 
mit  vielen  Myriaden,  der  dich  verbrennen  und  übel  zurichten 
wird.  Antiochia,  dich  wird  man  nicht  Stadt  mehr  nennen, 
wenn  du  durch  deine  Thorheit  in  Feindeshand  gefallen  sein 
wirst;  Alles  plündernd  und  dich  entblössend  wird  er  dich 
hauslos  und  unbewohnt  zurücklassen.  Kai  6v  &Qianßog  etffl, 
'UgdxoXi'  xal  öv,  BsQoia,  XaXxiÖt,  ovyxXavtsxai  (schreib 
övyxXavötj  re)  i/eorpwrotg  «ri  xixvoig.  Al  al  6x6001  vaiovOt 
Kdöiov  (schreib  0x60601  vaiovtfiv  Kaöiov)  oQog  aixv,  und 
ihr  Anwohner  des  Amanos  und  ihr,  die  der  Lykos,  der 


»)  [Vgl.  Alexandre  au  XIII,  94.   F.  R,] 

**)  [In  der  Recension  zu  XIII,  97  achreibt  Uufochmid  <pi>£av 
aptldy.   F.  R.] 
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Marsyas  und  Pyramos  bespült!  Denn  bis  zu  den  Enden  von 
Asia  werden  sie  Beate  machen,  "A6tt,u  yvfivmöavxeg ,  ola 
(schreib  oktog)  etdaX1  atpekovvzai  und  werden  die  Tempel 
niederreissen.  Gallien  und  Pannonien,  die  Myser  und  Bithy- 
ner  wird  grosses  Leid  betreffen,  wenn  der  Krieger  kommt. 
Wehe,  ihr  Lykier,  der  blutdürstige  Wolf  kommt,  wenn  die 
Sanner  Krieg  bringen  und  die  Karper  zum  Kriege  gegen 
die  Ausonier  anrücken.  Da  wird  der  unachte  Sohn  in  Folge 
seiner  Frechheit  den  Konig  tödten;  sofort  aber  wird  er  selbst 
umkommen,  seiner  Gottlosigkeit  halber.  Darauf  wird  wiederum 
ein  Anderer  herrschen  'AQxqv  ovvofiatog  (schreib  ovvopaxtööi) 
tpiQmv.  Schnell  aber  wird  er  selbst  umkommen  "AqijI'  xga- 
t£?£>  ßkrj&elg  at&avi  6idr(Q<p.  Und  wiederum  wird  die  Welt 
schmucklos  sein  von  Pest  und  Krieg;  und  die  Perser  werden 
von  Neuem  die  Ausonier  mit  Krieg  Überziehen.  Da  werden 
die  Römer  fliehen;  dann  aber  wird  ein  allerletzter,  von  der 
Sonne  gesandter  Beter  kommen,  aus  Syrien  auftauchend, 
und  wird  Alles  mit  List  durchsetzen.  Kai  tote  d'  rjeXiov 
nokig  iööstar  dpupl  d'  ap'  avrij  Tläöai  (IJdQöai  Alexandre) 
QoivU&v  (poßsQag  zkyöovtai  annkag.  Dann  werden  über 
die  Römer  zwei  tapfere  Herrscher  gebieten:  og  plv  itpi&t, 
'Eßdoiutxovx*  «Qi&fiov  (schreib  aoifyicoi/),  6  de  tQitdzov  agi- 
dpofo.  Und  da  wird  der  den  Nacken  hochtragende  Stier, 
welcher  mit  den  Klauen  die  Erde  aufwühlt  und  mit  beiden 
Hörnern  Staub  aufwirbeln  macht,  der  dunkelfarbigen  Schlange 
viel  Leid  zufügen,  welche  Spuren  mit  den  Schuppen  zieht: 
darauf  aber  wird  er  selbst  zu  Grunde  gehen.  Nach  ihm 
wird  wieder  ein  anderer  Hirsch  mit  schönem  Geweih  kommen, 
hungernd  im  Gebirge  und  strebend,  die  giftschiessenden 
Thiere  zu  fressen.  Dann  wird  kommen  der  von  der  Sonne 
gesandte  starke  und  furchtbare  Löwe,  viele  Flammen  schnau- 
bend, und  darauf  wiederum  wird  er  mit  vielem,  frechem 
Muthe  vertilgen  den  schnellen  Hirsch  mit  schönem  Geweih, 
und  die  grosse  giftschiessende  schreckliche  Bestie,  welche 
viel  schrilles  Pfeifen  ertönen  lässt,  To%oßdtrjv  (schreib  ^o|o- 
ßdtrjv  mit  Alexandre)  xb  tgdyov  und  Ruhm  wird  ihm  nach- 
folgen. Er  selbst  aber  wird  vollständig,  unversehrt  und  un- 


Digitized  by  Google 


270 


DIE  SIBYLLINISCHEN  BÜECHER. 


ersättlich  über  die  Romer  gebieten;  kraftlos  aber  werden  die 
Perser  sein.  Doch,  Gott,  hemme  unsere  Worte  ('HfiexiQav 
initaVf  schreib  'SI^ot^'qcov  iititav)  und  verleihe  uns  heiteren 
Gesang  {Sog  ö1  tpeQav  [v.  1.  tifisQav]  näöw  äoidyv,  schreib 
dog  6'  rjfisQov  dfinakiv  avd^v)l 

Lib.  XIV. 

Wenn  der  Vernichter  der  Stiere,  der  schönmähnige,  ge- 
waltige, kommen  und  Alle  vernichten  wird,  wird  er  zer- 
malmen die  Hirten,  die  widerstandlosen,  wenn  nicht  schnell- 
füssige  junge  Hunde  durch  die  Schluchten  auf  Verfolgung 
begierig  zum  Streite  ihn  treffen  werden;  den  die  Hirten 
verderbenden  Löwen  hat  ein  Hund  verfolgt  Da  wird  ein 
auf  Starke  vertrauender  Herrscher  sein,  A  genannt,  viersilbig; 
bald  aber  wird  ihn  der  Kriegsgott  todten  wegen  des  Streites 
unersättlicher  Menschen.  Darauf  werden  zwei  M  herrschen, 
unter  denen  in  der  ganzen  Welt  Friede  und  Gerechtigkeit 
walten  wird;  aber  helmbuschschwingende  Männer  Xqvöov 
devopevoi  xal  aQyvQov,  ovvexa  xovxovg  dvöösßiag  xxeCvov- 
öiv  ivl  7Cakd{ir}0i  Xaßovxeg.  Dann  wird  ein  gewaltiger  junger 
Nahkämpfer,  O  genannt,  d-vfLoq&OQog  atd-<ov9  herrschen, 
der  ruchlos  das  Volk  Roms  dem  Heere  um  des  Zorns  der 
Herrscher  willen  zu  morden  überlassen  und  näödv  xe  noXiv 
xXivrjv  (schreib  xkuv-qv)  xe  Aaxivav  zerstören  wird:  Rom 
wird  in  Asche  gelegt  werden,  da  Gott  durch  Blitze  und 
Wetterschläge  die  Vernichtung  vollenden  wird.  Da  aber 
werden  den  frechen  furchtbaren  Herrscher  Jünglinge  (vtj- 
nia%oC)  Roms  des  starken  'Pdfirjg*)  re  Aaxivot  (Aaxtvtig?) 
todten;  den  Leichnam  aber  wird  man  zur  Strafe  für  die 
Verheerung  des  Volkes  den  Raubthieren  zum  Frasse  preis- 
geben. Dann  wird  der  berühmte  M  herrschen,  der  Vernichter 
der  Parther  und  Germanen;  da  wird  Rom  wieder  sein  wie 
zuvor.  Aber  ein  grosser  Wolf,  ein  vom  Abend  kommender 
Herrscher,  wird  sich  deinem  Boden  nahen;  dann  wird  er 
durch  das  Schwert  fallen.    Dann  wird  ein  anderer  Krieger, 

*)  [In  der  Recenaion  zu  XIV,  40  schreibt  GuUchmid  faws.  F.  R.] 
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von  Assyrien  aus  aufgeworfen,  A  genannt,  die  Romer  be- 
herrschen, im  Kriege  Alles  unterwerfen  xal  örgaxiijöiv  bpov 
(schreib  6xQaxiTj0i  vopovg)  aQXVS  iictäst^si  Kai  &e<J{iovg  #170«. 
Haid  aber  wird  er,  im  treulosen  Heere  fallend,  vom  Kriegs- 
gotte  erlegt  werden.  Dann  werden  drei  herrschen,  vxsQßtov 
tjxoq  i%ovxeg,  der  eine  A,  der  zweite  A  genannt,  hsQog  de 
ava%  n  tQirixoOioiöi  (is&e&t,  die  werden  alle  goldenen  und 
silbernen  Zierrathen  der  Tempel  einschmelzen  und  an  die 
Soldaten  vertheilen  und,  Schlechtes  sinnend,  gleichmässig 
die  Parther,  Meder,  Massageteu  und  Perser  vernichten.  Wenn 
aber  der  König  natürlichen  Todes  verstorben  sein  wird, 
seinen  Söhnen  das  Scepter  hinterlassend,  werden  diese,  seiner 
Ermahnungen  uneingedenk,  in  Krieg  um  die  Herrschaft  unter- 
einander gerathen.  Kai  rote  povvog  ava£  anb  xQtxdxav 
%6ka  aXAav  (otUcijj?)*)  apjjft  xal  xa%v  potQav  Inotytxai 
öovqI  ßoXrj&etg  (schreib  aoQi  ßkr\&Elg).  Darauf  werden  viele 
kräftige  Sterbliche  in  gegenseitigem  Kampfe  um  die  Herr- 
schaft untergehen.  Darauf  wird  ein  grossherziger  Greis,  A 
genannt,  über  die  Römer  herrschen  und  Alles  gut  einrichten. 
Damals  wird  Phönikien  Krieg  bevorstehen,  wenn  die  Perser 
nahen;  Sidon,  Tripolis,  Berytos  wird  von  Blut  schwimmeu. 
Laodikeia,  du  wirst  wegen  der  Ruchlosigkeit  der  Menschen 
einen  grossen  Kampf  erfolglos  unternehmen.  Wehe  euch 
Tyriern,  ob  der  bösen  Ernte,  wenn  die  Sonne  am  Tage 
wegbleibt  und  blutige  Tropfen  vom  Himmel  fallen.  Da  wird 
der  König  sterben,  verrathen  von  seinen  Gefährten.  Darauf 
werden  viele  freche  Führer  in  gegenseitigem  Streite  sich 
tödten.  Dann  wird  sein  ein  ehrwürdiger,  scharfsinniger  Herr- 
scher, einen  mit  E  anfangenden  edlen  Namen  tragend,  den 
er  durch  edle  Thaten  bekannt  machen  wird;  er  wird  auf 
grosse  Heere  vertrauen,  und  die  Menschen  werden  ihn  seiner 
Herrschaft  wegen  lieben.  Ein  grosses  Zeichen  dieses  Herr- 
schers wird  sein  der  Untergang  einer  neuen,  schönen,  grossen 
Stadt  aus  dem  Lande  der  Kiliker  zwischen  Tauros  und  Ama- 
nos,  ßagvtöeviog  noxapolo.    Viele  Erdbeben  werden  sein 

*)  [In  der  Recension  Bchreibt  Gutschmid  zu  XIV,  74  aval  dno 
Tpirateo*  itolvü&Xme.  F.  E.] 
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TlQonovzldi  xal  OovyteöOiv  (schreib  0gvy£ai6iv)'}  und  der 
berühmte  König  wird  eines  natürlichen  Todes  sterben  nach 
langwieriger  Krankheit.  Nach  ihm  werden  zwei  Konige 
herrschen,  'Öj  jihv  xoir\xoGicov  ccQL&pov  noocptocov,  6  de  xqiö- 
odiv.  Darob  wird  er  Viele  wegen  der  -starken  Herrschaft 
über  die  sieben  hügelige  Roma  tödten;  dem  Senat  wird  es 
schlimm  gehen  und  nicht  wird  er  dem  Zorn  des  grollenden 
Königs  entrinnen.  Das  Zeichen  davon  wird  sein  den  auf 
Erden  wandelnden  Menschen  reichlicher  Regen  und  Schnee, 
und  die  Saatfrüchte  verderbender  Hagel.  Sie  werden  im 
Kriege  überwunden  fallen  xoMpov  %agt,v  ^taXirfcav  (schreib 
yI%a\tri%mv).*)  Dann  wird  ein  kluger  König  herrschen  und 
das  Heer,  um  es  zum  Kriege  auszuführen,  durch  Geschenke 
gewinnen.  Darauf  wird  der  Nil  zwei  Jahre  lang  Aegypten 
überfluthen  und  grosse  Hunger  snoth  wird  entstehen.  Dazu 
Krieg,  Rauber,  Mord  und  Todtschlag,  Stadtezerstörung.  Er 
wird  von  den  Soldaten  durch  Verrath  mit  dem  Schwert« 
getödtet  werden.  Tbv  (ietä  tqitjxooüov  aoi&[icöv  og  t  ilka- 
%ev  aQxew,  der  wird  über  die  Romer  herrschen  und  die  Ar- 
menier, Parther,  Assyrier  und  Perser  mit  Krieg  überziehen. 
Da  wird  Rom  in  herrlicher  Weise  wieder  aufgebaut  werden 
und  viel  Volk  aus  Abend  und  Morgen  wird  drin  wohnen: 
und  der  König  wird  der  Stadt  andere  Gesetze  geben.  Darauf 
wird  ihn  treffen  auf  der  unermesslich  grossen  Insel  ovXofU- 
vog  bavatog  xal  potga  xgatair].  Darauf  wird  ein  Herrscher 
A  kommen,  einem  wilden  Thiere  gleichend,  'Ev  %altr\  ß^°~ 
(SVQOtog  (schreib  Ev%aizri  ßkoövoa  &'  og)  aq?  'ElXrivav  yivog 
iötca.  Kai  tote  Qfrirjg  novXvtQotpov  aetv  Molo66av 
(schreib  MoXoööbv)  Kai  Aaoi66a  xXvtrj  xal  (schreib  xvxa- 
tai)**)  in  6q>QX>6i  üriveioto.  Da  wird  eine  Erhebung  des 
rosseweidenden  Skythiens  sein  und  am  Mäotischen  See  und 
am  Au8fluss  des  Phasis.  Da  werden  Viele  durch  Kriegers- 
hand fallen.    Da  wird  der  König  den  skythischen  Stamm 

*)  [Vgl.  Alexandre  zu  XIV,  116;  in  der  Recension  achreibt  Gut- 
8chmid  nöXeatf  statt  noXtpov.    F.  B.] 

**)  [In  der  Recension  zu  XIV,  139  schreibt  Outschmid  MoXoeoü 
mit  Tilgung  des  Kommas  uud  dann  xXver)xat.    F.  B.] 
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zerstören  und  eines  natürlich eu  Todes  sterben.  Dana  wird 
der  gewaltige  d  herrschen,  den  alle  Araxes  trinkenden  Ar- 
menier und  die  Perser  fürchten  werden.  Mföörjyvg  Kol%av 
ts  iiokvafrsvimv  re  IJeXaöycav  (schreib  xal  'Aßdöyav)  wird 
Krieg  und  Männermord  sein.  Phrygien  und  die  Städte  der 
Propontis  werden  sich  gegenseitig  niedermetzeln  Öia  dvtföt- 
ßi'ag  aksynvag.  Da  wird  Gott  ein  Zeichen  am  Himmel  aus- 
strecken, eine  Fledermaus,  Krieg  verheissend.  Da  wird  der 
König  den  Händen  des  Heeres  erliegen,  'AXka  ftavsfö'  vxo 
%sigl  Tapsig  at&oovi  öidrjQOj.  Dann  wird  jV  regieren,  aus 
Asien  auftauchend,  dsivog  q>6ßog  avTipayvitrig  (schreib  tpoßs- 
gvg  TS  tiaxi}Ti}g)*);  der  wird  Krieg  führen  gegen  Roms 
Mauern,  und  mit  den  Kolchern,  Heniochern  und  Agathyrsen, 
mit  dem  Euxeinischen  Pontos  und  dem  innern  Thrakien. 
Dieser  König  wird  durch  die  Hand  des  Heeres  fallen,  und 
den  Todten  noch  werden  sie  zerstückeln.  Nach  des  Königs 
Tode  wird  Rom  öde  sein,  viel  Volk  aber  wird  umkommen. 
Kai  tots  <5'  am  ag%si  aiio**)  AiyvnToio  \isyi($T\\g  (schreib 
psyag  Tig)  zJtivitg  xal  yoßtQog*  Hdg&ovg  d'  öXsösi  iisyaftv- 
fiovg,  Mrjdovg  rsgpavovg  ts,  ßooöxogtdag  t  (schreib  Bobg 
irogov  yd')  'Ayafrvgöovg,  BgiTTavovg  IlsgpavCovg  (schreib 
BgiTTOvag  'Agfisviovg)  ts,  (pagsTgoq>6govg  T^lßr^gag,  Maööa- 
ytTag  OxoXiovg,  Tlsgöag  d'  vnsgr\vogsovTag.  Dann  wird  ganz 
Hellas  besuchen  der  herrliche  Mann,  der  Feind  Skythiens 
und  des  Kaukasos.  Ein  Zeichen  seiner  Herrschaft  werden 
sein  sternengleiche  Kränze  am  Himmel  im  Norden  und  Süden. 
Da  wird  er  die  Herrschaft  lassen  seinem  Sohne  21toi%hqv 
dgxoftsvov^  yccg  in  (schreib  ccTag  sIt')  iöiri  ^°^9V 
Tat  siv  'Atdao  dopoig.  Aber  wenn  sein  Sohn  A  herrscheu 
wird  in  Rom,  seines  Vaters  wegen  von  den  Latinern  geliebt, 
wird  in  der  ganzen  Welt  Friede  sein.  Wenn  er  nach  Abend 
und  nach  Morgen  gehen  wollen  wird,  werden  ihn  die  Römer 
aus  Liebe  für  ihn  in  Rom  festhalten.  Aber  in  seiner  Jugend 
wird  ihn  Tod  und  Verrath  hinwegraft'en  (ßaaiXslg  xal  ig 


*)  [Iu  der  Keceneion  zu  XIV,  164  q>6(lo$  dvttftaxtjzfj.    F.  lt.] 
**)  [In  dor  Kecension  zu  XIV,  172  a$£f cov  an'.   F.  R] 

V.  Gltscumiu,  Kleine  Schrillen.    IV.  18 
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naxQog,  schreib  ßnöiUöxov  sov  naxQog  —  nQodo&elg  lÖltj  ivl 
liotQt],  schreib  nQodooig  x  Cdtrj  ivl  po«p#).  Darnach  werden 
andere  übermächtige  Krieger  sich  in  bösem  Streite  gegen- 
seitig fällen,  nicht  einen  königlichen,  sondern  einen  Tyrannen- 
palast innehabend.   Sie  werden  der  ganzen  Welt,  besonders 
aber  den  Römern,  viel  Böses  anthun,  bis  auf  den  dritten 
Dionysos,  "A%Qig  an   (in  cod.  H.)  Aiyvnxov  x$xoDv&(idvog 
rj&xai  "Aorjg,  *t)v  AiovvOov  avaxxa  pixovvfiiav  xakiovöiv. 
Wenn  aber  der  mordsüchtige  Löwe  und  die  mordsüchtige 
Löwin  das  königliche  Purpurgewand  zerreissen  werden,  Ilvev- 
fiovi  ovppdQil/ovaiv  (schreib  Tlvavfiova  av^i^ccgtpovöc  t)  inei- 
yofiivriQ  ßaöiXeirjg'  Kai  tute  d'  ayvbg  ava\  vg  x  iXXaße  xoav- 
fiatog  (schreib  &oav(iaxog)  aQzyv,  wird  er  an  den  feindlichen 
Führern  im  Siege  Vergeltung  üben  und  sie  den  Hunden  und 
Vögeln  zum  Frasse  preisgeben.  Wehe,  du  in  Feuer  aufge- 
gangenes Rom,  was  wirst  du  Alles  erdulden  müssen,  wenn 
dieses  sich  zuträgt!  Aber  jener  grosse  König  wird  dich  in 
prächtiger  Weise  wieder  aufbauen,  und  du  wirst  wieder  wie 
vorher  eine  Leuchte  der  Welt  sein.  Wehe  euch,  ihr  KixQo- 
neg  und  Aaoelot  (schreib  IldQtot)  und  Adxaveg*),  und  ihr 
Anwohner  des  Hriveiog  und  MoXoaaog,  um  Tqixxij,  dcodcovi}, 
'l&cofiri,  Av%iva  xt  üxeqixov  (schreib  ükqixov)  xs  fieyav 
(schreib  pikav)  iteol  $iov  'Olvfinov,  beim  "Ootfa,  Actoiööa 
und  KaXvÖtovl   Wenn  aber  Gott  einen  nachtgleichen  Tag 
als  Zeichen  über  die  Welt  schicken  wird,  dann  wirst  du 
enden,  König,  durch  den  auf  dich  gespannten  Bogen  des 
Bruders.  Dann  wird  ein  &vito<p&OQog  aönsxog  aföav  herr- 
schen, ix  yivtxrjg  ßaöilrjog  og  Aiyvnxov  yivog  viel 
jünger,  aber  tapferer  als  sein  Bruder,  mit  77  anfangend.  Da 
wird  Gottes  Zorn  den  Menschen  schicken  Hunger  und  Pest, 
Krieg  und  Männermord,  Finsterniss,  Unbeständigkeit  der  Zeit- 
läufe, Erdbeben,  Blitze,  Steinregen  und  heisse  Tropfen.  Die 
Berge  Phrygiens  und  Skythiens  wurden  erschüttert,  es  erbebte 
das  a6xv  und  ganz  Hellas.  Viele  Städte  werden  durch  Blitze 

*)  [In  der  Recension  zn  XIV,  216  bat  Gutachmid  geschrieben  Jo~ 
gihs  Öl  Adxtova.    F.  R.] 
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und  Stösse  'untergehen.   Und  da  wird  der  König  von  seinen 
eigenen  Soldaten  erschlagen  werden.    Darauf  werden  viel 
latinische  Purpurträger  erstehen,  die  die  Herrschaft  durchs 
Loos  zu  gewinnen  sich  bemühen  werden.    Kai  tote  xQstg 
ßa6ikr\ig  In  äykad  XH%Stt  'P&MS  "E66ovtat  (schreib  "E66w- 
rat),  zwei  A  genannt,  Elg  dh  (psoav  vlxog  to  fiEtavvfiov.  , 
Old  xeq  ovdtlg  ZWpjjottft  'Pm^iijv  avtol  xal  xo6fiov  anavta. 
Sie  werden  aber  keine  Rast  bescheert  bekommen;  denn  Gott 
grollt  den  Menschen  ihrer  Sünden  wegen.    Er  wird  Zorn 
gegen  die  Könige  erregen,  und  Gepanzerte  werden  dieselben 
ergreifen  und  mit  ihren  Sceptern  vertilgen;  ihr  armen  Fürsten 
Roms,  ihr  seid,  durch  falsche  Eide  getäuscht,  untergegangen! 
Da  werden  viele  doQvxoioavot  in  ungeregelter  Weise  sich 
erheben  und  mit  dem  Blute  der  erstgeborenen  Männer  (dem 
Range  uach)  wegnehmen  die  ysvd&kai  (schreib  &dpB&ka). 
'Akka  frsog  ndkiv  av&i  avatöia  th/fiov  fyovtag.    Eg  xoiäiv 
ik&ifisvai  0660t  xatatExprjQavto ,  Avtol  iitupad66ovtai  iv 
akkqkotfi  ßakovtsg  Avtrjv  efaoi  xql6iv  (schreib  Big  iitCxoi6iv) 
i<ptdpmot  xaxotrjzog.  Viele  Sterne  und  ein  strahlender  Komet 
werden  da  vielen  kommenden  Krieg  verkünden.    Wenn  er 
aber  viele  Orakelsprüche  auf  den  Inseln  zusammengebracht 
haben  wird,  die  den  Fremden  Krieg  und  Zerstörung  der 
Ueiligthümer  verkünden,  so  wird  er  Befehl  geben,  auf  das 
Schnellste  Rom  für  ein  Jahr  mit  Getreide vorrath  zu  ver- 
sorgen.  In  jenen  Tagen  wird  die  Stadt  Drangsal  erleiden; 
nach  nicht  kurzer  Zeit  wird  die  Stadt  aber  wiederum  glück- 
lich sein,  und  Ruhe  wird  sein,  oxctav  tb  xoaxovv  a7t6krjtai. 
Kai  toxi  Aativcov  yeverj  itvfiatog  ßaöiktvov  (ßa6ikrj<ov  Ale- 
xandre) "E6tai9  xal  ßa6iksta  fi€x'  avxi\v  i£avaa>v6Ei,  IlatöEg 
xal  itaidmv   yevsrl,  döakevxog  tmaQ%£i  (schreib  iv  apjß?)' 
"Eaxai  yap  yv(06xjj6i  (schreib  yvc>6i.g  of),  inel  @Bog  avxbg 
avaööH.   Aus  dem  Nillande  werden  die  Syrer  täglich,  der 
Eine  von  da,  der  Andere  von  dorther,  alles  Tragbare  weg- 
rauben, oC  (v.  1.  601)  fiiyag  foxai  KeÖvbg  ava£  ßa6iktvg,  itaidav 
xal  tprixeOL  ndfutmv  (schreib  noidav  xaxu  o>coqe6i  novxtav)*) 

*)  [In  der  Recenaion  schreibt  Gutechmid  zu  XIV,  289  onevdav 
xorxa  ytoQtoi  nffintiv.    F.  Ii.] 

18* 
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Kai  öelvov  (pQOVtxov  tceoi  ÖEivoxdxoig  (schreib  itEgtÖEivoxd- 
xoig)  inl  jratftv*),  'ItakiTjg  ndörjg  fiEyakotpgovog  olölv  (schreib 
[Ltyakoygov'  og  oi'0h)  dgayov  KagxEgov.  Wenn  er  über  das 
Meer  fahrend  den  Assyriern  sich  genähert  und  die  Phöniken 
in  ihrer  Heiinath  zerstört  haben  wird,  dem  Kriege  ein  Ende 
machend,  Teäv  Övo  xoigavicHv  ixl  yrjg  (schreib  iiztörjg)  elg 
xoigavog  iöxai.  Nun  will  ich  den  Alexandreern  das  mühe* 
volle  Ende  verkünden,  Ol  Ö3  Uqt]  (Ol  [egijv  Alexandre) 
Atyvnxov  arnj^ova  xr}v  (schreib  dn^fiovd  x  rjdf)  dtidkEvxov 
Bdgßagov  (Bdgßagoi  Alexandre)  ofoij<7outfii>,  oxav  <pftovog 
exxo&ev  (schreib  yovog  ixxo&Ev)  ikdy.  XElpa  &igog  notst' 
xoxe  &E6q>axcc  ndvra  xeleixat.  'Akk'  (schreib  xAfrX')  inöxav 
tgElg  (schreib  xgtg)  nalöag  'Okvftma  vtxrjö&aiv^  Kav  fiev  ö*r} 
(pgdZaöi  frtoxXvxa  fttGtpaxa  ki%tj  At{ucxt  (schreib  %i6q>axy 
uXe%iv  Atfid  xe)  xExgdnodog  yaXa&rjvov  xgmxa  (schreib  xQ&*a) 
xa&rigt],  Tglg  xoCvvv  "Tif/iCxog  dysi  detgrjv  (schreib  dyügtt 
igiv)**)  xoxs  ÖEivrjv,  wenn  er  einen  traurigen  langen  Speer 
über  Alle  ausstrecken  wird.  Viel  barbarisches  Blut  wird  in 
den  Staub  fliesseu,  wenn  die  Stadt  von  den  ungastlichen 
Gästen  geplündert  werden  wird.  Wohl  den  Todten,  wohl 
den  Kinderlosen!  Tov  (schreib  xov)***)  ydg  ör\  öovXeiov 
vitb  %vyov  avjiva  4hjtf£t,  der  ehedem  ikEv&EgiyiJiv  inavv- 
pog  geherrscht  hatte,  BovXdg  (schreib  BovXdg  r')  ifingoö&Ev 
plv  doCdipov  ovxog  iXC66<ov  (schreib  piy  doiöCpov  ov  tov 
iXdoöav).  Toirjv  8ovXo6vvr\v  &rj6Et  noXvEÖgov  dvdxxov 
(schreib  dvdxxag).  Und  alsbald  wird  dann  das  Heer  der  Si- 
keler  kommen,  dem  ein  trauriges  Loos  beschieden,  dElpa 
(ptgcovy  bnoxav  ndXiv  (ndki  Alexandre)  ßdgßugog  inik&y 
(schreib  ßdgßagov  iftvog  tiiik&ft,).  Kagitbv  indv  (pvoaöiy 
ditcTiirjZovötv  dgovgag.  Dann  wird  Gott  Gutes  mit  Bösem 
vergelten:  Attvog  %Etvov  del  ngovopEv6ag  %gv6ov  ditE%fri} 
(schreib  dnEx%j\g).  Avxdg  indv  örj  ndvxEg  inotyovü1  aifia 

■)  [In  der  Recenaion  zu  XIV,  290  schreibt  Gntschmid  nt^dtivoiq 
roü;  imßäoLV.   F.  K.] 

**)  [Iu  der  Recension  zn  XIV,  303  achreibt  Gutechmid  dyot  fioi- 
gijV.    Vgl  Bd.  II  S.  327  dieser  Sammlung.    F.  R.| 

[In  der  Recension  zu  XIV,  308  hat  Gutachniid  Teir.    F.  R.| 
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Xiovxog  &vpoßogov,  <pov£a  x  inl  ömpaxt,  ij&i  (schreib  i£s) 
Xiaiva  Avxov  xaxxtyaXrjg ,  öxijnxgov  d'  ditogfysv  (schreib 
djiigiifjsv)  ait  avxov.  Aber  wie  wenn  die  Völker  (Aaot) 
Aegyptens  bei  einem  Schmause  toben,  'flöavxag  inet  (schreib 
ixt)  tdgßog  iititio&xat  (schreib  iniöävxai)  dv&gconoiöiv  Mcu- 
voftivTis  igitiog,  und  auch  viele  Andere  werden  umkommen, 
sich  gegenseitig  in  der  Schlacht  tödtend.  Dann  wird  ein  mit 
blauen  Schuppen  Bepanzerter  kommen,  "Hjzovöi  dvo  aXXoi 
HcoQo&toi  (schreib  dpvol  ouaQocpoi)  dXXijXoiöiv ,  und  als 
dritter  zu  ihnen  ein  grosser  Widder  aus  Kyrene,  uOv  nglv 
iXs^a  (schreib  iXsy%a)  qwyovxa  pdxr\g  nagd  xtvpaat  Nh'Xov 
'AXX'  oi)d'  cag  (schreib  'AXXu  oX&g)  aTtgi\xxov  odov,  xaXiovöiv 
dxavxtg.  Darauf  wird  viele  Jahre  lang  Ruhe  sein.  Daun 
aber  @qö£x'  (schreib  Brjdtx'*))  iv  Aiyvnxa  noXe^iog  ndXi 
dfvxsQog  avxoig.  Es  wird  aber  ein  Prahlen  sein,  kein  Sieg. 
Tii  uf'Atoi,  %bCq®v  (schreib  gflpo/i')  iöxat  noXecag  ijziörjfiov. 
Kai  itoXtfiOig  oxvX&vyxc  ytvr\6exai  ovx  inl  Örigov.  Kai  xoxs 
de  (schreib  d  ix)  xaQrjg  noXXrjg  ofioxigpovEg  (schreib  o^o- 
xiguovog)  avdgeg  <D£v£ovxai  ÖslXol  und  werden  ihre  furcht- 
samen Eltern  mit  wegschleppen.  Kai  TtdXiv  iyxvgoovoi  nalöa 
(schreib  itdxga),  piya  vtxog  i%ovxeg,  'Iovdaiovg  (schreib  Bov- 
yatovgx'**))  oXiövvtSL  pevsitxoXe'iiovg  dv&g(6itovg,"Axgig  ctXbg 
zoXirjg  xsgat^ovxsg  noXiftoiGL  (schreib  aoXiguno)  Iloipt'vtg 
an<p6x£goi  (schreib  dfi^poxegov)  itsgl  natgCdog  tjdl  xoxrjav 
&r}6{i  (schreib  Ovöel)  dl  <p&iiiivoi6i  xgoitaiotpogviv  yivog 
dvdgmv  Ai,  ai,  onodov  (schreib  o  aoi)  tpcöxeg  ntgl  xvfiaxa 
vtixfaovtai.  Viele  werden  am  Ufer  liegen;  die  blonden 
Häupter  werden  unter  den  Händen  der  beflügelten  Aegyptier 
fallen:  da  wird  gerächt  werdeu  (ptxeXtvOtxai)  das  Blut  der 
Araber.  Wenn  aber  die  Wolfe  mit  den  Hunden  auf  der 
umflossenen  Insel  einen  Vertrag  geschlossen  haben  werden, 
wird  wieder  sein  ein  Erstehen  der  Thurme,  und  Menschen 
werden  die  vielgeprüfte  Stadt  bewohnen.  Nicht  wird  mehr 
sein  trügliches  Gold  und  Silber,  nicht  Besitz,  nicht  Sklaverei, 

*)  [In  der  Recension  zu  XIV,  333  hat  Uufechmid  Qvot t  geschrie- 
ben. F.R.] 

**)  |  Vgl.  Bund  II  S.  328  dieaer  Samruluug.    F.  lt.] 
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sondern  eine  Freundschaft  und  eine  Art  in  dem  wohlge- 
sinnten Volke;  Koiva  dl  navx  tötai  xal  q>ag  töov  iv  (schreib 
iv)  ßiotoio'y  die  Bosheit  wird  von  der  Erde  weg  in  das 
Meer  verbannt  werden.  Dann  ist  nahe  die  Menschenernte. 
So  ist  es  vorher  bestimmt.  Ov  Ai£ei  tote  xtg  fisftvrjfievog 
aXXog  (schreib  akkov)  oöYrifg,  *$lg  drjQa  (schreib  Ilmg  §d) 
not*  afinavoeL  (schreib  oc^itcsvösl)  psQoxav  yivog  okXvpivcov 
it£Q.  Da  wird  das  heilige  Volk  über  die  ganze  Erde  herr- 
schen Elg  atmvag  anavxag  afi  icpft  1^.0161  (schreib  au«  <p&i- 
ptWtft)  ToxsvGiv. 
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Aas  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  griechischen 

Historiographie.*) 

1.  Einleitung. 

Princip  der  Auswahl  und  Beurtheilung  kann  nicht  der 
Stil  sein,  ausser  wenn  man  dem  Stil  eine  Bedeutung  beilegt, 
die  das  Wort  nicht  hat,  Ebenmass  der  Behandlung  von  Inhalt 

*)  [Die  Vorlesungen  Gutschmids  über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Historiographie  reichten  bis  zu  Xenophon  einschliesslich. 
Anfänglich  hatte  der  Plan  bestanden,  sie  vollständig  herauszugeben 
nnd  sie  womöglich  aus  den  Vorlesungen  über  einzelne  Theile  der 
alten  Geschichte,  in  welchen  stets  Bebr  eingehend  über  die  Quellen 
gehandelt  wurde,  zu  ergänzen.  Das  erwies  sich  indessen  bei  genauerer 
Betrachtung  als  unzweckmässig.  Ein  Handbuch  zu  ersetzen,  waren  die 
Vorlesungen  ihrer  Anlage  nach  doch  nicht  im  Stande  und  die  heutige 
Art  des  literarischen  Betrieb»  Hess  nicht  erwarten,  dass  das  gelehrte 
Publicum  sie  in  ähnlicher  Weise  auffassen  und  aufnehmen  würde,  wie 
in  vergangenen  Tagen  etwa  die  Vorlesungen  Niebuhrs.  Auf  der  andern 
Seite  war  es  kaum  zu  verantworten,  Alles,  was  hier  an  Forschungen 
und  eigenthümlichen  Auffassungen  vorlag.^lediglich  ein  Eigenthum  des 
doch  immerhin  kleinen  Kreises  bleiben  zu  lassen,  der  das  Glück  ge- 
habt hatte,  Gutschmid  selbst  zu  hören.  Es  kam  hinzu,  dass  Gutschmid 
sehr  schnell  sprach  und  die  Zuhörer  seinen  ausgeprägten  Dresdener 
Dialekt  vielfach  nur  mit  Mühe  verstanden,  so  dass  ihnen  nachweislich 
viele  Missverständnisse  mit  untergelaufen  sind.  Ich  habe  mich  daher 
entschlossen,  in  diese  Sammlung  einige  ausgewählte  Stücke  aus  jenen 
Vorlesungen  aufzunehmen ;  ausser  der  Einleitung  wesentlich  solche,  in 
welchen  entweder  anderswo  aufgestellte  Behauptungen  Gutschmids 
näher  ausgeführt  und  begründet  oder  eigentümliche  Forschungsresul- 
tate vorgetragen  sind.  Lebhaft  habe  ich  bedauert,  Nichts  aus  den 
Abschnitten  über  Herodot  und  namentlich  über  Thukydides  mittheilen 
zu  können,  allein  es  schien  mir  unmöglich,  hier  eine  Fassung  zu 
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und  Form.  Vielmehr  kommen  verschiedene  Gesichtspunkte 
in  Betracht:  das  Stoffliche,  die  Quellenforschung,  die  wissen- 
schaftliche  Behandlung,  die  Art,  wie  der  Stoff  verwerthet 

Huden,  welche  darauf  hätte  Anspruch  erheben  können,  die  letzte  Mei- 
nung Gut8chmids  auszudrücken,  und  wo  die  Forschung  so  im  Fluss  ist, 
wie  auf  diesen  Gebieten,  hätte  es  sich  nicht  geziemt,  ein  älteres  Sta- 
dium seiner  Erkeuntniss  vor  der  Welt  auszubreiten.  Wie  seine  anderen 
Hefte,  so  hat  Gutschmid  auch  das  über  die  griechische  Historiographie 
einmal  (in  Kiel,  für  das  Sommersemester  1866)  auf  das  Sorgfältigste 
ausgearbeitet,  dann  aber  nur  ganz  wenige  Noten  hinzugefügt,  meist 
über  neue  Bücher,  mit  oft  recht  scharfen  Urtheilen.    Er  verliess  sich 
darauf  —  und  er  konnte  sich  darauf  verlassen,  zumal  da  er  sich  genau 
zu  präpariren  pflegte  — ,  dass  er  während  des  Vortrags  selbst  Form 
und  Inhalt  der  uöthigen  Moditication  finden  werde.    Es  ergab  sich 
daher  für  den  Herausgeber  die  Notwendigkeit ,  neben  dem  Heft  des 
. Verfassers  auch  Nachschriften  von  Zuhörern  zuzuziehen.    Es  haben 
mir  drei  solcher  Nachschriften  vorgelegen,  eine  von  Dr.  A.  Roquette 
und  eine  von  Dr.  E.  Hesselmeyer  aus  dem  Sommer  1881  und  eine  von 
Dr.  W.  Nestle  aus  dem  Sommer  1884.    Alle  ergaben  einzelne  Berichti- 
gungen und  manche  sehr  wesentliche  Ergänzungen  zu  Gutschmids  eigenen 
Aufzeichnungen.  Dagegen  ergab  sich  zugleich,  das«  Gntschmid  in  Be- 
rücksichtigung der  ihm  für  die  Vorlesung  zur  Verfügung  stehenden  Zeit 
beide  Male  nicht  unbeträchtliche  Abschnitte  seines  Heftes  fortgelassen 
hatte,  keineswegs  indessen  beide  Male  genau  dieselben.  Ich  bin  daher 
so  verfahren,  dass  ich  Gutachmids  Heft  zu  Grunde  legte,  ohne  davon 
ausser  einigen  für  Anfänger  berechneten  Quisquilien  etwas  wegzulasseu, 
Berichtigungen,  die  sich  aus  den  Nachschriften  und  der  Natur  der  Sache 
als  von  Gutschmid  wirklich  gewollt  ergaben,  anbrachte  und  dasjenige 
nachtrng,  was  die  Nachschriften  an  bemerkenswerthem  Stoffe  mehr  boten. 
Einzelnes  davon  habe  ich  indessen  unterdrücken  müssen,  weil  es  mir 
unmöglich  war,  scharf  und  genau  festzustellen,  was  Gutschmid  hatte 
sagen  wollen;  man  wird  Jas  erklärlich  finden,  wenn  man  die  oben 
erwähnte  Art  seines  Vortrags  bedenkt.    Während  nun  aber  die  Ab- 
schnitte über  die  einzelnen  Historiker  fast  vollständig  stilisirt  sind, 
hat  sich  Gutschmid  in  der  Einleitung  sehr  häufig  auf  Andeutungen 
beschränkt,  Prädicat,  Copula,  Satzverbindungen  nicht  niedergeschrieben. 
In  diesen  Fällen  habe  ich  das  Fehlende  ergänzt,  fast  durchweg  nach 
Anleitung  der  Nachschriften,  ohne  gerade  Rücksicht  auf  stilistische 
Glätte  zu  nehmen,  welche  Gntschmid  selbst  in  seinem  Vortrag  nie 
erstrebt  hat.    Sonst  etwas  zu  ändern  inusste  mir  selbstverständlich 
ganz  fem  liegen;  ich  glaube  versichern  zu  können,  daas  ich  keinen 
Satz  habe  drucken  lassen,  den  Gutschmid  nicht  seinem  Inhalt  nach 
geschrieben  oder  gesprochen  hat.    F.  R.] 
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worden  ist,  die  Gesamnitanschauung,  wie  weit  der  Historiker 
zu  einer  pragmatischen  Auffassung  durchgedrungen  is,t,  end- 
lich die  künstlerische  Behandlung,  der  Stil.  Am  höchsten 
müs8te  der  Historiker  stehen,  der  diese  Gesichtspunkte  am 
besten  vereint;  aber  in  Praxi  wird  immer  ein  Moment  über- 
wiegen, uud  da  ist  das  Stoffliche  für  den  Werth  eines  Ge- 
schichtschreibers bei  Weitem  entscheidender  als  alles  Andere. 
Oberster  Grundsatz  des  Historikers  muss  sein:  *Ne  quid 
falsi  dicere  audeat,  ne  quid  veri  dicere  non  audeat';  darum 
steht  die  römische  Geschichtschreibung  der  Republik  so 
tief  unter  der  griechischen.  Das  Kriterium  für  uns  ist:  der 
Werth,  den  Einer  als  Quelle  für  Spätere  und  uns  hat.  Be- 
trachtet man  dies  als  das  Wichtigste,  so  kommt  auch  das 
Uebrige  zu  seinem  Recht:  wer  den  Geschichtsstoff  nicht 
durchdrungen  hat,  blosse  Materialien  liefert,  ist  eben  eine 
schlechte  Quelle;  wer  schlecht  schreibt,  wird  wenig  gelesen, 
tritt  daher  auch  als  Quelle  zurück.  Beispiel:  Thukydides* 
ist  ein  trefflicher  Quellenhistoriker,  im  Stil  keineswegs  voll- 
endet und  doch  der  grösste;  Kleitarchos  war  stilistisch  be- 
deutend, als  Quelle  Null.  Die  Grenze  der  griechischen  Histo- 
riographie nach  unten  bildet  die  Regierung  des  Heraclius, 
mit  der  Clinton  und  Müller  aus  einem  richtigen  Gefühle 
schliessen.  Vgl.  meinen  Aufsatz:  „Die  Grenze  zwischen  Alter- 
thum und  Mittelalter",  Grenzboten  18(53,  S.  343  ff.  Der  letzte 
Ausläufer  der  historischen  Schule,  die  auf  dem  Boden  des 
Alterthums  steht,  der  Prokopios  und  Agathias  augehören, 
ist  Theophylaktos  Simokatta  mit  seinem  sinnlosen  Schwulst. 
Dann  beginnen  die  volksthümlichen  Städtechroniken  (Malala), 
aus  denen  die  byzantinische  Historiographie  erwächst.  Seu- 
chen, Kometen,  gute  und  schlechte  Jahre,  gelehrige  Blinde, 
Rennbahnvorfälle  u.  dgl.  bilden  ihren  Inhalt.  Es  sind  ana- 
loge Anfänge  wie  bei  der  mittelalterlichen  Geschichtschrei- 
bung im  Abendlande.  Die  Anfange  der  altgriechischen  Histo- 
riographie sind  davon  ganz  verschieden. 

Die  altorientalische  Geschichtschreibung,  die  der 
Aegypter,  Phönikier,  Chaldäer,  Hebräer  trägt  einen  priester- 
lichen Charakter.    Priester  zeichnen  die  Dinge  auf  in  einem 
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annalistischen  Rahmen,  in  dem  alte  Erinnerung,  Sage  und 
Geschichte  unvermittelt  neben  einander  eingereiht  wird;  es 
herrscht  Neigung  zum  Schematisiren  und  man  nimmt  Bezug 
auf  die  Zukunft,  indem  vergangene  und  kommende  Zeit  in 
den  Raum  einer  grossen  astronomischen  Periode  zusammen- 
gefasst  wird.  Die  Quellen  werden  wortlich  aufgenommen 
(z.  6.  Elohist  und  Jehovist);  bei  der  Beurtheilung  der  Dinge 
waltet  ein  priesterlicher  Standpunkt  vor.  Diese  Art  der 
Geschichtschreibung  wird  aufgelöst  durch  den  Hellenismus. 
Eine  schöne  Spätfrucht  ist  das  I.  Makkabäerbuch,  officielle, 
aber  wahrhafte  zeitgenössische  Jahrbücher;  das  II.  Makkabäer- 
buch ist  lügenhaft,  eine  tendenzielle  Ueberarbeitung.  Kano- 
nische Bedeutung  für  das  spätere  Judenthum  erlangt  der 
Seder  'Oläni  Rabba,  verknöchert  mit  engherziger  Deutung 
der  Thorah,  böswilligem  Absperren  gegen  griechisches  Wissen, 
Gleichgiltigkeit  gegen  das  Thatsächliche;  Kyros  wird  z.  B. 
vierzig  Jahre  vor  Alexander  gesetzt,  angeblich  um  Daniels 
willen. 

Es  läge  nahe,  die  griechische  und  die  römische  Histo- 
riographie zu  parallelisiren,  aber  die  Entwicklung  ist  bei 
beiden  Völkern,  abgesehen  von  dem  Ausgangspunkte,  eine 
durchaus  verschiedene.  Für  die  Römer  waren  die  Consullisten 
das  einzige  Hilfsmittel  für  die  Einreihung  der  Ueberlieferung. 
Hier  liegt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  griechischen 
Historiographie  vor,  denn  auch  für  diese  bilden  die  Beamten- 
listen ein  Gedächtnisshilfsmittel.  Aber  für  die  Griechen 
bildet  das  nur  einen  untergeordneten  Gesichtspunkt  für  die 
Historiographie,  während  bei  den  Römern  die  ganze  Histo- 
riographie an  die  Consuln  anknüpft.  Die  Römer  konnten 
sich  ferner  von  der  alten  Art  der  Stadtchronik  nicht  enian- 
cipiren  und  berichten  gläubig  alle  Portenta,  während  die 
Griechen  dazu  viel  zu  geschmackvoll  sind.  Der  eigentlichen 
Geschichtschreibung  der  Römer  geht  die  amtliche  Stadt- 
chronik des  Pontifex  Maximus  voran,  angeblich  seit  sehr 
früher  Zeit  (im  gallischen  Brande  sollen  die  älteren  Theile 
untergegangen  sein);  dagegen  spricht,  dass  erst  seit  den 
Sainnitcrkriegen  eine  feste  Ueberlieferung  besteht.  Fortge- 
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setzt  wurden  diese  Jahrbücher  bis  auf  die  Zeit  der  Gracchen. 
Daran  schloss  sich  die  Annalistik  an,  selbst  in  der  Form, 
so  dass  die  ausseritali  sehen  Vorfälle  gelegentlich  der  Berichte 
der  Feldherren  an  den  Senat  erzahlt  wurden.  Der  urkund- 
liche Charakter  der  römischen  Geschichtschreibung  gereicht 
ihr  indessen  nicht  zu  so  grossem  Gewinn,  als  es  scheint, 
da  der  Senat  alle  Berichte,  die  er  erhielt,  so  zustutzte,  dass 
sie  zur  Veröffentlichung  brauchbar  waren.  Die  Griechen 
dagegen  hatten  es  nicht  mit  einer  einzelnen  Stadt  zu  thun, 
sondern  mit  unzähligen  Städten,  da  es  ihnen  immer  an 
einem  allgemeinen  Mittelpunkte  fehlte,  sie  verfolgten  daher 
stets  allgemeine  Gesichtspunkte  und  brachten  ein  ungeheures 
Material  aus  allen  Gegenden  des  Landes  zusammen,  so  dass 
sie  schliesslich  eine  allgemeine  griechische  Geschichte  schufen. 
Der  Hauptunterschied  zwischen  den  beiden  Historiographien 
besteht  aber  darin,  dass  die  griechische  Historiographie  voll- 
kommen aus  sich  selbst  erwachsen  ist,  während  die  römische 
die  ganze  griechische  Entwicklung  schon  vor  sich  hat  und 
ganz  besonders  den  rhetorischen  Charakter  bewunderte,  wel- 
chen die  Schule  des  Isokrates  hineingebracht  hat:  so  stellt 
die  römische  Historiographie  die  Form  über  den  Inhalt  und 
ist  daher  von  vornherein  unwahr.  Dann  war  bei  den  Römern 
auch  das  Uebertragen  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  auf 
die  Vergangenheit,  besonders  in  der  Sullanischen  Zeit,  sehr 
üblich,  was  bei  den  Griechen  nur  in  sehr  geringem  Masse 
der  Fall  war.  Die  Rücksicht  auf  die  jeweils  herrschenden 
Parteihäupter  fehlt  bei  den  Griechen  ebenfalls  ganz,  während 
sie  bei  den  Römern  alle  Autoren  beherrscht.  Endlich  sind 
die  Römer  Heuchler,  während  die  Griechen  nie  verstanden 
haben,  zu  heucheln.  Wie  wenig  die  Entwicklung  bei  den 
Römern  eine  organische  ist,  sieht  man  schon  daraus,  dass 
Livius,  welcher  der  älteren  römischen  Geschichte  gegenüber 
auf  einem  naiven  Standpunkt  steht,  später  schreibt,  als  der 
raffinirte  Tendenzhistoriker  Sallust.  Effect  ißt  fär  alle  römi- 
schen Historiker  wichtiger,  als  die  Wahrheit  des  Dargestellten. 
Eine  Besserung  trat  erst  in  der  Kaiserzeit  ein,  weil  sich  erst 
damals  die  Römer  kosmopolitisch  umgewandelt  haben,  freilich 


Digitized  by  Google 


284        AÜS  VORLESUNGEN  UEBER  DIE  GESCHICHTE 


auf  Kosten  ihrer  nationalen  Tüchtigkeit.  Der  einzige  wirklich 
wahrheitsliebende  Schriftsteller  ist  Tacitus,  der  zwar  von  der 
Rhetorik  auch  noch  nicht  ganz  frei  ist,  aber  die  Form  durch- 
aus dem  Stoff  untergeordnet  hat  Mit  ihm  war  aber  auch 
die  Höhe  erreicht,  und  er  fand  nur  noch  einen  späten  Nach- 
folger in  Ammianus.  Zuletzt  sind  römische  und  griechische 
Geschichtschreibung  nicht  mehr  zu  scheiden:  Cassius  üio  ist 
Römer;  Fronto  hätte  ebenso  gut  griechisch  schreiben  können, 
wie  lateinisch. 

Mit  den  letzten  Nachzüglern  der  römischen  Geschicht- 
schreibung, Gregor  von  Tours  und  Isidor  von  Sevilla,  gehen 
gleichzeitig  die  Anfange  der  mittelalterlichen  lateinischen 
Historiographie  in  den  Klosterannalen,  die  eiue  frappante 
Aehnlichkeit  mit  den  Anfangen  der  altrömischen  Historio- 
graphie zeigen.  Sie  tragen  einen  localen,  priesterlichen, 
kleinlichen  Charakter:  Priamus  regnat  in  Francia,  annona 
cara,  Cometes,  pugnatum  est  in  Testris.  Allmählich  werden 
sie  reichhaltiger  und  ziehen  allgemein  geschichtlich  wichtige 
Begebenheiten  hinein.  Jeder  Schriftsteller  nimmt  den  Text 
seines  Vorgängers  wörtlich  auf.  Daneben  laufen  Biographien 
angesehener  Geistlicher  her.  Ihren  Höhepunkt  erreicht  diese 
Geschichtschreibung  in  Otto  von  Freising.  Sie  stirbt  ab 
durch  das  Aufkommen  von  Chroniken  in  der  Volkssprache: 
Johannes  Roth  und  Jacob  von  Königshoven  unterscheiden 
sich  von  ihren  lateinischen  Vorgängern  nur  durch  die  Sprache. 
In  Frankreich  knüpft  die  Geschichtsliteratur  an  die  Memoiren 
an;  vgl.  Froissart.  In  Italien  geht  die  neue  Aera  aus  den 
Stadtchronikeu  hervor;  hier  machen  Epoche  die  grossen 
Florentinischen  Geschichtschreiber,  Guicciardini,  Macchiavelli. 
Das  Alterthum  übt  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  diese 
grosse  Blüthe,  ähnlich  wie  die  griechische  Historik  auf  die 
Römer.  Man  war  aber  besser  vorbereitet,  die  Eindrücke 
aufzunehmen  und  geistig  zu  reproduciren,  als  in  Rom. 

Wenn  sich  also  die  eigentlich  mittelalterliche  Geschichts- 
literatur nicht  zur  Vergleichung  mit  der  griechischen  eignet, 
so  weist  dagegen  die  altnordische  eine  grosse  Aehnlich- 
keit mit  ihr  auf,  vermöge  ihrer  Abgeschlossenheit  und  der 
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langen  Fortdauer  des  Heidentums,  unter  dem  sich  eine  ein  be- 
stimmtes Gepräge  tragende  Logographie  bildet,  die  sich  auch 
nach  Einführung  des  Christenthunis  erhält.  Erst  um  das 
Jahr  1000  wurde  das  Heidenthum  durch  Volksbeschluss  in 
Island  abgeschafft.  Es  ist  daher  hier  immer  das  politische 
das  Hauptmoment  und  das  kirchliche  tritt  zurück,  während 
es  im  Frankeureiche  umgekehrt  ist  Charakteristisch  für  die 
Saga  (d.  h.  Tradition,  nicht  Mythos)  ist  die  mündliche  Fort- 
pflanzung und  Niederschrift  in  derselben  Form,  wie  sie  dem 
Niederschreibenden  gesagt  worden  war.  So  fliessen  Sage 
und  Geschichte  in  einander  und  das  genealogische  Element 
spielt  eine  grosse  Rolle:  die  Geschlechtsregister  der  handeln- 
den Personen  werden  bis  auf  Odhin  verfolgt  und  die  Heroen- 
sagen mitgetheilt.  Typisch  dafür  ist  die  Heimskringlasaga 
des  Snorri  Sturleson,  namentlich  die  Ynglingasaga,  der  Theil, 
der  die  Ahnen  Harald  Harfagrs  enthält.  Es  ist  eine  Prosa- 
erzählung und  Pragmatisirung  der  alten  Sagen;  es  werden 
Ausgleichungsversuche  gemacht,  der  Faden  ist  durchaus  ge- 
nealogisch. Danebenher  geht  ein  gewisser  Euhemerismus, 
der  z.  B.  die  Asen  von  Asien  herleitet,  ganz  verwandt  den 
Erscheinungen  der  griechischen  Logographie.  Andere  Sagas, 
/.  B.  die  viel  ältere  des  Are  über  die  ersten  Ansiedlungen 
Islands,  tragen  einen  mehr  memoirenartigen  Charakter  und 
sind  frei  von  mythischen  Elementen.  Die  Annalen  der 
folgenden  norwegischen  Könige  sind  schlicht  erzählend,  aber 
getragen  von  politischer  Auffassung,  sie  nehmen  Partei  für 
Könige  wie  Swerrir  gegen  herrschsüchtige  Geistliche  und 
andere  Gegner,  sind  unbefangener  wie  die  lateinischen  Annalen 
des  inneren  Deutschlands;  besonders  bedeutend  ist  die  Swerrir- 
saga.  Allmählich  verkümmern  sie;  in  der  Reformationszeit 
treten  lateinische  Geschichtswerke  an  ihre  Stelle. 

Im  christlichen  Orient  sind  die  Nachfolger  der  alt- 
griechischen  Historiographie  die  byzantinische,  syrische  und 
armenische.  Man  wählt  die  Volkssprachen  aus  Opposition 
der  Monophysiten  gegen  die  orthodoxen  Griechen.  Die  By- 
zantiner sind  vom  siebenten  bis  neunten  Jahrhundert  träge 
zu  allen  Aufzeichnungen;  nur  Theophanes  und  Nikephoros 
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sind  zu  nennen.  Dann  folgt  eine  Annalenfabrication,  wie 
im  Abendlande,  unter  wörtlicher  Aufnahme  des  Textes  der 
Vorgänger.  Unter  den  Komnenen  lehnt  man  sich  wieder  an 
die  alten  Muster  au ;  es  ist  eine  gespreizte  Renaissance, 
deren  letzter  Vertreter  Laonikos  Chalkokondylas  ist.  Die 
Syrer  lehnen  sich  eng  an  die  Griechen  an;  ihre  Annalen 
tragen  einen  kirchlichen  Charakter  und  pflanzen  den  Roh- 
stoff mit  denselben  Worten  fort;  Barhebräus  z.  B.  (um  1299) 
giebt  dieselben  Citate,  Worte  u.  s.  w.  wie  Michael  der  Syrer 
in  den  Kreuzzügen,  dieser  schreibt  den  Dionysios  von  Telmahar 
(im  9.  Jahrhundert)  aus,  dieser  den  Eusebios.  Die  Kirchen- 
geschichte überwiegt,  da  die  einheimischen  Patriarchen  der 
einzige  nationale  Mittelpunkt  waren.  Selbständiger  ist  die  ar- 
menische Historiographie.  Die  Anfange  bilden  biographische 
Arbeiten  über  zwei  hervorragende  Geistliche,  Isaak  und  Mes- 
rob,  die  massenhaft  aus  dem  Griechischen  übersetzen  Hessen. 
Dann  schrieb  zwischen  460  und  480  Moses  von  Khoren  die 
Geschichte  seines  Landes  von  den  ältesten  Zeiten,  im  Wesent- 
lichen nur  Traditionen  der  einzelnen  Adelsgeschlechter  und 
Wiedergabe  der  im  persischen  Heidenthum  wurzelnden  Sagen, 
aber  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  und  erlogenen  grie- 
chischen und  christlichen  Autoritäten  in  den  Mund  gelegt.*) 
Dieses  betrügerische  Buch  hat  die  ganze  folgende  Historik 
beherrscht,  ja  erdrückt:  z.  B.  die  verkehrte  Synchronistik 
des  über  römische  Dinge  schlecht  unterrichteten  Moses  hat 
bei  seinen  Nachfolgern  eine  förmliche  Zuschneidung  der  Ge- 
schichte nach  diesem  System  herbeigeführt  Die  Armenier 
haben  Neigung  zum  Schematisiren  und  sind  pedantisch  ge- 
nau in  Zeitangaben,  die  nur  zu  oft  durch  Rechnung  gefunden 
worden  sind. 

Die  arabische  Historik  knüpft  an  den  Koran  und  den 
Propheten  an,  deren  Aussprüche  Quellen  der  Theologie  und 

*)  [Diesen  ganzen  Abschnitt  bat  Gutecbmid  sowohl  in  den  Vor- 
lesungen von  1881  als  in  denen  von  1884  fortgelassen;  ich  gebe  daher 
den  Text  seines  Hefts,  den  er  selbst  natürlich  nach  den  im  XI.  und 
XII.  Abschnitt  des  dritten  Bandes  dieser  Sammlung  mitgetheilteu 
Untersuchungen  modihcirt  haben  würde.    F.  R.] 
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des  Rechts  sind.  Sie  werden  lange  mündlich  überliefert, 
woran  man  sich  so  gewöhnt,  dass  mündliche  Ueberliefe- 
rung  Erforderniss  der  Gültigkeit  einer  Tradition  wird.  Ga- 
rantie derselben  sind  die  genauen  Zeugenreihen,  lange  öia- 
6o%aC  bis  hinauf  zu  Zeitgenossen  des  Propheten  und  der 
ersten  drei  Khalifen.  Ganz  ebenso  bildete  sich  eine  Ge- 
schichtsüberlieferung über  das  Leben  des  Propheten,  die 
Genealogie  der  arabischen  Stämme,  die  Schlachttage  der 
Araber.  Es  steckt  ein  urkundliches  Element  in  diesen 
Zeugenreihen,  die  pedantisch  genau  sind  und  für  unbedeutende 
Nebensachen  angeführt  werden,  oft  fast  wörtlich  dasselbe 
sagend.  Später  Hess  man  sie  weg;  sie  gehörten  aber  zum  alter- 
tümlichen Colorit:  im  Pseudowäkidi  kehren  sie  wieder  (zu 
den  Zeiten  der  Kreuzzüge).  Zu  einer  Kritik  der  Zeugenreihen 
für  die  Geschichte  haben  es  die  Araber  nicht  gebracht;  nur 
wird  ab  und  zu  ein  Zeuge  als  verdächtig  notirt.  Fundgrube 
aller  Späteren  ist  Tabari  (Ende  des  9.  Jahrhunderts),  daneben 
Mas'üdi,  der  in  der  Weise  Strabons  die  Geographie  und  Ethno- 
graphie mit  der  Geschichte  verband,  aus  der  Mitte  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Die  Araber  sind  bessere  Geographen  als  Histo- 
riker. Den  Höhepunkt  der  politischen  Geschichtschreibung 
bildet  Ibn  Kbaldün  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  seinen 
geschichtlichen  Prulegomenen ,  im  Reiche  Fes.  Im  Osten  erlag 
die  Historik,  richtiger  Annalistik,  unleidlichem  Schwulste;  die 
Quellen  wurden  auch  hier  wörtlich  ausgeschrieben. 

Die  Entwicklung  der  Historik  der  Neuperser  wurde 
von  der  moslemisch- arabischen  ähnlich  gelenkt,  wie  die 
römische  durch  die  griechische.  Den  Anfang  bildet  das 
Khodai  Nämeh,  Königsbuch,  das  in  Prosa  die  religiösen 
Sagen  des  Zendavesta  und  die  Heldensagen,  die  namentlich 
in  Ostiran  blühten,  wiedergab  und  dann  nach  kurzem  Ueber- 
blick  des  Wenigen,  was  man  von  Semiramis,  Dareios,  Ale- 
xander und  den  Arsakiden  wusste,  auf  die  Annalen  der  Sasa- 
niden  überging.  Im  Auftrage  Khosrus  Nushirvan  wurden 
die  Materialien  gesammelt  und  im  Archiv  deponirt;  durch 
einen  Dolmetsch  konnte  diese  schon  Agathias  benutzen.  Die 
wirkliche  Ausarbeitung  fand  unter  Jezdegird  III.  durch  vier 
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dihkäns  (Grundbesitzer)  statt;  aus  dem  Pehlewi  ward  es  von 
Ibn  Muqaila  ins  Arabische  übersetzt.  Es  giebt  eine  zahl- 
reiche Literatur  arabisch  schreibender  oder  ihre  Muttersprache 
benutzender  Neuperser,  die  alle  aus  dem  Khodai  Nätneh 
schöpfen;  direct  oder  indirect.  Endlich  wird  es  durch  Fer- 
düsi  in  Verse  gebracht  und  nun  wird  es  unter  Vernachlässi- 
gung des  früheren  Materials  Quelle  der  persischen  Annalisten, 
die  auch  einer  vom  andern  abschreiben.  Hauptautorität  der 
Späteren  ist  Hamdullah  Mustaufis  Tärich  Guzideh,  1330  ge- 
schrieben. Die  Tarich -Fabrication  geht  fort:  noch  unter 
Feth-Ali  ist  ein  Zinet-ul-Tawärich  geschrieben,  die  Haupt- 
quelle Malcolms.  Charakteristisch  ist  hier  das  Ueberwiegen 
des  Sagenstoffs  über  den  geschichtlichen  und  das  völlige 
Ungetrenntsein  beider  im  Bewusstsein  der  doch  muhammeda- 
ni8chen  Leser;  wie  anderswo  finden  sich  auch  hier  Ansätze 
zur  Euhemerisirung  der  nationalen  Sagen. 

Die  griechische  Logographie  ist  hervorgegangen 
aus  verschiedenen  Anfängen:  1)  aus  dem  Epos,  2)  aus  den 
'AvayQ(t<paL  Dem  Epos  entspricht  die  Geschichte,  der  Lyrik 
die  Philosophie;  jene  sind  objectiv,  diese  subjectiv;  die  Ver- 
einigung beider  sind  in  der  Poesie  das  Drama,  in  der  Prosa 
die  Rhetorik.  Ansätze  zu  geschichtlicher  Zusammenfassung 
finden  sich  schon  bei  Homer,  z.  B.  II.  B  102 — 108  in  der 
Erzählung  vom  Skeptron,  das  von  Pelops  auf  Agamemnon 
kam.  Als  unmittelbare  Vorgänger  der  Logographen  betrach- 
tete man  sonst  mit  Creuzer  die  Kykliker;  den  Inhalt  des 
Kyklos  giebt  der  Auszug  aus  Proklos'  Chrestomathie  hinter 
dem  Hephaestion  ed.  Gaisford.  Aber  die  Kykliker  haben  die 
Sagen  nicht  in  eine  zeitliche  Ordnung  gebracht,  sondern  die 
Aloxandriuer  haben  die  verschiedensten  Epen  so  zusammen- 
gestellt, dass  sie  eine  fortlaufende  Erzählung  der  Sagenge- 
schichte gaben,  mit  Hinwegschneidung  des  doppelt  Erzählten. 
Eine  ganz  besondere  Verwandtschaft  mit  den  Logographen 
haben  die  Epen,  welche  Geschichten  einzelner  Stämme  ver- 
herrlichen, z.  B.  Phoronis  und  Dana'is  (über  Argos),  Theseis 
und  Minyas  (wenig  bekannt  und  wohl  spät  und  untergeord- 
neten Ranges;.    Die  attische  Sage  ist  so  durchsichtig  über- 
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liefert,  dass  wir  noch  Alles  ganz  deutlich  wiederherstellen 
können.  Ganz  besonders  wichtig  sind  die  Nosten,  die  diexrt- 
<j$ig  berühmter  Städte  durch  von  Troia  heimkehrende  Helden 
besangen,  also  hart  an  die  Anfange  der  Geschichte  streiften. 
Im  siebten  Jahrhundert  mag  diese  Literatur  besonders  geblüht 
haben,  wo  aber  Milet  auf  dem  Gipfel  des  Ruhmes  stand. 
Am  spätesten  ist  die  Telegonie  des  Eugammon  von  Kyrene, 
der  566  v.  Chr.  seine  axfirj  gehabt  haben  soll.  Dieser  Eu- 
gammon hatte  offenbar  in  den  damaligen  Kämpfen  von  Ky- 
rene eine  Rolle  gespielt,  wo  damals  das  Königthum  mit  der 
Demokratie  vertauscht  wurde.  In  der  Telegonie  tödtet  Tele- 
gonos  den  Odysseus,  heirathet  dann  die  Penelope,  versöhnt 
sich  mit  Telemachos,  der  die  Nausikaa  heirathet:  von  ihm 
stammen  Latinerfürsten,  von  Telemachos  das  Haus  des  Ando- 
kides  ab.  Offenbar  ist  das  eine  Connivenz  zu  adligen  Stamm- 
sagen, auch  werden  molossische  und  thesprotische  Sagen 
hineingezogen.  Also  war  nach  und  nach  die  Heldensage 
aller  griechischen  Stämme  in  den  Kreis  des  Epos  hinein- 
gezogen worden.  Noch  deutlicher  tritt  der  genealogisirende 
historische  Zug  in  den  Hesiodischen  Epen  zu  Tage.  In 
der  Theogonie  V.  99  —  101  wird  als  Aufgabe  des  Sängers 
bezeichnet: 

ovtccq  aoiäbg 
Movöätov  üsQUMav  xteta  ngotEQtav  äv&Qcoitmv 
'Tiivqörj  itaxagdg  tt  d'eovg,  o'C  "Okv[iJtov  i%ov6iv. 

Es  wird  ihm  also  bereits  eine  Art  geschichtlicher  Aufgabe 
zugewiesen. 

Der  Alyi\kiog  behandelte  die  Stammsagen  der  Dorer  und 
die  Aufnahme  der  Herakliden  beim  Aegimios,  bewegte  sich 
also  in  der  Vorhalle  der  wirklichen  Geschichte.  Die  XQüte- 
pot  av&QUTtoi  sind  die  Heroen,  die  von  den  Göttern  mit 
sterblichen  Müttern  gezeugten  Helden,  von  denen  die  jetzigen 
Menschen  abstammen.  Daher  steht  die  Heroensage  in  enger 
Verbindung  mit  der  Geschichte  der  adligen  Geschlechter  und 
ist  sie  von  grosser  Wichtigkeit.  Verherrlichung  der  Stamm- 
mütter ist  das  Thema  der  Naupaktien  (so  von  dem  aus 
Naupaktos  gebürtigen  Verfasser  benannt)  und  der  grossen 

t.  QcTicilMiD,  Kleina  Schriften.   IV.  19 
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'Holai  oder  des  Katdloyog  ywaixüv,  wo  jede  neue  Stainni- 
mutter  mit  einem  mit  7/  oh]  beginnenden  Vers  eingeführt 
ward;  natürlich  litten  solche  Compositionen  beliebige  Nach- 
träge von  Hofdichtern.  Die  Gedichte  der  ältesten  als  histo- 
rische Personen  gesicherten  reflectirenden  Epiker  des  achten 
Jahrhunderts,  Asios  von  Samos  und  Eumelos  von  Ko- 
rinth,  sind  ganz  genealogisch  gehalten.  Der  Letztere  war  des 
Amphilytos  Sohn,  ein  Bakchiade,  Zeitgenosse  des  Archias, 
des  Gründers  von  Syrakus.  Ein  episches  Gedicht  KoQiv&taxd 
behandelte  die  Origines  von  Korinth  von  Helios  an,  gab  die 
Genealogie  und  die  Mythen  der  Sonnenkinder  und  erzählte, 
wie  nach  Korinthos7,  des  Sohnes  des  Marathon,  des  Sohnes 
des  Epopeus,  des  Sohnes  des  Aloeus,  des  Sohnes  des  Helios, 
Tode  Medea  mit  Iason  zur  Herrschaft  berufen  ward,  von 
ihm  verlassen  die  Stadt  verliess  und  das  Scepter  dem  Sisy- 
phos  übergab.  Pausanias  II,  2,  1  las  dieses  Epos  in  einer 
Prosaüberarbeitung,  und  Clemens  Alex.  Strom.  VI  p.  752  sagt 
rä  'Httodov  ii&zriXXa%av  etg  nstjbv  Xoyov  xal  d>g  tdia  ^rj- 
vtyxav  EvftriXog  xb  xal  'AxovclXaog  ot  tötoQioygd(poi.  Die 
Alten  sind  mit  dem  Vorwurfe  des  Plagiats  schnell  bei  der 
Hand;  es  gab  Werke  xsgl  tijg  tmv  aQjaiGav  xAoxrjg.  Von 
besonderem  Werthe  war  das  für  die  Kirchenväter,  welche 
beweisen  wollten,  dass  die  Griechen  alle  ihre  Weisheit  dem 
Moses  entwendet  hätten.  Etwas  Sicheres  kann  man  über 
antike  Plagiate  selten  feststellen.  Hesiodos  war  allerdings 
eine  gute  Fundgrube  für  die  damaligen  Schriftsteller  und  es 
wäre  wunderbar  gewesen,  wenn  sie  ihn  nicht  benutzt  hätten. 
Doch  kann  man  aus  unserer  Stelle  nur  mehrfache  Ueberein- 
stimmung  mit  Hesiod,  vielleicht  Benutzung  der  Theogonie 
folgern.  Wäre  die  Prosabearbeitung  ächt,  so  wäre  Eumelos 
der  älteste  Historiker,  woran  nicht  zu  denken  ist;  schon 
Pausanias  theilt  eine  Ansicht  mit,  da9s  nur  ein  xgoöodiov, 
dem  Messenierkönige  Phintas  bei  der  Weihung  eines  Altars 
an  Apollon  gedichtet,  ein  achtes  Werk  des  Eumelos  sei. 
Wahrscheinlich  waren  die  übrigen  Epen  verloren  oder  unter- 
geschoben, während  sich  von  den  Korinthiaka  eine  Prosa- 
bearbeituug  erhalten  hatte.   Ebenso  gab  es  unter  Hellanikos' 
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Namen  zwei  Karneonikenverzeichnisse :  Atb.  XIV  p.  635  F 
a>$  'EXkavixog  foroQel  iv  te  rolg  i^ixQOi^  Kagvsovixoig  xal 
xal  rofs  xataXoyddriv.  Von  Hellanikos  kann  nur  die  Prosa- 
bearbeitung herrühren,  die  schwerlich  von  Späteren  in  Verse 
gebracht  worden  ist:  vielmehr  wird  Hellanikos  eine  ältere 
Liste,  in  gebundener  Rede  verfasst,  benutzt  und  diese  sich 
vielleicht  mit  seinen  Schriften  zugleich  erhalten  haben.  Es 
ist  merkwürdig,  wie  gut  die  griechische  Geschichte  von  750 
bis  550  überliefert  ist.  Der  Grund  ist  der,  dass  das  Epos 
und  auch  die  Lyrik  ein  bedeutendes  Contingent  dazu  geliefert 
haben:  was  die  griechische  Poesie  behandelt,  ist  entweder 
Geschichte  oder  Sage,  nie  Erfindung.  Besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdient  nach  einer  anderen  Seite  hin  Aristeas,  des 
Kaystrobios  Sohn,  von  Prokonnesos,  dessen  ' AQipaGnei* 
{itrj  der  Vorläufer  der  Periegesen  der  Logographen  waren;  in 
phantastischer  Hülle  erzählte  er  seiue  Reisen  zu  den  Hyper- 
boreern und  gab  die  wunderbaren  Sagen  über  die  Völker 
des  Nordostens  wieder;  an  ihn  knüpfen  sich  merkwürdige 
Sagen  über  seine  Wunder  und  seine  Seelenwanderung.  Trotz- 
dem enthielt  das  Werk  einen  historischen  Kern  über  den 
Handelsverkehr  der  Nordvölker  (Her.  IV,  13 — 15  Hauptquelle; 
vgl.  Bernhardy,  Griechische  Literaturgeschichte  II,  1  p.  336 f. 
der  3.  Bearb.).  Angeblich  war  Aristeas  der  Lehrer  Homers, 
sicher  aber  lebte  er  zu  einer  Zeit,  als  die  Milesier  schon  die 
Kimmerier  kennen  gelernt,  die  schon  vor  dem  ersten  Einbruch 
in  Kleinasien  (695)  sich  iu  Kappadokien  festgesetzt  zu  haben 
scheinen.  Andererseits  können  die  Milesier  mit  den  Nord- 
völkern noch  nicht  sehr  lange  bekannt  gewesen  sein,  Aristeas 
ist  eher  als  ein  Pionier,  denn  als  ein  Schilderer  der  neuen 
Colonisation  (die  in  das  siebte  Jahrhundert  fällt)  zu  betrachten. 
Nach  Herodot  lebte  er  nach  240  Jahren  (so  Cod.  Flor.,  andere 
Codices  nach  340  Jahren)  in  Metapont  wieder  auf,  was  wohl  mit 
irgend  einem  Schwindel  der  Adepten  des  Pythagoras  zusammen- 
hängt; die  240  Jahre  sind  sieben  Menschenalter  und  noch  sieben 
Jahre  dazu.  Mindestens  ist  also  die  Todeszeit  des  Aristeas 
auf  684  v.  Ch.  anzusetzen.  Prokonnesos  wurde  709  gegründet. 
Den  zweiten  Anknüpfungspunkt  für  die  Geschichtschrei- 
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bung  bilden  die  'AvayQatpaC.  Vgl. 0. Müller,  Dorier  I  S.129ff. 
A.  v.  Gutschuiid  in  den  Jahrbb.  f.  class.  Piniol.  1861,  S.  23-27 
[oben  Bd.I  S.542ff.].  Dabin  geboren:  der  Diskos  des  Iphitos, 
auf  dem  im  Kreise  herum  die  Ankündigung  der  olympischen 
ix£%HQta  geschrieben,  Iphitos  und  Lykurgos  als  Gründer  ge- 
nannt waren  (Paus.  V,  20,  1.  Plut.  Lyc.  1).  Aristoteles  hielt 
ihn  für  acht;  wenn  auch  nicht  gleichzeitig  (da  Lykurg  42  Jahre 
alter  war  als  Ol.  1  und  die  Verbindung  der  Spartaner  mit 
Elis  erst  vom  Sturze  des  Pheidon  (zwischen  748  und  745)  da- 
tirt),  war  er  doch  sehr  alt,  weil  nach  Phlegon  Kleosthenes, 
König  von  Pisa,  mit  eingeschlossen  war,  während  die  Eleer 
572  Pisa  zerstörten.  Gleichzeitige  Verzeichnung  der  olym- 
pischen Sieger  besteht  von  Koroibos  an  (seit  776;  Paus.V, 
21,5.  VI,  2,1);  die  Verzeichnung  der  Karneoniken  in  Sparta 
beginnt  676.  Noch  wichtiger  ist  die  Liste  der  Priesterinnen 
der  Hera  von  Argos  (Reste  bei  Preller,  De  Hellanico  Lesbio 
historico  p.  40  ö'.);  diese  ging  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf, 
Io  stand  an  der  Spitze,  später  kam  Hypermnestra.  Die 
Jahre  waren  angegeben,  und  Hellanikos  legte  die  Liste  der 
Chronologie  der  mythischen  Zeiten  zu  Grunde:  er  setzte  z.  B. 
die  Sikelerwanderung  ins  dritte  Geschlecht  vor  den  Troika. 
in  das  26.  Jahr  der  Alkyone,  der  Tochter  des  Sthenelos. 
Auf  der  Heraklesdarstellung  des  Museo  Albani  bei  Zoega, 
Bassirilievi  T.  LXX  ist  als  Zeitgenossin  der  Thaten  des  He- 
rakles genannt  "Hqas  'AQysiag  itQiia  'Adpara  EvQvO&imq 
xal  'Adpdtaq  tag  'Afnpida^tavTos  irr}  vtj.  Troias  Einnahme 
ward  unter  Kallisto  gesetzt.  Noch  Thukydides  giebt  wich- 
tige Epochen  des  peloponnesischen  Krieges  nach  den  Jahren 
der  Chrysis  und  Phaeinis  an.  Auch  für  andre  zum  Erbtheil 
des  Temenos  gehörende  Städte  war  diese  Liste  massgebend: 
die  avayQcuprj  in  Sikyon  nanute  die  Priesterinnen  der  Hera 
in  Argos  und  die  Dichter  und  Musiker,  die  in  den  Spielen 
gesiegt.  Amphion  war  als  erster  Kitharöde  verzeichnet 
(vgl.  Plut.  de  musica  3  p.  1132  A.  8  p.  1134B).  Erhalten  ist 
ein  Verzeichniss  der  ältesten  Könige  und  der  Priester  des 
Apollon  Karneios,  alle  aus  mythischer  Zeit  Da  Letztere  statt 
der  ältesten  dorischen  Herrscher  genannt  sind  und  der  erste 
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Konig  Alyiaktvg,  der  erste  Priester  'AoxiXaog  heisst,  so  habe 
ich  geschlossen,  dass  die  Liste  in  der  Zeit  von  601—510 
verfasst  ist,  wo  die  vierte  Phyle  der  AiyiotkeZg  unter  dem 
Namen  der  Archelaer  zur  ersten  erhoben,  die  dorischen 
herabgedrückt  waren.*)  Die  Athenischen  Archonten  sind 
wenigstens  seit  der  Einführung  des  jährlichen  Archontats 
583  jährlich  verzeichnet,  später  wurde  die  Archontenliste 
Gegenstand  gelehrter  Untersuchung  (z.  B.  durch  Demetrios 
von  Phaleron  und  Timäos).  Besonderen  Ansehens  erfreuten 
sich  im  Alterthum  die  lakonischen  'AvayocupaC,  welche 
die  Namen  der  Ephoren  und  Eonige  enthielten,  auch  ihre 
Kinder  verzeichneten  (die  Tochter  des  Agesilaos  standen 
darin  nach  Plut.  Ages.  19),  und  das  pythische  Orakel  über 
die  Lykurgische  Gesetzgebung  (Plut.  adv.Colotem  17  p.  1116F). 
Von  Eratosthenes  und  Apollodor  wurden  sie  zur  Grundlage 
ihrer  Berechnung  der  ältesten  Zeiten  genommen.  Die  gleich- 
zeitige Verzeichnung  wird  mit  der  Einsetzung  des  Ephorats 
begonnen,  sich  aber  erst  allmählich  erweitert  haben.  Ferner 
haben  wir  Kunde  von  Korinthischen  'Avayaaipai,  deren 
Listen  bei  Diodor  erhalten  sind,  wohl  seit  der  Einsetzung 
jährlicher  Prytanen  aus  dem  Bakchiadengeschlechte  747. 
Erhalten  ist  das  Verzeichniss  der  Poseidonpriester  von 
Halikarnass  im  C.  I.  G.  n.  2655;  die  Einleitung  lautet:  £do& 
trj  ßovXfi  xal  TW  drjfia  . . .  lutaygaiffai  ix  trjg  aa%aiag  ötTj- 
Xqg  tfjs  itaQe6tc6örjg  totg  äydXfiaöi  totg  tov  Uoösidävog  tov 
*l6&p£ov  tovg  yeyevijfievovg  ititb  trjg  xtCöBog  xata  yivog  ttQslg 
tov  Tloötid&vog  tov  xatidov&ivtog  vno  tcov  tr\v  dnotxiav 
ix  Tooitrjvog  äyayovt&v  Iloöeidoovi  xal  'AnoXX&vt,.  Die  Liste 
beginnt  mit  Telainon,  Poseidons  Sohn,  erstem  Priester  einer 
fingirten  vortro'fschen  Niederlassung,  und  giebt  Namen  und 
Jahre  der  Priester,  zuerst  mythische,  dann  historische,  27 
Priester  in  504  Jahren.  Nach  der  spätesten  Tro'ischen  Aera 
würde  diese  Liste  bis  höchstens  656  herabreichen,  wahr- 
scheinlich aber  bis  675. 

*)  [Vg1-  Bftod  I  S.  548.  Dort  steht  „604—618"  und  so  hat  Gut- 
schmid  auch  ursprünglich  in  seinem  Heft  geschrieben,  später  aber  hat 
er  die  Zahlen  geändert.   F.  lt.] 
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Der  Gebrauch  der  Schrift  zu  anderem  Zweck  als  zu 
Zauberformeln  beginnt  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts; 
sie  wird  vorzugsweise  zu  staatlichen  Zwecken  verwendet 
worden  sein.  Für  uns  sind  die  ältesten  Inschriften  die  von 
Thera  und  Melos.  Auf  den  Inseln  konnte  sich  dergleichen 
leichter  erhalten;  ein  argumentum  e  silentio  ist  hier  Unsinn. 
Die  Verwendung  der  Schrift  zu  solchen  kurzen  Aufzeichnungen 
ist  wohl  ein  Jahrhundert  älter,  als  die  ältesten  erhaltenen 
Inschriften.  Die  ganze  griechische  Lyrik,  die  um  700  beginnt, 
mu88  bald  aufgezeichnet  worden  sein,  sonst  wäre  sie  nicht 
erhalten  geblieben.  Allmählich  erwuchs  das  Bestreben,  die 
Listen  der  Beamten  nach  oben  zu  vervollständigen;  man 
stellte  Ueberschlagsberechnungen  nach  Geschlechtern  für  die 
ältere  Zeit  an,  dann  folgte  eine  spielende  Präcisirung  der 
Zahlen  für  die  einzelnen  Geschlechter,  endlich  völlige  Er- 
dichtung, namentlich  in  den  Jahren  der  Priester,  wo  die 
Geschlechterrechnung  im  Stich  liess.  Solche  conventioneile 
Listen  offizieller  Herkunft  sind  sehr  alt,  älter  als  die  Logo- 
graphen; Beweis:  die  geradezu  muthwillig  erdichteten  Weih- 
schriften des  Amphitryon,  Skaios,  Laodamas  im  Ismenion 
zu  Theben,  die  schon  Herodot  sah,  des  Thalamos  der  Alk- 
mene,  des  Herakles,  des  Theseus,  Odysseus,  Aristomenes. 
Vgl.  darüber  Böckh  zum  C.  I.  G.  I  p.  63. 

Ionien  ist  die  Wiege  der  eigentlichen  Geschicht- 
schreibung. Der  von  Creuzer  eingeführte  Ausdruck  Xoyo- 
YQdfpoi  für  die  ältesten  griechischen  Historiker  ist  als  falsch 
nachgewiesen  von  G.  Curtius,  *Ueber  zwei  Kunstausdrücke 
der  griechischen  Literaturgeschichte'  in  den  Berichten  der 
k.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1866.  S.  142 ff.  Es  ist  eigentlich 
„Prosaist"  überhaupt,  dann  bei  den  Attikern  besonders  der, 
welcher  Reden  schreibt,  namentlich  für  Andere  ums  Geld, 
dann  ist  bei  den  übrigen  Griechen  XoyoyQoupog  und  Xoyoitoiog 
(erst  im  Ionischen,  dann  in  der  xoivij)  der  Historiker  (vgl. 
Harpokration  Xoyonoiog  6  vy  rjiimv  lötoQixbg  Xeyottevog), 
jedoch  nie  mit  Beschränkung  auf  die  ältesten,  die  man  am 
besten  als  yevtaloyoi  und  aQoyQayot,  zusammenfasst.  Ich 
glaube,  das  Missverständniss  ist  daraus  entstanden,  dass  Ao- 
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yoizoiog  wie  Xoyot  in  diesem  Sinn  bei  den  Späteren  zur 
archaistischen  Färbung  gehört,  besonders  häufig  daher  in 
dem  Hadrianischen  Renaissancezeitalter  vorkommt.  Immerhin 
empfiehlt  es  sich,  den  von  Creuzer  geprägten  Ausdruck  für  die 
ältesten  ionisch  schreibenden  Geschichtschreiber  beizubehalteo. 

Die  Ionier  sind  derjenige  griechische  Stamm,  welcher 
den  weitesten  Gesichtskreis  hat:  politisch  durch  das  ent- 
wickelte politische  Leben  im  Innern,  geographisch  durch  die 
umfassende  Colonisation  und  den  Handel;  dazu  kommt  die 
frühe  Berührung  mit  den  Ostvölkern,  namentlich  den  Lydern, 
und  das  nationalökonomische  Gesetz  über  die  frühe  Entwick- 
lung der  Colonien.  Das  allgemeine  Bekanntwerden  der  Schreib- 
kunst ermöglichte  die  Bildung  der  Prosa;  die  poetische  Form 
hat  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Stoff  dem  Gedächtniss  fester 
einzuprägen,  und  ist  deshalb  früher  als  die  Prosa.  Da  Epos 
und  Geschichte  eng  verwandt  sind,  so  ist  das  Aufkommen 
der  Geschichte  nach  dem  Absterben  des  Volksepos  etwa  auf- 
zufassen wie  das  Aufkommen  von  Chroniken  in  Volksspra- 
chen anstatt  der  lateinischen  im  Mittelalter.  Als  erster  Pro- 
saiker wird  Pherekydes  von  Syros  genannt  (Plin.VII,  56, 
57  §  205),  der  zuerst  in  Prosa  über  die  Götter  und  die  Natur 
der  Dinge  schrieb;  es  war  ein  Werk  naturphilosophischen 
Inhalts.  Als  ersten  Logographen  nennt  Plinius  ebenda  den 
Kadmos  von  Milet;  Pherekydes  schrieb  unter  Kyros.  Von 
anderen  Richtungen  der  Prosa  ist  Theagenes  von  Rhe- 
gion,  der  unter  Kambyses  über  Homer  schrieb,  das  älteste 
bekannte  Beispiel. 

Die  Richtung  der  Logographen  ist  eine  doppelte:  genea- 
logisch und  periegetisch.  Strabon  I  p.  18  sagt:  'slta  ixnvrjv 
(trjv  xotrjttxriv  xcctaöxsvrjv)  ^l^lov(isvoi,  IvOavteg  ro  fttVpop, 
taXXa  öh  <pvld%avtes  ta  noLrjtixd,  öwiyQat^av  oC  itegl  Kdd~ 
fiov  xal  Q>eQ£XvÖY)  xal  'Exaraiov'  und  Clemens  Strom. VI  p.  752 
behauptet,  der  prosaische  Eunielos  und  Akusilaos  hätten  den 
Hesiod  in  Prosa  umschrieben.  Aber  es  waren  doch  nicht 
blosse  Prosaumscbreibungen ,  wie  Creuzer  meinte.  Vielmehr 
konnten  die  Logographen  aus  drei  Quellen  schöpfen:  Ana- 
graphen, Localtradition,  epische  Sage.   Ihr  Hauptbestreben 
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war  Herbeischaffung  des  geschichtlichen  Materials.  Dies 
geht  schon  aus  dem  Namen  [ötoQhq  hervor,  der  eigentlich 
Erkundigung  bedeutet;  vgl.  über  die  Namen  für  Geschichte 
und  Geschichtschreiber  die  Zusammenstellung  bei  Creuzer 
8.  136 ff.  Allein  die  Information  war  schwierig:  Reisen  war 
erstes  Erforderniss  für  einen  Logographen.  EineVergleichung 
der  'Avayqayai  der  verschiedenen  Orte  war  auch  dann  nur 
sehr  bedingt  möglich.  Daher  werden  sich  die  älteren  Logo- 
graphen meistens  an  die  Fasten  der  eignen  Stadt  gehalten 
haben.  Bei  Weitem  die  meisten  Fragmente  behandeln  die 
Sagenzeit:  1)  weil  die  ersten  Bücher  immer  mehr  gelesen 
werden  als  die  späteren,  und  weil  in  jenen  die  mythische 
Zeit  behandelt  war,  2)  weil  die  Sagen  als  Gemeingut  aller 
Griechen  ein  allgemeineres  Interesse  hatten,  als  die  localen 
Annalen,  in  welche  die  Werke  der  Logographen  dann  ein- 
mündeten, 3)  weil  sie  aus  demselben  Grunde  wohl  schon 
von  den  Logographen  ausführlicher  und  mit  mehr  Liebe 
behandelt  worden  waren,  als  die  Specialgeschichte.  Für  das 
Bewusstsein  der  Logographen  und  ihrer  Zeitgenossen  bestand 
kein  Unterschied  zwischen  Heroensage  und  Geschichte.  Die 
Genealogien  aller  bestehenden  Geschlechter  knüpften  an  die 
Heroensage  an;  daher  bestand  ein  ganz  besonderes  Interesse 
der  Adelsgeschlechter  an  jenen  Sagen.  Die  ersten  Logo- 
graphen gehörten  vorwiegend  vornehmen  und  social  hoch 
gestellten  Geschlechtern  an,  wie  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  ein  Logograph,  wie  bemerkt,  weite  Reisen  gemacht 
haben  musste,  die  ohne  bedeutendes  Vermögen  nicht  ausge- 
führt werden  konnten;  wir  wissen  das  namentlich  von  dem 
bedeutendsten  aller,  Hekatäos  von  Milet,  der  sich  im  sech- 
zehnten Grade  von  einem  Gotte  ableitete.  An  ihre  Abstam- 
mung durch  Heroen  von  Göttern  glaubten  sie  so  fest  wie 
die  angelsächsischen  und  skandinavischen  Könige  an  die 
ihrige  von  Wodan,  und  dass  das  Volk  daran  glaubte,  war 
eine  Hauptstütze  der  Adelsherrschaft.  Die  Logographen  be- 
handelten die  Sagen  sammelnd,  aber  mit  dem  Bestreben,  ein 
einheitliches  Ganze  zu  geben;  daraus  ergab  sich  ein  Pragma- 
tismus, ein  Ausgleichen  der  Widersprüche  unter  einander. 
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Hilfsmittel  war  ihnen  die  Genealogie.  Das  war  das  einzige 
Feld,  wo  sie  ausser  der  Tradition  in  den  Epen  eine  schrift- 
liche Grundlage  hatten  und  wo  sie  eine  gewisse  Kritik  üben 
konnten.  Spuren  von  solchen  Sagenausgleichungen  finden 
sich  schon  in  gewissen  Zügen  des  Epos,  z.  B.  dem  drei 
Menschenalter  umfassenden  Leben  des  Sarpedon  (weil  er 
Sohn  der  Europa  und  doch  Zeitgenosse  des  Troerkriegs  sein 
sollte),  und  des  Nestor  u.  dergl.  In  viel  umfassenderer  Weise 
haben  die  Logographen  die  Sagen  genealogisch  ausgeglichen, 
die  wir  so  haben,  wie  sie  aus  ihren  Händen  dem  Epho- 
ros  zugekommen  sind.  Man  siehst  dies  namentlich  aus  den 
Voraussetzungen  Herodots:  meistens  legten  sie  .die  argi- 
vischen  Geschlechtsregister  zu  Grunde  und  passten  die  Ge- 
schlechtsregister anderer  Häuser  diesen  an.  Auf  gemachte 
Generationsrechnung  weist  z.  B.  die  Angabe  hin,  dass  in 
Athen,  Sparta,  Messene,  Argos,  Elis  im  zweiten  Geschlecht 
nach  der  Heraklidenwanderung  ein  neuer  Geschlechtsname 
der  Dynastie  oder  eine  angebliche  Beschränkung  des  König- 
thums eingetreten  sein  soll.  Am  meisten  näherte  sich  der 
Stil  dem  epischen,  wie  die  Fragmente  des  Hekatäos  u.  s.  w. 
lehren:  lauter  kurze  Sätzchen,  mit  „und"  angereiht;  sehr 
dürftig  und  kunstlos.  Die  Oekonomie  des  Erzählungsstoffs 
war  genealogisch;  die  ysveat  der  einzelnen  Geschlechter  bil- 
deten den  Faden  für  die  Anordnung  (für  die  Sage  unleugbar 
sehr  angemessen)  und  die  einzige  Chronologie.  So  gab  z.  B. 
Pherekydes  von  Leros  den  Stammbaum  der  Philaiden  bis 
auf  Miltiades  und  erzählte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ueber- 
gang  des  Dareios  über  den  Ister.  Die  Behandlung  der  Sage 
als  Geschichte  führte  bei  der  zunehmenden  Aufklärung  mit 
innerer  Notwendigkeit  zu  einer  pragmatischen  und  endlich 
geradezu  rationalistischen  Erklärungsweise:  Hekatäos  ist  in 
manchen  Sagendeutungen  Vorläufer  des  Euhemeros.  Als 
Materialiensammlungen  waren  die  Werke  der  Logographen 
Quelle  aller  Späteren:  hierdurch  und  durch  die  Trockenheit 
und  Schlichtheit  ihres  Stils  haben  sie  viele  Aehnlichkeit  mit 
den  ältesten  römischen  Annalisten,  doch  waren  sie  weit 
mannigfaltiger,  da  nicht  immer  einer  dieselben  Geschichten, 
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die  sein  Vorgänger  erzahlte,  wieder  breit  trat,  sondern  wirk- 
lich neuen  Geschichtsstoff  aus  der  localen  Tradition  verschie- 
dener Städte  beibrachte.  Und  die  Logographen  hatten  einen 
weiteren  Horizont;  Hekatäos  war  politisch  viel  bedeutender 
als  z.  B.  Herodot.  Namentlich  durch  ihre  Erdbeschreibungen  - 
haben  sie  die  Zeitgenossen  mächtig  angeregt;  es  war  dies 
die  subjectivere,  dem  wirklichen  Leben  mehr  zugekehrte 
Seite  ihrer  Schriftstellerei.  *  Darin  sind  sie  zugleich  Vorgänger 
der  politischen  Memoiren literatur,  deren  ältestes  Buch,  die 
'Exidrjpfai  des  Ion  von  Chios,  in  Form  eines  Compterendu 
über  seine  Reisefrüchte  verfasst  war.  Den  Einfluss  der  Lo- 
gographen, namentlich  des  Hekatäos  (der  mit  Fabius  Pictor 
zu  vergleichen  ist),  spiegelt  die  Dichtkunst  des  Aescbylos 
ab:  die  geschichtliche  Richtung  in  den  Persern,  die  periege- 
tische  in  der  Weisung,  die  Prometheus  im  IlQonT)&£vg  deöfici- 
xrjg  der  Io  über  seine  Reisen  giebt  Die  Späteren  hatten  kein 
Verständniss  mehr  dafür,  wie  der  Vers  des  Theopomp  lehrt: 
rj&ig  drj  Mqdcov  yatav,  tj%i  xaQÖdpov 
xXtifJxov  notovöt  xal  ngdötnv  dßvgxdxijv. 

2.  Pherekydes. 

Suidas  s.  v.  OsQexvdrjg  Bdßvog,  ZvQiog  .  .  .  faxt  di 
aitavxa  a  öwBygaifS  xavxa.  Enxd^vjpg  [fjtoi  GsoxQaöi'a  *} 
Gsoyovia].  toxi  de  fttoXoyta  iv  ßißXiotg  fo'xa,  £%ov6a  faav 
yivtCiv  xal  diado%ovg. 

&BQ£Xvdr}S  'jf&fJVttlOS,   [XQfößvXSQOg  'xov  £vqiov,  vv 

Xoyog  rä  'OQ<piag  öwayayetv],  iyQaitv  Jvxo%9ovag'  iexi  öe 
xsqI  xrjg  aQ%aioXoy(ag  xrjg  'sixxixrjg'  iv  ßißXwig  dexa.  \Ila- 
gaiviöeig  Öt  incöv.  IIogcpvQiog  dl  xov  ngozigov  ovdiva 
TCQecßvxsQOv  di%exai,  dXX*  ixetvov  povov  rjyelxai  dg%riybv 
Ovyygaiprjg. 

<p£Q£xvdi}g  Algwg,  föxogixog,  ysyovwg  itgo  okiyov  xrj$ 
os'  'OXviimddog'  TJegl  yiigov,]  Ilsgl  'Itpiyevtiag,  TJegl  x<av 
diovväov  iogxav  xal  dXXa. 

Der  Philosoph  aus  Syros,  der  nach  Diogenes  Laertios  544, 
nach  Eusebios  540  blühte  und  Verfasser  des  philosophischen 
ersten  Prosawerkes  'Eaxdfivxog  ist,  wurde  von  Einigen  in 
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zwei  zerlegt:  Diogen.  Laert.  I,  119:  "Avög&v  d'  6  'E<piai6g 
q>T}0i  övo  yeyovtvai  fagexvdag  Zvgiovg,  rbv  p\v  dötgoXoyov, 
rbv  da  fooXoyov,  vtbv  Bdßvog,  c5  xal  IJv%ayogav  ^oXadai. 
'Egazoö&evrjg  ö*  tva  /tio'vof,  xal  f'regov  'A&rjvatov,  ysveaXoyov. 
Strabon  X  p.  487:  Zvgog  <5'  iott,  t%  rtg  Osgexydr^g  6  Bdßvog 
qv'  vidregog  d'  iötlv  6  'A&rivaiog  ixetvov.  Vossius  hat  das 
Zeugnis 8  des  Eratosthenes  zum  Beweise  gemissbraucht,  dass 
es  nur  zwei  Pherekydes  gegeben:  er  sagt  aber  nur  'nicht 
zwei  syrische  Pherekydes*.  Da  beide  sehr  alte  Gvyygatpelg 
waren  und  jeder  iu  seiner  Art  &£oX6yog,  so  werden  sie  oft 
verwechselt.  Der  Genealog  heisst  in  den  Fragmenten  nur 
'Adrjvatog  (fr.  46.  85.  118.  119).  Nur  Tzetzes  sagt  fr.  99:  xazä 
<p£Qtxvöt]  tbv  Zvgov  tötoQLxov ,  obwohl  offenbar  dasselbe 
Werk  gemeint  ist,  und  Clemens  fr.  113  citirt  den  &£gsxvdt}g 
b  Zvgiog  für  den  Skythenzug  des  Dareios,  den  der  wirkliche 
Syrier  nicht  erlebte.  Mit  Sturz  und  Müller  beidemal  Aigiog 
zu  conjiciren,  ist  unkritisch,  weil  die  Confusion  Späterer 
beidemal  auf  der  Hand  liegt.  Also  bezieht  sich  auch  auf 
den  Athener  Lukian  Makrob.  22  övyygaytcov  de  . . .  &£qsxv- 
örjg  b  Zvgog  bpoicag  oydotfxovta  xal  nivte,  was  die  Zu- 
sammenstellung mit  Hellanikos,  mitten  unter  lauter  Histo- 
rikern, wahrscheinlich  macht.  Mit  dem  Athener  wird  schon 
von  Vossius  der  Lerier  identificirt,  weil  die  Angabe,  er  habe 
kurz  vor  480  gelebt,  sich  offenbar  auf  die  Zeit  des  Atheners 
bezieht.  Eusebios  sagt  unter  no.  1562  <&£g£xvdr)g  b  davxsQog 
Cötogioygdtpog  iyvagi&to,  d.  i.  454.  Da  er  die  Genealogie 
des  Hippokrates  gab  (Sorauus  in  Westermanns  Bioygdtpot, 
p.  449,  4)1),  der  nach  Eusebios  435  blühte,  was  sich  aus 
Soranus  als  Anfang  seiner  Wirksamkeit  ergiebt  und  er  nach 
fr.  67  eine  in  der  Lyde  des  Antimachos  (der  nicht  viel  vor 
Beginn  des  peloponnesischen  Kriegs  berühmt  geworden  sein 
kann)  zuerst  in  Umlauf  gebrachte  Tradition  wiedergab,  so 
ergiebt  sich  das  Alter  des  Pherekydes:  geboren  ungefähr  508, 
war  er  480  erst  28  Jahre  alt,  454  im  Alter  von  54,  gestorben 
ungefähr  423,  also  zu  Ende  der  siebziger  Jahre  noch  mit 
Schreiben  beschäftigt. 
T)  Fehlt  bei  Müller. 
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Von  dem  genealogischen  Werk  citiren  die  Fragmente 
zehn  Bücher;  iv  reo  iß'  fr.  26  ist  schon  von  Matthiae  in  iv  tg> 
ß'  geändert,  da  die  Geschichte  des  Perseus  im  zweiten  Buche 
stand:  der  Laurentianus  der  Scholien  zu  Apollonios  hat  iv 
iß,  d.  i.  iv  rf]  ß\  Titel  ist  'Iöxoqicci,  auch  'Iöxoqicc  (jenes 
fr.  20.  27.  33b;  letzteres  fr.  8.  76  [bei  Müller  IV  p.  639],  102B). 
Weil  es  ausschliesslich  Göttergeschichte  behandelte,  wird  es 
von  Apollonios  de  pron.  p.  82  Bkk.  QaoXoyCa  genannt.  Fr.  14 
wird  vom  Scholiasten  zu  Apollonios,  der  immer  den  Athener 
meint,  ^egexvdrjg  iv  xrj  &eoyovta  für  den  Untergang  des 
Typhoeus  citirt;  endlich  wird  citirt  fr.  119  iv  xotg  Avx6%&o6i 
für  eine  thörichte  und  gesuchte  Etymologie  des  Namens 
'AitoXXav  BorjdQoniog  (so  in  Attika  genannt);  das  Etyniolo- 
gicum  magnum,  das  es  bewahrt  hat,  benutzt  anderswo  aller- 
dings den  Genealogen,  jedoch,  wie  man  aus  fr.  33°  sieht, 
durch  Vermittelung  des  Oros;  der  Inhalt  passt  wenig  für 
den  alten  Logographen.  Sylburg  wollte  Oagexgdxrig  iv  Avxo- 
poXoig  herstellen;  Suidas  stützt  den  seltsamen  Titel.  Das 
Wiederkehren  der  gleichen  Buchzahl  beweist,  dass  Suidas 
die  Avx6%&ovag  für  das  bekannte  mythologische  Werk  ge- 
halten hat,  welches  er  in  dem  Artikel  über  den  Syrier  mit 
dem  Namen  Qaoyovla  bezeichnet  hat.  Dagegen  von  den 
drei  Werken,  die  er  dem  Lerier  beilegt,  findet  sich  keine 
Spur:  ein  Werk  über  Leros  passt  zwar  sehr  gut  für  den 
Logographen,  die  anderen  beiden  Titel  sind  dagegen  anti- 
quarisch und  können  nicht  einem  Historiker  gehören,  der 
um  450  blühte.  Einen  Antiquar,  der  sich  mit  Dionysos 
beschäftigt  hatte,  verräth  fr.  1*,  wo  6  Oegsxvdrjg  xal  per 
ixttvov  *Avxioypg  unter  Hinzufügung  der  thörichtsten  Ety- 
mologien dafür  angeführt  werden,  dass  Dionysos  Osiris 
und  Bruder  der  Isis  sei,  deren  Mysterien  eingeführt  worden 
seien  von  'Slyvyov  xal  Ghrßrjg,  tijg  tovtov  yvvaixogy  xmv 
'Axxixmv  avxo%%6vav ,  iXfrovxmv  inl  xr\v  Aiyxmxov.  Müller 
IV  p.  637  meint,  nur  Antiochos  (ein  Alexandriner,  der  Ta 
xaxa  noXiv  Mv&ixd,  einen  Fremdenführer  durch  Athen,  in 
wenigstens  neun  Büchern  schrieb)  habe  das  Alles  berichtet; 
das  ist  gegen  den  Wortlaut  (beim  Schol.  Aristid.),  der  Inhalt 
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weist  auf  den  Verfasser  der  Avx6%üovtq  hin.  Dieselben  Ge- 
währsmanner, der  Scholiast  zu  Aristeides  und  das  Etymolo- 
gicum  magnum,  citiren  Pherekydes  und  Antiochos  zusammen 
für  die  verschiedenen  Palladien,  deren  erstes  xo  xor'  'Ala\- 
xofiavov  xbv  avxo%&ova  ist,  mit  albernen  Etymologien  von 
Uakkadiov  von  itäkX&o&cu  (fr.  101),  also  offenbar  wieder  aus 
den  Avxox&ovsg.  Aus  derselben  Schrift  wird  die  alberne 
Ableitung  des  Namens  der  Thrien  in  den  Glossen  bei  Cramer 
fr.  2*  stammen.  Es  war  also  ein  Buch  über  attische  Cultus- 
alterthümer,  das  durch  kühne  Etymologien  den  Nachweis  zu 
führen  suchte,  dass  bei  den  attischen  Autochthonen  der  Ur- 
quell aller  Theologie  zu  finden  sei.  Der  Verfasser  ist  ein 
später  Pherekydes  aus  alexandrinischer  Zeit,  aber  offenbar 
aus  Athen.  Die  beiden  Grammatiker,  die  seine  Avxo%ftov6s 
benutzt  haben,  kannten  sie  nur  durch  das  Buch  des  Antiochos. 
Ihm  gehört  auch  das  Buch  über  Dionysos  an  und  das  über 
Iphigenie,  die  nach  attischer  Lehre  eine  Tochter  des  Theseus 
und  der  Helena  war.  Sonst  ist  überall  der  berühmte  Logo- 
graph gemeint,  der  wahrscheinlich  aus  Leros  gebürtig  war 
und  nach  Athen  übersiedelte.  Die  confusen  Artikel  des 
Suidas  lassen  sich  nun  in  folgender  Weise  aufkläreD. 

Suidas  benutzte  zwei  Quellen,  deren  eine  den  Syrier, 
mit  dessen  Heptamychos  fälschlich  die  ®toyovCa  des  Atheners 
identificirt  ward,  dessen  älteren  Doppelgänger  mit  apokryphen 
Gnomen,  dann  den  Lerier,  von  dessen  Werken  jedoch  nur 
die  Schrift  über  Leros,  aufführte.  Diese  ergänzte  er  aus 
einer  zweiten  Quelle,  in  der  das  mythologische  Werk  des 
Logographen  zwar  richtig  dem  Syrier  abgesprochen,  seiu 
Athenischer  Verfasser  aber  fälschlich  mit  einem  späten 
Namensvetter  verwechselt  war,  von  dem  die  erste  Quelle 
gar  Nichts  wusste.  Dass  das  ganze  Werk  des  Atheners 
a  potiori  Beoyovia  genannt  werden  konnte,  begreift  sich, 
jedoch  wird  @eoyovta  als  Titel  des  ersten  Abschnitts  zu 
fassen  sein,  und  dann  entsprechend  QsoxQaöta  als  Benennung 
der  übrigen  Hauptmasse,  da  die  neuplatonische  Vereinigung 
mit  Gott  als  Inhalt  des  'Eaxäftvxog  keineswegs  passen  dürfte. 
&£oxga0ia  ist  die  Vermischung  der  Götter  mit  menschlichen 
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Weibern.  Wahrscheinlich  rührten  diese  Abschnitte  von  Phe- 
rekydes  selbst  her,  die  Bucheintheilung  von  Spateren. 

Oekonomie  des  Ganzen  (etwas  anders  als  Sturz,  der 
zu  oft  Verknüpfung  durch  Digressionen  annimmt): 

I.  Qsoyovia.  Gaia  gebiert  dem  Tartaros  den  Typhoeus 
(fr.  14);  dem  Uranos  den  Iapetos,  Grossvater  des  Deukalion: 
Hysia  war  wohl  an  die  Deukalionische  Fluth  geknüpft  (fr.  1); 
und  den  Kronos,  Vater  des  Zeus,  der  mit  Hera  den  Apollon 
zeugt:  dessen  Liebe  zu  Koronis  (fr.  8).  Beginn  der  öcojepa- 
ö Ca.  Zeus  und  Aegina  —  Aiakos  —  Peleus  (fr.  16).  Für 
dessen  Bruder  wird  falschlich  Telamon  ausgegeben,  Ahnherr 
der  Philaiden;  deren  Genealogie  bis  Miltiades  (fr.  20).  Von 
Zeus  und  Io  stammt  Libye  —  Belos  —  Danaos  —  Amymone, 
die  dem  Poseidon  den  Nauplios  gebar;  dessen  Stammbaum 
bis  Diktys  und  Polydektes  (fr.  13). 

II.  Danaos  —  Polydora  —  Dryops  (fr.  23).  Belos  —  Aegyp- 
tos,  Ahn  der  Danae,  die  dem  Zeus  den  Perseus  gebar  (fr.  20). 
Dessen  Geschichte  (fr.  26).  Als  dann  die  der  Persiden  bis 
auf  Alkmene  geführt  worden  war,  schaltete  Pherekydes  die 
Kinder  des  Zeus  von  Leda  ein,  der  Tochter  des  Thespios,  der 
in  weiblicher  Linie  ebenfalls  von  Perseus  stammte  (fr.  29). 
Zeus  zeugt  mit  Alkmene  den  Herakles  (fr.  27).  Dessen 
Kinder  von  der  Megara  (fr.  30).  In  den  a&Xa  des  Herakles 
kamen  die  Amazonen  (fr.  25)  uud  der  Geier  des  Prometheus 
vor  (fr.  21);  mit  der  Ankündigung  von  dessen  Erlösung 
schloss  das  Buch. 

III.  Herakles  holt  die  Aepfel  der  Hesperiden  (fr.  33h; 
auch  fr.  33  ist  mit  Matthiae  iv  y'  für  iv  dexata,  d.  i.  i'  her- 
zustellen); bei  seinen  letzten  Schicksalen  kamen  die  Dryoper 
vor  (fr.  38).  Von  Zeus  und  Pluton  kommt  Tantalos,  von 
Pelops  kommen  die  Pelopiden,  die  nach  den  Persiden  herr- 
schen: Pelops'  Sohn  Kleonymos  in  Kleonä  und  seine  Nach- 
kommen bis  Echepolos  (fr.  36a). 

IV.  Zeus  entführt  die  Europa,  Nachholung  des  Ge- 
schlechts des  Agenor,  des  anderen  Sohnes  der  Libye,  des 
Vaters  des  Kadmos  und  Europas  (fr.  40). 

V.  Kadmos  und  die  Sparten  (fr.  44).    Zeus  zeugt  mit 
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Protogeneia  den  Aethlios,  HeroB  der  Epeier  (fr.  51*).  Von 
Zeus  und  Eurymedusa  kommt  Myrmidon,  von  dem  Phere- 
kydes den  Telamon  ableitet,  der  von  Alkimache  den  Aias 
hat  (fr.  51b). 

VI.  Zeus  und  Pyrrha  zeugen  den  Hellen  —  Aiolos  — 
Athamas  —  Phrixos  und  sein  Geschlecht  (fr.  53).  Aiolos  — 
Kretheus  —  Aison  —  Iason,  Veranstalter  der  Argonauten- 
fahrt. Aus  deren  Erzählung  sind  Philammon  (fr.  63),  Phi- 
neus  (fr.  68),  die  Harpyien  (fr.  69);  die  Bestellung  des  Ackers 
des  Aietes  mit  den  feuerschnaubenden  Stieren  (fr.  71),  womit 
das  Buch  schloss. 

VII.  Iason  tödtet  den  Drachen  (fr.  72);  Mord  des 
Apsyrtos  (fr.  73);  Kretheus  —  Amythoon  —  Bias,  dem  sein 
Bruder  Melampus  die  Pero  erwirbt  (fr.  75),  Aiolos  —  Deioneus 
—  Eephalos,  Gemahl  der  Prokris  (fr.  77). 

VIII.  Aiolos  ist  durch  Sisyphos  Ahnherr  der  Koronis, 
die  dem  Apollon  den  Asklepios  gebiert  (fr.  76).  Von  Zeus 
und  Kallisto  stammt  durch  Arkas  Ankaios,  der  auf  der  Ka- 
lydonischen  Eberjagd  umkommt  (fr.  81). 

IX.  Zeus  zeugt  mit  Taygete  den  Lakedämon,  von  dem 
Ikaros  stammt,  durch  Elatos  Grossvater  des  Tänaros  (fr.  88). 

X.  Mit  Antiope  zeugt  Zeus  den  Amphion  (fr.  102*;  auch 
in  der  Geschichte  von  der  Trauer  Niobes,  die  mit  Amphion 
vermählt  war,  fr.  102bb,  ist  mit  Müller  iv  i  für  iv  tj'  zu 
lesen). 

Von  dem  Buche  über  seine  Heimath  Leros,  vermuth- 
lich  dem  frühesten  Werke  des  Pherekydes,  ist  Nichts  er- 
halten. 

Pherekydes  zeigt  eine  geschickte  Verknüpfung  des  genea- 
logischen Princips  mit  dem  localen  Charakter  der  Sagen: 
die  argolischen,  die  äolischen  u.  s.  w.  sind  so  alle  beisammen. 
Den  Faden  bilden  die  Verbindungen  des  Zeus  mit  den  ver- 
schiedenen Heroinen:  darin  liegt  wohl  ein  religiöser  Gedanke, 
dass  Zeus  Vater  aller  Menschen  ist.  Der  Zusammenhang 
mit  den  MtyccÄai  'f/otcu.  und  den  Nctvxdxtia  ist  sehr  durch- 
sichtig. Auch  der  Inhalt  bestätigt  das  Urtheil  des  Strabon 
I  p.  18:  XvOavreg  to  pitgov,  xaXXa  de  (pvXcctccvttg  rä  %oi- 
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ipixa  avviygaipav  ot  icbqI  Kadpov  xal  OeQtxvdr)  xal 'Exaxalov. 
Das  zeigt  auch  der  Gebrauch  epischer  Worte:  Ainphitryon 
ist  donaoxog  der  Alkmene  fr.  27,  ondoveg  des  Busiris  nennt 
fr.  33,  Iason  erscheint  dödvöakog  vor  Pelias  fr.  60.  Regel- 
mässig war  gesagt,  wer  wen  erzeugt  hatte,  wo  jeder  wohnte, 
dann  wurden  möglichst  knapp  sagenhafte  Notizen  angefügt; 
vgl.  z.  B.  fr.  48.  Auch  da,  wo  der  Stoff  reicher  war,  verfuhr 
Pherekydes  wenig  anders;  vgl.fr. 33h.  Die  Wiederkehr  derselben 
Worte  bei  Helios  und  Okeanos  verrath  hier  noch  die  epische 
Quelle.  Pherekydes  erzählte  mit  gläubiger  Treue  die  Fahrt 
im  goldenen  Becher,  die  Wiederabladung  des  Himmels  von 
Herakles'  auf  Atlas'  Schultern  unter  dem  Vorwande,  sich 
erst  ein  Kopfkissen  holen  zu  wollen,  die  Aufkochung  des 
Iason  durch  Medea,  dass  Melampus  die  Holzwürmer  sich 
unterhalten  hört,  durch  ein  Opfer  alle  Vögel  citirt  und  den 
fehlenden  Geier  kommen  lässt,  um  das  Heilmittel  für  Iphiklos 
anzugeben.  SQtivel  dl  au  noxe  xbv  "IxvXov  sagte  er  fr.  102 
von  der  Aedon  und  fr.  33%  dass  Antaios  60  Ellen  lang  ge- 
wesen; denn:  ov  xal  xd  boxä  icQog  'OXvpxtav  i}i/f£*h?.  In 
seinen  Fragmenten  weht  ein  urwüchsigerer  Ton,  als  in  denen 
Manches  unter  den  Kyklikern;  der  Grund  ist  die  Mitbenutzung 
localer  Tradition.  Dies  wird  schon  durch  die  so  häufige 
Hinzufügung  des  Wohnorts  der  Heroen  angedeutet;  ein  be- 
stimmter Hinweis  auf  Localsage  findet  sich  fr.  39  über  die 
Herakliden:  axovv  de  nagä  rag  'HXixxQag  TivXag,  oümeq 
xal  'HQaxXijg  iv  tfj  dyoQa  und  tvQov  dvtl  xrjg  'AXxfiiqviig 
Xtöov  xal  . . .  idxrfiav  iv  reo  aX<f£t,  ofriitig  iöxiv  xb  fjgaov 
xo  r%  '^Xx^rjvrjg  iv  Grjßaig.  Ebenso  fr.  69  über  die  Har- 
pyien:  tig  xo  oniog  avxdg  (pvystv  xr^g  KQtjxrjg  xo  imb  tc5 
Xotpa  tcS  ^Agyivovvxi.  Vermuthlich  hatte  er  Theben  und 
Kreta  selbst  gesehen.  Das  ätiologische  Element  tritt  bei 
ihm  sehr  zu  Tage:  es  finden  sich  bei  ihm  häufige  Ablei- 
tungen von  Ortsnamen  aus  der  Heroensage,  mitunter  ächte 
Führersagen,  z.  B.  die  Ableitung  des  Namens  Teos  vom  Aus- 
spruche der  Tochter  des  Gründers  xicog  av  i&jxeig,  Iva  nokiv 
xxCayg,  svqov  (fr.  112).  Es  kam  dem  Pherekydes  auf  mög- 
lichst vollständige  Wiedergabe  des  ganzen  vorhandenen  Sagen- 
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stoffs  an;  bei  widersprechenden  Sagen  war  das  Princip  seiner 
Auswahl  das  Stimmen  oder  Nichtstimmen  mit  den  noch 
cursirenden  Localsagen.  Er  gab  aber  auch  mitunter  zwei 
verschiedene  Traditionen  an,  z.  B.  über  den  Vater  der  Hekabe 
(Schol.  Venet.  Eur.  Hec.  1).  Dionysios  von  Halikarnass  A.  R. 
I,  13  rühmt  ihn  als  yevtaXoy&v  ovdsvog  ÖevzsQov;  er  war 
Hauptquelle  für  Apollodor  und  die  Scholiensammlungen. 

Wir  haben  119  Fragmente  (mit  vielen  Doubletten),  mei- 
stens lang  und  reichhaltig;  erhebliche  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Tradition  werden  uns  kaum  entgangen 
sein.  Pherekydes  bietet  die  beste  Ueberlieferung  Ober  grie- 
chische  Mythologie  und  Heroologie.  Voss  und  Lobeck  waren 
zu  starr,  wenn  sie  sich  ausschliesslich  an  die  Form  der 
Sagen  bei  Homer  hielten;  das  war  gut  gegenüber  der  Un- 
kritik  Creuzers,  der  jede  Nonnosstelle  für  gleichwerthig  an- 
sah. Die  Sagen,  die  so  viel  durchgesungen  worden  sind, 
sind  viel  abgeschliffener  überliefert  worden;  die  Argonauten- 
sage ist  viel  reiner  und  achter,  als  die  Ilias.  Die  attische 
Sage  ist  nie  durch  das  Epos  durchgegangen,  sie  ist  daher 
viel  unverfälschter.  Doch  finden  sich  immerhin  bei  Phere- 
kydes vereinzelte  Spuren  von  Aufnahme  jüngerer  Sagen, 
namentlich  die  Verwandlungen  und  Katasterismen.  Die 
Sage  vom  Wandeln  der  Seele  des  Aitbalides,  der  bald  in  der 
Unter-,  bald  in  der  Oberwelt  gewesen  sei  (fr.  66),  scheint 
ein  Pythagoreischer  Mythos  gewesen  zu  sein,  den  aber  Phere- 
kydes nicht  absichtlich,  sondern  naiv  wiedergegeben  hat. 
Dass  in  der  Sage  von  der  Ermordung  des  Neoptolemos  die 
Delpher  an  der  Orakelstätte  das  Opferfleisch  plündern 
ffr.  98),  ist  eine  Sage,  deren  Spitze  gegen  die  damalige  Ver- 
dorbenheit der  Delpher  gerichtet  ist;  auch  hier  ist  Phere- 
kydes einfacher  Berichterstatter.  Fr.  67  nahm  er  eine  Tra- 
dition aus  der  Lyde  des  Antimachos  auf.  Dessen  Einfluss 
zeigt  sich  vielleicht  auch  in  den  Proben  der  Erklärung  Home- 
rischer Verse  (fr.  100.  118)  und  Emendationsversuchen  (fr.  87); 
wenig  glücklich:  er  fasste  z.  B.  Ilias  B,  592  ivxtLtov  als  einen 
Eigennamen  und  alnv  als  das  Adjectiv.  Sehr  untergeordnet 
war  bei  ihm  das  historische  Interesse,  vgl.  fr.  20:  ^ikaias 

y.  Gutschmid  ,  Kleine  Schriften.  IV.  20 
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ö'  6  Atavtog  oix&X  iv  'dfrqvcug,  ix  tovtov  dl  yiyvttai  z/al'xAoj, 
tov  Ö1  'Eiiidvxog,  tov  d*  'AxiötaQ,  tov  ö*  !/f  yijvcop ,  tov  ö* 
"Okiog,  tov  öl  Avxr\g,  tov  öl  'Ioipcäv,  tov  öl  sidlog,  tov  d' 
*Jya\tioz(DQ ,  tov  öl  TfaavÖQog,  i<p*  ov  &Q%ovtog  [schreib 
aQxovteg]  iv  'Afrqvcug,  tov  Öl  MiXtidörjg,  tov  ö'  'Initoxk&C- 
df}g9  [Lücke]  iqf  ov  aQ%ovtog  Ilava^vaia  iti&rj,  tov  dl 
MiXtiddrjg,  og  pxrjos  Xe^QovrjOov'  Vereinzelt  ist  fr.  113  die  Er- 
zählung von  den  symbolischen  Geschenken  des  Skythenkönigs 
an  Dareios,  die  beweist,  dass  Pherekydes  die  Geschichte  ge- 
legentlich bis  auf  die  Perserkriege  führte.  Aber  im  Allge- 
meinen war  der  Inhalt  rein  mythisch.  Dagegen  war  er 
bemüht,  das  Local  der  Sagen  geographisch  genau  zu  be- 
stimmen. Das  Homerische  Dulichion  erklärte  er  für  IlaXstg 
auf  Kephallenia  (Strab.  X  p.  456);  den  Sarpedonischen  Felsen, 
nach  dem  nach  Simonides  Oreithyia  entführt  ward,  verlegte 
er  an  den  Aimos  (fr.  104);  den  Phineus  Hess  er  über  alle 
Thraker  in  Asien,  d.  i.  Bithyner  und  Paphlagoner,  herrschen 
(fr.  68);  die  Harpyien  wurden  von  den  Boreassöhnen  durch 
das  ägeische  und  sikelische  Meer  verfolgt,  bis  sie  in  die 
genau  beschriebene  Grotte  auf  Kreta  flohen  (fr.  69);  die 
Kyrenische  Localsage  von  der  Entführung  der  Kyrene  durch 
Apollon  nach  Libyen  ward  wiedergegeben  (fr.  9),  Antaios 
war  ein  Bewohner  von  Irasa  am  Tritonsee  (fr.  33d);  Herakles 
kam  zu  Busiris  nach  Memphis  am  Nil,  dann  nach  Theben, 
von  da  über  die  Berge  nach  dem  äusseren  Libyen,  in  dessen 
Wüsteneien  er  viele  Ungethüme  tödtete  (fr.  33),  Erytheia 
erklärte  er  für  Tartessos,  eine  Insel  in  Iberien  (fr.  33.  33h), 
den  Eridanos  für  den  Padus  (fr.  33°),  Typhoeus  liegt  unter 
der  italischen  Insel  Pithekussa,  an  der  Ky maischen  Küste 
(fr.  14).  Hiernach  scheint  Pherekydes  Olympia,  Theben  in 
Böotien,  Kreta,  Kyrene  und  das  umliegende  Libyen,  Cumae 
und  Theile  von  Italien,  Kephallenia  selbst  besucht  zu  haben. 

Die  später  übliche  Localisirung  der  mythischen  Geo- 
graphie mag  zum  guten  Theil  auf  Pherekydes  zurückgehen. 
Auch  die  sonstige  Behandlung  sollte  das  Erzählte  den  Zeit- 
genossen näher  rücken:  nach  fr.  34  ward  Herakles  für  drei 
Talente  an  Omphale  verkauft;  fr.  63  heisst  Philammon  ein 
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avrjQ  öocpiöTtjS)  og  xal  XQ&xog  idoxsi  %OQOvg  6v6zi]6a<sftai 
itctQftivmv.  Das  war  aber  eine  ganz  unbewusste  Modernisi- 
rung.  Im  Bericht  über  den  Tod  des  Akrisios  beim  Diskos- 
werfen  wies  er  darauf  hin,  dass  es  damals  noch  kein  Pen- 
tathlon gegeben  habe  (fr.  26).  Er  referirte  die  Sagen  ganz 
treu,  ohne  sie  den  religiösen  Vorstellungen  der  Zeitgenossen 
anzupassen;  vgl.  die  Ueberlistung  des  Hades  durch  Sisyphos 
(fr.  78).  Iason  wird  von  Pelias  die  Herbeischaffung  des 
goldenen  Vliesses  aufgegeben:  xavza  Öl  rra  'Iijöovi  "üjpq  ig 
voov  ßakksi,  (bg  ikftoi  r\  Mrfiua  reo  IJekta  xaxov;  ganz  die 
Motivirung  des  Epos.  Die  Moral  in  der  Geschichte  des 
Tityos  fr.  5  gehört  nicht  dem  Pherekydes,  sondern  Pindar 
an.  Ein  theologischer  Gesichtspunkt  verräth  sich  nur  in 
der  Zurückführung  aller  Heroengeschlechter  auf  Zeus  und  in 
der  Verzeichnung  der  Götterbeinamen  (fr.  1 14*.  1 15)  und  ihrem 
Zurückführen  auf  die  Sage:  Theseus  that  zuerst  für  glück- 
liche Heimkehr  Gelübde  'Anokkavt  OvkCa  xal  'AQtipidi  Ov- 
kia  (fr.  106).  Im  Vergleich  mit  der  freien  Auffassung  des 
Hekatäos  steht  er  tief  unter  dem  Vorgänger,  mit  dem  er 
sonst  viele  Aehnlichkeit  hat.  Bei  den  speciellen  Beziehungen, 
in  denen  Hekatäos  zu  den  Leriern  stand,  ist  eine  persönliche 
Bekanntschaft  und  ein  nicht  bloss  literarischer  Einfluss  des 
Hekatäos  auf  Pherekydes  sehr  wahrscheinlich.  In  Bezug  auf 
den  Stil  ist  er  mit  Charon  nicht  zu  vergleichen:  er  steht 
hier  noch  ganz  auf  der  Stufe  des  Hekatäos,  auch  in  dem 
einseitigen  Interesse  für  die  Sage.  Aber  er  nimmt  eine 
wichtige  Stellung  ein  wegen  der  weit  umfassenderen  Weise, 
in  der  er  seine  Aufgabe  löste  und  weil  er  die  Logographie 
zuerst  auf  das  eigentliche  Hellas  Übertrug.  Gerade  jene 
Gläubigkeit  macht  uns  seine  Fragmente  zu  einer  unschätz- 
baren Fundgrube  ächter  griechischer  Sage. 

3.  Xanthos. 

Suidas  s.  v.  Savfrog  Kavdavkov  Avdbg  i%  Sagdsav 
tarogixog,  yeyovoag  inl  trjg  cckcSöscog  SaQdsav.  AvÖiaxä  ßi- 
ßkia  d'.  Der  Vatersname  Kaudautes  ist  nach  Welcker  er- 
dichtet, weil  lydischer  und  griechischer  Name  neben  einander 

20* 
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auffalle:  gerade  ohne  solche  Mischung  wäre  eine  solche  Er- 
scheinung wie  Xanthos  nicht  erklärlich.  Strabon  XIII  p.  628 
sagt:  Sdv&og  öl  6  xalaibg  GvyyQaytvg  Avöbg  plv  Xeyetat, 
ü  öl  ix  Zccqöeov,  ovx  töfiev.  Welcker  Überträgt  dies  auf 
den  Pseudoxanthom,  sowie  die  viel  zu  frühe  Zeit,  welche 
Suidas  angiebt.  Dionys.  Jud.  de  Thuc.  5  rechnet  ihn  zu  den 
Logographen,  die  kurz  vor  dem  peloponnesischen  Krieg  und 
bis  in  die  Zeit  des  Thukydides  hinein  blühten,  und  die 
Scholien  zu  Euripides'  Andromache  10  reden  so  von  ihm, 
als  hätte  er  die  'AvÖQoitdxrj,  die  nach  den  Scholien  um  431 
gedichtet  ist,  benutzen  können.  Er  erwähnt  fr.  20  den  Ueber- 
gang  des  Xerxes  und  berührt  fr.  3  eine  Dürre  unter  Arta- 
xerxes.  Creuzer  wollte  ysyovmg  mit  'natus*  übersetzen  und 
ZaQÖeatv  in  'A&rjvav  verwandeln.  Aber  da  die  Geschichts- 
erzählung mit  der  Einnahme  von  Sardes  schloss,  scheint 
man  ihn  mit  Xanthes  dem  Samier,  dem  Herrn  des  Aeso- 
pos  und  der  Rhodopis  (Her.  II,  135),  verwechselt  zu  haben; 
Suidas  s.  v.  Aiöaitog  sagt:  oixizr\v  dl  ysveo&cu  &dv&ov 
tov  Avöov.  Der  Titel  des  Werks  lautet  Avöiaxd,  nur  bei 
Plin.  N.  H.  XXV,  5  Historiae;  wahrscheinlich  hat  der  Autor 
seinem  Werke  gar  keinen  Titel  gegeben.  Fr.  6  wird  nicht 
ein  anderer  Titel  oder  eine  Unterabtheilung  citirt,  sondern 
es  ist  für  og  xal  öid  tov  {;'  ygaipet  iv  toitoig  Aoxa&tag 
rovrovff  xaX&v  herzustellen  ixxonmg.  Die  Buchzahl  4  wird 
durch  "die  Fragmente  bestätigt.  Ausserdem  citirt  Clem.  Alex. 
Strom.  III  p.  515  Pott.  Mayixd.  Solinus  c.  42  zählt  unter 
den  Berühmtheiten  Asiens  auf:  historiae  conditores  Xan- 
thus,  Hecataeus,  Herodotus. 

Xanthos  wurde  früh  excerpirt:  Diogen.  Laert.  VI,  101 
führt  (aus  Demetrios  Magnes)  unter  den  sechs  Menippos 
auf:  JCQcotog  6  ygdifrag  ra  ti&qI  Avö&v  xal  Sdv&ov  iiuzepo- 
lievog,  vor  Menippos  dem  Kyniker,  der  im  dritten  Jahrhundert 
lebte;  ein  anderer  lydischer  Historiker,  Xenophilos,  der 
schon  von  Kallimachos  citirt  wird  (Müller  IV  p.  530),  und 
Nikolaos  von  Damaskos  schrieben  ihn  aus.  Aber  Athenäos 
XII  p.  515  D  sagt:  Sdv&og  6  Avöbg  %  b  rag  dg  avtbv  dva~ 
tpeQOfi&vag  farooCag  OvyysyQayug,  AtovvCiog  b  ZxvxoßQaxmv, 
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mg  y/pr^iöv  (prjölv  b  KceöavÖQevg  iv  reo  negl  avaytoyrjg 
ßißXtav  ayvoav  ort  "E<poQog  c;  övyygatpevg  iivrjpovivet  avxov 
<og  izalmorigov  ovtog  xal  'Hgodoxa  tag  cccpogpäg  öedaxotog 
(d.  h.  dass  er  von  Herodot  als  Quelle  benutzt  worden  sei). 
Creuzer  verwirft  die  Annahme  eines  Betruges  aus  dem  von 
Athenäos  angegebenen  Grunde  und  wegen  Dionys.  A.  R.  1, 28: 
Edv&og  dl  8  Avdbg  ttixogCag  naXaiäg,  ei  xaC  rig  aXXog, 
xeiQog  Svy  xrjg  6}  naxgiov  xal  ßsßccHoxrjg  av  ovdsvog  vno- 
dslötSQog  vo[u6d-£{g.  Welcker  dagegen  in  Seebodes  Archiv 
1830  S.  70ff.  (*=  Kleine  Schriften  I  S.  431  ff.)  hält  den  Betrug 
aufrecht:  Zweifel  der  Alten  seien  wichtiger  als  ihr  Schweigen, 
um  so  mehr  hier,  wo  ein  eigens  über  Bibliothekswissenschaft 
schreibender  Mann  wie  Artemon  (wohl  unter  Sulla)  es  sage; 
Dionysios  Skytobrachion  sei  auch  sonst  verdächtig  (ein  un- 
logischer Grund);  das  Lob  des  Dionysios  von  Halikarnass 
sei  kein  Entlastungszeugniss,  da  er  auch  sonst  Unächtes 
für  acht  gehalten  habe;  der  ächte  Charakter  der  Fragmente 
bei  Strabon  rühre  davon  her,  dass  er  den  ächten,  später 
verlorenen  Xanthos  durch  Vermittelung  des  Eratosthenes 
benutzt  habe.  Man  habe  ein  achtes  und  ein  unächtes  Buch 
zu  unterscheiden,  in  welches  letztere  Stücke  des  ächten  über- 
gegangen seien:  fr.  1.2.  3.  4.  5.  8.  10.  11.  12.  13  könnten  acht 
sein,  der  Rest  sei  unächt  Diese  Annahme  ist  schon  a  priori 
so  unwahrscheinlich  wie  möglich,  weil  nicht  bloss  Erato- 
sthenes, sondern  auch  dessen  Schüler  Mnaseas  (fr.  11)  und 
Skytobrachions  jüngerer  Zeitgenosse  Apollodoros  bei  Strabon 
XIV  p.  680  den  ächten  Xanthos  benutzten,  der  also  nie  ver- 
loren war:  Skytobrachions  Betrug  wäre  zwecklos  gewesen 
und  sofort  herausgekommen.  Welckers  Gründe  sind  auch  an 
sich  sehr  schwach:  fr.  29  soll  unächt  sein,  weil  von  der  dia- 
do%fi  der  Magier  bis  auf  Alexander  geredet  werde  (als  wenn 
der  Betrüger,  ein  gelehrter  Grammatiker,  nicht  einen  so 
groben  Anachronismus  vermieden  haben  würde!).  Es  liegt 
ein  Uebersetzungsfehler  vor,  die  Angabe  ist  aus  '  Egpodcogog 
6  UXatavixbg  iv  xip  ntgl  (jia&rjudxcov ,  der  den  Xanthos 
citirt  haben  wird.*)  Ferner  verrathe  die  Schrift  des  *Edv&og 
*)  [Vgl".  Band  III  S.  4  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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iv  tolg  negl  'Eiinedoxtiovs*  (fr.  30)  einen  Wunderjäger;  die 
gehört  aber  gewiss  nicht  dem  alten  Lyder.  Fr.  27  werde 
ArchilochoB  in  die  achtzehnte  Olympiade  gesetzt,  obgleich 
erst  Timäos  so  gezählt  habe.  Die  Worte  lauten:  gdv&og 
dl  6  Avdog  X6qI  rr\v  oxtcaxaidsxdrrjv  'OXvpmdda,  mg  dl 
Jtovvötog  itegi  ttjv  «svtexaidexdtrjv,  Gd<sov  ixtiö&ai,  d.  h. 
Diouysios  der  Halikarnassier,  Verfasser  von  Xgovixd,  setzte 
selbst  den  Archilochos,  Gründer  von  Thasos  und  Zeit- 
genossen des  Gyges,  mit  Herodot  in  717,  rechnete  aber  aus 
Xanthos  eine  spätere  Olympiade  aus.*)  Der  Haupttrumpf  ist 
eine  von  Welcker  auf  Xanthos  zurückgeführte  Angabe  bei 
Plinius  VII,  38,  dass  Eandaules  ein  Gemälde  des  Bularchos 
über  den  Untergang  der  Magneten  mit  Gold  aufgewogen 
habe:  aber  1)  schliesst  der  Index  auctorum  Lib.  VII  die  Be- 
nutzung des  Xanthos  aus;  2)  kam  der  Name  des  Kandaules 
bei  Xanthos  gar  nicht  vor.  Nikolaos  spricht  fr.  62  vom 
Dichter  Magnes,  der  ccXovQyrj  apnexopevog  xal  xoprjv  xgitpmv 
XQVöG)  arpoqpio)  xexoQvußmiiivrjv  durch  die  Städte  zieht  und 
von  den  Magneten  beschimpft  wird,  Ztt  iv  totg  inteiv  ffiev 
i  Mdyvrjg  AvÖüv  dgiöxstav  iv  tTtnopaxCa  ngbg  'Jpa&vagy 
avtmv  dl  ovdlv  ipvfa&rj.  Das  soll  einer  dichterischen  Quelle 
entlehnt  sein:  als  wenn  das  nicht  gerade  etwas  für  den  ächten 
Xanthos  recht  Charakteristisches  wäre.  Fr.  5*  soll  nach 
Müller,  der  Welckers  Ansicht  billigt,  Abhängigkeit  von  Euri- 
pides  verrathen;  eine  richtige  Herstellung  der  Stelle  ergiebt 
das  Gegentheil:  [&dv]&ov  dl  rbv  Avdtuxd  [ovvtdiav]td  (pa- 
ötv  ovrt  (cod.  ort)  EvQutlÖri  öirvrj&eg  XQoöe'xtiv  itsol  tijg 
TQCoVxiig  (cod.  totg  TQol'xotg)  [nv&oAoytag] ,  xolg  dl  XQ1!^1' 
ticoztQoig  [nv&oyod]<poig.  Weisheit  eines  Alexandriners  sieht 
Welcker  in  Tdvxakog  xal  "Aonalog,  natdeg  rT(i£vaiov  (fr.  23) : 
es  ist  der  phrygische  Localheros  Tvfiivatov  herzustellen. 
Das  Gravirendste  ist  die  Schilderung  von  Krosos  auf  dem 
Scheiterhaufen  bei  Nikolaos  fr.  67  und  68,  der  dramatisch 
aufgeputzte  edle  Wettstreit  zwischen  Vater  und  Sohn,  die 
rhetorische  Ausmalung  der  Nachrichten  Herodo ts,  mit  dem 
Xanthos  sonst  nie  stimmt,  die  Einführung  der  Ephesischen 
*)  [Vgl.  Baud  III  S.  474  dieser  Sammlung.   F.  R.J 
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Sibylle,  deren  Verse  sogar  citirt  werden;  allein  die  Auszüge 
aus  Xanthos  schliessen  offenbar  mit  Krösos,  und  jene  beiden 
Stücke  hat  Nikolaos  aus  einer  späteren  Quelle,  wahrschein- 
lich Andron  von  Ephesos  im  Tqtnovs,  einer  Schrift  über 
die  sieben  Weisen,  aus  dem  Philippischen  Zeitalter.  Seit 
dem  Bekanntwerden  der  Escurialischen  Stücke  des  Nikolaos, 
deren  Excerpte  eine  eigenthümliche  nationale  und  sehr  alter- 
tümliche Färbung  tragen,  ist  Welckers  Annahme  eines  Be- 
trugs stark  erschüttert  worden.  Müller  nimmt  daher  nur 
eine  Ueberarbeitung  des  Dionysios  an,  um  das  Zeugniss  des 
Artemon  zu  retten.  Allein  die  Stelle  des  Athenäos  enthält 
auch  sonst  Bedeukliches.  Xanthos  und  Herodot  weichen  so 
sehr  von  einander  ab,  wie  zwei  über  denselben  Gegenstand 
schreibende  Schriftsteller  aus  einer  Zeit  nur  abweichen 
können;  deshalb  verwarfen  schon  Valckenaer  zu  Herodot  IV,  45 
und  dann  Dahlmann,  Herodot  S.  121  die  Nachricht  des  Epho- 
ros;  seit  der  Auffindung  der  Escurialischen  Excerpte  springt 
dies  noch  mehr  in  die  Augen,  vgl.  namentlich  die  ganz  ab- 
weichende Erzählung  von  Gyges.  Herodot  hat  Xanthos  weder 
benutzt  noch  gekannt.  Müller  meint  also,  Ephoros  habe  eine 
unglaubwürdige  Fabelei  nacherzählt,  die  den  einen  berühmten 
Historiker  zum  Schüler  des  anderen  gemacht  habe:  aber 
Ephoros  war  gelehrt  genug,  um  beide  zu  kennen.  Endlich 
ist  der  Inhalt  des  Citats  bei  Athenäos  unvereinbar  mit 
Suidas  s.  v.  Sav&og,  wonach  nicht  Adramytes,  sondern  Gyges 
der  erste  war,  der  Frauen  als  Eunuchen  gebrauchte.  Ich 
vermuthe,  dass  Athenäos  eine  literarhistorische  Notiz  sammt 
den  Belegstellen  flüchtig  ausgeschrieben  hat,  in  der  stand,  dass 
nach  Xanthos  im  zweiten  Buche  der  Lydiaka  Gyges  zuerst 
weibliche  Eunuchen  gebrauchte,  nach  Dionysios  von  Milet 
aber  (der  davon  beim  Aufstand  des  Paktyes  reden  konnte) 
Adramytes:  gegen  diese  Autorität  wende  allerdings  Artemon 
den  Betrug  des  Skytobrachion  ein,  allein  schon  Ephoros 
kenne  den  Dionys  als  Quelle  des  Herodot.  Letzterer  scheint 
ihn  in  der  That  benutzt  zu  haben;  der  Widerspruch  hebt 
sich  dadurch,  dass  Ephoros  von  den  früh  verlorenen  ächten 
nsQCLxa,  Artemon  von  den  falschen  'jQyovaxntxd  sprach. 
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Oekonomie  der  AvÖiaxd.  Buch  I  enthielt  die  Ur- 
sprünge Lydiens  (fr.  14)  und  die  ältesten  mythischen  Könige 
bis  auf  die  Herakliden  (fr.  16);  Buch  H  die  Geschichte  der 
Heraklidischen  Könige  und  das  Aufkommen  des  Gyges  bis  zu 
seinen  Angriffskriegen  gegen  die  griechischen  Städte  (fr.  17. 
19);  Buch  III  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  RIermnaden 
bis  zum  Anfang  des  Krösos;  Buch  IV  die  Geschichte  des 
Krösos  (fr.  24  Zidrjvr}  in  Lykien,  eine  von  Krösos  zerstörte 
Stadt).  Die  Geschichte  Lydiens  schloss  mit  der  Einnahme 
von  Sardes;  die  aus  demselben  Buche  citirten  syrischen  Städte 
Asteria  und  Askalon  (fr.  22.  23)  beweisen,  dass  hier  u.  a. 
noch  von  den  Colonien  der  Lyder  die  Rede  war,  und  darauf 
bezieht  sich  Dionys.  A.  R.  I,  28:  Tvffqviag  te  pvrjpijv  6g 
AvdfSv  anoiXT\6etos,  zaittivoztQCov  aXXav  peiivrjpivot;,  ovde- 
(uav  mxoirjrat  (nicht  'ignobiliora  alia',  wie  die  lateinische 
Uebersetzung  meint,  sondern  taiteivotiQmv  aklmv  seil. 


Anordnung  der  Fragmente. 

B.  I    fr.  7 

Hephaest.  de  metris  p.  14  und 

Etym.  magn.  s.  v.  JualrjQa 
fr.  1  Nikol.  fr.  22 


fr.  14 

Toano.  Lydus  de  mens.  III,  14 
fr.  13 

SchoL  Eur.  Phoen.  159 
fr.  3 

fr.  4  und  Strab.  XIII  p.  628 
fr.  9 
fr.  16 

Etym.  magu.  s.  v.  Hallig  u.  Plin. 

N.  H.  XXVI,  6,  13 
fr.  25 


fr.  15  Nikol.  fr.  23 

Nikol.  fr.  27 

fr.  12  Nikol.  fr.  28 

B.  U   fr.  18 

fr.  10  Nikol.  bei  Suid.  b.  v.  navdquft 

Nikol.  HI  p.  380 
fr.  17  Nikol.  Iii  p.  383 


fr.  19  und  Suid.  a.  v.  Sdvfros 
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B.  III    fr.  27 

Hesych.  b.  v.  BovlBtpirj 


fr.  20 
B.  IV  fr.  21 
fr.  26 
fr.  24 
fr.  8 
fr.  6 
fr.  5  . 
fr.  6* 
fr.  11 


Hesych.  ».  v.  'Azt(tyci&i} 

fr.  23  

fr.  23* 
fr.  22 
Mayt%d  fr.  28 
fr.  29. 

Der  Stil  war  nach  fr.  1  zu  urtheilen  schlicht:  * anb 
Avdov  p\v  yivovxai  AvÖoi,  dnb  Togr]ßov  d£  Togrjßoi.  Tov- 
rcov  rj  yXäooa  bXiyov  nagatpigu,  xal  vvv  ixt  övXovöiv  aXXrj- 
Xovg  Qrjpaxa  ovx  oXCya,  &6ittQ  "Icovtg  xal  Jaoulg.9  Der 
Rhetor  Nikolaos  hat  ihn  stilistisch  etwas  überarbeitet,  doch 
schimmert  oft  genug  der  Wortlaut  der  Quelle  noch  durch, 
z.  B.  Nikolaos  III  p.  381  xal  og  inefo&tj)  ibid.  oq(6öl  %a{ial 
vbxqov  xsi(isvov,  xt(paXr\v  ovx  €%ovra;  ibid.  aicoxoivtxai  &v£0- 
öog  als  Anfang  eines  Satzes;  ibid.  xal  og  tdcoxev  avxa;  p.  382 
xal  dito  xovxov  (von  seinem  Gewinn)  dyogav  xXriöiov  avxov 
xal  'Eopaloi*  stöaxo,  &ve06ov  Xeyouevov;  ibid.  ddöxvXog 
rvy£(o;  formelhafte  Wiederkehr  von  xal  oi  av&QMtoi  im 
\Lavxeiag  ixodnovxo  hier  und  fr.  24;  ibid.  inl  MijXea;  p.  383 
xal  xrjv  ßaöileiav  ot  änidaxs  itiGxwg;  ibid.  rvyaa  7Calg\ 
ibid.  dovvai  ot  ^exane^afiiva  ddexvXov  ix  xov  Ilovxov 
ftltöai,  itatda,  <og  firj  egriiiog  avxotg  6  olxog  yivoixo-,  ibid. 
xal  og  inl  JaaxvXov  itipiffag  eig  AvÖCuv  avxov  ixdlst] 


Nikol.  fr.  62 
Nikol.  bei  Snid.  8.  v.  'AXvaxxt\s 
Nikol.  fr.  63 

Nikol.  fr.  14  =  Xenophilos  beim 
Anon.  de  mul.  c.  9 


Nikol.  fr.  29 

Nikol.  fr.  24  =»  Xenophilos  bei 

Antigon.  Mir.  e.  166 
Nikol.  fr.  25 

Nikol.  fr.  26 
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p.  384  ißoa,  ort  £adväxxrjv  xov  ßaötXia  xteivetv  psXXot  A>- 
yrjg  6  /JaöxvXov'y  ibid.  Mvoav  ßa6tXsa}gy  oGxig  noXiv  \4q0v- 
viov  ixxiöev  iv  S^ßr\g  xedia);  ibid.  xal  <bg  niyfjvat  ot  rj&eXsv; 
p.  385  aveXetv  Eadvaxxrjv  fiäXXov  jcsq  7}  avxog  anofravetv 
int*  avxov-,  ibid.  uxai  övv  %C(pu  in  avxov;  ibid.  nevöofuvoi, 
d  rvyy\v  dx^oaivxo  iavxmv  ßaöiXia.  ®eog  d'  ixeXsvös,  xo- 
(fovde  itQoeixav,  oxi  xotg  'HoaxXetöaig  eig  xefinxrjv  yeveav 
rjxoi  xfaig  itagcc  xav  MiQfivadcov;  ibid.  OvXXaßetv  d'  ovv 
avxov  im&vtuav  rvyrjg,  opag  ovx  ißovXtxo  naga  xrjv  §i}xgav; 
ibid.  xaC  nag  avx6  xaxit  öaCpova  övvxvyxdvet  rvyrjg;  p.  38G 
xal  og  . . .  i(p-q\  ibid.  xal  og  fqpi?;  ibid.  xai  nag  Öunvovvxa 
ijgsxo.  Ton  und  Inhalt  der  Erzählungen  sind  sehr  urwüchsig; 
vgl.  fr.  12,  wo  Kambleta8  seine  Frau  auffrisst  und  früh,  die 
Hand  noch  ans  dem  Munde  heraushängend,  gefunden  wird 
(diesen  Zug  hat  Nikolaos  beseitigt).  An  der  Aechtheit  der 
höchst  werthvollen  Angaben,  namentlich  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Lydien  und  Palästina,  über  die  lange  Fami- 
lienfehde zwischen  Herakliden  und  Mermnaden,  ist  nicht  zu 
zweifeln;  wenn  der  fortwirkende  Fluch  des  Ardys  über  die 
Mörder  des  Daskylos,  die  Ankündigung  des  Delphischen 
Orakels  über  die  Sühne  für  den  Mord  des  Kandaules  an 
griechische  Sagen  bei  den  Tragikern  erinnern,  so  liegt  dies 
an  dem  Ideenaustausche  zwischen  Lydern  und  Griechen:  die 
Sühnbräuche  haben  diese  vielleicht  von  jenen  überkommen. 
Die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  dem  sonst  ganz 
abweichenden  Herodot  in  der  Motivirung  der  That  des  Gy- 
ges  (I,  11)  und  den  Worten  des  Orakels  (I,  13)  ist  auf  Be- 
nutzung verwandter  Delphischer  Berichte  zu  setzen.  Die 
Quellen  sind  sonst  verschieden:  Xanthos  benutzt  ätiologische 
Localsagen  (über  das  Egfialov  ®vs66ov  und  'Agövviov),  Fa- 
milientraditionen (z.  B.  über  Lixos  den  Tylonier  bei  Nik.  III 
p.  384.  385,  über  Pamphaes  den  Ephesier  Nik.  fr.  65);  Be- 
nutzung streng  historischer  annalistischer  Aufzeichnungen 
verräth  die  häufige  Verzeichnung  von  Dürre  und  Hungers- 
noth  (unter  Moxos,  Spermos,  Meies,  Artaxerxes);  benutzt 
hat  Xanthos  endlich  ein  lydisches  Königsverzeichniss  offi- 
ciellen  Ursprungs;  vgl.  Nik.  HI  p.  381:  Znigpog  plv  ovxag 
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hsXevrriaav  ßa<Si,Xev<Sag  hr\  dvo'  iv  dl  xotg  ßaöiXeioig  ovx 
dvaygd<p£xai,  das  ist  nicht  iv  ditp&sQaig  ßaöiXixaig,  wie 
Müller  erklärt,  sondern  in  der  Königsburg  von  Sardeis  war 
an  der  Wand  eine  avayQaipq.  Endlich  kam  er  bei  Gelegen- 
heit des  Gyges  auf  Archilochos  zu  sprechen.  Er  zeigt  also 
eine  sehr  sorgfaltige  Quellenforschung;  diese  unterstützte  er 
durch  sorgfältige  sprachliche  Beobachtungen  (fr.  1.  8);  auch 
hatte  er  weite  Reisen  in  Asien  gemacht;  vgl.  fr.  3:  avxbv  dl 
eidivat,  noXXaxrj  Jrootfo,  d%b  xrjg  &aXa6<Srig  Xföov  xs  xoy%v- 
Xicodrj  xal  xa  xxsvmdia  (was  zur  Gattung  der  Eammmuscheln 
gehört)  xal  mga^Cdov  xvnta^axa  (Abdrücke  von  Gienmuscheln) 
xal  XiiLvaftaXaöGav  (Tümpel  von  Meerwasser)  iv  ^Q^ievtoig 
xal  iv  Maxxiqvotg  xal  iv  OQvyia  xrj  xdxa.  Wegen  dieser 
Beobachtungen  —  ganz  ähnlich  wie  sie  Herodot  in  Aegypten 
anstellte  —  glaubte  er,  so  gut  wie  bei  einer  Dürre  unter 
Artaxerxes  Flüsse,  Seeen  und  Brunnen  ausgetrocknet  seien, 
werde  auch  das  ganze  ebene  Land  einst  Meer  gewesen  sein. 
Wegen  dieser  physikalischen  Speculationen  ist  wahrscheinlich 
sein  Doppelgänger  Xanthes,  Herr  des  Aesop,  in  der  Lebens- 
beschreibung des  Maximos  Planudes  zu  einem  Philosophen 
gemacht  worden.  Dasselbe  philosophische  Interesse  verräth 
auch  seine  Schrift  über  die  Magier,  die  übrigens  wohl  kein 
besonderes  Buch,  sondern  ein  Abschnitt  des  vierten  Buchs 
seiner  lydischen  Geschichte  war;  über  sie  konnte  ein  Lyder 
besonders  wohl  berichten,  da  es  Niederlassungen  persischer 
Magier  im  späteren  Hierokäsareia  und  in  Hypaipa  gab 
(Paus.  V,  27,  5),  doch  erkundigte  er  sich  gewiss  auch  über 
sie  auf  seinen  Reisen.  Seine  Nachrichten  sind  auch  hier 
sehr  zuverlässig:  fr.  29  zeigt  Bekanntschaft  mit  den  3000- 
jährigen  Weltperioden  des  Zendavesta,  und  das  wörtlich  er- 
haltene fr.  28  ((iiyvvvxaL  dl  ol  Mdyoi  prixQttOt,  xal  frvya 
tqcZoi)  ist  begründet  Diese  höchst  bedeutende  Erscheinung 
des  Xanthos  ist  ein  merkwürdiger  Beweis,  wie  frühzeitig 
die  griechische  Geschichtschreibung  schon  die  benachbarten 
Stämme  zu  befruchten  anfing. 
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4.  Die  Schriftstellerei  des  Hellanikos.*) 

Es  sind  einige  dreissig  Titel  von  Werken'  des  Hellani- 
kos auf  uns  gekommen,  welche  Müller  und  Preller  mit  Recht 
auf  wenigere  zurückgeführt  haben.  Preller  unterscheidet 
1)  genealogische  Werke:  Deukalionia,  Phoronis,  Atlan- 
tias, Tro'ika;  2)  chirographische:  Atthis,  Aeolika,  Lesbiaka, 
Persika;  3)  chronologische:  Priesterinnen  der  Hera,  Kar- 
neoniken.  Müller  F.  H.  G.  IV  p.  629 ff.  dagegen:  1)  genea- 
logische: Phoronis,  Deukalionia,  Atlantias  oder  Tro'ika, 
Atthis;  2)  Lesbiaka  oder  Aeolika;  3)  Persika;  4)  chrono- 
logische: Priesterinnen  der  Hera,  Earneoniken.  Müller  hat 
in  Bezug  auf  die  AloXixu  Recht:  unter  diesem  Titel  wird 
das  Werk  von  Tzetzes,  als  yieoßiaxd  von  Stephanos  citirt, 
und  das  fr.  114  der  AloXixu  handelt  von  der  Colonisirung 
von  Lesbos;  auch  hatten  solche  Xoyoi  {tclxcoqiol  eine  breitere 
Grundlage.  Aber  er  hat  Unrecht  in  Bezug  auf  die  Tgal'xd. 
Allerdings  ist  Dardanos  Sohn  einer  Tochter  des  Atlas,  dessen 
Geschlecht  den  Inhalt  der  'AtXavnas  bildete,  und  fr.  129  der 
Tro'ika  handelt  von  ihr,  der  Elektra,  wie  fr.  56  der  Atlantias; 
aber  Harpokration,  die  Scholien  zur  Ilias  und  die  Scholien 
zum  Dionysios  Thrax  citiren  beide  als  verschiedene  Werke, 
was  kein  zufälliges  Zusammentreffen  sein  kann:  die  Tro'ika 
enthielten  Ausführung  und  Fortsetzung  eines  Theils  der 
Atlantias.  Wir  unterscheiden:  localgeschichtliche  Schriften, 
genealogische  über  griechische  Geschichte,  desgleichen  über 
Geschichte  der  Barbaren,  chronologische. 

I.  Localgeschichtliche  Schriften.  Aeeßtaxd  oder 
AloXtxd  in  zwei  Büchern,  deren  erstes  die  ganze  Geschichte 
der  xtfatg  AioXidog  enthielt,  während  das  zweite  speciell 

*)  [Den  Abschnitt  über  das  Leben  des  Hellanikos  habe  ich  unter- 
drückt, da  es  mir  als  unmöglich  erschien,  aus  dem  vorliegenden  Ma- 
teriale  die  letzte  Aosicht  Gutschmids  derartig  zu  formuliren,  daas  er 
selbst  den  Sinn  seiner  Worte  getroffen  geglaubt  hätte.  Doch  glaube 
ich  nicht  verschweigen  zu  sollen,  dass  es  ihm  zweifelhaft  zu  sein  schien, 
ob  Diels  mit  Recht  angenommen  habe,  dass  die  alten  Chronographen 
die  attfiTj  eines  Schriftstellers  mit  dem  vierzigsten  Lebensjahre  gleich- 
setzten.^. R.] 
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mit  Lesbos  zu  thun  hatte.  Tpcol'xa  in  zwei  Büchern,  choro- 
graphisch  und  mythologisch,  für  den  Lesbier  wichtig,  da 
Troas  den  Aeolern  gehörte:  im  ersten  Buche  kam  Elektra, 
die  Mutter,  und  Bateia,  die  Gemahlin  des  Dardanos,  vor, 
im  zweiten  der  Kampf  des  Achilleus  und  Skamandros;  auch 
die  Nosten,  z.  B.  des  Aeneias,  waren  genau  behandelt.  Unter- 
abtheilungen wären  wohl  Tu  Ttegl  Avölav,  eine  Beschrei- 
bung der  Gegenden  um  Lydien,  worin  der  Troische  Stamm 
der  Azeioten  vorkam  (fr.  124)  und  IIsqI  XCov  xxi<Sea>Sy 
worin  auch  von  Lemnos  die  Rede  war  (fr.  112).  Also  um- 
lassten  die  Xoyoi  inixiogtoi  Lesbos  und  die  angrenzenden 
festländischen  Gebiete  und  Inseln. 

II.  Ein  grosses  genealogisches  Werk  über  grie- 
chische Geschichte.  1.  4 evxaXiuvCa,  alle  Nachkommen 
des  Deukalion  umfassend,  in  zwei  Büchern.  Im  ersten  war 
von  Deukalion  die  Rede,  der  in  Thessalien  herrschte,  von 
Magnesia  und  vielen  anderen  thessalischen  Landschaften, 
daher  das  Ganze  von  Harpokration  als  GsttaXixä  über  die 
Viertheilung  des  thessalischen  Landes  citirt  wird  (fr.  28): 
Chorographie  und  Genealogie  war  hier  überall  verbunden. 
Deukalion  —  Amphiktyon  —  Physkos  —  Lokros,  daher  kamen 
im  ersten  Buche  auch  die  Sagen  von  Lokris  vor.  Deukalion 

—  Hellen  —  Aiolos  —  Peisidike,  von  Myrmidon  Mutter  des 
Ery  sichthon,  von  dem  ebenfalls  im  ersten  Buche  die  Rede 
war.  Aiolos  —  Sisyphos  —  Ornytion  —  Phokos,  daher  die 
Sagen  von  Phokis  auch  im  ersten  Buche.  Aiolos  —  Pleuron 

—  Agenor  —  Porthaon  —  Agrios  —  Onchestos  —  Megareus; 
daher  die  ältesten  Sagen  von  Megara,  weshalb  der  Megarische 
Historiker  Dieuchidas  nach  Clemens  Alex.  Strom.  IV  p.  629A 
den  Anfang  seiner  Geschichte  aus  der  Deukalionia  entlehnen 
konnte.  Aiolos  —  Salmoneus  —  Pelias  —  Ampyx,  Vater  des 
Phemios,  der  in  der  Sage  von  Arne  (des  Stammlandes  der 
Böoter)  vorkommt,  und  des  Mopsos,  der  nach  Kleinasien 
hinüberleitet:  daher  Erwähnung  von  Aspendos  in  Pamphylien; 
beides  noch  im  ersten  Buche.  Im  zweiten  Buche  kam  Mi- 
daeion  in  Phrygien  vor,  vielleicht  abgeleitet  von  Mideia  am 
Kopais-See,  und  die  Salmonier  in  Böotien. 
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2.  'Aoanig,  Stamm  des  Asopos,  Vaters  der  Aegina, 
der  Mutter  des  Aiakos,  ein  Anhang  zur  Deukalionia;  das 
fr.  14  handelt  vom  Ursprang  der  Phila'iden. 

3.  OoQcavts,  Stamm  des  Phoroneus,  des  ersten  Men- 
schen nach  argolischer  Sage,  in  zwei  Büchern.  Phoroneus 
—  Niobe  —  Argos  —  Phorbos  —  Triopas,  Vater  des  Pelasgos, 
von  dem  die  Pelasger  stammen,  und  des  Iasds,  der  in  Argos 
wohnt.  Von  den  Pelasger-Genealogien  handelt  fr.  1  der  Pho- 
ronis1),  von  beiden  Brüdern  fr.  37  der  'AQyoXixd  aus  den 
Scholien  zur  Ilias;  es  ist  nur  ein  anderer  Name  desselben 
Buches.  Ia8os  —  Io  —  Epaphos  —  Libye,  Mutter  des  Agenor 
und  Belos.  Agenors  Sohn  ist  Kadmos,  von  dem  nach  fr.  2 
im  ersten  Buche  der  Phoronis  die  Rede  war;  eine  Parallele 
ebenfalls  über  Kadmos  citiren  die  Scholien  zur  llias  (fr.  8) 
aus  den  Bouot  iccxotg,  die  also  eine  Unterabtheilung  der 
t&oQcovtg  oder  yAqyoXixa  waren.  Wahrscheinlich  waren  die 
Thebanischen  Sagen  bis  auf  Herakles  herabgeführt,  der 
Theben  und  Argos  gemeinsam  war.  Dann  kam  das  Ge- 
schlecht des  Belos,  des  Vaters  des  Aegyptos,  von  dem  Per- 
seus  und  Herakies  stammen :  fr.  3  aus  dem  zweiten  Buche 
handelt  vom  Todtschlag  des  Archias  durch  Herakles,  fr.  4 
aus  dem  zehnten  Buche  der  Phoronis  von  den  Söhnen  des 
Herakles  und  der  Thestiaden:  es  ist  nicht  mit  Preller  iv 
8evt(Q(a  für  iv  dsxdra  zu  schreiben,  sondern  eine  Verwech- 
selung der  Bedeutung  von  /  im  alten  und  neuen  Zahlensystem 
anzunehmen:  also  war  die  Jugendgeschichte  des  Herakles 
noch  im  ersten,  die  spätere  im  zweiten  Buche  abgehandelt. 
Belos  ist  auch  Vater  des  Pygmalion,  über  den  fr.  147  von 
Stephanos  aus  den  KvjtQiaxotg  citirt  wird,  die  Müller  und 
Preller  den  'Efrvwv  ovoftatfau  des  Pseudohellanikos  zuweisen, 
die  aber  sonst  nur  von  libyschen,  skythischen  und  thrakischen 
Gegenden  handeln.  In  fr.  5  der  Phoronis  kommt  auch  He- 
siodos  und  seine  Abstammung  von  Orpheus  vor,  was  dann 

1)  Auch  fr.  59  aus  der  Schrift  jkqI  'AQxccSi'ctg,  über  den  Ileroen 
Kepheus,  gehört  wohl  hierher,  da  Pelasgos  aU  Vater  Lykaons  und 
erster  König  von  Arkadien  galt. 


Digitized  by  Google 


DER  GRIECHISCHEN  HISTORIOGRAPHIE.  319 


noch  einmal  an  seinem  eigentlichen  Orte  in  der  'AxXavxiag 
erzahlt  war;  man  sieht  daraus,  dass  Hellanikos  bei  seiner 
Art,  den  Stoff  nach  Localeu  zu  spalten,  dieselben  Sachen 
doppelt  erwähnte.1) 

4.  'Axkavxidg,  auch  'AxkavxCg  oder  'Axkavrixa,  wovon 
nur  das  erste  Buch  citirt  wird  (fr.  56),  das  zugleich  die 
Oekonomie  des  Werkes  giebt.  Geschlecht  des  Atlas  durch 
seine  sieben  Töchter,  die  Ple'iaden:  Taygete  ist  Mutter  des 
Lakedämon,  von  dem  Helena  und  die  Dioskuren  stammen, 
Maia  des  Hermes,  Elektra  des  Dardanos,  dessen  Geschichte 
hier  wohl  nur  kurz  berührt  ward,  Alkyone  der  Arethusa, 
Mutter  des  Linos,  von  dem  Orpheus,  von  diesem  Homer  und 
Hesiod  stammen,  und  des  Hyrieus,  von  dem  Zethos  und 
Amphion  stammen:  daher  Geschichte  der  Niobe;  Sterope, 
Mutter  des  Oinomaos,  Kelaino  des  Lykos,  Merope  des  Sisyphos, 
von  dem  Bellerophon  und  die  lykischen  Heroen  stammen. 

5.  'Ax&ig,  durch  die  Bildung  des  Titels  als  derselben 
Kategorie  angehörig  gekennzeichnet;  es  ging  allein  unter 
allen  in  historische  Zeiten  herab  und  umfasste  nach  Thuky- 
dides  I,  97,  der  es  r}  'Axxixi]  £vyyQa<prj  nennt,  auch  die  Pen- 
tekontaetie.  Der  auffällige  Umstand,  dass  nach  fr.  80  Hella- 
nikos die  Freilassung  der  Sklaven,  die  bei  den  Arginusen 
(unter  Kallias  406)  gekämpft,  erzählte  dit^icov  xä  int  yAvxi- 
ylvovg  xov  xqo  KakkCov  (407),  ist  vielleicht  daraus  zu  er- 
klären, dass  das  Buch  mit  407  schloss  und  nicht  über  die 
Arginusenschlacht  hinausging.  Möglicherweise  ist  die  Atthis 
von  Skamon,  dem  Sohne  des  Hellanikos,  fortgesetzt  worden 
und  gehört  diese  Stelle  der  Fortsetzung  an.2)    Das  erste 

1)  Vgl.  Dionys.  Hai.  de  Thuc.  9,  3:  (Govnvdldrjg)  ov  xotg  ronoig,  Iv 
olg  oi  7tQu£fig  iittzelfG&rjaav }  dxolov&wv  iptQiOB  tag  dtrtffjoetg,  mg 
'HQodorog  tb  *al  'EXldvixog. 

2)  Diels  im  N.  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876)  S.  61  ff.  vermuthet  9b6- 
xoftnos  i*  'ElXrjvmotg\  dass  aber  Theopompos  sein  Werk  nach  Ar- 
chontenjahren  abgetheilt  haben  sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  — 
In  der  Vita  Enripidis  p.  133  lin.  18  (ed.  West)  ist  zu  lesen  yewrftrjvai 
dt  tj  avr^  rifiiffoc  xad'  'Elldvinov;  unter  Hellanikos  ist  hier  der  Gram* 
matiker,  der  ein  Zeitgenosse  Aristarchs  war,  zu  verstehen. 
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Buch  erwähnte  Erichthonios,  die  Erlegung  des  Phorbas  durch 
Erechtheus  und  den  Ursprung  der  Heloten,  der  also  bei  der 
Herakliden Wanderung  vorkam,  die  für  Attika  durch  die  An- 
kunft des  Melanthos  bezeichnet  ist.  Da  die  Atthis  das  den 
Grammatikern  geläufigste  Werk  des  Hellanikos  war,  wird 
vom  Etymol.  magn.  fr.  69  (aus  der  'Axfrtg)  'EXXdvixog  iv  a 
über  die  Einsetzung  des  Areopags  citirt.  Das  zweite  Buch 
enthielt  die  Ursprünge  der  attischen  Phylen,  Demen  und 
Geschlechter  (wie  die  Fragmente  über  Hippothoon,  Munichos, 
Stephanephoros  und  die  Hierophanten  lehren).  Das  dritte 
Buch,  aus  dem  Nichts  erhalten  ist,  erzählte  wohl  die  Ge- 
schichte von  Eleisthenes  an  und  die  Perserkriege;  aus  dem 
vierten  wird  Pega,  der  Hafen  von  Megara,  der  in  der  Expe- 
dition des  Perikles  vom  Jahre  454  eine  Rolle  spielte,  genannt. 
Auf  die  Atthis  bezieht  sich  die  Behauptung  des  Clemens 
Alex.  Strom.  VI  p.  629:  xä  MeXetfayoyov  ixXsfyEv  'EXXdvixog; 
das  Buch  des  Melesagoras  war  aber  wahrscheinlich  unter- 
geschoben. 

III.  IJ£Qöixd.  Sie  behandelten  in  analoger  Weise  die 
Geschichte  der  Barbaren.  Im  ersten  Buche  war  von  Kepheus 
und  den  Kephenen  (d.  i.  Chaldäern),  von  Perses,  dem  Sohne 
des  Perseus,  die  Rede,  also  der  ältesten  Sagengeschichte; 
auch  die  assyrischen  Traditionen  waren  darin  berührt,  wie 
Eephalion  bei  Synkellos  p.  315  ausdrücklich  bezeugt  und 
fr.  158  über  die  beiden  Sardanapale  bestätigt.  Aus  dem 
zweiten  werden  thrakische  Städte  erwähnt;  darunter  Tyre- 
diza,  das  beim  Zug  des  Xerxes  vorkommt.  Also  behandelte 
dieses  Buch  die  geschichtliche  Zeit  und  die  Perserkriege. 
Das  Werk  war  vor  Herodot  geschrieben  (Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Pomp.  c.  3),  also  vor  425. 

IV.  Chronologische  Werke.  1.  Ai  iv  "jQyei  7f- 
gtlai  trjg  wovon  drei  Bücher  citirt  werden,  wozu 
auch  fr.  3  gehört,  wo  mit  Preller  iv  xaig  lötOQi'aig  in  iv 
xaig  'Iegstcug  zu  verbessern  ist  Zu  Grunde  gelegt  war  die 
Liste  der  Herapriesterinnen  mit  ihren  Regierungsjahren,  und 
in  diese  waren  alle  Ereignisse  der  griechischen  Geschichte 
eingespannt:  die  Geschlechterrechnung  ging  daneben  immer 
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fort  (vgl.  fr.  53).*)  Diouysios  A.  R.  I,  72  sagt:  fO  rag  fsQEiag 
tag  iv  "AQyu  xal  ra  xaO-'  exdavtjv  TtQajftivza  avvayayav, 
während  er  sonst  den  Hellanikos  ausdrücklich  nennt:  er  be- 
ruft sich  also  hier  wohl  auf  den  von  Hellanikos  vollständig 
aufgenommenen  Katalog  als  die  ältere  Urkunde.  Die  Frag- 
mente des  ersten  Buches  behandeln  alle  die  älteste  Sagen- 
geschichte; fr.  47  erzählte  die  Gründung  Nisaeas  in  Megaris 
durch  Nisos,  Sohn  des  Pandion.  Im  zweiten  Buche  war  nach 
demselben  fr.  47  der  Tod  des  Nisos  und  die  Einnahme  Ni- 
saeas durch  Minos  erzählt;  also  war  hier  die  Grenzscheide. 
Demselben  zweiten  Buche  gehörte  die  Erzählung  der  Sikeler- 
wanderung  im  26.  Jahre  der  Alkyone,  in  der  dritten  Gene- 
ration vor  den  Tro'ika  au,  die  Gründung  von  Chäroneia  aus 
der  böotischen,  die  Aeoler-Phrikanen  bei  Gelegenheit  der 
äolischen  Wanderung,  endlich  die  Gründung  von  Naxos  in 
Sicilieu  durch  Theokies.  Im  dritten  Buche  werden  fr.  52 
die  Ambrakioten,  Chaoner  und  Epeiroteu  zusammen  erwähnt, 
aus  der  Geschichte  des  Jahres  429  v.  Ch. 

2.  Kciqv tovlxui,  wozu  auch  das  Citat  fr.  85  iv  tolg 
KccQvatxotg  (von  Dahlmann**)  richtig  emendirt)  gehört,  be- 
handelte die  Literaturgeschichte:  die  beiden  Fragmente  han- 
deln über  Terpandros  und  Arion.  *)***)  

Das  Zeugniss  des  Agathemeros  1,  1:  'Ekkavixog  yctg 
/liößiog,  avr\Q  nokvtotaQ,  unldötag  TtaQedoxe  ti]v  loxogCav 
hat  mau  allgemein  zur  Charakteristik  seiner  Logographie 
verwendet;  allein  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  anXaötcag 

*)  [Vgl.  Band  I  S.  548  f.  dieser  Sammlung.    F.  K  ] 
*•)  [Schwerlich  zuerst;  vgl.  Müller  F.  II.  G.  I  p.  XXIV».  F.  R  ] 
***)  [Den  hier  im  Hefte  folgenden  Abschnitt  über  die  N6fit(ia  ßctQ- 
ßccQtxd,  welche  dem  Hellanikos  zugeschrieben  wurden,  habe  ich  unter- 
drückt, da  er  «ich  mit  den  Ausführungen  Band  IS  67  ff-  dieser  Samm- 
lung deckt.    F.  K.] 

1)  Suidas  8.  v.  sagt:  avvtyqdipctxo  6\  nXftaxa  jt*£cüs  Tf  xai  not 
Tyttxtö?.  Das  geht  auf  die  KaQvtovtxai.  Athenäos  citirt  fr.  122  'EkXä- 
vixog  iv  Tf  zoig  ifiutz^otg  Kagveovixatg  xav  toig  xccxccloyafiTjf.  Eraterc 
waren  wahrscheinlich  ein  Katalog  aus  älterer  Zeit,  den  Hellanikos  auf- 
nahm und  commentirte:  so  Müller.  [Vgl.  Flachs  Ausgabe  de*  Uesy- 
chios  p.  63  u.  CCXL1V.    F.  tt.J 

v.  UCTscnMiu,  Kloino  Schriften.  IV.  21 
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nicht  'schlicht',  sondern  'ohne  eine  Karte*  (wie  Hekataos) 
bedeutet.  Es  bezieht  sich  auf  die  Kxiösig,  die  Agathemeros 
mit  Strabon  (fr.  172)  für  ächt  hielt.  Das  Hauptbestreben 
des  Hcllanikos  ging  auf  möglichst  umfassende  Zusammen- 
stellung des  von  seinen  Vorgängern  vereinzelt  gegebenen 
Materials:  er  folgte  in  verschiedenen  Büchern  mitunter  ver- 
schiedenen Traditionen  (vgl.  fr.  3).  Er  erfand  zuerst  die  Aus- 
kunft der  Doppelnamen,  um  verschiedene  Traditionen  zu  ver- 
einigen (fr.  129.  138).  Er  ist  sehr  viel  exclusiver  Genealog, 
als  seine  Vorgänger,  giebt  offenbar  gemachte  Genealogien 
(z.  B.  fr.  6  des  Homer),  kannte  von  Deukalion  bis  Kodros 
alle  Stammväter  und  Stammmütter  namentlich  (fr.  10),  wusste 
den  Stammbaum  des  Redners  Andokides,  der  vor  415  nicht 
bekannt  ward,  auf  Odysseus  zurückzuführen  (fr.  78).  Auch 
er  gab  die  Sagen  treu,  ohne  rationalistische  Kritik,  wie  sich 
namentlich  aus  der  Erzählung  von  den  Styinphalischen  Vögeln 
(fr.  61)  und  aus  fr.  136  ergiebt,  wo  Herakles,  von  Athene 
mit  einem  aynpi%vxov  xeljipg  gewappnet,  in  den  Rachen  des 
xrjtog,  das  Hesione  verschlingen  soll,  hineinkriecht  und  sich 
durch  die  Weichen  wieder  herausbohrt.  Ebensowenig  skeptisch 
war  er  localen  Wundergeschichten  gegenüber,  wie  von  der 
versteinernden  Quelle  bei  Magnesia  (fr.  125).  Als  Genealog 
von  Profession  referirte  er  auch  über  zahlreiche  Erfindungen 
localer  Eitelkeit,  z.  B.  Hess  er  die  Panathenäen  schon  von 
Erichthonios  eingesetzt  werden  (fr.  65),  nannte  die  Athener 
avvox&ovag  xal  ngsößrnsQovg  ccitavzcav  'EXkiqvav  (Schol.  Ari- 
stid.  p.  83  Frommel),  gab  das  Ilion  seiner  Zeit  für  das  alte 
aus,  olog  o  ixtivov  ftvpog  (Strabon  in  fr.  145).  Die  einzige 
Kritik,  die  er  an  den  Sagen  übte,  bestand  darin,  sie  in  einen 
pragmatischen  Zusammenhang  zu  bringen;  diesen  pragma- 
tischen Charakter  trägt  in  auffallender  Weise  fr.  127  von 
der  Flucht  des  Aineias.  Auf  die  Art  hat  er  vielfach  nicht 
Zusammengehöriges  verbunden,  z.  B.  den  Herakles  zum  Führer 
der  Argonauten  gemacht,  der  einem  ganz  anderen  Sagen- 
kreise angehört  (fr.  33),  die  Pelasger  Thessaliens  mit  den 
italischen  Tyrrhenern  identificirt  (fr.  1),  zuerst  alle  Hellenen 
von  den  drei  Söhnen  des  Deukalion,  Xuthos,  Aiolos,  Doros, 
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abgeleitet  (fr.  10).  Etwas  wirklich  Neues,  an  sieb  auch  Ver- 
dienstliches, war  sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Chrono- 
logie, die  er  mit  Hilfe  einer  consequent  durchgeführten  Ge- 
nerationsrechnung zu  erreichen  suchte;  vgl.  namentlich  fr.  82: 
Orestes  wird  von  dem  Areopag  gerichtet  drei  Generationen 
nach  Dädalos,  sechs  nach  Kephalos,  neun  nach  Ares.  Durch 
Verbindung  dieser  Generationsrechnung  mit  deu  Amtsjahren 
der  Herapriesterinnen  erzielte  er  den  Schein  grösster  Genauig- 
keit (siehe  fr.  53  über  die  Sikelerwanderung);  er  berechnete 
zuerst  den  Tag  der  Einnahme  von  Troia  auf  den  12.  Thar- 
gelion  (fr.  143).  In  diesem  chronologischen  Eifer  schreckte 
er  vor  keiner  Absurdität  zurück.  Die  Helena  Hess  er  sieben- 
jährig von  dem  fünfzigjährigen  Theseus  entführt  werden 
(fr.  74),  und  mit  einem  Ausgleichungsversuche  hängen  wohl 
auch  die  200  Jahre  lebenden  Epeier  zusammen  (fr.  89).  Das 
ätiologische  Element  ist  auch  bei  ihm  bemerklich,  z.  B.  fr.  138 
über  den  Ursprung  des  Cultus  des  Herakles  Alexikakos  durch 
Telamon;  ein  Hinweis  auf  ein  bestimmtes  Local  findet  sich 
aber  nur  ein  einziges  Mal  (fr.  129,  Hinweis  auf  die  *HXaxtQi- 
deg  nvlat  von  Theben),  und  von  Reisen  des  Hellanikos  zeigt 
sich  keine  Spur.  Er  hat,  die  ijci%mQtoi  Xoyoi  abgerechnet, 
wohl  Alles  von  seinen  Vorgängern,  selbst  den  Stoff  der 
Persika  konnte  er  in  Athen,  wo  er  natürlich  gewesen  ist, 
von  Megabjzos,  dem  Sohne  des  Zopyros,  der  zu  den  Athenern 
überlief,  erfragen.  Häufiger  ist  die  Aetiologie  von  Sprich- 
wörtern, z.  B.  ngog  dvo  ovd*  'HQccxXrjg  fr.  40,  Tlirdvi]  tlpi 
fr.  115.  Auch  versucht  er  Etymologien  der  mythologischen 
Personen-  und  Ortsnamen,  z.  B.  UaXiag  von  7tsXioi>6%ai  (Epime- 
risin.  Horn,  bei  Cramer,  An.  Ox.  I  p.  344),  Tddeg  vom  Buch- 
staben v  oder  von  vuv  (fr.  56),  'Itakiu  von  vitulus  (fr.  97), 
ZXwisg  von  6ivs6%ai  (fr.  113),  also  nicht  unglücklich.  Beson- 
ders nahm  er  Rücksicht  auf  Exegese  des  Homer;  so  erklärte 
er  fr.  37  die  dreifache  Benennung  von  Argos  in  der  Odyssee 
"laöov,  neXccöyixov,  'Innoßotov  aus  der  Sage,  fr.  142  die 
Vergleichung  der  Tro'ischen  Demogeronten  mit  Cikadeu  in 
der  Ilias  aus  der  Verwandlung  des  TithonoS  in  eine  Cikade. 
Aetiologisch  ist  auch  die  Zurückführ ung  der  Erfindung  von 
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Mordwaffen  auf  die  Sintier  (fr.  113);  dieses  Aufspüren  der 
Erfindungen  kam  in  einer  wenig  späteren  Zeit  sehr  auf,  Hella- 
nikos' Sohn  Skamon  schrieb  zuerst  ein  Werk  darüber. 

Photios  cod.  176  p.  120%  18  stellt  den  Hellanikos  mit 
Philistos  zusammen  als  solche,  die  an  Kunst  des  Ausdrucks 
dem  Theopompos  nachgäben.  Dieselbe  Zusammenstellung 
findet  sich  bei  Hermogenes  de  figuris  (II,  614  ed.  Colon.); 
ihr  Stil  sei  von  den  Griechen  als  nicht  besonders  oder  viel- 
mehr gar  nicht  nachahmenswerth  erachtet  worden,  im  Gegen- 
satz zu  Hekatäos  und  den  classischen  Historikern.  Offenbar 
stand  er  also  dem  strengen  attischen  Stile  näher,  als  die 
Früheren,  hatte  aber  noch  nicht  dessen  Vorzüge  erreicht, 
ohne  doch  noch  den  Reiz  der  Alten  zu  haben.  Auch  die 
Zusammenstellungen  ehren  ihn.  Bei  dem  Anonymus  de  artium 
et  disciplinarum  inventoribus  (Bibl.  Ooislin.  p.  597)  wird  er 
mit  Thukydides,  Herodotos,  Xenopliou,  Philistos,  Theopom- 
pos, Ephoros,  Anaximenes,  Kallisthenes  und  Polybios  zu- 
sammengestellt. Die  Stelle  mit  Müller  auf  den  Pseudohella- 
nikos  der  Ptolomäerzeit  zu  beziehen  ist  unlogisch,  da  die 
Alten  beide  identificirten.  Die  Fragmente  zeigen  theils  grosse 
Schlichtheit  (Phoronis  fr.  1),  theils  lauter  in  einander  ge- 
schachtelte Sätzchen  (Atthis  fr.  82;  vgl.  Kirchhoff  im  Hermes 
VII l  S.  184 ff.1));  die  Persika  sind  etwas  fließender.  Er  hat 
also  wohl  in  seinen  späteren  Werken  präciser  sein  wollen 
und  wurde  dadurch  unbehilflich;  die  Persika  sind  wohl  älter. 
Fast  wie  eine  Tabelle  lesen  sich  die  Fragmente  der  'ItQsim. 

Wegen  der  Reichhaltigkeit  des  Materials  und  seines 
Werthes  als  Quelle  ist  Hellanikos  von  Apollodoros  fleissig 
benutzt  worden,  wie  Preller  gezeigt  hat.  Alle  sachkundigen 
Historiker  urtlieilen  weniger  günstig.  Herodot  hat  ihn  nicht 
benutzt:  fr.  81  über  den  Antheil  der  Naxier  au  der  Schlacht 
bei  Salamis  weicht  ganz  ab  von  Herodot  VIII,  46;  das  be- 

1)  Dort  ist  zu  lesen:  Ivvia  ytvtalg  vaztQov  ftftä  xo  "Aqu  xcri  Tlo 
oeidtövi  ntQi  tAh$QO&tov  di*r\  iviaxrj'  xori  i}  KttpccXog  b  drjiovtws,  0$ 
tvxg  tivl  TIq6*qiv  ttjv  'EQf%dt(o$  axcov  aitoxxu'vtt<;  x.  x.  I.,  und  nachher 
xotavxri  r)  KlvraifivqoxQas  xqs   TvvSaqfto  'Ayaiifftvova  änoxTttvdaiis 
xal  xov  'Oqiaxov  6Ur)  lycvtxo. 
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weist  nicht,  dass  er  ihn  nicht  gekannt  hat,  sondern  dass  er 
Nichts  von  ihm  lernen  konnte.  Ktesias  verhangt  wegen  der 
von  ihm  überlieferten  Verbrennung  des  Krfisos  scharfen  Tadel 
über  ihn  und  Herodot:  £Xsy%og  'EXXdvixog  xal  'HQodoxog,  mg 
i(>£vdovTcu  (fr.  165);  seine  Leichtfertigkeit  hier  bestätigen 
zahlreiche  Fragmente  der  Persika:  Marphios,  der  Eponym 
des  persischen  Stammes  der  Maraphier,  ist  ihm  Bruder  des 
Kambyses  (fr.  164),  die  Perser  leitet  er  von  Perseus  (fr.  159), 
die  Aleder  von  Medeia  ab  (fr.  30):  mit  solcher  Vermischung 
fremder  und  griechischer  Fabeln  hat  er  zuerst  einen  schlimmen 
Anfang  gemacht.  Thukydides  I,  97  sagt  in  Bezug  auf  die 
Pentekontaetie:  xovxmv  de  octcsq  xal  fjtl>axo  iv  tjj  'Axxixj} 
tvyygatpy  'EXXdvixog,  ßQaximg  xs  xal  tolg  %Q6voig  ovx  ccxqi- 
ßcog  inetivrjofrrj.  Ferner  sagt  Josephos  gegen  Apion  I,  3: 
"E<poQog  plv  'EXXdvixov  iv  xotg  nXsiOxoig  ittevdopevov  im- 
öeCxvvölv.  Er  hatte  ihn  getadelt,  dass  er  den  Lykurgos  gar 
nicht  erwähnt,  sondern  seine  Einrichtungen  auf  Eurysthenes 
und  Proklos  zurückgeführt  hatte  (fr.  91)1);  in  der  That  be- 
weist dies  nicht,  was  Otfried  Müller  wollte,  sondern  nur  die 
gänzliche  Unwissenheit  des  Hellanikos  über  Spartanische 
Dinge.  Am  schärfsten  urtheilt  über  ihn  Strabon  XI  p.  508: 
gaov  dv  xig  fi/tftddw  xal  Ofxi]Q<p  itiOxsvOeisv  tjQmoXoyovöi 
xal  xolg  xgayixotg  noirjtaZg  ^  Kxr\6Ca  xe  xal  7/podorßj  xal 
'EXXavixm  xal  dXXotg  xoiovxoig,  freilich  in  guter  Gesellschaft, 
wie  denn  Strabons  Tadel  oft  über  das  Ziel  hinausschiesst. 
Und  fr.  120  beschuldigt  er  ihn  der  Unwissenheit,  dass  er 
die  Stadt  Ndnr]  bei  Methymna  Adm]  genannt  habe:  in  Ste- 
phanos'  Exemplar  war  der  Name  nicht  verschrieben  (vgl. 
fr.  119),  und  überhaupt  waren  die  Handschriften  des  Hella- 
nikos fehlerhaft  (vgl.  Stephanos  in  fr.  134).  Aber  anderswo 
ist  Strabons  Tadel  nur  zu  begründet:  er  wirft  ihm  nament- 
lich unkritisches  Durcheinanderwerfen  von  alten  und  neuen 
Zeiten  vor,  z.  B.  habe  er  Olenos  und  Pylene  noch  wie  Homer 
als  ätolische  Städte  aufgeführt,  obgleich  Ersteres  längst  von 


1)  Die  Suche  kam  wohl  in  der  Atthis  bei  der  U<  raklidenwande- 
rung  vor. 
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den  Aeolern  zerstört  worden  sei,  Letzteres  einen  anderen 
Namen  erhalten  habe;  dagegen  mache  er  zwei  erst  nach  der 
Heraklidenwanderung  dort  erbaute  Städte,  Makynia  und  Mo- 
lykria,  uralt  (fr.  111);  das  Dulichion  Homers  erklarte  er  ohne 
Weiteres  für  Kephallenia  (fr.  108),  Kabassos  versetzte  er  nach 
Lykien  (fr.  105),  den  Phineus  nach  Paphlagonien  (fr.  38). 
Also  ist  Strabons  Charakteristik  wahr:  %lei(Sxr\v  eviignav 
imduxvvpsvog  iv  ndoij  6%tdov  xi  rfj  ypttqptf«  Preller  und 
Müller  stellen  ihn  mit  Unrecht  sehr  hoch:  Hellanikos  hat 
die  Qualität  der  logographischen  Leistungen  durch  die 
Quantität  zu  ersetzen  gesucht:  er  bezeichnet  den  offenbaren 
Verfall  dieser  ältesten  Richtung  der  griechischen  Geschicht- 
schreibung. 

5.  Kritias. 

Kritias,  des  Kalläschros  Sohn,  Dichter,  Redner,  Philo- 
soph und  Staatsmann,  Schüler  des  Sokrates,  fiel  403  als 
einer  der  Dreissig  gegen  Thrasybulos.  Er  war  zugleich  der 
Letzte,  der  die  Politik  in  gnomischer  Form  in  elegischem 
Versmass  behandelte,  und  der  erste  Prosaschriftsteller  über 
griechische  Staatsverfassungen.  Alexander  von  Aphrodisias 
(bei  Philoponos  zu  Aristoteles  de  anitna  p.  8C)  erklärte,  Kri- 
tias der  Tyrann  habe  Nichts  geschrieben  als  die  nokixstai 
ififietQOi]  da  er  aber  den  Tyrannen  vom  Sophisten  trennt, 
so  hat  sein  Zeugniss  Nichts  auf  sich.  Die  Prosafragmente 
sind  charakteristisch  und  verrathen  einen  ungewöhnlich  be- 
deutenden Geist  Er  verfuhr  in  der  Analyse  der  Staatsver- 
fassungen, von  denen  die  der  Lakedämonier  und  der  Thessaler 
von  Athcuäos  ausdrücklich  citirt  werden,  systematisch.  Vgl. 
fr.  1 :  "dgxofiai  öd  toi  ano  ysvsxijg  dvd-Qmnov.  Iläg  av  ßsk- 
xiCxog  to  6mpa  yivoixo  xal  l6%VQOxaxog',  ei  6  (pvxevmv  yvpvd- 
£oito  xal  ea&ioi  d^gcafievag  xal  xaXaiJtoQotrj  xo  Gcöfia,  xal  y 
pilxriQ  xov  naidiov  xov  fiekkovxog  t'öeö&ai  iö%voi  xo  (Säfia 
xal  yvtivdfrtxo.  lu  feiner  Weise  nahm  er  Rücksicht  auf 
Sitten  und  Gebräuche,  z.  B.  auf  die  Verschiedenheiten  der 
Trinkgelage  bei  den  verschiedeneu  griechischen  Stämmen; 
ferner  beschrieb  er  genau  Tänze,  eigentümliche  Gerätschaften 
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(z.  B.  fr.  3  den  lakonischen  xgI&gjv),  kurz  alles  culturgeschicht- 
lich  Wichtige  und  wies  den  inneren  Zusammenhang  davon  mit 
den  staatlichen  Einrichtungen  nach.  Die  meisten  Fragmente 
behandeln  die  lakonische  aymyrj,  die  auch  für  den  Fremden 
das  Augenfälligste  der  Lykurgischen  Institutionen  war.  Als 
Aristokrat  ist  Eritias  ein  grosser  Freund  der  dortigen  Dressur, 
uod  seine  Parteilichkeit  für  Lakedämon  geht  auch  aus  den 
Fragmenten  hervor.  Trotzdem  war  er  auch  für  die  Schatten- 
seiten und  Gefahren  dieses  Staatswesens  nicht  blind  und 
scheute  sich  nicht,  von  der  Leber  weg  zu  reden,  ganz  anders 
als  Xenophon,  der  verblendet  war,  und  als  guter  Publicist 
mit  geschickten  Wendungen  über  diese  Dinge  hinweggeht. 
Man  vgl.  das  bei  Müller  fehlende  Fragment  bei  Libanios  II 
p.  85  (Reiske) :  ag  äxtötfag  evexa  trjg  XQog  tovg  eiXenag 
ffriQst  pkv  Znagridtrig  otxoi  trjg  uifnidog  tbv  xoQitaxa- 
tovto  Ö£  ovx  £%(ov  inl  trjg  (StQazeCag  noulv  dia  to  dstv 
xoXXäxig  6|t5r^Tos,  to  öoqv  ex€lv  <*£l  it£QiiQ%ezcci ,  d>g  xqUt- 
tcov  ys  tavtrj  tov  tlXcatog  itiopevog,  rjv  anb  (tovrjg  VEane- 
oitfl  trjg  a6itidog.  Der  Aaxsdai^LovC(ov  itoXitsia  gehört 
auch  fr.  13  an,  dass  '/^div  ayav*  ein  Spruch  des  Cheilon, 
des  Begründers  der  späteren  Spartanischen  Verfassung,  ge- 
wesen sei.  Das  Fragment  der  Politie  der  Thessaler 
handelt  von  ihrer  Schwelgerei;  ihre  Häuptlinge  hätten  sich 
deshalb  zu  den  Persern  hingezogen  gefühlt  und  die  Griechen 
im  Stich  gelassen.  Er  hatte  zur  Zeit  der  Arginusenschlacht 
als  Verbannter  in  Thessalien  gelebt  und  die  Penesten  gegen 
ihre  Herrn  aufgehetzt,  sehr  im  Widerspruch  mit  seiner  son- 
stigen aristokratischen  Gesinnung;  er  kannte  sie  also  genau. 
Vielleicht  reizte  den  fein  gebildeten  Athener  das  rohe 
thessalische  Junkerthum.1)  Ausserdem  ist  jedenfalls  noch 
eine  JA^r\vai(ov  noXiteta  anzunehmen.  Aus  ihr  stammt 
die  Stelle  über  die  Unterschleife  des  Themistokles  und  Kleon, 
in  der  der  Oligarch  sich  nicht  verleugnet;  von  seiner  kühlen 
Auffassung  aber,  die  jeder  gute  Politiker  haben  niuss,  zeugt 


1)  Xeuopbou  erwähnt,  als  der  erbärmliche  Schriftsteller,  der  er 
ist,  diese  Vorgänge  uur  ganz  beiläufig. 
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sein  Urtheil  über  die  verkehrte  Politik  des  Kimou  im  messe- 
nischen Kriege:  tr\v  1%  »arptdog  av\r\6iv  iv  v6rsg&  fttpe- 
vov  xov  Aaxedcupovtav  av^upigovroq  (fr.  9),  ganz  anders  wie 
Ion  fr.  7  und  Stesimbrotos  fr.  ö.  Man  hat  die  Existenz  einer 
'Aftuvai&v  jroAima  in  den  Fragmenten  des  Kritias  ganz 
leugnen  und  die  pseudoxenophontische  dafür  erklären  wollen: 
ihr  Verfasser  war  allerdings  ein  Geistesverwandter  des  Kri- 
tias, allein  ein  Pendant  zu  den  beiden  andern  Politien,  wie 
die  Fragmente  sie  schildern,  hätte  eine  ganz  andere  Physio- 
gnomie tragen  müssen.  Das  höhere  Band,  das  die  drei 
verknüpfte,  war  wohl  die  Verherrlichung  der  lakedämonischen 
als  Musters  einer  Aristokratie,  der  die  rohe  thessalische  Oli- 
garchie und  die  zügellose  Athenische  Demokratie  als  Folie 
dienten.  Das  stimmt  mit  den  politischen  Anti-  und  Sympa- 
thien, die  Kritias  in  seinem  Leben  vertrat. 

Ausserdem  sind  noch  an  Prosafragraenten  da:  10  über 
Orpheus  als  Erfinder  des  Hexameters,  1 1  über  Homers  Vater 
nach  Kymäischer  Tradition,  12  eine  Kritik  des  Archilochos, 
der  so  viel  Unrühmliches  von  sich  selbst  der  Nachwelt  über- 
liefert habe.  Nach  fr.  11  hatte  Kritias*  nur  von  Homer  den 
Vater  genannt,  in  andereu  Fällen  nicht:  also  hatte  er  von 
ihm  systematisch  gehandelt.  Müller  denkt  an  ein  Werk 
tcsqI  noirjtav  xal  tfoqpwv;  da  aber  das  Fragment  über  Cheilou 
anderswohin  gehört,  so  handelte  er  wohl  bloss  iteq>\  noii\x&v, 
in  der  ästhetisireuden  Weise  der  Sophisten  seiner  Zeit. 

G.  Charakteristik  des  Xenophon. 

Xenophon  war  kein  grosser  Geist  und  ward  auch  in 
seiner  literarischen  Thätigkeit  durch  die  wechselvollen  Ereig- 
nisse seines  Lebens  bestimmt:  unter  dem  Einflüsse  des  So- 
krates  nahm  er  zuerst  eine  philosophische  Richtung  und  gab 
in  den  einschlägigen  Schriften  die  Lehren  dieses  Meisters 
am  unselbständigsten,  darum  aber  auch  am  treuesten  wieder. 
Die  Rolle,  die  das  Geschick  ihm  in  der  Anabasis  zutheilte, 
lenkte  seinen  Geist  in  eine  ganz  abweichende  Bahn  und  gab 
ihm  die  strategische  Richtung,  die  ihm  eigentlich  fern  lag. 

Geistige  Unschuld  hat  man  als  den  Grundtypus  von 
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Xenophons  Schriftstellern  gepriesen,  d.  h.  eine  solche  Geistes- 
beschaffenheit,  die  den  Sokratischen  Anforderungen  an  die 
Privatmoral  entspricht  und  sich  auf  diesen  engen  Horizont 
beschränkt,  aber  keine  Ahnung  davon  hat,  dass  es  ausser 
jener  noch  eine  höhere  Bürgertugend  giebt,  die  sich  in  prak- 
tischem Patriotismus  zu  bewähren  hat.  Dieser  geistigen  Be- 
schränktheit entspricht  die  Nüchternheit  der  Auffassung;  Xe- 
nophon  ist  ideenarm  und  folgt  den  ihm  von  aussen  her, 
namentlich  durch  den  Unterricht  des  Sokrates,  gegebenen 
Impulsen.  „Das  Sokratische  Feldherrnideal  ward  Mittelpunkt 
aller  seiner  Historien"  (Creuzer,  Historische  Kunst  S.  227). 
Er  findet  es  vor  Allem  in  Agesilaos  verkörpert;  in  der  Ana- 
basis tritt  das  Bild  des  jüngeren  Kyros  an  die  Stelle;  in 
der  Kyrupädie  schafft  er  sich  ein  solches  im  Reiche  der 
Sage.  Eine  Folge  dieses  strategischen  Interesses  ist,  dass 
namentlich  in  den  Hellenika  alle  anderen  Staatsbegebenheiten 
hinter  ihm  zurücktreten:  mit. Vorliebe  wird  bei  den  Feld- 
herren verweilt,  besonders  in  der  Stellung  zu  ihren  Heeren, 
so  dass  sich  das  Ganze  oft  wie  eine  Beispielsammlung  von 
Feldherrntugenden  und  Feldherrnfehlern  liest.  Während  bei 
Thukydides  Staaten  und  Principien  einander  gegenüberstehen, 
schildert  Xenophon  Individualität,  Geist  und  Charakter  der 
Persönlichkeiten:  Alles  dreht  sich  bei  ihm  um  die  Führer. 
Er  treibt,  wie  es  immer  die  Art  sinkender  Zeitalter  ist, 
Heroencultus.  Allerdings  ist  Xenophons  Zeit  eine  Periode 
steigenden  Einflusses  hervorragender  Individuen  in  der  Poli- 
tik und  eines  Zurücktretens  der  Gesammtheit  der  Bürger; 
doch  der  Hauptgrund  jener  Einseitigkeit  ist  die  aristokra- 
tische Richtung  der  Sokratischen  Schule.  Ueber  der  Persön- 
lichkeit des  Einzelneu  vergisst  Xenophon,  die  Eigentümlich- 
keit der  Nationalität  hervorzuheben,  die  ihren  Angehörigen 
einen  verschiedenen  Stempel  aufdrückt.  Ein  tieferes  Ein- 
dringen in  Geist  und  Wesen  der  Menschennatur  ist  ihm 
fremd;  er  bringt  es  nicht  zu  einer  objectiven  welthistorischen 
Würdigung  von  Menschen  und  Völkern.  Einen  Fortschritt 
im  geistigen  Leben  der  Menschen  kennt  er  nicht;  gleich- 
massiges  Heilmittel  für  Alle  ist  ihm  die  alleinseligmachende 
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Lykurgische  Verfassung.  Eine  pragmatische  Auffassung  des 
Zusammenhanges  der  Begebenheiten  fehlt  bei  ihm  gänzlich: 
er  ersetzt  sie  durch  eine  religiöse  Geschichtsanschauung,  ver- 
möge deren  er  die  Götter  fortwährend  in  den  Gang  der  Dinge 
unmittelbar  eingreifen  lässt;  vgl.  besonders  Hell.  V,  4,  1: 
noXla  p\v  ovv  äv  tig  i%ot  xal  aXXa  Xeyeiv  xal  'EXXrjvixcc 
xal  ßagßaQixd,  a>g  &eo\  ovxe  tdiv  döeßovvrnv  ovxe  täv 
avoöia  noiovvx&v  cc(ieXov6t.  Das  ist  die  Sokratische  Lehre, 
dass  die  Gottheit  selbst  mit  Rath  und  That  die  Tugend 
fördere.  Nicht  die  Tüchtigkeit  des  Epaiueinondas,  sondern 
die  göttliche  Nemesis  für  die  widerrechtliche  Besetzung  der 
Kadmeia  bewirkt  die  Niederlage  der  Spartaner  nach  seiner 
Weltanschauung:  der  natürliche  Grund,  dass  diese  Handlung 
die  Grundlagen  ihrer  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen  er- 
schüttert hatte,  entgeht  ihm.  Seine  Geschichtsauffassung  ist 
auch  nach  dieser  Seite  hin  ein  riesiger  Rückschritt  gegen 
Thukydides.  Xenophons  Glaube  ist  die  Volksreligion  und 
der  Volksaberglaube:  er  glaubt  an  Träume,  Zeichen  und 
Vorbedeutungen,  er  äussert  seinen  unbegrenzten  Respect  vor 
der  Wahrsagekunst  und  rühmt  sieh  selbst,  in  der  Eiugeweide- 
lehre  bewandert  zu  sein.  Aber  seine  Frömmigkeit  ist  elegant 
und  ostentiös,  es  ist  nicht  der  naive  Glaube  des  Herodotos: 
seine  Auffassung  der  überirdischen  Dinge  ist  subjectiv  und 
hervorgegangen  aus  der  Opposition  gegen  den  Unglauben 
seiner  Zeitgenossen.  Noch  obendrein  ist  jene  Motiviruug 
geschichtlicher  Ereignisse  durch  unmittelbare  Manifestationen 
des  Götterwillens  bei  Herodot  wegen  des  Stoffs  seines  Ge- 
schichtswerks viel  weniger  ungesund  als  bei  Xenophon,  der 
Zeitgeschichte  schreibt.  Zu  einer  philosophischen  Begründung 
des  Volksglaubens  ist  Xeuophon,  Sokrates'  unbedeutendster 
Schüler,  nicht  durchgedrungen.  Xenophons  gewissermasseu 
poetische  Geschichtsauffassung,  durch  die  ein  poetischer  Hauch 
über  das  Ganze  seiner  Geschichte  verbreitet  ist,  begründet 
eine  nur  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  Herodot:  bei  diesem 
drängen  die  Sachen  die  Person  des  Erzählers  ganz  in  den 
Hintergrund,  Xenophon  ist  selbstbewusster,  bei  ihm  tritt  das 
Persönliche  und  Ethische  mehr  hervor. 
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Seine  politische  Tendenz  ist  kleiner  und  enger  als  die 
des  Thukydides.  Sokrates  sagte,  es  sei  «in  grösseres  Werk, 
gute  Staatsmänner  zu  bilden,  als  selbst  den  Staat  trefflich 
zu  leiten.  Dieser  Gedanke  herrscht  bei  Xenophon  vor:  er 
will  den  Staatsmann  und  Feldherrn  durch  grosse  Vorbilder 
und  Beispiele  unterweisen  und  bilden.  In  Folge  seines  Stre- 
bens, durch  die  Geschichte  politisch  belehren  und  bessern 
zu  wollen,  ist  er  auch  nicht  unbefangen.  Den  ethischen 
Zweck  der  Hellenika  bezeichnet  er  bestimmt  VII,  2,  1:  äkka 
yaQ  xmv  p\v  peynkmv  nokenv,  sl  xi  xakov  eitQa%av,  uitav- 
xsg  ot  (fvyygcKpstg  (x^vijvxar  fftoi  öl  doxet,  xnl  et  xig  (iixQa 
nokig  ovöa  nokka  xal  xakct  igya  dutnenQaxxai^  hi  pakkov 
a%iov  eivat  anotpalvsiv;  freilich  handelt  es  sich  hier  um  eine 
Heldenthat  der  mit  Sparta  verbündeten  Phliasier.  Aus  Dank- 
barkeit gegen  die  Lakedlimonier,  die  den  Ueberläufer  auf- 
genommen haben,  bekundet  er  als  Geschichtschreiber  eine 
engherzige  Vorliebe  für  Sparta  und  ist  gegen  alle  Gegner 
Spartas  ungerecht  und  parteiisch;  durchgängig  wird  von  ihm 
Athen  gegen  Sparta  schnöde  zurückgesetzt.  Besonders  par- 
teiisch ist  er  für  seinen  Abgott  Agesilaos.  Wenige  Historiker 
haben  in  Bezug  auf  die  oberste  Pflicht  der  Geschichtschrei- 
bung 'ne  quid  falsi  dicere  audeat,  ne  quid  veri  dicere  non 
audeat*  sich  mindestens  gegen  das  zweite  Gebot  arger  ver- 
sündigt als  Xenophon.  Selbst  persönlichen  Antipathieen 
scheint  er  mitunter  mehr  Raum  vergönnt  zu  haben,,  als  ein 
objectiver  Historiker  soll:  im  Munde  des  milden,  glatten 
Xenophon  fällt  wenigstens  die  ungewöhnlich  scharfe  und 
gehässige  Charakteristik  seines  Kriegsgefährten  Menon  des 
Pharsaliers  in  der  Anab.  11,6,  21  —  29  so  auf,  dass  schon 
das  Alterthum  hier  eine  polemische  Beziehung  gesehen  hat. 

Xenophons  Darstellung  trägt  einen  dramatischen  Cha- 
rakter. Er  befolgt  eine  heuristische  Darstellungsweise  in  der 
Art  des  Sokrates:  der  Leser  soll  aus  der  Summe  concreter 
Wahrnehmungen  und  aus  der  Art,  wie  die  handelnden  Personen 
sich  äussern,  ihren  Charakter  finden.  Er  urtheilt  nicht  leicht 
selbst;  anerkennenswerth  ist  die  selbstverleugnende  Objecti- 
vitat,  die  er  in  den  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  anstrebt. 
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Ausnahmen,  wie  die  schon  erwähnte  ungünstige  Schilderung 
des  Menon;  sind  selten.  Eine  solche  formale  Objectivität 
schliesst  aber  nicht  aus,  dass  er  durch  Gruppiren  der  That- 
sachen  beim  Leser  einen  bestimmten  Eindruck  hervorzubringen 
weiss,  der  der  historischen  Treue  nicht  immer  entspricht. 
Als  Hilfsmittel  für  seinen  Zweck  dienen  ihm  wie  anderen 
Historikern  die  Reden,  aber  sie  sind  bei  ihm  seltener  und 
kürzer  als  bei  Thukydides,  und  Ansprachen  der  Führer  an 
die  Soldaten  in  directer  Rede  sind  bei  ihm  viel  häufiger  als 
eigentliche  Staatsreden;  ihre  Anbringung  ist  ferner  nicht, 
wie  bei  Thukydides,  planvoll  und  nothwendig,  sondern  will- 
kürlich.1) Xenophon  will  nicht,  wie  Thukydides,  in  diesen 
Reden  Staatsmänner  bilden,  sondern  sie  sollen  ihm  dazu 
dienen,  Charakter  und  Geist  hervorragender  Mänuer,  beson- 
ders der  Feldherren,  zu  entwickeln  und  Exempel  zum  prakti- 
schen Gebrauche  aufzustellen.  Creuzer  S.  237  rühmt  auch 
den  Reden  „naivste,  kindlichste  Unschuld  in  der  Ansicht  der 
Diuge  und  höchste  Einfalt  des  Ausdruckes"  nach,  für  Par- 
tieen,  die  die  Quintessenz  der  Politik  geben  sollen,  ein  zwei- 
schneidiges Lob.  Herodot  ist  wahrhaft  naiv,  Xenophon  nur 
grün.  Die  Xenophouteischen  Reden  sind  ärmer  an  rhetori- 
schem Glanz  als  die  des  Thukydides:  auch  da,  wo  er  einen 
höheren  Schwung  nimmt  (wie  in  den  Reden  des  Kritias  und 
des  Theramenes  Hell.  II,  3,  24  ff.  35  ff.),  bleibt  er  in  den 
Grenzen  des  gewöhnlichen  Ausdrucks.  Directe  Charakteri- 
stiken sind  bei  Xenophon  selten;  einige  Male  versucht  er 
sich  darin  in  der  Kyrupädie,  wo  er  freier  schaffen  kann. 
Seine  Auffassung  des  geistigen  Lebens  auch  des  Einzelnen 
ist  einseitig:  er  hält  sich  lediglich  an  die  That  und  vermag 
nicht,  die  Handlung  auf  die  geistige  Kraft  und  Eigenschaft 
zurückzuführen,  aus  der  sie  hervorging.  Daher  sind  seine 
Charakterbilder  sehr  schwach:  der  jüngere  Kyros  (den  er 
sieh  unverzeihlich  idealisirt  hat)  ist  ein  Bild  ohne  Schatten, 
Klearchos  ist  völlig  verzeichnet.    Dionysios  Vet.  scriptorum 


1)  Analog  sind  die  Chorgesänge  bei  Euripides  im  Ogensatz  zu 
denen  bei  Aeschylos. 
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cens.  3,  2  bemerkt  ganz  richtig:  Xenophon  eifere  dem  Hero- 
dot  nach  in  Bezug  auf*  Pragmatik,  Oekonomie,  Ethos;  er  sei 
rein,  klar  in  der  Diction,  anmuthig  in  der  Composition,  aber 
Erhabenheit  und  Grossartigkeit  pragmatischer  Auffassung 
gehe  ihm  ab;  er  vergreife  sich  —  dXX'  ovdh  tov  nginovrog 
totg  TtQoöcoxotg  noXXdxtg  iözoxdöaro ,  ntQiTi&eig  dvd(>d<fiv 
idi(araig  xcd  ßaQßdgotg  töti*  ots  Xoyovg  <piXoa6<povg*  Xs%h 
XQciyLBvog  Xoyoig  7tQt7tovöri  ^läXXov  ij  öTQari<OTixotg  xaroQ&(6- 
fiaoi.  Mit  jener  formalen  Objectivität  steht  sein  Masshalten, 
s^ine  Selbstbeschränkung  in  der  Darstellung  in  Verbindung: 
das  Mitempfinden  des  Lesers  soll  einzig  durch  die  Dinge, 
nicht  durch  ihre  Darstellung  angeregt  werden,  wovon  er  in 
der  Erzählung  des  an  den  Feldherrn  der  griechischen  Söldner 
begangenen  Verraths  Anab.  II,  5  ein  glänzendes  Beispiel  ge- 
geben hat:  Nichts  liegt  dem  Xenophon  ferner  als  Effect- 
hascherei.  Er  reiht  im  Einzelnen  geschickt  an  einander;  aber 
die  Composition  im  Ganzen  ist  mangelhaft,  wie  man  aus 
dem  Zerfallen  der  Anabasis  in  drei,  der  Hellenika  in  zwei 
ungleichartige  Theile  sieht:  „der  Form  seiner  Werke  fehlt 
die  künstlerische  Einheit  des  Mittelpunktes,  dem  Inhalte  die 
künstlerische  Einheit  des  Grundgedankens"  (Ulrici,  Charakte- 
ristik der  griechischen  Historiographie  S.  315).  In  der  Diction 
herrscht  bei  Xenophon  der  ebene  Fluss  des  gewöhnlichen 
Ausdrucks,  iö%vbg  xaQaxTtlQ  (tenuis),  während  Thukydides 
im  Ausdruck  vi>r\X6g  ist  (Marcellin.  Vita  Thucyd.  40.  43).  Die 
alten  Kunstrichter  charakterisiren  seinen  Stil  als  natürlich 
und  anspruchslos  (Hermogenes  xeqI  idsäv  p.  382);  dtpeXrjg 
ist  der  stehende  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Xenophon- 
teischen  Diction  (Ilermog.  1.  1.  p.  380.  Dion.  Hai.  Ars  rhet.  2, 9). 
Von  dieser  Schlichtheit  ist  aber  eine  gewisse  Magerkeit  und 
Schlichtheit  des  Vortrags  unzertrennlich:  bei  ihm  ist  keine 
Grösse  des  Vorwurfs  wie  bei  Herodot,  er  ist  mild  uud  ruhig, 
aber  auch  eng,  mit  Thukydides  verglichen.  Die  Alten  rühmen 
seine  lichtvolle  Kürze  (illustris  brevitas),  d.  h.  weniger  pane- 
gyrisch ausgedrückt,  seine  Kürze  ist  durchsichtiger  und  fass- 
licher als  die  prägnante  Kürze  des  Thukydides,  weil  Ge- 
dankenfülle ihn  nie  erdrückt.    Passender  ist  eine  Parallele 


Digitized  by  Google 


334 


AUS  VORLESUNGEN  ÜEBER  DIE  GESCHICHTE 


mit  Herodots  Stil:  er  galt  als  ein  ^Acor^<j  'HqoÖozov  . .  .  xaz' 
dfi<potiQOvg  rovg  %ctQaxTrjQag,  xov  t£  ngayfiatixbv  xal  rov 
Xexxixov  (Dionys.  Ep.  ad  Pompeiuin  4, 1),  wegen  der  poetischen 
Auffassung  der  Dinge  und  der  künstlerischen  Anmuth,  mit 
welcher  er  sie  darstellt.  Diese  so  sehr  bewunderte  innere 
Harmonie  der  Xenophonteischen  Darstellung  darf  man  ihm 
nicht  zu  sehr  als  individuelles  Verdienst  anrechnen:  er  theilt 
sie  mit  seinen  attischen  Zeitgenossen,  z.  B.  Piaton,  sie  ist  das 
schönste  Resultat  der  socialen  Bildung  des  damaligen  Athen. 
Die  natürliche  Grazie  Xenophons  preist  Quintilian  X,  1,  82: 
'Quid  ego  commemorem  Xenophontis  iucunditatem  illain 
inaffectatam,  sed  quam  nulla  possil  affectatio  consequi?  ut 
ipsae  finxisse  sermonem  gratiae  videantur  et  ...  in  labris 
eius  sedisse  quondam  persuadendi  deara'.  Ebenso  entzückt 
äussert  sich  Cicero  Orator  19,62:  'Xenophontis  voce  Musas 
quasi  locutas  ferunt,;  nach  Diogenes  hiess  er  *Atxixr\  Mov6a 
wegen  der  Süsse  seines  Ausdrucks.  Diese  Süsse  rühmt  auch 
unter  der  nöthigen  Einschränkung,  dass  seine  Diction  für 
die  Rednerbühne  nicht  kraftvoll  genug  sei,  Cicero  Orator  9,32: 
'Xenophontis  sermo  est  ille  quidem  melle  dulcior,  sed  a  fo- 
rensi  strepitu  rernotissimus',  und  de  orat.  II,  14,  58  vergleicht 
er  ihn  mit  Kallisthenes,  der  in  rhetorischer  Weise  Geschichte 
schrieb:  'vehemeus  fortasse  minus,  sed  aliquanto  tarnen  est, 
ut  mihi  quidem  videtur,  dulcior/  Dass  er  noch  frei  ist  von 
der  ausschweifenden  Rhetorik  der  folgenden  Historiker,  ist 
übrigens  kein  Tadel.  Poetische  Ausdrücke  sind  der  Xeno- 
phonteischen Rede  nicht  fremd;  in  der  Anabasis  kommen 
über  400  Wörter  vor,  die  sich  in  seinen  übrigen  Schriften 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  anderer  Bedeutung  vorfinden: 
woraus  Krüger  einen  Beweis  für  die  pseudonyme  Heraus- 
gabe hat  entnehmen  wollen.  Auch  an  alterthümlichen  Worten 
fehlt  es  nicht;  zum  Theil  waren  es  wohl  solche,  die  im  Atti- 
cismus  obsolet,  aber  bei  den  Lakedämoniern,  unter  denen 
Xenophon  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zubrachte,  im 
Gebrauche  geblieben  waren.  Xenophon  ist  daher  im  Alter- 
thum nicht  als  mustergültig  für  den  attischen  Dialekt  be- 
trachtet worden.  Sein  Periodenbau  ist  dem  historischen  Stil 
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angemessen;  in  der  Anwendung  von  Redefiguren  ist  er  spar- 
sam, durchweg  herrscht  ein  weiter  Abstand  zwischen  seinem 
Stile  und  dem  der  folgenden  iiedekünstler  aus  Isokrates' 
Schule.  Unbefangener  und  eingehender  als  die  römischen 
Kunstrichter,  und  treft'eud  schildert  den  Xenophonteischen 
Stil  Dion.  Hai.  Ep.  ad  Pompeium  4,  3.  4:  xa&aobg  fatv  xotg 
ovofiaciv  Cxavcüg  xal  Catp^g,  xa&aitEQ  ixelvog  (sc.  Herodotus). 
'ExXsysi  <5'  ovo par a  avvrj&ij  xs  xal  nooötpvrj  xolg  ngdyfiaöi 
xal  (Swxi%r\tiw  avxä  iiÖt'ag  nuvv  xal  xe%agi<$yiiv(t)g,  ov%  rjxxov 
* Ilgodoxov.  "l>0£  xs  xal  xdkkog  xal  yityakongtnuav  xal  xb 
keyopsvov  idtmg  Ttkäöua  (öxogtxbv  'Hgodoxog  ixsf  ov  yäg 
fiovov  ovx  I0%v6s  xovxo  nag'  uvxov  kaßsiv,  äkkä  x  dv  noxs 
diaysigai  ßovkrj&strj  xi\v  (pgadv  okCyov  i^nvivoag  cjötieq 
änoyovog  avga  xa%ea)g  (Sßivvvzai.  Mixgoxegog  ydg  yivexai 
xov  dsovxog  iv  nokkoig  xal  xov  nginovxog.  Daher  bezeich- 
net der  scharfe  Kritiker  Timon  (der  Sillograph)  bei  Dioge- 
nes die  Schriften  Xenophons  als  matt  (do&ivixog). 
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XIII. 


Vorlesungen  über  Josephos'  Bücher  gegen  Apion.*) 

1.  Einleitung. 

JIc6(friJtog  (so,  nicht  Josephos,  in  allen  alteren  Hand- 
schriften) erhielt  den  Namen  Flavius  von  seinem  Freilasser 
und  Patron  Flavius  Vespasianus,  der  ihm  auch  das  römische 

*)  [Diese  Vorlesungen  voll«tiindig  herauszugeben,  bestimmte 
mich  nicht  nur  ihr  reicher  und  werthvoller  Inhalt,  sondern  daneben 
auch  der  Unistaud,  dass  es  einen  brauchbaren  Commentar  zu  den  wich- 
tigen Büchern  gegen  Apion  nicht  giebt.  Man  wird  es  mit  mir  be 
dauern,  dass  Gutschmid,  wie  es  bei  akademischen  Interpretationen  zu 
gehen  pflegt,  nur  einen  kleinen  Theil  derselben  behandelt  hat.  Das 
Heft  Gutsehniida,  welche«  ich  zu  Grunde  gelegt  habe,  wurde  mir  von 
Herrn  Professor  Niese  mitgetheilt.  Es  ist  in  Kiel,  wohl  im  Winter 
1808/69,  geschrieben  und  seitdem  so  gut  wie  gar  nicht  verändert 
worden.  Zu  Grunde  gelegt  hatte  Gutschmid  die  Bekkersche  Ausgabe. 
Bei  dieser  Sachlage  war  es  mir  von  doppeltem  Werth,  dass  ich  ein  in 
Tübingen  von  Herrn  Dr.  C.  Ritter  nachgeschriebenes  Heft  zuziehen 
konnte,  welches,  sehr  genau  und  mit  vollem  Verständniss  der  Sache 
abgefasst,  erlaubte,  die  von  Gutschmid  später  an  seiner  ursprünglichen 
Auffassung  vorgenommenen  Modifikationen  durchzuführen  und  hie  und 
da  auch  allerlei  Zusätze  zu  machen.  Die  eingreifendsten  Veränderungen 
ergaben  sich  aus  der  besseren  Kenntniss  der  handschriftlichen  Grund- 
lage des  Textes,  welche  Gutschmid  im  Laufe  der  Jahre  gewonnen 
hatte.  Er  hat  manche  Handschriften  selbst  verglichen,  und  Erwiu 
Rohde  verdankte  er  eiue  Vergleichnng  des  Laurentianns,  den  er  dann 
als  den  Archetypus  der  erhaltenen  griechischen  Handschriften  erkannte 
(vgl.  Bd.  11  S.  89  dieser  Sammlung).  Es  muaste  also  ein  grosser  Theil 
dessen,  was  das  ursprüngliche  Heft  über  die  Handschriften  bot,  auf- 
gegeben und  neu  bearbeitet  werden;  es  geschah  das  jedoch  überall  in 
engstem  Anschluss  an  das  Heft  von  Herrn  Dr.  Kitter.  Von  den  Noten  im 
Commentar  mussten  natürlich  alle  diejenigen  gestrichen  werden,  welche 
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Bürgerrecht  verlieh.  Er  stammte  aus  priesterlicher,  vor- 
nehmer Familie,  der  ersten  itpij^Qig  in  der  Reihe  der  24, 
und  in  dieser  wieder  aus  einer  angesehenen  (pvXrj;  sein  Ur- 
gross vater  Max&Caq  6  'Hq>XCov  hatte  eine  Tochter  des  Has- 
monäischen  Hohenpriesters  Jonathan  zur  Frau  gehabt.  Er 
giebt  seinen  Stammbaum  bis  auf  Simon  6  WsXAog,  einen 
Zeitgenossen  des  Hyrkanos  L,  genau  an  aus  den  dtjiiooicus 
drttotg  (Vita  c.  1).  Sein  eigener  Vater  Matthias  war  beim 
Ausbruch  des  jüdischen  Kriegs  noch  am  Leben.  Josephos 
war  im  ersten  Jahre  des  Gajus  Cäsar  geboren,  d.  i.  37  n.  Ch. 
Mit  seinem  Bruder  Matthias  ward  er  in  den  Lehren  des  Ge- 
setzes mit  solchem  Erfolge  erzogen,  dass  er  schon  mit  vier- 
zehn Jahren  von  den  Priestern  und  den  Ersten  des  Staates 
über  die  Auslegung  des  Gesetzes  befragt  wurde  (Erforderniss 
für  einen  ausgezeichneten  Schriftgelehrten  nach  dem  Glauben 
der  Zeit:  Christus  zwölfjährig  im  Tempel  nach  Lukas  2;  46). 
Mit  sechzehn  Jahren  ging  er  daran,  sich  für  eine  der  drei 
Secten  unter  den  Juden  zu  entscheiden:  Sadducäer,  Phari- 
säer, Essäer.  Das  ist  aber  seine  äusserliche  Eintheilung: 
Sadducäer  sind  die  Altgläubigen,  zu  denen  die  Vornehmen 
und  Priester  gehörten,  Pharisäer  sind  die  Lehrer,  die  auf 
das  Volk  durch  Predigen  wirken  und  auf  strenge  Beobach- 
tung der  Vorschriften  des  Gesetzes  drängen,  seit  der  Has- 


sich  nach  näherer  Kennte ißs  and  gebührender  Würdigung  des  Lauren* 
tiannB  als  gegenstandslos  erwiesen;  nicht  selten  war  es  natürlich  auch 
erforderlich,  in  Bemerkungen,  die  sich  auf  Lesarten  anderer  Hand- 
schriften, z.  B.  der  Kopenhagener,  bezogen,  die  Lesart  des  Laurentianus 
einzusetzen.  Ich  habe  mich  dabei  an  den  Apparat  Kieses  gehalten 
und  Nichts  geändert,  ohne  die  Nachschrift  zuzuziehen.  Auch  hier 
glaube  ich  versichern  zu  könuen,  dass  jeder  Satz  den  von  Gutschmid 
gewollten  Sinn  hat.  Die  eigene  gelegentlich  abweichende  Meinung 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  konnte  nicht  meine  Aufgabe  sein  und  eben- 
sowenig glaubte  ich  spätere  Veröffentlichungen  Anderer  heranziehen 
zu  sollen,  so  verführerisch  das  zuweilen  auch  gewesen  sein  würde. 
Nur  behufs  Vervollständigung  des  thatsächlichen  Materials  habe  ich 
ein  paar  unbedeutende  Noten  beigefügt.  Dagegen  schien  es  mir  um 
der  Bequemlichkeit  der  Benutzer  willen  angemessen,  überall  die  Para- 
graphenzahlen der  Nieseschen  Ausgabe  beizuschreiben.    F.  Ii.) 

v.  Gi-THCitaun,  Kleine  Schriften.  IV  22 
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mon&erzeit  die,  welche  die  Herzen  des  Volkes  für  sich  haben, 
denen  dieses  blindlings  folgt;  die  Essäer  sind  nicht  wie  diese 
eine  Secte,  sondern  ein  Orden  asketischer  Art,  wenige  durch 
Entbehrungen  und  Kasteiungen  und  einsames  Leben  impo- 
nirende  Leute,  die  beim  Volke  im  Gerüche  der  Heiligkeit 
standen.  Das  Weltkind  begab  sich  zu  dem  Eremiten  ßa 
vovg,  der  ein  Gewand  aus  Baumrinde  trug,  nur  Wasser  und 
Kräuter  zu  sich  nahm,  Nachts  aufstand,  um  Waschungen 
und  Gebete  zu  verrichten.  Der  Grund  war,  dass  eine  solche 
Schule  von  geistlichen  Uebungen  interessant  machte  und  ein 
Empfehlungsbrief  beim  Volke  war.  Drei  Jahre  blieb  er  bei 
Bavovg9  dann  trat  er,  neunzehn  Jahre  alt,  unter  die  Phari- 
säer; denn  schon  seit  längerer  Zeit  waren  die  Sadducäer 
ganz  ohnmächtig  geworden,  es  gab  nur  noch  eine  streng 
pharisäische  Partei  und  eine  solche,  die  zu  vermitteln  suchte, 
aus  Männern  mit  saddueäischen  Traditionen  bestehend,  die 
aber  nach  pharisäischen  Grundsätzen  regierte  (Derembourg). 
Josephos  vergleicht  die  Pharisäer  wegen  der  Strenge,  mit 
der  sie  auf  Ausübung  des  Gesetzes  drangen,  mit  den  Stoikern. 
Mit  26  Jahren  (also  63)  reiste  er  nach  Rom,  insinuirte 
sich  durch  den  jüdischen  Mimen  Alatyros,  einen  Günstling 
des  Nero,  bei  der  judenfreundlichen  Kaiserin  Poppäa  und 
bat  durch  sie  vom  Kaiser  befreundete  Priester  los,  die  der 
Statthalter  Felix  gefangen  nach  Koni  geschickt  hatte,  um 
sich  dort  zu  verantworten.  Er  giebt  dies  als  Grund  seiner 
Reise  an;  der  Hauptgrund  war  aber  wohl,  dass  es  condicio 
sine  qua  non  für  eine  politische  Carriere  war,  sich  die  Welt- 
stadt augesehen  zu  haben.  Mit  Geschenken  der  Poppäa 
kehrte  er  nach  Jerusalem  zurück,  gerade  als  der  Aufstand 
der  Juden  gegen  Gessius  Florus  losbrach,  im  Artemisios  des 
zwölften  Jahres  des  Nero  (Juni  66).  Die  Aristokratie  fühlte 
freilich  den  Druck  der  Römer  nicht  minder  als  das  Volk, 
übersah  aber  die  Gefahr  und  die  Uebermacht  Roms  besser, 
hatte  auch  nicht  den  schwärmerischen  Glauben  an  den  retten- 
den Messias;  sie  wollte  möglichst  lange  einen  leidlichen  modus 
vivendi  mit  Rom  aufrecht  erhalten,  und  als  das  nicht  mehr 
ging,  wollte  sie  vermitteln,  womöglich  die  ßedrängniss  Roms 
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verwerthen  zu  einer  Wiederherstellung  der  Zeiten  des  Königs 
Agrippa.  Dessen  Sohn  Agrippa  II.,  der  das  Recht  der  Be- 
setzung des  hohen  Pries terthuuis  und  die  Tetrarchie  des 
Philippos  hatte,  stand  mit  den  Vornehmen  im  Einklang. 
Beide  suchten  mässigeud  einzuwirken  uud  den  Römern  die 
Sachen  wieder  in  die  Hände  zu  spielen;  durch  die  Nieder- 
lage des  Cestius  erhielten  aber  die  Zeloten  die  Oberhand. 
Die  Aristokratie  musste  sich  dem  Aufstande  anschliessen, 
angeblich  hatte  Josephos  dem  Volke  Mässigung  empfohlen. 
Jetzt  ward  er,  dreissig  Jahre  alt  (Ende  66),  nach  Galiläa 
geschickt,  als  Commissär  mit  zwei  Priestern.1)  Seine  Partei 
war  eifrig  für  Localisirung  des  Aufstaudes,  obgleich  nur  die 
Verbindung  mit  den  Parthern  die  Aussichten  desselben  heben 
konnte:  er  organisirte  eine  Oberlandesbehörde  von  siebzig 
Aeltesten,  für  jede  Stadt  ein  Collegium  von  sieben  Männern 
zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  leichter  Art,  während 
wichtige  Fälle  ihm  zur  Entscheidung  vorzulegen  waren.  Das 
Heer  organisirte  er  so,  dass  die  unbändigen  Elemente  mög- 
lichst ferngehalten  wurden,  aber  diese  Zducqioi,  waren  doch 
die  Einzigen,  mit  denen  etwas  auszurichten  war,  der  gali- 
läische  Landsturm  taugte  wenig.  Er  organisirte  ihn  römisch, 
führte  Oenturiouen,  Tribunen  und  Rottmeister  ein  und  hielt 
schöne  Reden;  kurz  er  dilettirte.  Die  Patriotenpartei  wider- 
strebte ihm,  besonders  Johannes  von  Gischala,  ein  galiläischer 
Freischaarenführer,  uud  Justus,  des  Pistos  Sohn,  von  Tibe- 
rias,  ebenfalls  ein  Geschichtschreiber  dieser  Dinge,  den  er 
deshalb  bitter  angreift  und  verleumdet.  Als  er  die  römisch 
gesinnten  Bewohner  von  Sepphoris  absichtlich  schonte,  auch 
zwei  unbeschnittene  Megistanen  des  Königs  Agrippa,  die 
mehr  Spione  als  Ueberläufer  waren ,  in  der  Mitte  der  Gali- 
läer  duldete  (er  bediente  sich  des  schönklingenden  Vorwandes, 
man  dürfe  die  Un beschnittenen  nicht  mit  Gewalt  wegtreiben, 
sondern  ötli>  txaözov  avftQonov  xara  xi\v  iavtov  itQoaiQSGiv 
xbv  fteov  svöeßstv,  aXka  ^irj  xcttä  ßCav\  Jo&ephi  Vita  c.  23) 
und  einen  dem  auf  römischer  Seite  stehenden  Könige  Agrippa 


1)  BiVrwaM,  .logephua  in  Galiläa.    Breslau  1877,  8. 
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weggenommenen  Transport  diesem  wieder  in  die  Hände  spielen 
wollte,  brach  der  allgemeine  Unwille  gegen  den  Verräther 
los,  und  Johannes  von  Gischala  setzte  es  beim  Hohenpriester 
Ananos  in  Jerusalem  durch,  dass  eine  Commission  mit  mili- 
tärischer Begleitung  nach  Galiläa  geschickt  ward,  um  sein 
Verhalten  zu  untersuchen.  Von  seinem  Vater  gewarnt,  zog 
er  rasch  mit  seinen  Truppen  gegen  Ptolemai's;  es  war  nicht 
thunlich,  angesichts  des  Feindes  den  Feldherrn  festnehmen 
zu  lassen,  und  er  war  zu  schlau,  sich  zu  ihnen  hinüberlocken 
zu  lassen;  die  Commission  zog  ohne  Erfolg  hin  und  her, 
und  endlich  gelang  es  ihm,  durch  seine  vornehmen  Verbin- 
dungen in  Jerusalem  die  Abberufung  derselben  durchzusetzen. 
Nun  trieb  er  ungehindert  sein  zweideutiges  Spiel,  bald  gegen 
die  römisch  gesinnte  Partei  in  Tiberias,  bald  gegen  die 
Kriegspartei  in  Gischala  seine  Schläge  führend:  er  wollte 
allein  Herr  der  Situation  sein  und  diese  für  seine  egoistischen 
Zwecke  ausbeuten.  So  ward  der  ganze  Winter  vertrödelt. 
In  der  Person  des  Vespasianus  kam  ein  tüchtiger  Feldherr 
zu  den  romischen  Legionen  nach  Syrien,  sein  Sohn  Titus 
führte  ihm  von  Aegypten  aus  die  Küste  entlang  ein  Heer 
entgegen,  ihre  Vereinigung  wurde  nicht  gehindert.  Sepphoris 
ging  zu  den  Römern  über,  und  diese  fassten  nun  festen 
Fuss  in  Galiläa.  Josephos  griff  Sepphoris  an,  ward  von  der 
Reiterei  des  römischen  Feldherrn  Placidus  gänzlich  geschlagen, 
der  Landsturm,  den  er  organisirt  hatte,  lief  auseinander,  und 
er  floh  nach  Tiberias,  und  als  von  Jerusalem  seinen  Hilfs- 
gesuchen nicht  entsprochen  wurde,  nach  der  Bergfestung 
Jotapata,  nördlich  vom  See  Genezareth.  Deren  Belagerung 
durch  Vespasian  vom  17.  Artemisios  (nicht  2.  Mai,  wie 
Hausrath  annimmt,  sondern  nach  syrischem  Kalender)  bis 
1.  Panemos  des  13.  Jahres  des  Nero  (4.  Juni  —  20.  Juli  67) 
war  der  Glanzpunkt  in  der  Feldherrnlaufbahn  des  Josephos. 
Die  Besatzung  bestand  aus  Zeloten,  trefflichen  Kriegern, 
auch  konnte  es  ihm,  nachdem  die  Hofihungen  der  Aristo- 
kraten auf  eine  Verständigung  mit  den  Römern  gänzlich 
fehlgeschlagen  waren,  mit  der  Verteidigung  nicht  anders 
als  Ernst  sein:  er  war  erfinderisch  in  Mitteln,  die  Belagerungs- 
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arbeiten  der  Römer  zu  sturen  und  ihre  Maschinen  unbrauch- 
bar zu  machen;  das  Beste  that  freilich  die  heldeumüthige 
Haltung  der  Besatzung.    Als  Vespasian  am  47.  Tage  Jota- 
pata  erstürmte,  floh  Josephos  in  eine  Höhle,  die  schon  vier- 
zig anderen  Flüchtigen  Zuflucht  gewährte.  Am  dritten  Tage 
ward  sein  Aufenthaltsort  den  Römern  verrathen,  Vespasian 
forderte  ihn  auf,  sich  zu  ergeben,  und  Hess  ihm  Schonung 
seines  Lebens  zusichern.    Als  er  Miene  machte,  hinaus  zu 
gehen,  verhinderten  es  seine  Unglücksgefährten  und  drohten 
ihm  mit  dem  Tode.    Da  erklärte  er,  wenn  gestorben  sein 
müsse,  so  sollte  es  wenigstens  nach  der  Ordnung  durch  das 
Loos  geschehen:  man  solle  loosen,  wer  den  Anderen  tödten 
müsse,  und  der  Ueberbleibende  möge  sich  selbst  tödten 
(B.  J.  III,  8,  7).  Den  Selbstmordgedanken  hat  Josephos  den 
Gefährten  nicht  beigebracht,  wie  Hausrath  ihm  imputirt: 
lieber  zu  sterben  als  sich  den  Römern  zu  ergeben,  war  be- 
schlossene Sache.    Die  xv%r\  oder  %tov  itgovoia,  will  sagen 
er  selbst,  mischte  die  Loose  so,  dass  alle  einer  den  anderen 
tödteten,  bis  nur  Josephos  und  noch  ein  anderer  übrig  waren. 
Diesen  beredete  er  leicht,  lieber  leben  zu  wollen,  und  kam 
mit  ihm  aus  der  Höhle  heraus  und  ergab  sich  den  Römern. 
Vespasian  Hess  ihn  am  Leben  und  beabsichtigte,  den  Ge- 
taugenen als  Trophäe  an  Nero  zu  schicken;  Josephos  aber 
bat  ihn  um  eine  geheime  Unterredung  und  verkündigte  ihm, 
indem  er  die  Messiaserwartungen  auf  ihn  anwandte,  dass  er 
und  Titus  Kaiser  werden  würden.  Vespasian  dmöxslv  idoxei 
xal  xbv  'IaörjTtov  vnekdfißavs  xavxa  xsqI  öanrjQLag  navovQ- 
ytlv  (ibid.  §  9),  Hess  ihn  aber,  wenn  auch  in  Fesseln,  doch 
gut  halten  und  schenkte  ihm  ein  Kleid  und  Schmucksachen 
als  Gnadenbeweis.    Der  Gefangene  folgte  dem  Heere;  er 
machte  sich  durch  seine  Ortskunde  und  als  Dolmetscher  um 
die  Römer  verdient    Als  das  in  Jerusalem  ruchbar  ward 
trug  es  wesentlich  zur  Erhebung  der  extremen  Partei  bei 
und  zu  blutiger  Rache  an  der  Partei  der  Vornehmen,  der 
Josephos  angehört  hatte.   Am  1.  Juli  69  ward  Vespasianus 
von  den  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen,  und  er  gedachte 
des  Josephos;  auf  den  Vorschlag  des  Titus  wurden  seine 
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Ketten  mit  einem  Beile  zerhauen,  zum  Zeichen,  dass  seine 
bürgerlichen  Ehrenrechte  ihm  damit  zurückgegeben  seien. 
Seine  Prophezeiung,  die  freilich  nur  ein  Beweis  ist,  dass 
ndvng  ccQMSTog,  öävig  etxd&i  xakdig,  hat  auch  bei  römischen 
Historikern  Beachtung  gefunden,  vgl.  Sueton  Vespas.  5  und 
Appianos  iv  tc3  uxoOtu  devrega  Xoym  rijg  (örogiag  'Pafiatxrjg 
bei  Joannes  Zonaras  XI,  18  (vol.  II  p.  490  ed.  Pinder).  Er 
begleitete  den  neuen  Kaiser  nach  Alexandrien  und  dann  den 
Titus  vor  Jerusalem;  während  der  Belagerung  ward  er 
wiederholt  verwendet,  die  Juden  zur  Uebergabe  aufzufordern. 
Er  versichert,  nicht  wegen  der  Hungersnoth,  sondern  wegen 
der  Ueberzeuguugskraft  seiner  Reden  seien  Viele  zu  Titus 
übergelaufen;  und  doch  muss  er  berichten,  dass  seine  Lands- 
leute ihn  steinigten  und  nur  der  gemessene  Befehl  des  Titus 
ihn  auszuharren  bewog.  Endlich  traf  ein  Stein  den  Ver- 
riither  so  an  den  Kopf,  dass  er  für  todt  weggetragen  ward. 
Seine  Mutter,  die  als  verdächtig  in  der  Stadt  eingekerkert 
worden  war,  sagte,  als  sie  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
erhielt,  sie  achte  ihn  schon  seit  Jotapata  als  todt;  freuen 
könne  sie  sich  des  Sohnes  doch  nicht  mehr  (Jos.  B.  J.V,  13, 3). 
Endlich  fiel  Jerusalem  am  8.  Gorpiäos,  4.  September  70  n.  Ch., 
und  Josephos  folgte  dem  Titus  nach  Rom,  wohin  sich  dieser 
begab,  inet  xatiitavöe  rag  iv  ry  'lovÖctCa  tapa^g  (Vita  c  76); 
er  verfehlt  nicht,  zu  erzählen,  dass  er  Freunde  und  Lands- 
leute vielfach  von  Titus  losgebeten  habe,  einmal  drei,  die 
schon  am  Kreuze  hingen  und  von  denen  wenigstens  Einer 
ins  Leben  zurückgerufen  wurde.  Vespasiauus  schenkte  ihm 
Laudgüter  in  der  Ebene  Saron  als  Entgelt  für  seine 
städtischen  Besitzungen,  die  nach  der  Eiunahmc  Jerusalems 
Averthlos  geworden  waren.  In  Rom  wohnte  er  in  der  ehe- 
maligen Privatwohnung  des  Kaisers,  er  erhielt  das  römische 
Bürgerrecht  und  eine  Pension,  und  aucli  nach  Vespasians 
Tode  blieb  er  bei  Titus  und  Domitian  in  Gnaden,  als  Rene- 
gat von  allen  Gerechten  in  Israel  bitter  gehasst,  so  dass 
Jonathan,  der  einen  Aufruhr  in  Kyme  gemacht  hatte  und 
zum  Verhör  nach  Rom  geschickt  ward,  ihn  sogar  als  An- 
stifter des  Aufruhrs  demineirtc,  nur  um  ihn  mit  ins  Ver- 
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derben  zu  ziehen.  Dies  gesehah  unter  Vespasian;  unter 
Domitian  ward  der  Versuch  aus  dem  Kreise  seiner  nächsten 
Umgebungen  heraus  wiederholt.  Sein  Familienleben  war 
nicht  erfreulich.  Vespasianus  hatte  ihm  ein  Mädchen  von 
den  in  Käsareia  gefangenen  zum  Weibe  gegeben;  die  entlief 
ihm  aber,  als  er  den  Vespasianus  nach  Alexandrien  begleitete. 
Da  heirathete  er  eine  zweite,  die  ihm  drei  Söhne  gebar;  nur 
einer,  Hyrkanos,  blieb  am  Leben.  Dann  verstiess  er  sie 
und  heirathete  eine  vornehme  Jüdin  aus  Kreta,  von  der  er 
noch  zwei  Sohne  hatte.  Der  Hofmeister  seines  Sohnes,  ein 
Eunuch,  wiederholte  nun  jene  Anklage  gegen  Josephos  unter 
Domitian;  doch  dieser  entschied  zu  seinen  Gunsten  und  Hess 
den  Denuncianten  hinrichten.  Auch  die  Kaiserin  Domitia 
schenkte  dem  Josephos  ihre  Huld;  mit  dem  kaiserlichen 
Günstlinge  Epaphroditos  stand  er  in  engem  Freundschafts- 
verhaltnisse. Echt  Dod wellisch  ist  die  Vermuthung,  er  sei 
mit  in  den  Untergang  des  Epaphroditos  95  n.  Oh.  verwickelt 
worden. !) 

Sein  Aufenthalt  in  Rom  war  wesentlich  literarischen 
Arbeiten  gewidmet.  Seine  historischen  Werke  kannte  schon 
in  derselben  Form  wie  wir  Porphyrios  iieqI  ano%i}g  IV,  11 
(p.  76  ed.  Didot);  er  sagt,  über  die  Secteu  der  Juden  habe 
'Ia&rjjiog  geschrieben:  xal  yao  iv  reo  devrigeo  rijg  'lovdalxrjg 
forogi'ag,  rjv  dV  intet  ßißki&v  övvEnhjgaos,  xal  iv  tc5  oxra- 
xaiöexdtcp  trjg  '4g%aioXoyiag,  ijv  öia  EtxoOt  ßißUmv  ixgay- 
patEvCatO)  xal  iv  tip  Öevxiga  tot  IJgbg  xovg  "Ekh]vag^  eial 
de  Övo  t«  ßißlt'a.    Die  Folge  ist  chronologisch  treu. 

'lovdal'xijs  lötogiag  negl  alcoctwg  sieben  Bücher  (so 
in  den  besten  Handschriften),  Josephos  selbst  nennt  das  Werk 
Ant.  XII,  10,  6  'Iovdalxd,  Ant.  XIII,  5,0  r;  'IovÖal'xi}  itgaypa- 
rsia,  anderswo  Hsgl  rot  'lovdal'xov  noli^ov,  und  auch  Ste- 
phanos  s.  v.  OaöarjUg  citirt  ihn  iv  a'  toi  ngbg  xovg  'Pa- 
paCovg  noktpov.  Aber  dies  ist  ungenau;  jener  Titel  ist  sehr 
passend,  da  das  Werk  mit  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
Antiochos  Epiphanes  beginnt  und  die  ganzen  Kämpfe  der 


1)  H.  Doilwcll,  T»is«j.  6  ad  Irenacnm  p.  468. 
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Juden  gegen  die  griechische  und  römische  Welt  enthält, 
wenn  auch  kürzer  als  in  der  Archäologie.  Erst  iu  der  Mitte 
des  zweiten  Buches  fängt  die  Erzählung  des  Krieges  an. 
Er  fasste  die  Bücher  zuerst  aramäisch  ab:  Jos.B.  J.  prooem.  1: 
IlgovO-iptiv  iya  xotg  xazä  zr\v  'ProfiaiW  tjys^oviav  rEXiddi 
yXriöörj  pezaßakwv,  a  zatg  ava  ßagßaQOig  zy  noczgCca  6w- 
zd%ag  tcviits{ul>a  itgozegov,  ayr}yi]6a6ftcu.   Er  wollte  dadurch 
unterrichten  Hug%ovg  p\v  xai  BaßvXavtovg  9   sJgdßav  ze 
zovg  nofigazaztö   xai  tb   V7tlg  Evtpgdzijv   opoyvXov  yplv 
'slöiußrjvovg  ze  (ibid.  §  2).  An  Hebräisch  ist  um  so  weniger 
zu  denken,  als  allen  diesen  Völkern  Aramäisch  theils  wie 
dem  Josephos  Muttersprache,  theils  Sprache  der  Gebildeten 
war  (wie  Griechisch  im  Römerreich),  auch  Josephos  keines- 
wegs besonders  gut  Hebräisch  verstand.    Er  verstand  fertig 
Griechisch:  zqv  yga^azixr\v  ipnetgtav  avaXaßoiv,  zr\v  81 
negl  ngoyogav  dxgCßeiav  itdxgiog  ixwXvöe  övvrj&eia  (Ant.  XX, 
11,  2).  Er  bediente  sich  der  Hilfe  Anderer  zur  Stilisirung 
(c.  Apion.  I,  9).    In  dieser  Weise  bearbeitete  er  das  Buch 
griechisch  und  überreichte  es  dem  Vespasianus;  die  letzten 
darin  besprochenen  Ereignisse  sind  aus  dem  Jahre  73;  da  er 
aber  VII,  5,  7  des  Tempels  der  Fax  als  vollendet  gedenkt,  der 
erst  75  dedicirt  ward,  so  ist  es,  wie  Tillemont,  Hist.  des  Emp. 
I,  2  p.  1)71  (ed.  Brtixell.)  gezeigt  hat,  später  als  75  herausge- 
geben.   Im  Ausdrucke  ist  es  viel  weniger  gelenk  als  die 
achtzehn  Jahre  später  herausgegebene  Archäologie;  auch  sind 
einige  Differenzen  von  der  Archäologie  auf  Redactionsversehen 
zurückzuführen,  z.  B.  B.  J.  I,  24,  5:  'Hgmdijg  zi]v  p\v  dvyaxega 
zco  itgbg  Jldg^mv  vözegov  dvaige&ivzi  övvt&v£sv  ctdeXytdä, 
im  Vergleich  mit  A.  J.  XVI,  7, 3,  wo  dasselbe  ohne  den  falschen 
Zusatz  erzählt  wird:  es  ist  der  Sohn  des  vorher  von  den 
Parthern  getödteten  Phasael.   Auch  sonst  finden  sich  Diffe- 
renzen, die  Archäologie  ist  sorgfältiger,  aber  auch  mehr  auf 
Abschleifung  und  Glättung  bedacht.    Noch  grösser  ist  wohl 
die  Differenz  von  dem  syrischen  Original,  wo  sein  Benehmen 
vermuthlich  gänzlich  verschieden  motivirt  und  entschuldigt 
sein  wird.   In  seiner  Vita  ist  er  dann  auf  dem  abschüssigen 
Wege  des  Verleugnens  seines  Vaterlands  noch  weiter  ge- 
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gangen;  im  Verhältniss  zu  dieser  ist  die  Parallelerzählung 
im  Jüdischen  Krieg  wahrhaftiger.  Aber  schon  dieses  Werk 
ist  ganz  auf  seine  hohen  Gönner  berechnet.  Titus  billigte 
den  Inhalt,  ovtog  ix  povav  avrcäv  ißovtf&tj  tt\v  yvmffiv 
rotg  arftgcjitoig  naQadovvai  räv  TtQafcap,  &6ts  xaQ<x%a$  r(i 
iavtüv  ieiqX  ta  ßißUa  drj^oauv{a9ai  7tQoaeTcc&v  (Vita  65), 
d.  h.  er  versah  sie  mit  seiner  Unterschrift  oder  Chiffre  als 
Imprimatur.  Wie  hochofficiell  die  Haltung  des  Buches  ist, 
hat  Bernays,  Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  S.  48  ff. 
in  Bezug  auf  die  Verbrennung  des  Tempels  bewiesen:  B.  J. 
VI,  4,  5  erzählt  Josephos,  der  Tempel  sei  beim  Sturm  durch 
einen  von  einem  römischen  Soldaten  zufällig  hineingeworfenen 
brennenden  Scheit  in  Brand  gerathen,  und  Titus'  Löschver- 
suche seien  vergeblich  gewesen,  Sulpicius  Severus  dagegen 
II,  30,  6  sagt,  es  sei  nach  gehaltenem  Kriegsrathe  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  Titus  geschehen,  und  sein  Bericht  ist 
mit  Glück  auf  Tacitus'  Historien  zurückgeführt  worden.  Die 
Milde  der  Klavier  sollte  illustrirt  werden.  Nicht  mindere 
Rücksichten  nahm  Josephos  auf  die  Herodianer:  der  König 
Agrippa  II.  trat  in  nicht  weniger  als  62  Briefen  als  Testis 
veritatis  für  ihn  auf  (Vita,  ibid.).  Desgleichen  erwarb  er 
sich  Dank  und  Lobsprüche  von  Julius  Archelaos  und  Hero- 
des  6  asfivorarog  (c.  Apion.  I,  9).  Jener  war  der  Sohn  des 
llelkias  und  erster  Gemahl  der  Mariamme,  der  Schwester 
Agrippas  II.,  Letzterer  der  älteste  Sohn  des  Königs  Aristo- 
bulos  von  Chalkis,  eines  Vetters  Agrippas  II.  In  naiver 
Dreistigkeit  macht  er  (Vita,  ibid.)  für  die  Glaubwürdigkeit 
seines  Werks  geltend,  dass  es  unmittelbar  nach  den  Ereig- 
nissen geschrieben  sei  und  unter  allerhöchster  Approbation, 
während  Justus  von  Tiberias,  sein  Gegner,  erst  zwanzig 
Jahre  nach  Aufzeichnung  der  Kriegsgeschichte  mit  derselben 
hervorgetreten  sei  (cap.  65). l)  Dieses  Werk  kennen  wir  ausser 
der  anderen  Erwähnung  cap.  9  sonst  nur  noch  aus  Stepha- 
nos  s.  v.  TißsQtdg:  'Ex  Taurifs  r\v  'Iovätog  b  xbv  'Iovdalxbv 
TtoXspov  xbv  xaxcc  OvMfxctiSiavov  i6toQri6ttg.    Ein  Jude,  der 


1)  Also  90  d.  Cb.  oder  bald  nachher,  sicher  vor  93. 
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für  Griechen  schrieb,  in  deren  Sprache,  konnte  nicht  anders 
handeln,  wenn  er  nicht  schmeicheln  wollte.  Schade,  dass 
das  Buch  des  Ehren  manu  es  verloren  ist  Eusebios  H.  E.  III,  9 
sagt,  es  habe  Josephos  bei  den  Römern  solches  Ansehen 
genossen,  ctg  avxbv  filv  dvafriöu  dvÖQidvxog  ixl  ttjg  'Pto- 
fiaicov  tinri&ijvai  rtokecag,  xovg  de  <Snov8a6&ivxag  avxa  Xi- 
yovg  ßißXto&rixrjg  d&coftrivai.  Da  Letzteres  auf  die  Stelle 
der  Vita  zurückgeht,  so  ist  wohl  auch  die  Setzung  der 
Säule  in  der  Stadt  ein  Versehen  oder  Missverständniss:  es 
war  Sitte,  die  Büsten  der  Verfasser  in  Bibliotheken  aufzu- 
stellen, wo  ihre  Bücher  standen. 

Als  Motiv,  das  ihn  zum  Schreiben  bewog,  führt  er 
B.  J.  prooem.  1  an:  'Eneidr}  xbv  'Iovdaitov  ngbg  'Paniaiovg  no- 

Xi[iov  övCxdvxa  ot  fiev  ov  7caQarv%6vxtg  xolg  nadypa- 

ötv,  dXX*  dxofj  OvXXiyovxeg  eixata  xal  dövfi^pava  diyyqiiaxa, 
öocpiözixcbg  dvayQaipovöLV ,  ot  7CUQayev6fiev 01  öe  ?;  xokaxeia 
r  jj  noog  fP(üfi(ctovg  rj  (iiöei  reo  xobg  'lovdaiovg  xaxatyeväovxcu, 
xeov  ngaypdxav,  itEQi£%et,  de  avxolg  otiov  piv  xaxrjyootccv, 
ozov  de  fyx(ö[iiov  xa  Ovyygdpfiaxa,  xb  d'  dxoißeg  xrjg  itfro- 
Qiag  ovdapov.  Wie  gehässig  gegen  die  Juden  einige  dieser 
Darstellungen  waren,  sieht  man  aus  Tacitus,  der  wohl  be- 
sonders dem  Antonius  Julianus  gefolgt  ist;  die  Memoiren 
des  Vespasianus  über  diesen  Krieg  können  noeh  nicht  heraus- 
gegeben gewesen  sein,  als  Josephos  so  schrieb.  Dass  er 
nicht  Schmeichler  gegen  die  Römer  sein  wolle,  ist  eine 
kühne  Wendung:  allerdings  ist  er  zu  eitel,  um  nicht  mit 
den  Heldenthaten  seiner  Landsleute  sich  den  Römern  gegen- 
über zu  brüsten,  allein  er  schmeichelte  besonders  den  beiden 
Flaviern  stark  genug,  wenn  auch  mit  Geschick  dies  ver- 
deckend. Josephos  bezeugt  sich  selbst  öfters  seine  Treue 
(dxQißeict]  besonders  Vita  74),  und  sagt,  er  schreibe  theils 
als  Augenzeuge,  theils  nach  Erkundigungen,  die  er  von 
Augenzeugen  eingezogen  (c.  Ap.  1, 9),  und  insofern  ist  er  aller- 
dings von  allergrösstem  Werthe  für  uns.  Hieronymus  ep.  22 
ad  Eustochium  (de  custodia  virginitatis)  nennt  ihn  Graecus 
Livius;  sein  Ansehen  bei  den  Christen  war  ungeheuer.  Pho- 
tios  hat  'Jaörjnov  'lovdaCov  xa  xctTct  'IovÖaiovg  icdfhj  im 


Digitized  by  Google 


GEGEN  APION. 


'Ml 


Cod.  47  excerpirt  und  urtheilt  in  sehr  günstiger  Weise  so: 
xa&agbg  zyv  tpgaöiv  xal  a^mfia  Xoyov  pstct  evxgiveCag  xal 
ijdovrjg  dsivbg  ixtpfjvcu,  niftavog  zs  xalg  drmrjyogiaig  xal 
tici%agtg,  xav  int  zavavzia  6  xaigog  xaly  ^pfjtfatftfat  zu  koya 
ös&bg  xal  yoviyLog  iv&if^irjfidzav  i(p*  sxdzega,  xal  yvmfLoko- 
yixog  dl  cog  st  zig  aXlog,  xal  itdfrrj  zä  Xvyu)  TCagaötrjöai 
ixavazazog  xal  tyetgai  na&og  xal  ngavvai  doxiucorazog. 
Wenn  wir  auch  die  Reinheit  der  Sprache  nicht  so  wie  Photios 
loben  können  und  au  den  Demegorien  geringen  Geschmack 
fiuden,  so  ist  doch  das  Lob  richtig,  dass  er  ein  guter  Stilist 
ist,  durch  die  Thatsachen  selbst  und  ihre  geschickte  Neben- 
einanderstellung ergreifend  wirkt  und  unser  Mitgefühl  in 
Anspruch  nimmt,  dass  seine  Geschichte  meisterhaft  spannend 
ist  und  geradezu  dramatisch  wirkt.  Mit  dem  Schluss  des 
sechsten  Buches,  der  Zerstörung  der  Stadt,  ist  der  Höhepunkt 
erreicht;  das  siebente,  unbedeutende  Nachspiele  behandelnd, 
füllt  ab  und  enthält  vieles  geradezu  Ungehörige,  z.  B.  die 
Annexion  des  kommagenischen  Reiches,  die  offenbar  aus 
Kucksicht  auf  Vespasiau  so  ausführlich  behandelt  ist.  Un- 
zweifelhaft ist  dieses  siebente  Buch  erst  in  der  griechischen 
Bearbeitung  hinzugekommen,  vielleicht  auch  das  erste  bis 
zum  Tode  des  Herodes,  wahrend  das  zweite  auch  in  seinem 
ersten  Theile  (es  beginnt  mit  der  Erhebung  der  Juden  gleich 
nach  Herodos'  Tode  gegen  die  römische  Herrschaft)  nur  solche 
Dinge  schildert,  die  noth wendig  sind  als  Vorbereitung  zur 
Schilderung  der  jüdischen  Erhebung  unter  Nero. 

'Jovöaixijg  dgxaiokoyCag  zwanzig  Bücher,  an  Epa- 
phroditos  gerichtet  (einen  Freigelassenen  des  Nero,  von  Do- 
raitianus  95  n.  Ch.  getödtet).  Geschrieben  ist  es  im  13.  Jahre 
Domitians  (1>3  n.  Ch.),  im  5G.  seines  Lebens.  Titel  und 
Buchzahl  sind  entlehnt  von  Dionysios'  von  Halikarnass 
zwanzig  Büchern  'Papialxrig  agxaiokoyiag.  Die  Geschichts- 
erzühlung  reicht  bis  zum  Ausbruche  des  jüdischen  Aufstan- 
des gecen  Gessius  Florus  im  zwölften  Jahre  des  Nero  und 
umfa8st  die  ganze  jüdische  Geschichte  seit  Erschaflfunü;  der 
Welt.  Am  Ende  des  Iudex  jeden  Buches  steht  die  Zahl  der 
darin  beschriebenen  Jahre,  die  er  wahrscheinlich  durch  einen 
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Schreiber  hat  ausziehen  und  zusammenstellen  lassen.  Da  er 
ohne  ersichtlichen  Grund  mitunter  von  der  biblischen  Zeit- 
rechnung abweicht,  auch  die  Zeit  von  Nebukadnezar  bis 
Alexander  willkürlich  auseinandergezerrt  hat,  so  hat  er  ver- 
muthlich  eine  runde  Summe  von  Jahren  bis  zur  Zerstörung 
von  Jerusalem,  70  n.  Ch.,  erreichen  wollen:  nach  Berichtigung 
von  Schreibfehlern  aus  seinen  eigenen  Angaben  4800  Jahre. 
Das  Werk  genoss  grosses  Ansehen  bei  den  Christen,  auch 
Nichtkirchenhistorikern;  Eustathios  von  Epiphaneia  (schrieb 
502)  schöpfte  nach  Euagrios  V,  24  in  seiner  grossen  geschicht- 
lichen Compilation  für  den  ersten  bis  zur  Einnahme  llions 
gehenden  Theil  die  jüdische  Geschichte  aus  der  heiligen 
Schrift  und  Josephos:  itoXXr\v  dl  xai  'Imör^TCog  £yQa<psv  Cero- 
Qtav,  xQBiäöri  ig  aitavta  tvyyavov<sav.  Dieser  Auszug  ist 
noch  erhalten,  aber  nicht  herausgegeben,  im  Cod.  Paris.  1555 
(Cramer,  Anecd.  Paris.  II  p.  87).  Andere  Auszüge  der  Ar- 
chäologie sind  von  Photios  cod.  47.  238  und  Nikephoros 
Kallistos  zu  Oxford  in  der  Bodlejana  cod.  Barocc.  142.  Jose- 
phos selbst  bezeugt  sich  fortwährend  seine  Wahrheitsliebe. 
Man  hat  die  verschiedenen  Theile  der  Archäologie  wohl  zu 
scheiden:  1)  I,  1— XI,  6.  Er  sagt  gleich  im  Eingange,  er 
wolle  hier  nur  die  hebräischen  heiligen  Schriften  griechisch 
reproduciren ,  nichts  wegnehmend,  nichts  hinzuthuend,  und 
wiederholt  diese  Versicherung  öfters  (I,  Prooem.  3.  X,  10,  6). 
Allein  die  Differenz  ist  nicht  bloss  in  der  Farbe,  sondern 
auch  im  Inhalt  gross  genug:  schon  Richard  Simon,  Epistolae 
selectae  III,  ep.  8  machte  auf  die  Benutzung  der  Agadas 
neben  der  Bibel  aufmerksam,  z.  B.  in  der  Jugendgeschichte 
des  Moses;  schon  Eusebios  Demonstr.  VI  p.  291  fand  die 
'lovdal'xccg  Ö£vteQ(o0£ig  bei  Josephos  wieder,  d.  i.  die  Lehre 
der  Mischna.  Viele  später  nicht  mehr  verständliche  oder  mit 
der  späteren  dogmatischen  Engherzigkeit  unverträgliche  Er- 
zählungen waren  schon  in  der  Tradition  der  jüdischen  Schulen 
umgedeutet  worden,  und  in  dieser  umgedeuteten  schriftge- 
lehrten  Form  reproducirt  sie  Josephos.  Daher  ist  er  für  die 
Geschichte  der  Exegese  wichtig.  Viel  übler  ist,  dass  Jose- 
phos durch  die  'AQyuokoyia  seine  Leute  {xovg  rjpereQovg) 
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den  Griechen  und  Römern  auf  eine  vorteilhafte  Weise  be- 
kannt machen  wollte:  es  kam  ihm  darauf  an,  jeden  Anstoss 
zu  vermeiden,  und  er  raubte  durch  dieses  Bestreben  den 
biblischen  Erzählungen  den  ganzen  Reiz  ihrer  Einfalt  und 
Würde.  Schon  einem  Schreiber  fiel  dies  auf,  der  vergeblich 
nach  der  Geschichte  vom  goldenen  Kalbe  suchte  und  seinem 
Verdrusse  in  einer  Randbemerkung  Ausdruck  lieh:  naoaXu- 
it£ig,  'Iaötjm,  tr\v  (ioöxoxoitav  atdot  ttov  itooyovmv.  Unter  den 
Kirchenhistorikern  steht  Philostorgios  mit  seinem  richtigen 
Urtheil  ganz  allein,  im  Fragment  bei  Suid.  s.  v.  <&Xiy<av:  tovtov 
tov  OXiyovtog  (abhängig  vom  Comparativ  xX£iovog),  tag  tprjöt 
OiXoötoQyiog ,  'Iovötov  (brillante  Emendation  von  Valesius) 
ta  xata  tovg  'Iovöaiovg  <Svfi7C£öovta  diä  nksiovog  itt&Xfolv 
tov  TtXdtovg,  (von  hier  an  Uebergang  in  directe,  von  Philo- 
storgios gebrauchte  Rede)  QtXiyovtog  xal  diavog  ßoa%icög 
iiti(j.vi}<5&sj>Tcov  xal  itctQSv&rjxrjv  avta  tov  oixuov  Xoyov  not- 
riöapivcav  (nämlich  vergleichungs weise)*  iitel  tüv  yt  elg  tv<fi- 
ßuav  (d.  h.  in  Bezug  auf  die  Religionsgeschichte)  xal  tr\v 
ctXXr\v  aQtxr]v  iXxovtav  ovd'  btiovv  ovd'  ovtog  detxvvrai 
7f£<poovtix<6g,  ovtisq  ovd*  ixetvoi  toonov.  TovvavtCov  (thv 
ovv  6  'Jaöriiiog  xal  Ö£Öoixoti  ioix£  xal  £vXaßovfiivc),  cbg  pr} 
izqo6xqov0£1£v  "EXXriöi.  Er  hielt  also  vielleicht  den  Justus 
für  einen  Heiden,  den  Josephos  ganz  richtig  für  einen  Juden, 
der  sich  vor  den  Heiden  lächerlich  zu  machen  scheute:  wahr- 
scheinlich gab  Philostorgios  hier  Rechenschaft  über  das  Still- 
schweigen auch  der  jüdische  Dinge  berührenden  Historiker 
über  das  Christen thum.  Das  Buch  las  Photios  cod.  33,  es 
hiess  'Iovötov  Tiß£Qiimg  'Iovdatmv  ßaöiXiav  tmv  iv  tolg 
ötififiaOLV  (xQ0vlX0V)i  er  sagt,  Christus  werde  darin  nicht 
erwähnt  Es  ging  von  Moses  an  bis  auf  den  Tod  des  Königs 
Agrippa  II.  im  dritten  Jahre  des  Trajanus  (100  n.  Ch.)  und 
war  sehr  kurz  .gefasst.  Aus  der  Vorrede  ein  Fragment  bei 
Diog.  L.  II,  41,  über  die  Zeit  des  Moses  eins  bei  Eustath.  in 
Hexaemeron  p.  1  (ed.  Allatius):  KXrjfirig  plv  ovv  xal  'Ayoi- 
xavog  xal  nqbg  tovtoig  Tatiavog,  td>v  öh  ix  ftfotropq?  yI<6- 
öi]Ttoq  xal  'Iovötog  xata  "Iva%ov  axpaöai  tov  %£öniöiov 
Mcavaia  tatoQ^av,  tdtog  txaetog  ix  naXaiäg  tetooCag  vno- 
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6%(hv  Ttjv  axodei^iv  (wörtlich  ebenso  bei  Synk.  p.  63  A). 
Also  verfolgte  er  wohl  eine  ähnliche  Tendenz  wie  Josephos 
in  den  Büchern  gegen  Apion  und  vermied  in  dem  für 
Griechen  bestimmten  Buche  ein  Eingehen  auf  die  jüdischen 
Dogmen. 

Justus  wurde  von  den  ältesten  Kirchenhistorikern  wahr- 
scheinlich stark  zu  apologetischen  Zwecken  verwendet.  Später 
kam  Josephos  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  und  verdrängte 
Jenen  ganz.  Freilich  war  es  für  die  Griechen  immerhin  noch 
das  Werk,  aus  dem  sie  eine  im  Ganzen  und  Grossen  doch 
richtige  Erzählung  der  jüdischen  Geschichte  schöpfen  konnten, 
besser  als  aus  Alexander  Polyhistor;  für  uns  ist  der  geschicht- 
liche Werth  da,  wo  die  Bücher  mit  der  Bibel  parallel  gehen, 
gleich  Null.  Jenen  relativen  Werth  meint  Scaliger,  wemi 
er  den  Josephos  q>iÄalri&eiSTCcTog  nennt;  auch  denkt  er  wohl 
besonders  an  die  wichtigen  zu  apologetischem  Zweck  von 
Josephos  eingestreuten  Reste  altorientalischer  Historiker. 
Dagegen  trifft  Jacob  Usher,  Erzbischof  von  Armagh,  den 
Nagel  auf  den  Kopf,  wenn  er  die  Archäologie  mit  des 
Jesuiten  Hieronymus  Xaverius  für  Akbar  neupersisch  ge- 
schriebener Geschichte  Christi  vergleicht. 

2)  XI,  7 — XIII,  7,  Zeitraum  von  Esra  und  Nehemia  bis 
auf  den  Tod  des  Ethnarchen  Simon;  hier  ist  Josephos  ausser- 
ordentlich lückenhaft  und  wenig  besser  orientirt,  als  wir 
ohne  ihn  wären.  Hauptquellen  sind  ein  apokryphes  Buch 
über  Alexander  und  Jaddua,  das  noch  erhaltene  Aristäos- 
Buch  (der  Roman  über  die  Entstehung  der  Septuaginta),  die 
Familiengeschichte  .der  Tobiaskinder,  des  Bankiers  Josepos 
in  Alexandrien  und  seines  Sohnes,  des  Freibeuters  Hyrkanos, 
(oft  unzuverlässig,  auch  nicht  in  klaren  Zusammenhang  mit 
der  Zeitgeschichte  gebracht,  doch  culturhistorisch  wichtig) 
und  das  vortreffliche  erste  Makkabäerbuch.  Das  zweite  kannte 
er  nicht  oder  er  verschmähte  es  als  eine  unlautere  Quelle 
Die  Grundlage  bildet  eine  Chronik  der  Hohenpriester,  ausser- 
ordentlich kurz,  kaum  mehr  als  die  Genealogie  gebend;  dieser 
Abriss,  die  Urkunden  und  Fragmente  heidnischer  Historiker 
sind  das  Werthvollste. 
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3)  XIII,  8 — XVII,  12  vom  Tode  des  Simon  bis  zur  An- 
erkennung des  Archelaos  Seitens  der  Römer,  ausführliche  Ge- 
schichtserzählung des  Nikolaos  von  Damaskos,  eines  Schmeich- 
lers des  Herodes,  von  Josephos  mit  Kritik,  aber  ohne  Be- 
nutzung erheblicher  anderer  Quellen  reproducirt.  Er  sagt 
XVI, 7,1 :  'H^slg  dl  xal  yevovg  ovttg  ay%ov  toi  i%  y AGayuavaimv 
ßaäikbcov  xal  diä  tovto  Gvv  upjj  zr[V  [£Q(a0vvrjv  £%ovxeg,  ro 
il>6vGa6&cti  ti  v7t£Q  avtmv  ovx  BVJtQtnkg  viteifoitporag,  xa&aQÜg 
xal  dixai'ag  Ixxfötptv  tag  itQa&ig,  eine  Versicherung,  die 
trotz  seiner  Kenommage  zu  glauben  ist,  um  so  mehr,  da  schon 
Nikolaos  ihnen  schwerlich  günstig  war,  Josephos  als  Phari- 
säer keinen  Grund  hatte,  ihr  Andenken  besonders  zu  schonen. 
Dass  die  Ueberlieferung  ihnen  äusserst  ungünstig  war,  sieht 
man  noch  durch;  die  Geschichte  des  Herodes  ist  bei  Josephos 
ein  Compromiss  zwischen  der  schmeichelhaften  Ueberlieferung 
durch  Nikolaos  und  der  entgegengesetzten  Volkstradition. 

4)  XVII,  13— XX,  11:  Anfangs  Hegt  wieder  die  kurze 
Hohepriesterchronik  (von  der  XX,  10  ein  Abriss  gegeben 
wird)  deutlich  zu  Gruude,  allmählich  aber  wird  die  Erzählung 
immer  ausführlicher  und  die  verschiedenartigsten  Mittel  der 
Information  sind  benutzt,  so  dass  Josephos  hier  im  eigeut- 
lichsten  Sinne  Quelle  ist;  namentlich  sind  benutzt  Mitthei- 
lungen des  Königs  Agrippa  II.,  Aufzeichnungen  adiabenischer 
Juden  über  die  Schicksale  der  Juden  jenseits  des  Euphrat, 
endlich  römische  Quellen,  denen  er  einen  ausserordentlich 
eingehenden  Bericht  über  die  Ermordung  des  Gajus  und  die 
Erhebung  des  Claudius  verdankt. 

Er  ist  hier  eine  ausgezeichnete  Quelle;  wahrscheinlich 
schöpft  er  aus  Cluvius  Rufus.  Aus  diesem  oder  einer  kurzen 
Chronik  von  Syrien  stammen  die  genauen  chronologischen 
Angaben  über  die  Kaiser  und  die  Statthalterliste.  Dazu  ge- 
sellen sich  endlich  persönliche  Erinnerungen,  so  dass  gegen 
Ende  das  Werk  wieder  sehr  ausführlich  wird. 

Durch  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Werkes  ziehen  sich 
griechisch-römische  Decrete  zu  Gunsten  der  Juden;  Josephos 
entnahm  sie  wohl  durch  Vermittlung  der  Flavier  direct  dem 
römischen  Archiv.    Es   sind  die  werthvollsteu  Urkunden, 
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welche  schriftstellerisch  aas  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen 
sind;  wortliche  Mittheilung  von  Actenstücken  ist  bei  den  spä- 
teren Schriftstellern  sehr  selten.*) 

Das  Werk  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Anfange 
des  Christenthums:  Josephos  erwähnt  Johannes  den  Täufer, 
die  Hinrichtung  des  Jakobos  6  äÖEX<p6&eog  in  unbedenklicher 
Weise,  endlich  Christus  XVIII,  3,  3.  Die  Stelle  kann  so  wie 
sie  dasteht  nicht  von  ihm  geschrieben  sein;  aber  sie  kann 
auch  nicht  ganz  interpolirt  sein:  noUovg  dl  xal  tov  'EXkij- 
vtxov  imyaysxo  und  ivdsC^ti  tav  ngcorcov  avdQcSv  tcccq  ^ftlv 
tragen  zu  bestimmt  Josephische  Färbung;  auch  werden  muth- 
willige  Fälschungen  dieser  Art  sonst  nicht  gemacht  Wäre 
die  Stelle  ganz  farblos  gewesen  oder  gar  günstig,  so  hätte 
man  sie  sich  als  testimonium  veritatis  in  christlichen  Kreisen 
gewiss  gefallen  lassen  und  sich  nicht  durch  Fälschung  des 
Zeugnisses  beraubt.  Dass  Josephos  den  Process  Christi  ganz 
anders  auffasst,  beweisen  die  Worte,  mit  denen  er  fortfährt: 
xal  vjtb  tovg  avxovg  %Qovovg  etsgöv  ri  dsivov  idogvßei 
tovg  'Iovöafovg.  Also  muss  etwas  für  die  Christen  Anstossiges 
in  der  Stelle  gestanden  haben.  Man  wollte  die  werthvollen 
Zeugnisse  des  Josephos  über  gleichzeitige  Geschichte  nicht 
preisgeben  und  doch  den  Anstoss  beseitigen;  also  ward  inter- 
polirt. Gewiss  hat  Josephos  sich  nicht  auf  die  Seite  der 
Christen  gestellt;  aber  ein  Bedauern  von  ihm  würde  man 
am  Platze  finden.  Es  ist  bekannt^  dass  die  orthodoxen  Pha- 
risäer die  harten  Strafen,  welche  im  Gesetz  vorgeschrieben 
sind,  durch  Auslegung  zu  mildern  suchten  (vgl.  auch  Gamaliel). 
Josephos  muss  die  Sache  als  ein  höchst  unliebsames  Ereig- 
niss  angesehen  haben.  Sicher  ist  unser  Text  schon  von  Euse- 
bios  ganz  so  vorgefunden  worden;  das  Stillschweigen  des  Ori- 
genes  ist  nicht  beweisend.  Freilich  muss  man  sich  bei  einem 
so  fleissigen,  grundgelehrten  Forscher  wundern,  dass  er 
schweigt,  wenn  die  Stelle  schon  damals  so  günstig  war, 
doch  ist  erst  seit  den  Angriffen  des  Porphyrios  eine  solche 
Interpolation  in  apologetischem  Interesse  glaublich.  Die  zer- 

*)  [Vgl.  Bd.  II  S.  303 ff.  dieser  Sammlung.    F.  It.] 
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hackte  Form  des  Textes  scheint  zu  beweisen,  dass  erst  von 
einem  Christen  eine  Widerlegung  an  den  Rand  geschrieben 
wurde,  die  dann  vou  einem  späteren  Schreiber  in  den  Text 
hineingearbeitet  wurde,  etwa  so:  Tivsxai  de  xaxa  xovxov 
xbv  xqqvov  'Iqöovg  (nach  Analogie  der  Stelle  über  Jakobos 
6  ksyoptvog  Xgiöxog)  ao<pbg  [dvrjg,  e£  ys  avdga  avtov  kiysiv 
%gr\'  r\v  ydg]  itagad6%G>v  igy&v  itoirjtrjg,  [diddöxakog  dv&ga- 
tkov  Tciv  176*01/7}  xakr\ftri  de^ofifcVrov]  xal  nokkovg  ptv  'Iov- 
datbvg,  Ttokkovg  de  xal  tov  'Ekkrjvixov  intjy  dysto.  [6  Xgi- 
ötbg  ovtog  rjv.]  Kai  avtov  ivösC^si  xäv  iigcixav  dvfigcov 
itag'  x\piv  öxavgci  ixixsxi^irixoxog  ückdxov,  ovx  ijtavöavxo 
01  ys  itgäxov  dyaitr\6avxsg  (di  avtov  aitazri&ivxsg).  [itpdvri 
ydg  avtolg  xgfcqv  e'^cov  r^iigav  xdkiv  £c5v,  xtiäv  ftsC&v  itgo- 
(prjtav  xavxa  xe  xal  akka  pvgla  ftavuuöiu  itsgl  avtov  slgrj- 
xoxmv.]  dg  ixt  (steht,  xs)  vvv  xav  Xgiöxiavmv  dxb  tovds 
avoiiaäpivav  ovx  inlfons  tb  yvkov. 

Das  Interpolirte  enthält  geradezu  die  technischen  Worte 
des  Symbolum  Nicaeanum.  Die  Stelle  yivsxai  de  x.  r.  k.  ist 
entschieden  nach  der  Auffassung  des  Johannesevangeliums 
geformt.  —  nagaöo\fav  sgyav  itoiTjrqg  sieht  nicht  aus  wie 
christlich.  —  aokkovg  inrjydyezo:  hat  Christus  Heiden  bekehrt? 
Die  ältere  christliche  Tradition  weiss  davon  Nichts;  bei 
Johannes  findet  sich  allerdings  eine  Heidenbekehrung.  —  tb 
* EAkrivixov :  ganz  Josephisch;  also  dies  ganz  vou  ihui;  6  Xgi- 
ötbg  ovxog  t\v  dagegen  konnte  Josephos  nicht  sagen.  — 
dya%x\<iavtsg  ist  so  ganz  specifisch  und  technisch  christlich, 
dass  es  Josephos  unmöglich  gebrauchen  konnte;  zudem  ist  ot 
ngmtov  avxbv  aya7tr\<favxsg  sehr  ungeschickt  gesagt.  —  -frefoc 
ngo<prjxai  klingt  ganz  christlich.  —  slg  iti  vvv  x<ov  Xgiöxia- 
vmv  dnb  xovds  x.  x.  k.  ist  ungenau,  wenn  auch  nicht  falsch. 
Im  Munde  eines  Christen  wäre  es  sonderbar.  Zur  Zeit  des 
Josephos  wurden  Wunder  allgemein  angenommen;  auch 
jüdische  Berichterstatter  kounten  die  Wunder  Jesu  überliefern, 
doch  liegt  keine  wohlwollende  Auffassung  in  den  Worten 
Ttagado^av  igycov  noirjxrjg. 

Wichtiger  als  für  die  Ursprünge  des  Christentums  ist 
die  Stelle  für  die  Geschichte  der  Textesüberlieferung  der 

v.  GüTftcnwin,  Kleine  Schriften.  IV.  23 
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Archäologie.  Es  ist  unendlich  viel  darüber  geschrieben  worden. 
Hinsichtlich  der  Unächtheit  sahen  zuerst  klar  Richard  Si- 
mon (Sainjore)  in  'Bibliotheque  ou  Kecueil  de  diverses  pieces 
critiques'  (Amsterdam  1708,  8°),  Tom.  II  c.  2  und  Gibbon, 
History  of  the  decline  and  fall  of  the  Koman  empire  II  p.  340 
(ed.  Leipzig  1829).  Gerlach  in  seinem  schlechten  Buch 
über  die  Statthalter  von  Syrien  erklärt  Alles  für  acht. 

OkaßCov  '/raöjjirov  ßCog,  von  ihm  selbst  als  Anhang 
der  Archäologie  gegeben:  XX,  11,2.  "Iöcng  dl  ovx  av  liti- 
(p&ovov  ytvoixo  ovdh  Cxaibv  xotg  noXXotg  <pavrjöaxai  xal  itsol 
yivovg  xovpov  xal  7t€Ql  xc5v  xaxä  xbv  ßCov  nod^tcov  ßga^ta 
dufeX&etv,  sag  f^o?  t,d>vxag  rj  xovg  iXsy^ovrag  rj  xovg  fmpru- 
gyGavxag.  Vita  c.  76  (Schlussworte):  Zol  d'  ditodsdax&g, 
xgdxiGxs  avÖQcav  'ExatpQoditE,  ti}v  ndöav  xi]g  'AQxaioXoyiag 
dvayQaa>ijv,  i%l  tov  naQovxog  ivxav&a  xaxaxava)  xlv  Xoyov. 
Schon  die  Eingangsworte  '2£ftol  8i  beweisen,  dass  es  kein 
selbständiges  Buch  sein  soll.  Aber  in  den  Codices  ist  es 
von  der  Archäologie  getrennt;  in  den  Ausgaben  pflegt  es 
hinter  den  Büchern  vom  Kriege  zu  stehen.  Geschrieben  ist 
es  also  93  n.  Ch.  wie  das  Hauptwerk.  Grosse  Schwierigkeit 
machen  aber  die  Worte,  in  denen  er  den  Justus  c.  65  an- 
redet: El  de  ftaggstg  apeivov  andvxav  övyyeyoafpivai ,  öia 
xi,  tpvxtov  OvaGxaöiavov  xal  TCxov  xdäv  avxoxaaxoQtov  xov 
TtoAipov  yevoiievav  xal  ßaöiXiog  ^AyoLitna  Ttegiovxog  ixt  xal 
xmv  ix  yivovg  avxov  itdvxav,  dvÖQmv  xrjg  ' EXXt]vixr\g  itai- 
Ötiag  iniTtAtlöxov  rjxvvxav,  xtjv  Cöxooiav  ovx  i'<psQ£g  £ig 
piüov  (tcqo  yccQ  eixoaiv  ixäv  £i%sg  yeyQapLfiivriv) ,  xal  jrao' 
etdoxav  iptXXtg  xijg  axoißslag  xrjv  fiagxvgiav  ajroqpf  pftffort ; 
Nvv  d'  ox8  ixslvoL  ptv  ovxtxi  tfal  fitd'  rftLmv,  iXsyx&rjvai, 
d'  oi  vo(U^ßig,  x£&dijQ7}xag.  Also  des  Justus  Geschichte  des 
jüdischen  Kriegs  war  kurz  vor  93  herausgegeben,  und  vor 
der  Herausgabe  war  Agrippa  aus  der  Reihe  der  Lebenden 
geschieden.  Aber  nach  demselben  Justus  im  Chronikon  starb 
Agrippa  erst  100  n.  Ch.,  und  seine  Münzen,  auf  denen  seine 
Regierungsjahre  vom  Jahre  61  gerechnet  werden,  in  dem 
er  von  Nero  Tiberias,  Taricheae  und  Julias  geschenkt  be- 
kam, setzen  das  durch  Erwähnung  des  35.  Regierungsjahres 
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(=  95  11.  Ch.)  ausser  Zweifel;  vgl.  Eckhel  D.  N.  V.  III  p.  496. 
Aber  Josephos  bleibt  sich  gleich:  der  Ton,  in  dem  in  der 
Archäologie  von  Agrippa  II.  gesprochen  wird,  ist  himmel- 
weit verschieden  von  dem  rücksichtsvollen  in  den  Büchern 
vom  jüdischen  Krieg;  über  den  Vorwurf,  Agrippa  habe  mit 
seiner  Schwester  Berenike  Blutschande  getrieben,  wird  mit 
einer  Kühle  referirt,  die  bei  einem  so  diplomatischen  Histo- 
riker wie  Josephos  beweist,  dass  der  xMann  zu  den  Todten 
geworfen  war.  Eine  Ungnade  bei  den  Flaviern  kann  die 
Sache  nicht  erklären.  Ich  sehe  einen  einzigen  Ausweg:  er 
kann,  als  Josephos  so  schrieb,  nicht  mehr  zurechnungsfähig 
gewesen  sein.  So  erklären  sich  auch  die  räthselhaften  Münzen 
aus  dem  Jahre  86  bei  Eckhel  III  p.  494  mit  der  Legende 
auf  dem  Revers  EIII  BAöikimg  AVPImta  ETovg  Ks.  S(ena- 
tus)  C(onsulto).  Denn  ixl  auf  Münzen  des  regierenden  Königs 
ist  unerhört,  und  was  hat  ein  Senatusconsult  für  Geltung  in 
einem  Lande,  das  nicht  römische  Provinz  ist?  Ich  denke, 
im  Jahre  86  ist  ihm  von  Domitian,  als  er  in  Irrsinn  ver- 
fallen war,  ein  Curator  gegeben  worden,  der  das  Land  (bis 
an  seinen  Tod)  verwaltete,  wie  früher  einmal  dem  Archelaos 
von  Kappadokien.  Ueber  Inhalt  uud  Glaubwürdigkeit  der 
Selbstbiographie  ist  hinreichend  gesprochen. 

Tlsgl  äg%aioxr]xog  'Iovdaiav  ngbg  tovg  "EXAtjvag 
in  zwei  Büchern,  die  in  der  lateinischen  (Jebersetzung  voll- 
ständig erhalten  sind;  in  allen  griechischen  Handschriften 
ist  II,  5 — 9  eine  Lücke.  Als  liegt  tijg  [xmv]  'lovbamv  ag- 
X(u6tt}to$  citirt  sie  Origenes  gegen  Celsus  I  p.  14,  II  p.  1G7 
(ed.  Cantabrig.),  ebenso  Eusebios  Hist.  eccles.  III,  9,  während 
sie  Porphyrios  1.  c.  als  zwei  Bücher  Ilgbg  tovg  "Ellrjvag  auf- 
führt. Präcis  bezeichnet  den  Inhalt  Eusebios:  Kai  txsga  dl 
avxov  (pegsxai  önovörig  a%ia  övo  xa  nsgl  xrjg  'loväafov  dg- 
%aiotrixog,  iv  olg  xal  dvxi$gri<Sug  ngbg  'Animva  xbv  ygappa- 
xixbv  xaxd  'lovdaiav  xrjvixdde  övvxd^avxa  koyov  xsnoirjxai 
xal  ngbg  alkovg,  oV  öiafidkXsiv  xal  avxol  xcc  ndxgia  xov 
'Iovdafov  i&vovg  £7teigd&t]<sav.  Aber  der  Titel  Kaxd  'AnCa- 
vog  ist  nicht  ächt  und  nicht  einmal  als  Zusatz  statt  ngbg 
tovg  "EXkyvag  handschriftlich  genügend  bezeugt;  es  begreift 
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sich,  dass  er  spater  vorgezogen  wurde,  wie  „Jüdischer  Krieg" 
für  *  'IovöatxTj  iötOQia\  wegen  der  leichten  Verwechselung 
mit  der  'Iovöatxij  dgxaioXoyta.  Auch  dieses  Werk  ist  dem 
xoutiöxog  avdQwv  'Enayood it og  gewidmet,  und  im  Eingange 
wird  die  Archäologie  als  fertig  erwähnt,  es  ist  also  nach  93 
und  vor  des  Epaphroditos  Tod  95  geschrieben.  Es  ist  gegen 
die  Schriftsteller  gerichtet,  die  den  Juden  ihre  evyiveia  be- 
stritten, hauptsächlich  gegen  den  jüngsten,  heftigsten  und 
berühmtesten  Gegner  Apion.  Dem  Josephos  war  die  Sache 
leicht  gemacht,  denn  auch  Apion  war  seit  etwa  fünfzig 
Jahren  gestorben;  er  erzählt  mit  Behagen  seinen  Tod  in 
der  charakteristischen  Stelle  II,  13:  X>&ev  eixot&g  poi  doxei 
zfjg  .  .  .  ßXa6q>Ttfi£ag  öovvai  dixrjv  'Aitiwv  tr\v  ngiitovöav. 
HeQiiTnq&T]  yao  i£  dvdyxrjg  iXxcaöeag  avtm  neol  to  aiÖolov 
yevo^iivTjg,  xal  fiTjdev  (Dcpefofielg  vno  trjg  iteQitoiiijg ,  dXXä 
6rj7t6(i£vog  iv  deivalg  odvvaig  anibavev. 

Apion.1)  Suid.  s.  v.  'Aiti'cav:  *A.  6  ÜXeiCtovixov,  6  im- 
xXri&tlg  M6%&og,  Alyvittiog,  xatd  de  'EXixdviov  KQi'jg,  ypa/x- 
patixog,  fiafrrjtijg  'AitoXXavCov  tov  yA$%ißiov.  rjxrjxoei  de 
xal  EvfpodvoQog  ytjQcciov  xal  viteg  ixatbv  ett}  yeyovotog,  Ai- 
dvpov  de  tov  peydXov  dgeittog.  inaldevöe  de  inl  Tißeoi'ov 
KaCoagog  xal  KXavdiov  iv  'Pt»ft»/.  [de  fehlt  in  A]  diddo%og 
Siavog  tov  yQanpatixov,  xal  övyxQOvog  Aiowaiov  tov  'AXi^ 
xagvaöötcog.  iyoatyev  ietogtav  xat  i&vog  xal  aXXa  tiva. 
'O  llXei6tovix7]g  nennen  ihn  Plinius  N.  H.  XXXVII,  5,  19. 
Gellius  N.  A.  V,  14.  VI,  8  und  Clemens  Alex.  Strom.  I  p.  138, 
6  IlXeiätovCxov  nur  Suidas,  6  noosidcovi'ov  Justinus  Coh.  ad 
Graecos  c.  9  und  Africanus  im  dritten  Buche  der  Xoovoyga- 
qpiat  bei  Euseb.  Praep.  ev.  X,  10,  beide  unabhängig  von 
einander  aus  gemeinsamer  Quelle.  Trotzdem  ist  das  Wort 
wohl  verschrieben,  und  Pleistonikes  war  der  wirkliche  Name 
seines  Vaters,  den  er  nach  römischer  Sitte  appositiouell  statt 
eines  Gentile  gebrauchte  (Lehrs  p.  23f.).  Er  schreibt  sich  selbst 

1)  Vgl.  K.  Lehrs,  Quoestiones  epicae,  DiaBert.  I:  Quid  Apio  Ho- 
mero  praeatiterit.  C.  Muller,  Fragmin,  h.  G.  III  p.  606  ff.  Clin  ton, 
Faati  Hellenici  III  p.  665 f. 
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in  der  Inschrift  auf  der  Memnonsäule  C.  I.  n.  4742  b  (III  p.  1204) 
yAitC<av  nXsiötov  . . .  Die  Identität  ist  nachgewiesen  von  Fried- 
länder, Sittengeschichte  Roms  II  S.  147  der  5.  Aufl.  gegen 
Letronnes  Bedenken.  Mo%&og  ist  sein  Beiname,  so  stehend, 
dass  er  Schol.  Aristoph.  Pax  778  geradezu  als  Eigenname  er- 
scheint; Vossius  erklärt  den  Namen  richtig  wegen  seines 
Arbeitseifers,  Lehrs'  Auffassung  als  eines  Synonyms  von  tpog- 
xixog  ist  grundlos.  Er  war  ein  Aegypter  aus  Oasis,  nannte 
sich  aber  einen  Alexandreer  (Jos.  c.  Ap.  II,  3);  er  selbst  zählte 
sich  zu  den  Berühmtheiten  von  Hellas,  avxog  iavxov  iiqo6t{~ 
#i?<ft  xal  uaxaQi'fci  rrjv  *AXet,dv$Qei(tv ,  ort  rotovrov  i%si  ito- 
Utriv  (Jos.  c.  Ap.  II,  12).  Die  Angabe  des  Helikouios  (Sophist, 
Verfasser  eines  Chronikon  bis  auf  Theodosios  d.  G.)  ist 
wohl  Missverständni8s  einer  injuriösen  Benennung  nach  dem 
Verse:  KQtjxEg  dsl  rftsvoxai,  xaxä  &t]Q{ccy  yatSxsQEg  dgyaC. 
Er  war  Grammatiker  seines  Zeichens  und  Schüler  des  Apollo- 
nios,  Sohns  des  Archibios,  was  Lachmann,  Babrios  p.  XI  wegen 
des  respectvollen  Tons,  mit  dem  ihn  Apollonios  im  Lexicon 
Homericum  berücksichtigt,  bestreitet:  vielmehr  sei  er  sein 
Lehrer  gewesen.  Ein  anderer  Schüler  von  Apion  war  *Avxi- 
Qdtg  6  xal  'AitoXkmviog  ^AXE^avÖQEvg  yga^axtxog  (Suid.  s.  v.). 
Der  Theon,  dessen  Nachfolger  er  war,  ist  nach  Bernhardy 
der  von  Quintilian  III,  6,48  genannte.  In  speciellem  Verhält- 
niss  stand  er  zu  Didymos  6  (is'yag  (geb.  63  v.  Ch.,  gestorben 
unter  Angustus,  nicht  wohl  früher  als  1  n.  Ch.):  &Qsm:6g  ist 
ein  im  Hause  aufgezogener,  dann  freigelassener  Sklave.  Er 
heisst  Zeitgenosse  des  Dionysios  von  Halikarnassos  (der  noch 
einige  Zeit  nach  7  v.  Ch.  mit  Schreiben  beschäftigt,  18  n.  Ch. 
aber  bereits  todt  war);  er  war  wohl  in  Rom,  als  dieser  noch 
lebte,  also  ganz  zu  Anfang  des  Tiberius:  Lehrs  fasst  die 
Worte  des  Suidas  mit  Recht  so,  dass  Apion  sich  zu  zwei 
verschiedenen  Malen  in  Rom  als  Lehrer  niederliess,  das  erste 
Mal  unter  Tiberius.  Er  war  damals  schon  so  berühmt,  dass 
dieser,  ein  Freund  schwerer  alexandrinischer  Gelehrsamkeit, 
ihn  Cymbalum  mundi  nannte  (Plin.  pracf.  §  25).  Die  Schrift 
ITsqI  xrjg  'AitixCov  xQV(pijg  ist  wohl  eine  inidsi^g^  durch 
die  Apion,  als  die  Erinnerung  an  den  unter  Tiberius  lebenden 
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Schlemmer  noch  frisch  war,  sich  bekannt  machte.  Die  Ge- 
schichte mit  Androklos  und  dem  Löwen  erlebte  er  selbst  in 
Rom  als  Augenzeuge;  wenn  Lehrs  eine  Erdichtung  insinuirt, 
so  spricht  dagegen  der  unverdächtige  Schluss  'Postea  vide- 
bauius  Androclum  et  leonem,  loro  tenui  revinctum,  urbe 
tota  circum  tabernas  ire',  die  Vermuthung,  dass  Androklos 
ein  Thierbändiger  von  Profession  war,  liegt  nahe  genug 
(Gell.N.  A.V,  14).  Die  Liebe  eines  Delphin  zu  einem  Knaben 
sah  Apion  in  Puteoli;  die  Sache,  in  die  die  griechische 
Phantasie  mehr  hineinlegte  als  darin  liegt,  berechtigt  auch 
nicht  zur  Annahme  einer  Lüge  (Gell.  N.  A.  VII,  8).  Beides 
berichtete  Apion  in  den  Aegyptiaka,  die  also  nach  dem 
ersten  römischen  Aufenthalt  geschrieben  sind.  Apion  erwarb 
sich  seinen  Ruhm  durch  öffentliche  Vorträge,  «tidt<3;«$,  in 
der  Weise  der  alten  Sophisten,  mit  denen  er  überhaupt  viele 
Aehnlichkeit  hat.  Besonders  wareu  es  Reden  über  Homerische 
Poesie.  Seneca  epist.  88:  'Apion  grammaticus,  qui  sub  Gaio 
Caesare  tota  circumlatus  est  Graecia  et  in  nonien  Homeri 
ab  omnibus  civitatibus  adoptatus';  die  Stelle,  welche  durch 
Nachbildung  des  Apulejus  sichersteht,  bezieht  Lehrs  auf  Bei- 
legung des  Namens  'Ofo/ptxog:  aber  das  konnte  nicht  als 
Ehrentitel  beigelegt  werden;  es  ist  wohl  gleich  rita  ut  nomen 
Homero  daret',  also  „als  Lehrer  zu  Homervortriigen  formlich 
angenommen".  Er  erwähnt  selbst,  dass  er  in  Ithaka  gewesen 
und  dort  von  Kteson  erfahren  habe  ri]v  refrv  pvrjarriQ&v 
7itxt tiav  oia  ijt>  (Ath.  1  p.  16F),  d.  h.  er  erkundigte  sich 
nach  dem  Ithakesischcn  Brettspiel  und  setzte  es  dem  von 
Homer  erwähuten  gleich:  dem  Apion  das  als  Schwindelei 
anzurechnen  ist  kein  Grund.  In  jenen  Horaervorträgen  'aiebat 
Homerum  utraque  materia  consummata,  Odyssea  et  Iliade, 
prineipium  adiecisse  operi  suo,  quo  bellum  Troianum  com- 
plexus  est;  huius  rei  argumentum  afferebat,  quod  duas  litteras 
in  primo  versu  posuisset  ex  iudustria,  librorum  suorum  nu- 
meruni  continentes'  (MHvtv),  Seneca  epist.  88.  Ein  gewöhn- 
licher Kunstgriff  alexandrinischer  Dichter;  Apion  vergriff  sich, 
indem  er  modernes  Wissen  und  gelehrte  Technik  auf  Homer 
übertrug.  Er  war  nämlich  Krateteer  und  vindicirte  nach  Art 
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dieser  Schule  dem  Homer  alle  mögliche  Gelehrsamkeit;  vgl. 
Achilles  Tatius,  Isag.  in  Aratum  I  p.  124  B  (Petav.):  fiag- 
tvqovöi  de  Kq<xtt)s  xal  ^Ani&v  6  THeiatovCxiiqy  ort  chStqo- 
vopog  "OpijQog.  Suid.  8.  v.  IlaCtjg  citirt  'Jitiav  6  yga^iatixog 
iv  tc5  xegl  Mdyov  als  Zeugen  für  den  Heckpfennig  des  Päses, 
wo  der  Artikel  nicht  fehlen  kann;  aber  Cod.  V  hat  liegt 
Mdyov  "Outjoog,  woraus  zu  raachen  ist  TJegl  pdyov  'OprjQov: 
die  Nekyie,  Kirke,  das  Kraut  ftaUt»  boten  Anlass  genug,  und 
bei  der  abergläubischen  Richtung  des  römischen  Publicums 
konnte  diese  Ansicht  auf  Anklang  rechnen.  Zwischen  den 
Schülern  des  Didymos  und  den  Aristarcheern  bestand  ein 
starker  Gegensatz  (Suid.  s.  v.  'HoccxXeidrjg  Tlovxix6g)\  Lehrs 
spricht  daher  den  von  Eustathios  benutzten  Homercommentar 
des  'Ilgodogog  xal  'sJm'cov,  der  Aristarcheische,  mit  Herodianos 
und  den  Scholia  Veneta  A*  am  Nächsten  verwandte  Tradition 
enthält,  dem  Apion  ab.  Apion  war  aber  auch  einer  der 
Ersten,  der  Homerische  Glossen  schrieb,  ricüGaai  'OfiijQt- 
xal  xara  ötoiieZov,  die  ins  Lexicon  Homericum  des 
Apollonios  und  daraus  in  das  Etymologikou  übergegangen 
sind;  hierin  geht  Apion  sehr  auf  Etymologien  aus,  entgegen 
der  Aristarchischeu  Art  Apions  Ruhm  ist  aber  wesentlich 
durch  seine  Homervorträge  begründet  worden.  Von  den  Ale- 
xandrinern wurde  er  40  n.  Ch.  mit  einer  Gesandtschaft  an 
Gajus  Cäsar  betraut,  um  bei  diesem  die  Juden  wegen  wider- 
rechtlicher Anmassung  des  Bürgerrechts  zu  verklagen,  worauf 
diese  den  Philon  an  den  Kaiser  schickten,  um  ihm  entgegen- 
zutreten (Joseph.  A.  J.  XVIII,  8,  1).  Erst  bei  diesem  zweiten 
Aufenthalte  in  Rom  hat  Plinius  den  Apion  sehen  können, 
da  er  23  n.  Ch.  geboren  war:  'adulesceutibus  nobis  visus 
Apion*  N.H.  XXX,  2,  G.  Wahrscheinlich  blieb  Apion  in  Rom, 
wo  er  unter  Claudius  als  Lehrer  thätig  war  und  starb  (Joseph, 
c.  Ap.  II,  13).  Da  Oasis  zum  römischen  Reiche  gehörte,  so 
kann  Apion  kaum  zu  einer  anderen  Zeit  denn  als  kleines 
Kind  bei  der  Bezwingung  der  aufständischen  Thebais  durch 
Cornelius  Gallus  27  v.  Ch.  in  Sklaverei  gerathen  sein;  also 
fällt  sein  Leben  etwa  zwischen  30  v.  Ch,  und  18  n.  Ch. 
'Apion,  Graecus  hoiuo,  qui  Plistonices  est  appellatus,  facili 
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et  alacri  facundia  fuit',  Gell.  N.  A.  VI,  8.   Durch  eine  Lob- 
schrift auf  Alexander  bedankte  er  sich,  wie  es  scheint, 
bei  den  Alexandrinern  für  Verleihung  des  Bürgerrechts;  denn 
Alexander  ist  der  xtCötriq  der  Stadt.  In  dieser  Lobschrift  kam 
folgender  Passus  vor:  fIs  cum  de  Alexandri  regis  laudibus 
scriberet,  victi,  iuquit,  hostis  uxorem,  facie  incluta  mulierem, 
vetuit  in  conspectum  suum  deduci,  ut  eam  ne  oculis  suis 
quideni  contingeret',  Plin.  ibid.  Er  verstand   es  in  hohem 
Grade,  sein  Auditorium  zu  fesseln,  und  besass  eine  vielseitige 
Gelehrsamkeit:  'Iitteris  homo  multis  praeditus  rerumque  Grae- 
carum  plurima  atque  varia  scientia  fuit',  Gell.  N.  A.  V,  14. 
Er  war  sogar  nach  den  Clementinischen  Homilien  V,  2  (die 
sehr  gute  Kunde  Ober  ihn  bewahrt  haben)  iatQtxrjg  ovx  afivq- 
tfro$,  auch  hierin  den  alten  Sophisten  ähnlich.    Den  Beweis 
geben  die  naturgeschichtlichen  Fragmente  bei  Pli- 
nius,  wenn  auch  'Apione  grammatico,  qui  de  metallica  me- 
diciua  scripsit'  im  Ind.  auet.  lib.  XXXV  nur  auf  einer  Text- 
entstellung beruht:  H.  Brunn,  De  auetorum  indieibus  Plinianis 
p.  9  hat  mit  Recht  den  Ausfall  von  Timaeo  historico  zwischen 
grammatico  —  qui  angenommen.   In  jener  naturhistorischen 
Schrift  zeigte  sieh  freilich  Apion  von  der  ungünstigsten 
Seite:  nicht  nur  war  der  Inhalt  abergläubischer  Natur,  wie 
er  dem   Geschmack   der   Zeit  entsprach,   sondern  diesem 
Werke  scheinen  auch  die  beiden  Stellen  anzugehören  bei 
Plin.  praef.  §  25:  Mmmortalitate  donari  a  se  scripsit,  ad  quos 
aliqua  componebat',  wozu  Plinius  bemerkt,  er  sei  mehr  'pro- 
priae  famae  tympanum'  als  'cymbalum  mundi',  und  XXX,  2,  G: 
'Quaerat  aliquis,  quae  sint  mentiti  veteres  Magi,  cum  adules- 
centibus  nobis  visus  Apion  grammaticae  artis  prodiderit  Cy- 
nocephaliam  herbam,  quae   in  Aegypto  vocaretur  Osiritis, 
divinam  [divina  vi?J  et  contra  omnia  veneficia:  sed  si  tota 
erueretur,  statim  eum,  qui  eruisset,  mori.  Seque  [hier  muss 
notliweudig  ein  *ea'  eingeschaltet  werden]  evocasse  umbras 
ad  percontandum  Homerum,  quanam  patria  quibusque  paren- 
tibus  genitus  esset,   non  tarnen  ausus  proliteri,   quid  sibi 
renpondisse  diceret  [respondisset  de  ea  re?].'  Da  die  letzten 
Worte  die  des  Plinius  sind,  so  bezeugt  Apion  sich  selbst 
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eigentlich  nur  einen  misslungenen  abergläubischen  Versuch, 
der  ihn  interessant  machen  sollte.  Begreiflich  aber  ist  es,  dass 
man  nach  Lehrs'  Vorgange  den  Apion  als  einen  leichtfertigen 
und  prahlerischen  Menschen  zu  betrachten  gewohnt  ist. 

Das  Schriftenverzeichniss  und  die  historischen  Frag- 
mente des  Apion  ordne  ich  anders  als  Müller,  indem  ich  den 
Satz  als  Richtschnur  nehme,  dass  ein  Schriftsteller,  so  lange 
nicht  das  Gegentheil  bewiesen  ist,  vermuthlich  eine  und  die- 
selbe Schrift  des  Apion  benutzt  haben  wird,  sowie,  dass  die 
von  einem  Schriftsteller  entlehnten  Stellen  in  nicht  zu  weit 
von  einander  entlegenen  Stellen  des  Apion'schen  Werkes 
zu  suchen  sein  werden. 
Aiyvxriaxav  ßCßkoi  s'. 
I.  fr.  11.  8b. 
II.  fr.  8a. 

III.  fr.  1.  3.  4.  14. 

IV.  fr.  2.  7.  31. 

V.  fr.  25.  10.  9.  5.  6. 
*l(5xoQia.  xax  t&vog.  • 

Plin.  N.  H.  praef.  §  25  (fehlt  bei  Müller),  fr.  28».  [30  be- 
ruht auf  unwahrscheinlicher  Conjectur,  da  der  Name 
des  Apion  im  Ind.  Hb.  XXIV.  fehlt]  29.  13.  12. 
Kaxcc,  'Iovdaicov  ßißklov. 

fr.  15.  16.  17.  18.  19.  20.  21.  22.  23.  24. 
De  Alexandri  regis  laudibus. 
fr.  26. 

TIeqI  xrjg  'Amxtov  xQV<prjg. 
fr.  27. 

Ilsgl  'Panatav  ÖiaMxxov. 
TIeqI  6xoi%bI<ov. 

llagl  payov  'O^pov  (daraus  ist  fr.  28). 

Commentarii  in  Homerum. 

rXmaaai  'OiirjQixal  xaxä  gt(h%£Zov. 

Commentarii  in  Aristophanem  (hierher  gehört  fr.  32). 
A  tyvxx  Laxcc  (so  der  eigentliche  Titel),   bei  Clera. 
Strom.  1  p.  138  Alyvnxiaxal  tcxogiai,  bei  Gell.  X,  10  libri 
Aegyptiaci  genannt,  umfassten  fünf  Bücher  (Tatian.  Or.  ad 
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Gr.  59).  Ini  dritten  Buche  erwähnte  er  nach  Josephos  (fr.  1) 
den  Moses,  den  er  nach  fr.  3  unter  König  Bokchoris  752/751 
v.  Ch.  die  Juden  aus  Aegypten  führen  liess.  Dagegen  soll 
er  nach  fr.  2  (aus  Africanus  und  Iustinus  Martyr)  den  Aus- 
zug im  vierten  Buche  unter  Aniosis,  einen  Zeitgenossen  des 
Inachos,  gesetzt  hahen.  Müller  leitet  deshalb  fr.  3  aus  der 
Schrift  gegen  die  Juden  her,  wo  er  judenfeindliche  Quellen 
benutzt  habe,  und  erklärt  das  eine  Buchcitat  für  verschrieben. 
Allein  Josephos  polemisirt  in  den  Büchern  gegen  Apiou 
gegen  zwei  Schriften  desselben,  erst  gegen  die  jJiyvntiaxd, 
und  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  Alles  bis  zum  Schluss 
von  II,  13  sich  auf  diese  bezieht,  dann  gegen  die  Schrift 
gegen  die  Juden,  die  es  nur  mit  den  Alexandrinischen  Juden 
zu  thun  hatte:  jene  Stelle  aber  steht  II,  2.  Vielmehr  haben 
Justin  und  Africanus  nachlässig  citirt,  wie  das  wörtlich  er- 
haltene Slück  bei  Clemens  lehrt:  Apion  redete  nur  von  der 
Zeit  des  Aniosis,  unter  dem  der  Auszug  nicht  der  Juden, 
sondern  der  Hyksos  erfolgte,  d.  i.  etwa  1(567.  Er  sprach  also 
im  vierten  Buche  von  eingr  1000  Jahre  früheren  Zeit  als 
im  dritten.  Anstatt  die  gutbezeugten  Zahlen  zu  ändern,  hat 
man  vielmehr  daraus  zu  folgern,  dass  nicht  durch  das  ganze 
Werk  ein  chronologischer  Faden  ging.  Im  fünften  Buche 
stand  die  Geschichte  von  Androklos  und  dem  Löwen  (fr.  5) 
und  die  von  der  Liebe  eines  Delphins  zu  einem  Knaben  iu 
Puteoli  (fr.  6);  die  Vermuthuug  von  Lehrs,  letztere  Geschichte 
sei  von  Apion  bei  Gelegenheit  eines  anderen  Beispiels  von 
einem  solchen  Delphin,  der  sich  unter  Ptoleraäos  II.  in  Ale- 
xandrien zeigte  (Aelian.  N.  A.  VI,  15  fin.),  erzählt  worden,  ist 
sehr  ansprechend;  nur  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden, 
das  fünfte  Buch  habe  die  Ptolemäergeßchichte  behandelt, 
und  das  fr.  5  sei  also  nur  Excurs  zu  einem  in  fr.  6  vor- 
liegenden Excurse.  Vielmehr  handelt  es  sich  hier  um  eine 
Apologie  des  Thierdienstes,  den  Apion  durch  Beispiele  ort 
(ptXdv&gajia  %a  £coa  aus  neuerer  Zeit  zu  begründen  suchte: 
dieser  also  kam  im  fünften  Buche  vor.  Die  Oekonomie  des 
Werkes  erhält  ihren  Aufschluss  aus  der  Anordnung  der 
Schriften  des  Manethos  von  Sebennytos,  der  Hauptfund 
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grübe  der  Späteren  über  ägyptische  Dinge.  Dieser  schrieb 
erstens  Aiyvnxiay.a^  ein  rein  annalistisches  Werk,  in  drei 
Büchern,  deren  erstes  vom  Anfang  der  Dinge  bis  auf  die 
Blüthe  von  Theben  unter  der  zwölften  Dynastie,  das  zweite 
bis  zur  Einnahme  von  Troia,  das  dritte  bis  auf  die  Erobe- 
rung Aegyptens  durch  Ochos  ging:  in  diesem  dritten  Buche 
kam  Bokchoris  vor,  wie  bei  Apion.  Dann  schrieb  derselbe 
ein  Werk  JleQi  ctQiaiC^ov  xal  evaeßsiag,  d.  i.  über  das 
alte  Leben  und  die  alten  Gebräuche  der  Aegypter,  und  über 
ihren  Götterdienst:  in  diesem  erzählte  er  nach  fr.  83  (bei 
Müller  II  p.  615)  die  Abschaffung  der  Menschenopfer  durch 
jenen  alten  König  Amosis.  Ich  glaube  also,  dass  Apion 
seinem  Werke  jene  beiden  Manethonischen  zu  Grunde  gelegt 
hat  und  ihnen  auch  in  der  Oekonomie  gefolgt  ist,  so  dass 
er  in  den  ersten  drei  die  Königsannulen,  im  vierten  Alter- 
thümer  und  Opferwesen  und  Feste  der  Aegypter  behandelt 
hat:  den  Abschnitt  tceqI  aQ%aX(5^ov  eröffnete  er  im  vierten 
Buche  ganz  passend  mit  Aufführung  der  Synchronismen 
zwischen  griechischer  und  ägyptischer  Geschichte  und  setzte 
hier  den  Amosis  der  Zeit  nach  dem  Inachos  gleich.  Im 
fünften  Buche  gab  er  vielleicht  eine  andere  Manethonische 
Schrift,  7fpa  ßißXog,  über  die  Theologie  der  Aegypter, 
dem  Inhalte  nach  wieder.  So  erklärt  sich  auch,  warum  aus 
den  letzten  beiden  Büchern  mehr  erhalten  ist  als  aus  den 
drei  ersten:  der  Inhalt  jener  hatte  grösseres  Interesse  als 
die  trocknen  Annalen.  Am  gerechtesten  scheint  das  Urtheil 
von  Gellius  N.  A.  V,  14:  Eius  libri  non  iucelebres  fuerunt, 
quibus  omnium  ferme,  quae  mirifica  in  Aegypto  visuntur 
audiunturque  historia  comprehenditur;  sed  in  his,  quae  audi- 
visse  vel  legisse  sese  dicit,  fortasse  a  vitio  studioque  osten- 
tationis  fit  loquacior:  est  eniiu  saue  quam  in  praedicandis 
doctrinis  suis  venditator.  Die  Berühmtheit  der  Bücher  be- 
stätigt Tatian.  Or.  ad  Graecos  59,  der  ihn  mit  Bezug  darauf 
avrjQ  dox^airarog  nennt.  Zum  Theil  verdankte  er  dies  gewiss 
der  stark  rhetorischen  Färbung  seiner  Erzählung  und  seiner 
anmuthigen  Darstellungsweise:  beides  tritt  in  der  allerliebsten 
Geschichte  von  Androklos  uud  dem  Löwen  (fr.  5)  deutlich 
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hervor.  Aber  zum  Theil  doch  auch  seinem  Forscherfleisse: 
TCSQUQyoxaxog  yQa^ifiaxtxav  nennt  ihn  deshalb  Africanus  im 
dritten  Buche  XQovoyga<pimv  bei  Eusebios  Praep.  ev.  X,  10 
p.  490 B.  Trotz  der  nur  fünf  Bücher  war  der  Inhalt  des 
Werkes  ein  sehr  reichhaltiger:  es  erzählte  nicht  nur  die  Ge- 
schichte des  Landes,  und  zwar,  wie  man  aus  den  frr.  1.3.4. 14 
über  den  Auszug  der  Juden  sieht,  sehr  ausführlich,  sondern  be- 
schrieb auch  die  Wunder  seiner  Denkmäler,  wie  des  Labyrinthes 
und  der  Pyramiden  (fr.  8),  Wissen  und  Weisheit  der  Aegypter 
(fr.  7),  den  Götterdienst  (fr.  25),  besonders  eingehend  den  Thier- 
dienst (fr.  10),  und  streute  in  Form  von  Excursen  Geschichtchen 
ein,  durch  die  Auffälliges,  was  in  Aegypten  vorkam,  erläutert 
werden  sollte,  wie  fr.  5.  6.  11.  31.  Müller  leitet  aus  den 
Aegyptiaka  auch  noch  die  von  Plinius  im  31.  und  32.  Buche 
erhaltenen  frr.  12  und  13  (über  Naturwunder)  her,  Lehrs 
sogar  8ämmtliche  Fragmente  bei  Plinius,  und  nimmt  deshalb 
an,  das  Werk  habe  auch  Seltenheiten  von  Pflanzen,  Thieren 
(nicht  bloss  ägyptischen)  und  Gewässern  behandelt:  allein 
Plinius  hat  die  Aegyptiaka  nur  in  den  Büchern  35—37  be- 
nutzt, in  den  Büchern  30 — 32  augenscheinlich  irgend  ein 
anderes  Werk  des  Apion.  Das  Werk  empfahl  sich  durch 
Zusammenstellung  einer  reichlichen  vXrj  foxoQixrj  aus  Quellen- 
schriftstellern, die  namentlich  aufgeführt  waren.  Von  solchen 
citirt  er  selbt  fr.  2  den  rixoXefiatog  6  MtvdyCiog  iv  xolg 
XQOvoig,  fr.  4  schöpft  er  aus  Av6ip.ct%og\  nahe  Verwandtschaft 
mit  Manethos' Angaben  verräth  fr.  11.  Dann  berief  er  sich 
auf  die  einheimische  Tradition;  er  sagte  (fr.  1):  Mavtiijg,  mg 
fjxoväa  itctQcc  xmv  ngsößvtsQov  xmv  Alyvnxlmv ,  *Hkiov- 
TtoXktjg,  weswegen  ihn  Josephos  verhöhnt,  „als  ob  diese 
Zeitgenossen  des  Moses  gewesen  seien":  aber  er  drückte  sich 
nur  geziert  aus,  wohl  die  Ausdrucksweise  des  Herodot  nach- 
ahmend, die  Angabe  selbst  beruht  auf  Wahrheit.  Vor  Allem 
referirte  er  treu  die  CsqoI  koyoi,  die  priesterliche  Tradition 
der  einzelnen  Städte,  die  er  an  Ort  und  Stelle  erkundet 
hatte:  von  Heliopolis  spricht  er  als  Augenzeuge  fr.  1,  auf 
der  MemnonsUule  in  Theben  hat  er  die  Inschrift  hinterlassen 
(C.  I.  G.  n.  4742b)  'Animv  IJAhöxov  .  . .  |  qxouo*«  XQig,  eine  der 
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frühesten,  da  die  älteste  datirte  erst  aus  Neros  Zeit  ist,  von 
seinem  Verkehr  mit  den  Priestern  von  Hermupolis  handelt 
fr.  10:  *kiyei  'AnCov  xal  iitdysxai  xovg  Iv  'Egpov  noAei 
tsQtag  pdQTVQag,  dtixvvvxag  ot  Ißiv  dftdvaxov  xovxo  [ilv  ovv 
xal  ixtivG)  öoxbI  xrjg  dk^tCag  cupeöxdvai  ndyLTtokv,  xal  fyol 
ds  itdvxag  dv  xal  xaxtyaCvtxo  tytvöig,  st  xal  ixstva  doxtiy 
(Aelian.  N.  A.  X,  29).  Mit  mehr  Recht  als  hier  äussert  Aelian 
Zweifel  über  Apions  Zuverlässigkeit  fr.  11,  wo  dieser  bei 
Gelegenheit  eines  vierköpfigen  Wunder vogels,  der  sich  unter 
einem  der  ältesten  Pharaonen  gezeigt  hatte,  sich  auf  die 
Sage  berief,  dass  an  einigen  Orten  die  Hirsche  vier  Nieren 
haben  sollten:  'cl  (irj  xeQaxsvexai'  fügt  Aelian  N.  A.  XI,  40 
hinzu.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Apion  ängstlich  bemüht 
war,  die  Treue  der  einheimischen  Annalen  zu  retten  und 
dazu  zu  dem  Aberglauben  seiner  Zeit,  den  er  getheilt  haben 
wird,  seine  Zuflucht  nahm.  Aehnliche  Portenta  kommen 
auch  in  den  Auszügen  des  Manethos  vor;  hier  an  der  fides 
des  Apion  zu  zweifeln  fehlt  jeder  Grund.  Auf  Aelians  kri- 
tische Anwandlung  mit  Lohrs  grosses  Gewicht  zu  legen,  ist 
bei  seinem  sonstigen  Köhlerglauben  kaum  erlaubt:  sie  wird 
um  so  verdächtiger,  da  er  gerade  an  Apion  die  stärksten 
Plagiate  begangen  hat.  In  der  That  scheint  der  Abschnitt, 
in  dem  Apion  die  zum  ägyptischen  Thierdienste  gehörigen 
CsqoI  koyoi  feierte,  von  Aelian  vollständig  in  seine  Thier- 
geschichte aufgenommen  worden  zu  sein:  diese  Reste  ver- 
rathen  grosse  Gelehrsamkeit  (die  Citate  aus  Manethos  sind 
gewiss  daher),  der  Inhalt  ist  durchaus  ein  achtes  Product 
ägyptischen  Geistes,  diese  Thiersagen  hängen  durchaus  innig 
mit  der  Religion  des  Volkes  zusammen  und  gehen  wohl 
grösstentheils  in  das  höchste  Alterthum  zurück,  der  Grund- 
fehler der  Darstellung  ist  nur  eine  verkehrte  apologetische 
Tendenz.  Dies  scheint  überhaupt  der  Hauptfehler  des  Werkes 
gewesen  zu  sein,  begreiflich  bei  dem  Repräsentanten  eines 
.  Volkes,  das  Griechen  und  Römer  als  Barbaren  zu  betrachten 
gewohnt  waren  und  das  sich  selbst  als  das  älteste  Culturvolk 
der  Erde  wusste.  Gerade  dies  hat  die  abfalligsten  Urtheile 
herausgefordert:  die  Untrüglichkeit  der  alten  ägyptischen 
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Aerzte  in  der  Prognose  suchte  er  (fr.  31)  durch  ein  Geschicht- 
chen von  der  Kunst  der  fiftüwrotfxo'jrot  zu  illustriren  (Phy- 
siognomik und  Schädellehre  waren  gewiss  zu  Apions  Zeit 
sehr  in  Mode),  welches  Plinius  N.  H.  XXXV,  10,36  mit  einem 
'incredibile  dictu'  begleitet.  Dieser  äussert  sich  Oberhaupt 
am  schärfsten  über  Apion,  und  gerade  Apion  ist  seine  Haupt- 
quelle. Er  citirt  ihn  N.  H.  XXXVI,  12,  17  unter  den  Schrift- 
stellern, die  über  die  Pyramiden  geschrieben,  an  letzter 
Stelle,  weil  er  die  Kunde  aller  früheren  Schriftsteller  eben 
diesem  verdankt,  und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 
dass  Alles,  was  er  in  den  letzten  Büchern  über  die  Bauten 
der  alten  Aegypter  gesagt  hat,  aus  Apion  entlehnt  ist. 
Diese  Nachrichten  machen  aber  durchweg  einen  günstigen 
Eindruck,  sie  verrathen  nicht  nur  umfassende  gelehrte  Kunde, 
sondern  gehören  auch  zu  dem  Besten,  was  uns  über  jene 
Bauten  überliefert  ist.  Plinius  urtheilt  als  der  superkluge 
Kömer,  der  mit  abfälligen  Urtheilen  starke  Plagiate  zu 
decken  sucht:  die  Römer  hatten  ein  begreifliches  Vorurtheil 
gegen  die  sich  breitmachende  Weisheit  der  Aegypter,  aber 
Plinius  hat  mit  seiner  anilis  sapientia  weniger  Recht,  es  zu 
äussern,  als  viele  Andere.  Der  Aegypter  zeigte  sich  besonders 
in  der  Apologie  der  Theologie  der  Aegypter,  besonders  des 
Thierdienstes;  Tatian.  Or.  ad  Graecos  44  sagt:  Tag  tceqI 
Tcbv  xax'  Ai'yvjtrov  &s<av  dofcag  £%ovx£g  jrap'  £avrov,  a>g 
u&suxaxovg  rjfiag  ixxtjgvöasxs ,  seine  Schrift  (nicht  die  xcczd 
'Iovdatov,  die  Tatian  nicht  keunt,  sondern  die  Aiyvnxiaxa) 
mit  der  euhemeristischen  des  Leon  zusammenstellend.  Er 
muss  also  durch  irgend  eine  Speculation  ihre  Realität  in 
Frage  gestellt  haben.  Nun  ist  in  den  Clementinischen  Ho- 
milien  dem  Apion  eine  auf  guter  Tradition  beruhende,  ein- 
gehende und  gelehrte  Auseinandersetzung  der  griechischen 
Götterlehre  in  den  Mund  gelegt,  in  der  das  ganze  Pantheon 
auf  physiologische  Weise  erklärt  wird.  Wahrscheinlich  ist 
das  aus  der  von  Tatian  gelesenen  Stelle  geschöpft  und  acht  . 
Apion  fand  also  das  Göttliche  in  der  Natur  und  in  der 
Schöpfung  wieder,  und  ging  darauf  aus,  die  Spuren  des 
Geistigen  und  Ewigen  auch  in  der  unvernünftigen  Schöpfung 
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nachzuweisen:  daher  die  vielen  Ugol  loyoi  von  der  Klug- 
heit der  Thiere,  die  er  durch  die  Beispiele  aus  seiner  Zeit 
vom  Löwen  und  Delphin  den  Griechen  näher  zu  bringen 
suchte.  Auf  diese  Weise  suchte  er  den  diesen  so  besonders 
anstössigen  Thierdienst  zu  begründen.  Die  physikalische  Er- 
klärung der  ägyptischen  Mythologie  ist  in  der  That  die  allein 
zulässige  und  verräth  eine  richtige  Erkenn tniss.  Schwächer 
zeigte  sich  Apion  in  nichtägyptischeu  Dingen:  die  Nachricht 
des  Timäos,  dass  Karthago  und  Rom  in  einem  Jahre  ge- 
gründet seien,  verstand  er  falsch  und  übertrug  das  Catonische 
Gründungsjahr  Roms  auf  Karthago  (fr.  3),  über  die  ältere 
jüdische  Geschichte  zeigte  er  sich  sehr  unwissend,  indem  er 
ihren  Auszug  in  das  Jahr  752  herabrückte  (ib.),  offenbar, 
weil  die  Volkssage,  wie  sie  Lysimachos  erzählte,  den  Pharao 
Bokchoris  nannte  und  Apion  diesen  in  dem  gleichnamigen 
Konige  der  24.  Dynastie  wiederfand;  er  folgte  der  verbrei- 
tetsten  ägyptischen  Tradition,  die  die  Juden  zu  einer  Schaar 
mit  Hautkrankheiten  geschlagener  und  darum  ausgestossener 
Aegypter  machte  (fr.  14,  das,  wie  der  Zusammenhang  bei 
Josephos  zeigt,  nicht  aus  der  Schrift  gegen  die  Juden  ist), 
und  gab  die  Erfindung  des  ägyptischen  Volkshasses  wieder, 
dass  sie  am  siebenten  Wanderungstage  geruht  und  den  Tag 
adßßatov  genannt  hätten:  to  yäg  ßovßoUvog  aXyog  xakovatv 
Alyvitxioi  oaßßazcoöiv  (fr.  4).  Daneben  aber  waren  ihm  ein- 
zelne Brocken  der  biblischen  Berichte  zugekommen,  z.  B.  dass 
Moses  vierzig  Tage  auf  dem  Sinai  gewesen  (ibid.);  beide 
Stücke  gingen  unvermittelt  neben  einander  her,  was  Josephos 
geschickt  benutzt  hat,  um  den  Apion  aus  sich  selbst  zu 
widerlegen.  Trotz  der  Schwäche  gerade  dieser  Partie  ist 
Apion  Hauptquelle  der  Römer  über  die  Juden  geworden; 
was  Tacitus  Hist.  V,  2 — 10  über  ihre  Geschichte  hat,  geht 
grösstenteils  auf  Apion  zurück.  Es  war  also  in  der  That 
für  Josephos  wichtig  genug,  gerade  die  AtytmTiaxd  des  Apion 
zu  widerlegen.  Plinius  hat  noch  ein  zweites  Werk  des  Apion 
allgemeineren  Inhalts  benutzt,  in  welchem  von  Naturwun- 
dern verschiedener  Gegenden  die  Rede  war  (im  30.-32.  Buche). 
Hierfür  war  bisher  kein  Titel  bekannt,  während  Suidas  von 
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den  Schriften  des  Apion  einzig  die  rI<fxoQta  xax  i&vog 
nennt,  die,  wenn  der  Titel  vollständig  wäre,  sich  mit  der 
ganzen  übrigen  Schriftstellerei  des  Apion  schlecht  vertragen 
und  eine  Verwechselung  mit  Appianos  nahe  legen  würde, 
um  so  mehr,  da  kein  einziges  der  vielen  Fragmente  hinein 
passen  würde.  Wiederum  giebt  die  Analogie  der  M an e tho- 
nischen Schriftstellerei  Aufschluss;  dieser  schrieb  eine  xmv 
4>v6cxäv  ixiToiirj,  in  der  er  in  der  belebten  Schöpfung 
die  Symbole  des  Göttlichen  nachzuweisen  suchte;  daraus  ist 
fr.  80  (bei  Müller  II  p.  614):  aivixxeoftai  xs  avxovg  (Soune 
und  Mond)  did  xs  xavfraQOv  xal  ÖQaxovxog  xal  liqaxog  xal 
aXXav.  Das  kehrt  aber  gerade  bei  Apion  fr.  29  wieder: 
'Aegypti  magna  pars  scarabaeos  inter  numina  colit,  curiosa 
Apionis  interpretatione,  qua  colligat  solis  operum  similitu- 
dinem  huic  animah  esse,  ad  excusandos  gentis  ritus.'  Also 
wird  wohl  auch  die  Schrift  des  Apion  von  verwandter  Ten- 
denz gewesen  sein,  eine  Zusammenstellung  von  wunderbaren 
Erscheinungen  in  der  belebten  und  unbelebten  Natur,  nur 
dass  Apion  sich  nicht  auf  Aegypten  beschränkt  hat.  Also 
war  der  wahre  Titel  wohl  &v<Jix<ov  IoxoqCo.  xax*  ifrvog, 
und  das  Werk  bildete  eine  Ergänzung  zu  seinen  Studien 
über  ägyptische  Theologie.  Die  Schrift  gegen  die  Juden 
kennt  Clemens  Strom.  I  p.  138  Kxalxoi  <piXaxex&yt'L°V(0$ 
'Eßgafovg  Siaxtifievog  axs  Alyvnxiog  xb  yivog,  6g  xal  xaxä 
'lovdaiav  Hwxataöfrat,  ßvßXCov>\  aber  die  Kirchenväter  kennen 
sie  nur  vom  Hörensagen;  Africanus,  der  sie  im  dritten  Buche 
der  Chronographien  citirt,  hat  nur  die  Stelle  des  Clemens 
flüchtig  excerpirt.  Die  Clementinischen  Homilien  V,  20  wissen 
von  Apion  xoXXa  ßißXi'a  xaxa  xcbv  'IovdaCav  ytyQatpivat.  (viel- 
leicht Reminiscenz  an  die  Angriffe  auch  im  dritten  Buche 
der  Aiyvnxiaxa).  Unsere  Kenntniss  beruht  auf  Josephos,  der 
von  c.  Apion.  II,  4  bis  II,  13  die  Schrift  widerlegt.  Er  sagt 
über  Apion  II,  1:  xa  fikv  yaQ  iöxi  xoov  v%  avxov  ysyQapiid- 
vtov  xotg  vri  aXXoig  si'grj^votg  opota,  xä  ds  Xiav  i>vxQÖ>g 
Tcgoöid-rjxsv,  xcc  nXslüxa  ö\  ßauoXo%iav  i%u  xal  noXXrjv,  d 
dsl  xäXrj&eg  sbtetv,  anaiöevöiav'  mg  av  im  av&Qobnov  Gvy- 
xiiptva  xal  tpavXov  xbv  xqokov  xal  na$a  ndvxa  xiv  ßiov 
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oxtoyuybv  ysyovota.  Apion  hasste  als  Aegypter  die  Juden: 
„Apiou  gehörte  einem  geschlossenen  Volke  an,  und  von  ihm 
ist  die  Verachtung  für  Ahnenlose  begreiflich"  sagt  Niebuhr, 
Köm.  Gesch.  I S.  7.  Dagegen  sagt  Bimsen,  Aegypten  I  S,  127  (der 
u.  A.  Apion  mit  Justus  von  Tiberias  verwechselt):  „Jose- 
phos' Gegenschrift  ist  nicht  allein  eine  schlagende  Wider- 
legung, sondern  überhaupt  eine  der  geistreichsten  und  ge- 
lehrtesten Streitschriften  aller  Zeiten."  Die  Wahrheit  ist, 
dass  Josephos  ein  geschickter  Fechter  ist  uud  es  versteht, 
Sätze  seines  Gegners  herauszugreifen,  aus  dem  Zusammen- 
hang gerissen  mit  anderen  ebenfalls  aus  dem  Zusammenhang 
gerissenen  zu  vergleichen,  den  Gegner  so  in  Widerspruch  mit 
sich  selbst  zu  verwickeln  und  nun  siegreich  zu  widerlegen, 
darauf  rechnend,  dass  der  Leser  das  Original  nich  nachlesen 
werde.  Die  Streitschrift  befasste  sich  nur  mit  den  Alexan- 
drinischen  Juden,  die  als  solche,  die  am  Marke  des  Landes 
sogen,  den  Aegyptern  ein  Greuel  waren  und  sich,  wie  diese 
vermuthlich  mit  Recht  behaupteten,  das  Alexandrinische 
Bürgerrecht  anmassten.  Die  Schrift  erörterte  zuerst  die 
Hechtstitel  der  Juden,  die  Präjudicien,  die  gegen  sie  sprachen, 
an  ihrer  Geschichte  (II,  4 — 5);  hier  stellt  sich  Josephos 
dumm  und  behandelt  die  Präjudicialfälle  so,  als  rechne  Apion 
diese  den  Juden  zum  Schimpfe  an:  'Ek&ovxsg  aitb  Zvglag 
axrjöav  ngog  aXtpevov  ftukaöGttv ,  ysttvidoavTEg  zotig  zäv 
xvfidtav  ixßolatg  (II,  4),  d.  h.  hier  wohnten  die  Juden  An- 
fangs aus  freien  Stücken:  wie  können  sie  sich  beschweren, 
dass  die  Alexandriner  sie  jetzt  wieder  in  diesen  ihren  Ghetto 
interniren  wollen?  „Was  können  sie  davor?"  fragt  Josephos. 
Onias  und  Dositheos,  die  Feldherren  der  Kleopatra,  schliessen 
(145  v.  Ch.)  övpßdöeig  mit  Ptolemäos  Physkon  —  *  pera 
tavta  'Oviag  iitl  %r\v  noXtv  ijyaye  öxgatbv  oliyov,  ovtog 
ixet  &eq(iov  rov  nagit  'Pfopaiav  itge<sßtvtov  aal  nagovrog9 
(11,5),  d.  h.  Apion  sagte,  diese  Judenhelden  hätten  sich  zwei- 
deutig benommen,  und  dadurch  hätten  die  Juden  ihr  Bürger- 
recht, gesetzt  selbst  sie  hätten  es  bei  der  Gründung  erhalten, 
verwirkt:  dies  sei  unter  den  Augen  des  römischen  Gesandten 
vorgegangen,  also  sei  die  Sache  auch  römischerseits  constatirt. 

v.  GcTScnwTP,  Kloin©  Schriften     IV.  24 
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Josephos  faselt  von  der  Loyalität  und  dem  Heldenmuth  des 
Eselmauns,  und  erzählt,  um  zu  rühren,  die  apokryphe  Le- 
gende, die  den  Inhalt  des  dritten  Makkabäerbuches  bildet, 
als  Entlastungsbeweis.   „Kleopatra  erkannte  das  Recht  der 
Juden  nicht  an"  (II,  5);  das  macht,  sagt  Josephos,  den  Juden 
nur  Ehre,  denn  sie  war  ein  unmoralisches  Frauenzimmer. 
„Germanicus  überging  bei  einer  Kornvertheilung  unter  die 
Alexandrinischen  Bürger  die  Juden"  (II,  5).  Das  that  er,  sagt 
Josephos,  nicht  um  sie  zu  beschimpfen,  sondern  weil  er  nicht 
genug  Getreide  hatte.   Im  zweiten  Theile  suchte  nun  Apiou 
nachzuweisen,  dass  die  Juden  nicht  dieselben  Sacra  wie  die 
Alexandriuer  hätten  und  also  auch  darum  ihre  Ansprüche 
auf  Mitbürgerschaft  unbegründet  seien.    Zuerst  beschuldigte 
sie  Apion  bei  Gajus  Cäsar  wegen  Verweigerung  der  adoratio 
der  kaiserlichen  Bilder  (II,  6).  Hier  ist  Josephos  vielleicht  am 
meisten  im  Recht,  gerade  hier  aber  ist  seine  Vertheidigung 
am  schwächsten:  er  getraut  sich  vor  Domitianus  nicht  die 
Wahrheit  zu  sagen.    Zur  Verstärkung  erzählte  Apion  dann 
die  landläufigen  Geschichtchen  von  der  ad-eotijg  und  piGeXXij- 
via  der  Juden  (II,  7 — 10),  vorzüglich  nach  Poseidonios  und 
Apollonios  6  Mokcovo$,  beide  Stoiker,  beide  aus  Rhodos  (wo 
als  in  einer  grossen  Handelsstadt  die  Antipathie  gegen  die 
Juden  besonders  stark  sein  mochte),  von  denen  jener  in  der 
Geschichte  des  Antiochos  Epiphanes  über  sie  gesprochen, 
dieser  eine  eigene  Schrift  gegen  sie  geschrieben  hatte.  Auf- 
fallender Weise  kommt  hier  keine  Spur  der  ägyptischen 
Sagen  vor,  theilweise,  weil  auf  den  Kaiser  und  die  vornehmen 
Romer  gewirkt  werden  sollte,  mit  denen  jene  beiden  Männer 
wohl  bekannt  gewesen  waren;  vielleicht  ist  es  aber  doch  ein 
Beweis,  dass  damals  Apion  seine  Studien  zu  den  Alyunxiana' 
noch  nicht  gemacht  hatte,  diese  also  nach  40  geschrieben 
waren.    Das  Märchen   vom  Eselskopf,  den  die  Juden  im 
aövxov  ihres  Tempels  anbeteten,  wie  bei  der  Einnahme  durch 
Antiochos  IV.  herausgekommen  sei,  und  das  vom  Opfer  eines 
Griechen  durch  die  Juden,  sowie  die  (iiötXX)]V6g  oqhoi,  sind 
keineswegs  Erfindungen  des  Apion,  wie  Josephos  vorgiebt, 
sondern  weitverbreiteter  Volksglaube,  der  auch  bei  den  Römern 
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allgemein  geglaubt  wurde.  Im  dritten  Theile  stellte  Apion 
die  Juden  als  ein  Volk  hin,  das  auch  aus  seinem  bürgerlichen 
Verhalten  kein  Recht  auf  Beachtung  ableiten  könne.  Es  sei 
stets,  mit  Tacitus  zu  reden,  dispectissima  pars  servientium 
gewesen,  und  zwar  seien  die  Schlüge,  die  es  getrotten,  gött- 
liche Strafen  für  seine  ä&sottjg  (II,  11):  Josephos'  Einwand, 
das  sei  ein  Unglück,  keine  Schande,  trifft  nicht  den  Haupt- 
vorwurf Apions,  Bürgertugend  sei  ihnen  etwas  Fremdes.  Sie 
hätten  keine  berühmten  Männer  auf  geistigem  Gebiete  auf- 
zuweisen, keinen  Sokrates,  Zenon,  Kleanthes:  diese  Nennung 
von  lauter  Philosophen  beweist,  dass  Apion  für  die  ganzen 
allgemeineren  Partien  seiner  Schrift  die  eines  Stoikers,  ver- 
muthlich  des  Molon,  zu  Grunde  gelegt  hat:  auch  der  Juden- 
feind Chäremon,  der  AlyvittLaxd  schrieb,  war  ein  Stoiker. 
Sich  selbst  brachte  Apion  wohl  nicht  ganz  so  plump  an, 
wie  Josephos  II,  12  ihm  imputirt.  Endlich  wies  er  mit  Spott 
auf  ihre  ukkoxota  sd-rj  xal  vofUfia  hin,  den  Abscheu  vor 
Schweinefleisch  und  die  Beschneidung  (II,  13).  Auch  hier 
ist  der  Weg  des  Josephos,  den  Apion  durch  Hinweis  auf  die 
ägyptische  Beschneidung  ad  absurdum  zu  führen,  ein  Schleich- 
weg: zwischen  den  Aiyvnxioi  und  den  *AX€^avSg£ig  war  ein 
himmelweiter  Unterschied,  und  Apion  trat  eben  hier  durch- 
aus als  'AXefavÖQEvs  auf  und  wendet  sich  an  ein  griechisch- 
römisches,  nicht  ein  ägyptisches  Publicum.  Gerade  darum 
drehte  sich  der  ganze  Streit,  dass  die  Alexandriner  den 
Juden  nicht  Alexaudrinisches  Bürgerrecht,  sondern  höchstens 
das  Recht  der  Acgypter  in  den  jtQoaateta  zugestehen  wollten. 
Dass  Josephos  den  Kern  der  Apionschen  Schrift  nur  flüchtig 
in  zwei,  die  Nebensachen  in  acht  Capiteln  behandelt  hat,  ist 
theils  Fechterkniff,  theils  berechtigt,  weil  der  juristische  Theil 
vorübergehende,  der  allgemeine  dauernde  Bedeutung  hatte: 
es  musste  den  Juden  daran  liegen,  die  in  Apions  Werke 
niedergelegten  Schmähuugen  gegen  ihr  Volk  zu  widerlegen. 
Noch  lange  war  Apion  als  Judenfeind  typisch:  zum  Beweis 
diene,  dass  die  Clementinischen  Iiecognitionen  X  p.  391  den 
Apion  Plistonicensis  mit  Clemens  dem  Petrusschüler  dispu- 
tirend  einführen. 
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Dem  Josephos  wird  auch  beigelegt  eine  philosophische 
Abhandlung  Eig  MaxxaßaCovg  koyog  rj  xtgl  avtoxgd- 
roQog  XoyiOiLov,  die  an  die  im  zweiten  Makkabäerbuche 
erzählte  Geschichte  voo  dem  Martyrium  der  sieben  Brüder 
und  ihrer  Mutter  unter  Antiochos  Epiphanes  anknüpft.  Mit 
den  Handschriften  legen  sie  dem  Josephos  bei  Eusebios  H.  E. 
III,  10,  Hieronymus  Catalog.  scriptt.  ecclesiast.  I  p.  275  (ed. 
Froben)  und  Philostorgios  im  ersten  Buche  seiner  Auszüge 
bei  Photios  (p.  468  ed.  Vales.),  Letzterer  schon  mit  dem  Titel 
des  vierten  Makkabäerbuchs,  unter  welchem  die  Schrift 
auch  in  einigen  Handschriften  der  griechischen  Bibelüber- 
setzung vorkommt  (Montfaucon,  Bibl.  Coislin.  p.  40.  62).  Die 
Schrift  ist  gut  geschrieben  und  rührt  von  einem  Juden  her; 
ob  aber  von  Josephos,  bezweifelte  schon  Hugo  Grotius,  und 
es  ist  schon  darum  wenig  wahrscheinlich,  weil  Josephos  in 
seinen  historischen  Werken  nicht  die  geringste  Spur  von 
Bekanntschaft  mit  dem   zweiten  Makkabäerbuche  verräth. 

Sicher  unächt  ist  dagegen  eine  gegen  Piaton  gerichtete 
Schrift  Iis  gl  rov  itavxog  in  zwei  Büchern,  von  der  ein 
Stück  von  Höschel  herausgegeben  worden  ist;  sie  trägt  in 
den  Handschriften  und  schon  bei  Joannes  Philoponos  (im 
sechsten  Jahrhundert)  den  Namen  des  Josephos,  allein  Photios 
Bibl.  cod.  48  las  eine  itagayoutpri,  dass  die  Schrift  herrenlos 
umhergegangen  und  dann  willkürlich  bald  dem  Josephos,  bald 
dem  Justinus  Martyr,  bald  dem  Eirenäos  beigelegt  worden 
sei.  Die  Diction  war  nach  Photios  der  des  Josephos  ähn- 
lich, was  er  aber  über  den  Inhalt  sagt,  ist  unzweifelhaft 
christlich;  in  jener  Beischrift  war  die  Autorschaft  des  Gajus, 
römischen  Presbyters  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts, durch  eine  Stelle  aus  dessen  AaßvQiv&og  nach- 
gewiesen. 

Verlorene  Schriften.  Durch  die  ganze  Archäologie 
ziehen  sich  Selbstcitate,  die  bisher  nicht  beachtet  worden 
sind.  Mit  der  stehenden  Formel  xccft&g  xal  Iv  akXoig  dedrj- 
Xaxafitv  oder  einer  ganz  ähnlichen  schliessen  folgende  kurze 
Berichte:  XU,  10,  1:  Antiochos  V.  regierte  zwei  Jahre.  XIII, 
2,  1:  Dometrios  I.  bei  seinen  Unterthanen  verhasst.  XIII, 
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2,  4:  Demetrios  I.  fallt  nach  elfjähriger  Regierung  im  Kampfe. 
XIII,  4,  6:  Volksaufstand  der  Antiochener,  die  Aminonios, 
den  verhassten  Günstling  des  Alexandros  I.,  ermorden.  XIII, 
4,  8:  Alexandros  I.  regierte  fünf  Jahre.    XIII,  5,  11:  Deme- 
trios II.  fallt  in  parthische  Gefangenschaft.    XIII,  8,  4: 
Wiedergewinnung  des  Reiches  durch  Demetrios  II.  XIII, 
10,  1 :  Kleopatra  war  nach  einander  mit  zwei  Brüdern,  zu- 
erst dem  Demetrios  IL,  dann  dem  Antiochos  VII.,  vermählt. 
XIII,  13,  4:  Demetrios  III.  und  Philippos  blieben  nach  den 
Bruderkriegen  unter  den  letzten  Seleukiden  allein  übrig. 
Von  dem  Allen  findet  sich  in  dem  kurzen  Abriss  der  jüdi- 
schen Geschichte  im  „Jüdischen  Krieg"  keine  Spur;  es  sind 
lauter  Notizen,  die  sich  auf  die  Öiado%ai  der  makedonischen 
Könige  von  Syrien  nach  Antiochos  Epiphanes  beziehen  und 
nur  in  einem  chronographischen   Buche  gestanden  haben 
können.    Dieses  Werk  muss  vor  93,  dem  Abfassungsjahr  der 
Archäologie,  geschrieben  worden  sein;  das  jüngste  darin 
erwähnte  Ereigniss  war  die  Verwandlung  von  Kommagene 
in  eine  römische  Provinz,  die  zuerst  17  oder  18  n.  Chr.  statt- 
fand.   Früher  glaubte  ich,  es  sei  ein  Commentar  über 
die  siebzig  Wochen  des  Daniel  gewesen,  da  Hieronymus 
Comment.  in  Esaiam  XI,  praef.  Josephos  und  Porphyrios 
unter  denen  aufführt,  die  fde  LXX  hebdomadibus  Danielis' 
geschrieben  hätten.    Wahrscheinlich  führt  hier  Hieronymus 
den  Josephos  nach  Porphyrios  an.    In  der  Archäologie  ist 
Josephos  ausführlich  über  Daniel,  lässt  sich  aber  über  jene 
Frage  nicht  näher  aus;   auch  aus  der  Prophezeiung  von 
Vespasian  sieht  man,  dass  er  sich  eingehend  mit  Daniel  be- 
schäftigte.   Indessen  ist  es  denkbar,  dass  Porphyrios  Nichts 
meinte,  als  den  betreffenden  Abschnitt  der  Archäologie  und 
dass  dieses  von  Josephos  citirte  Werk  eine  Vorstudie  zur 
Archäologie  war,  wahrscheinlich  ein  Auszug  aus  Strabon. 
Denkbar  ist  es,  dass  Strabon  sein  Geschichtswerk  bis  zum 
Jahre  18  n.  Chr.  führte  und  dass  es  erst  nach  seinem  Tode 
veröffentlicht  worden  ist,  wie  von  der  Geographie  feststeht. 

Beabsichtigte  Werke.  Am  Schluss  der  Archäologie 
(XX,  11,2)  sagt  Josephos:  xccv  zo  fttlov  iiuxQlit*],  xata  negi- 
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ÖQofifjv  {mofivriöG)  rov  rs  nolipov  xal  räv  Ovpßeßrpcotav 
rjptv  (idxQi  trjg  yvv  ivsottooqg  yfiigag,  r\tig  iorl  rgiöxai- 
öexdrov  plv  irovg  rrjg  doiitriavov  Kaloagog  ägxijg,  ^/*0^  ^ 
aitt    ysveöeag  nevrtjxoOrov  xal  exrov.    Also  eine  Fort- 
setzung der  Archäologie:  xara.  itsgidgopqv  heisst  doch 
wohl,  wie  Dindorf  übersetzt,  'breviter  omnia  percurrendo'; 
es  wird  vom  Umlauf  der  Gestirne  gebraucht.    Auf  dieses 
Werk  bezieht  sich  das  Citat  A.  J.  XX,  4,  3:  'Alka  Movoßa&g 
fikv  <   ßaOiksvg  Ö6a  xara  rov  rrjg  £oorjg  %qovov  inga&v, 
vOtegov  anayytXovptv  (er  regierte  seit  59  in  Adiabene  und 
wahrscheinlich  zur  Zeit   der  Zerstörung  von  Jerusalem). 
Jesephos  hat  vermuthlich  diesen  Plan  nie  ausgeführt.  Zu- 
nächst beschäftigte  ihn  nach  Vollendung  der  Archäologie 
eine  andere  Arbeit,  über  die  er  sich  am  Schlüsse  A.  J.  XX, 
11,2  so  äussert:  IJgo^grjfiai  dl  ovyygdipai  xara  tag  ^ft£- 
rtgag  ö6£ag  T(5t>  'JovdaCav  iv  riooagoi  ßißXCoig  negl  freov 
xal  trjg  ovoCag  avrov  xal  nsgl  tmv  vofiwv,  öia  ti  xar  av- 
rovg  tä  fxhv  t%e6riv  ijfitv  tcoleiv,  ra.  öl  xsxaXvrai.  Vgl. 
ibid.  I,  prooem.  4:  totg  pivroi  ßovXoftivoig  xal  rag  airiag 
ixdörcov  Oxomtv  noXXi]  yivoir   av  r\  fte&gia  xal  XCav  cpiXo- 
<Jo<pov,  tjv  iya  vvv  filv  vmQßakovpai,  ftaov  61  diöovrog 
yptv  xqovov,  nsigdöopai  parte  zavrrjv  ygdtyat,  ri\v  xgay(ia- 
ruav.    Ibid.  IV,  8,  4:  ME%6i  Öl  ovrag  rj  didra%ig  fjfitv  twv 
voncov  r(bv  ävqxovreiv  sig  rqv  itoXiretav.    Ovg  öl  xoivovg 
rjulv  xal  ngog  dXXrjXovg  xariXiite,  tovtovj  vizsgefc'ftriv  sig 
rrjv  icegl  i&äv  xal  airicöv  änodoöiv,  t)  OvvavaXapßavofiivov 
rov  &£oi>  pträ  ravrrjv  i\utv  rrjv  ngay^aretav  6vvrd£aofrai, 
jtgoxeirai.    Es  war  also  auf  philosophische  Speculationen 
über  die  Mosaischen  Dogmen  und  eine  Begründung  der  Ge- 
bote und  Verbote  abgesehen,  die  nach  der  Exegese  seiner 
Zeit  und  nach  den  Proben,  die  er  selbst  in  der  Archäologie 
giebt,  wesentlich  allegorisch  gewesen  sein  wird.    Es  sollte 
also  ein  Buch  nach  der  Art  des  Philon  sein.    Dass  Josephos 
diesen  kannte,  ist  nicht  bewiesen;  die  Denkweise  beider  Man-  • 
ner  ist  himmelweit  verschieden.    Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
sich  Josephos,  wie  man  aus  den  oben  angeführten  Stellen 
schliessen  könnte,  schon  zur  Zeit  der  Anfänge  seines  grossen 
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Werks  mit  einem  solchen  Plane  trug.  Jeder  verständige 
Autor  trägt  aber  nach  und  tilgt  Anderes,  wenn  er  mit  seinem 
Werke  fertig  ist.  Es  ist  daher  eine  ganz  brodlose  Kunst, 
zu  tüfteln,  wann  einzelne  Theile  eines  Werkes  geschrieben 
sind,  falls  nicht  nachgewiesen  wird,  der  Autor  sei  ein  Bummler 
oder  er  sei  nicht  fertig  geworden.  Der  Abschnitt  über  die 
jüdischen  Gesetze  im  zweiten  Buche  gegen  Apion  scheint 
eine  Frucht  dieser  Studien  gewesen  zu  sein;  den  ursprüng- 
lichen Plan  scheint  Joseph os  aufgegeben  zu  haben,  wohl  weil 
er  doch  mit  seiner  Philosophie  nicht  ganz  durchgekommen 
wäre,  z.  B.  in  der  Erklärung  über  die  verschiedenen  unreinen 
Thiere,  welche  man  ja  gar  nicht  mehr  bestimmen  konnte. 

Die  Handschriften  der  Bücher  gegen  Apion  stam- 
men sämmtlich  aus  einer,  die  durch  Ausfall  mehrerer  Blätter 
zwischen  II,  5  und  II,  9  eine  grosse  Lücke  hatte,  welche  allein 
die  alte  lateinische  Uebersetzung  ausfüllt,  die  also  aus  einer 
völlig  unabhängigen  Textesquelle  geflossen  ist.  Alle  be- 
kannten griechischen  Handschriften  stammen  aus  dem 

Codex  Florentinus  (Flor.),  sporadisch  für  Fell  ver- 
glichen, aus  dessen  Apparat  die  Collation  an  Edward  Ber- 
nard und  von  da  in  die  Hudsonsche  und  die  Havercampsche 
Ausgabe  gekommen  ist.  Ich  besitze  eine  vollständige  Col- 
lation.*) Aus  dieser  Handschrift  stammen  auch  die  Bigo- 
tianae  notae,  eine  Vergleichung,  die  Euiery  Bigot  gemacht 
und  verschiedenen  Gelehrten  mitgetheilt  hatte.  Man  glaubte 
früher  falschlich,  diese  Lesarten  stammten  aus  einer  Pariser 
Handschrift.    Die  übrigen  Handschriften  sind: 

1)  Codex  Hafniensis  (Hafn.),  im  Besitz  von  Johann 
Gramm,  Professor  in  Kopenhagen,  dessen  Collation  durch 
Wendelin  von  Hudson,  eine  viel  genauere  von  Gramm  selbst 
an  Havercamp  geschickte  Collation  von  diesem  benutzt  wor- 
den ist.  Die  Handschrift  ist  im  vorigen  Jahrhundert  ver- 
brannt; sie  war  wahrscheinlich  eine  von  einem  dänischen 
Gelehrten  gemachte  Abschrift  aus  dem  Florentinus. 

2)  Codex  Hennebergensis,  in  Schleusingen,  spora- 

*)  [Vgl.  JosephuB  ed.  Niese  V  p.  IV  ff.  ed.  mai.    F.  R.] 
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disch  von  Fell,  vollständig  von  mir  verglichen.  Es  ist  eine 
Schundhandschrift,  wahrscheinlich  von  Johannes  Crotus  ge- 
schrieben, auf  Grund  des  Florentinus,  aber  mit  vielen,  zum 
Theil  gescheidten  Interpolationen.  Sie  war  wahrscheinlich 
die  Quelle  der  editio  princeps. 

3)  ein  anderer  Florentinus. 

4)  Codex  Parisin us  (Reg.)  2573.  Sallier  hatte  eine 
Oollation  an  Havercamp  gesandt,  die  dieser  aber  nicht  ver- 
wertete, sondern  im  Anhang  II  p.  439 — 481  abdruckte.  Die 
Handschrift  ist  sehr  schlecht,  lässt  die  Schlusscapitel  beider 
Bücher,  mehr  als  die  Hälfte  des  Ganzen,  weg  und  ist  am 
Nächsten  verwandt  mit  dem 

5)  Codex  Eliensis (El.),  einer  Handschrift  in  der  Biblio- 
thek des  Bischofs  J.  More  von  Ely,  von  Hudson  benutzt,  bis 
zur  Unbrauchbarkeit  interpolirt. 

Aeltcre  Schrifteu  der  Kirchenväter,  die  grössere 
Stellen  wörtlich  ausgezogen  haben,  sind  bei  dieser  Sachlage 
von  grösster  Wichtigkeit.    Es  sind: 

1)  Theophilos  von  Antiochien  (unter  M.  Aurelius)  in 
den  Büchern  an  Autolykos  lib.  HI,  19  p.  270—271  ed.  Gesner. 
Den  einzigen  unverfälschten  Text  giebt  die  erste  Ausgabe 
(von  Konrad  Gesner),  Zürich  1546,  womit  die  Collationen 
einer  Bodlejauischen  und  einer  Pariser  Handschrift  in  der 
Ausgabe  von  Jo.  Christoph  Wolf  1724  zu  vergleichen  sind. 

2)  Eusebios  von  Käsareia  (325)  im  Chronikon, 
dessen  erster  Theil  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhalten 
ist.  Die  einzige  zuverlässige  Ausgabe  ist  die  von  Aucher, 
Venedig  1818.  Nur  diese  giebt  das  Original  und  eine  treue 
Uebersetzung.  Petermann  hat  es  fertig  gebracht,  furchtbare 
Barbarei  mit  einer  werthlosen,  weil  nicht  wörtlichen  Ueber- 
setzung zu  vereinigen.  Die  Handschrift  hat  am  Rand  oft 
Varianten;  diese  theilt  Aucher  mit,  Petermaun  unterlässt  es. 
I  p.  62.  173.  222  enthalten  die  wichtigen  Abschnitte  bei 
Joseph os  c.  Ap.  I,  19  ff.  17  ff.  14  ff.  Den  verlorenen  grie- 
chischen Text  ersetzen  zum  Theil 

a)  'ExXoyij  [örogidov  in  Crameri  Anecd.  Paris.  II  p.  184 
(aus  dem  neunten  Jahrhundert).  Sie  enthält  namentlich  Jos. 
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c.  Ap.  1,  17 — 18  in  dein  griechischen  von  Eusebios  gegebenen 
Originaltext*) 

b)  Georgios  Synkellos  (um  800)  in  seiner  Chrono- 
graphie, herausgegeben  von  Dindorf,  Bonn  1829.  Er  hat 
p.  343.  428  den  Eusebischen  Text  des  Josephos  wiedergegeben. 
Die  beste  Handschrift  ist  der  Parisinus  B,  den  Dindorf  zu- 
erst benutzt  hat. 

3)  Eusebios  in  der  Praeparatio  evangelica  (später 
als  das  Chronikon).  Hier  sind  alle  Stellen  der  Schrift,  die 
irgend  wichtig  sind,  vollständig  ausgeschrieben:  VIII,  8  p.  361. 

IX,  4  ff.  p.  408  ff.  IX,  8  p.  412.  IX,  40  p.  455.  X,  7  p.  477. 

X,  13  p.  500.  Den  vollständigen  Apparat  enthält  die  Aus- 
gabe von  Gaisford,  Oxford  1843,  4  Bände,  der  Text  aber 
weder  dieser,  noch  der  neuesten  von  W.  Dindorf  ist  zu 
brauchen,  weil  sie  die  interpolirten  Handschriften  A  und  H 
zu  Grunde  legen,  durch  ihr  relatives  Alter  dazu  verleitet. 
Allein  zu  brauchen  ist  der  Marcianus  J  (aus  dem  der  Pari- 
sinus E  abgeschrieben  ist)  und  daneben  der  Parisiuus  D, 
gerade  dieselben,  welche  Dindorf  für  die  schlechtesten  er- 
klärt**) 

4)  Eusebios'  Historia  ecclesiastica  (ebenfalls  später 
als  das  Chronikon  geschrieben)  lib.  III  c.  10.  Die  zweite, 
1868  in  Leipzig  erschienene  Ausgabe  von  Heinichen  stellt 
das  kritische  Material  am  besten  zusammen.  Es  kommt  auf 
drei  Handschriften  an:  1)  Mazarinaeus,  Cod.  C  bei  Lämmer 
und  Heinichen,  c  bei  Schwegler.  2)  Vaticanus  309,  Cod.  R* 
bei  Lämmer  und  Heinichen.  3)  Dresdensis,  Cod.  K  bei  Läm- 
mer und  Heinichen,  x  bei  Schwegler. 

5)  Kosmas  Indikopleustes  iu  der  um  550  geschrie- 
benen XQiöttavixrj  ToitoyQaq>la  (in  Montfaucons  Collectio 
nova  patrum  tom.  II),  im  zwölften  Buche  p.  343.  Zwei  Codi- 
ces sind  massgebend,  ein  um  800  geschriebener  Vaticanus,  und 
ein  vollständiger,  das  Werk  in  einer  vom  Verfasser  selbst 


*)  [Die  betreffenden  Abschnitte  sind  mit  Noten  von  Gutschmid  in 
der  Ausgabe  des  Eusebios  von  Schöne  abgedruckt.    F.  It.] 

**)  fVgl.  Josephos  ed.  Niese  Vol.  V  p.  VIII  f.  XVI  ff.  ed.  mai.  F.  R.J 
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herrührenden,  zweiten  Bearbeitung  enthaltender  Laurentianus 
des  zehnten  Jahrhunderts. 

Einen  diesen  Zeugnissen  an  Reinheit  näherstehenden 
Text  bieten  die  alten  Uebersetzungen  des  Josephos. 
Zwar  die  alte  armenische  Uebersetzung  wird  schwerlich, 
wie  Dindorf  in  der  Didotscheu  Ausgabe  II  p.  II  hofft,  ccodi- 
cum  hodie  deperditorum  locum  utilissime  supplebit';  denn 
die  alte,  die  es  allerdings  gegeben  zu  haben  scheint,  ist  ver- 
loren, die  jetzt  erhaltene  ist  von  Stephanus  dem  Polen 
(aus  Lemberg)  auf  Befehl  des  Katholikos  Jakob  IV.  (1655 
— 1680)  aus  dem  Lateinischen  angefertigt  und  enthält  bloss 
den  Jüdischen  Krieg.  Vgl.  Neumann,  Geschichte  der  arme- 
nischen Literatur  S.  90.  248.  Aeusserst  werthvoll  sind  aber 
die  alten  lateinischen  Uebersetzungen.  Eine  sehr  freie 
Bearbeitung  der  Bücher  über  den  Jüdischen  Krieg  (Historiae 
libri  V)  mit  Kürzungen  und  Erweiterungen,  sowie  Zusätzen 
über  Christliches  und  über  romische  Geschichte,  in  fliessen- 
dem  Latein  ist  bald  nach  368  gemacht  und  trägt  den  Namen 
des  Egesippus  (man  glaubt  seit  Mazocchi,  aus  Missverständ- 
niss  des  Titels  E  Iosippi  historia),  wird  aber  in  der  Ueber- 
schrift  des  zweiten  Buchs  in  der  ältesten  Mailänder  Hand- 
schrift dem  S.  Ambrosius,  Bischof  von  Mailand  (374 — 397), 
beigelegt,  zu  dessen  Stil  sie  nach  Gronov  sehr  gut  stimmt1); 
dass  sie  unter  seiner  Aufsicht  entstanden  sei,  ist  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich.  Nach  einem  vor  800  geschriebenen 
Codex  Cassellanus  herausgegeben  von  Weber  und  nach  dessen 
Tode  von  Caesar,  Marburg  1864. 

Aus  derselben  Zeit  sind  auch  die  ältesten  Theile  der 
Uebersetzung  der  sämmtlichen  Werke  des  Josephos,  die  unter 
dem  Namen  des  Presbyters  Rufinus  von  Aquileja  geht, 
eines  Zeitgenossen  und  Gegners  des  Hieronymus,  von  dem 
mehrere  lateinische  Uebersetzungen,  namentlich  von  Eusebios' 
Kirchengeschichte,  den  Clementinischen  Recognitionen  u.  A. 
herrühren.    Dieser  starb  410.    Dass  das  aber  irrig  ist,  hat 

1)  Mit  unzureichenden  Gründen  wird  die  Autorschaft  des  Am- 
brosius bestritten  von  Fried.  Vogel,  Do  Hegesippo  qui  dicitur  Ioeephi 
intcrprete.    Erlangen  1880. 
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Muratori,  Antiq.  Ital.  III  p.  910  bewiesen  aus  einer  Stelle 
des  Cassiodorius,  De  institutione  divinarum  scripturarum 
c.  17:  'Iosephus,  paene  secundus  Livius,  in  libris  Antiquita- 
tum  Iudaicarum  late  diffusus,  quem  pater  Hieronymus  scri- 
bens  ad  Lucinium  Baeticum  propter  magnitudinem  prolixi 
operis  a  se  perhibet  non  potuisse  transferri:  hunc  tarnen  ab 
amicis  nostris,  qui  est  subtilissimus  et  multiplex,  magno 
labore  in  libris  viginti  duobus  converti  fecimus  in  Latinum. 
Qui  etiam  et  alios  septem  libros  Captivitatis  Iudaicae  mi- 
rabili  nitore  conscripsit:  quam  translationem  alii  Hieronymo, 
alii  Ambrosio,  alii  deputant  Rufino:  quae  dum  talibus  viris 
adscribitur,  omnino  dictionis  eximia  merita  declarantur.'  Also 
nur  die  Bücher  Captivitatis  Iudaicae  sind  in  älterer  Zeit 
übersetzt.  Hieronymus  Ep.  18  ad  Lucinium  (I  p.  197  Froben) 
sagt  ( Porro  Iosephi  libros  et  Sanctorum  Papiae  et  Polycarpi 
Volumina  falsus  ad  te  rumor  pertulit  a  me  esse  translata, 
quia  uec  otii  mei  nec  virium  est  tantas  res  eadem  in  alteram 
linguam  exprimere  venustate/  Aus  dieser  Stelle  hat  Cassio- 
dorius  geschöpft  Sie  beweist,  dass  die  Uebersetzung  nicht 
von  Hieronymus,  aber  auch,  dass  sie  kurz  vor  397  gemacht 
ist,  in  welchem  Jahre  der  Brief  geschrieben  ist.  Die  Nen- 
nung des  Ambrosius  ist  Verwechselung  mit  der  Hegesippi- 
schen Bearbeitung.  Den  Namen  des  Rufinus  von  Aquileja 
haben  aber  auch  Handschriften  des  lateinischen  Josephos, 
nur  ist  seine  Autorschaft  keinesfalls  auf  die  Bücher  der  Alter- 
thümer  und  gegen  Apion  auszudehnen.  Beide  wurden  zu 
einem  Corpus  von  zweiundzwanzig  Büchern  verbunden  in  der 
von  Cassiodor  durch  seine  Freunde  veranstalteten  Ueber- 
setzung; als  den,  dessen  er  sich  bei  Ausarbeitung  der  soge- 
nannten Historia  Tripartita  bediente,  nennt  er  den  Epipha- 
nius  Scholasticus;  dass  aber  gerade  dieser  der  Urheber 
der  Josephos-Ucbersetzung  sein  soll,  ist  unerwiesene  Con- 
jectur  des  Edw.  Bernard.  Die  Arbeit  fällt  in  die  spätere 
Zeit  Cassiodors,  als  er  sich  nach  Vivaria  zurückgezogen  hatte 
(539-,  er  starb  575).  Die  Verbindung  mit  der  Uebersetzung 
des  Rufinus  scheint  von  Cassiodorius  herzurühren.  Beide 
Uebersetzuugen  sind  in  der  Weise  der  ältesten  Uebersetzungen 
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sklavisch  treu;  die  Dunkelheit  wird  durch  Missverstandnisse 
erhöht;  die  Bücher  gegen  Apiou  gehören  zu  den  am  Schlech- 
testen übersetzten.  Dennoch  ist  der  Werth  gerade  ihrer 
Wörtlichkeit  wegen  für  die  Kritik  erheblich;  das  griechische 
Original  war  vollständiger  und  besser  als  unsere  Hand- 
schriften. Treffliche  alte  Handschriften  sind  noch  unbenutzt, 
vor  allen  ein  alter  Codex  Ambrosianus  in  Mailand  aus 
ägyptischem  Papyrus,  dessen  Collatiou  von  dem  trefflichen 
Muratori  an  Hudson  geschickt  und  von  diesem  ad  acta  ge- 
legt  wurde.*)  Dass  eine  Offerte  von  Piovene,  auf  einen 
Codex  ParincnBis  saec.  XIII  bezüglich,  an  Havercamp  dasselbe 
Schicksal  gehabt  hat,  ist  kein  Schade.  Von  den  Büchern 
gegen  Apion  giebt  es  wenige  Handschriften.  Die  einzige 
vollständige  und  nicht  interpolirte  habe  ich  verglichen.  Es 
ist  ein  Canonicianus  saec.  XII,  1145  von  Johannes  geschrieben. 
Sie  stammt  aus  Italien. 

Von  den  übrigen  Büchern  der  lateinischen  Uebersetzung 
giebt  es  sehr  viele  Handschriften;  sie  vermittelte  dem  Mittel- 
alter die  Kenntniss  des  Josephos  und  wurde  nach  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  sehr  häufig  gedruckt,  während  der 
griechische  Text  erst  verhältnissinässig  spät  herausgegeben 
wurde.  Es  giebt  sechsundzwanzig  Ausgaben  des  lateinischen 
Textes  vor  der  editio  prineeps  des  griechischen. 

Ueber  die  Ausgaben  giebt  eine  sorgfältige  bibliogra- 
phische Uebersicht  Hoffmann,  Lexicon  bibliographicum  II 
p.  587  ff.  Alle  älteren  Ausgaben  der  Bücher  gegen  Apion 
sind  geflossen  aus  der  überaus  seltenen  Ausgabe  'Iosephi 
Machaciae  filii  Hebraei  geuere  sacerdotis  ex  Hierosolymis, 
de  bello  Iudaico.  Iosephi  Machaciae  filii  Hebraei  genere 
sacerdotis  ex  Hierosolymis  De  antiquitate  Iudaeorum  contra 
Appionem  grammaticum  Alexandrinum Verona  1480,  fol. 
Vorausgeht  ein  Brief  an  Ludovicus  Cendrata  Veronensis,  von 
dem  die  Uebersetzung  'emendirt'  wordeu  sein  soll,  doch 
scheint  das  glücklicherweise  blosse  Renommage  zu  sein. 
Ein  Exemplar  befindet  sich  auf  der  Dresdener  Bibliothek. 

*)  [Vgl.  Joaephus  cJ.  Niese  I  p.  XXVIII  ed.  mai.    F.  R.] 
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Die  letzte  Ausgabe,  welche  aus  dieser  geflossen  ist,  ist  die 
Baseler  ap.  Jo.  Frobenium,  1524,  fol.  Alle  späteren  Aus- 
gaben sind  ohne  kritischen  Werth,  da  sie  aus  dem  griechi- 
schen Texte  verbessert  sind.  Die  fünfte  Frobensche  Ausgabe 
(Basil.  1548,  fol.)  enthält  f  Iosephi  antiquitates  iudaicas  Sigism. 
Gelenius  latine  reddidit,  reliqua  opera  ex  antiqua  versione 
exhibentur'.  Sie  ist  nachlässig.  Die  sechste  Frobensche  Aus- 
gabe (Basil.  1554,  fol.)  giebt  die  Antiquitäten  in  Gelenius' 
üebersetzung,  aber  auch  De  bello  Iudaico  und  Contra  Apio- 
nem  'opera  eiusdem  Gelenii'.  Damit  war  Rufinus  vollständig 
verdrängt 

Der  griechische  Text  wurde  zuerst  von  Arnoldus 
Peraxylus  Arlenius,  Basel  bei  Froben  1544,  herausgegeben 
nach  Handschriften  des  Diego  Hurtado  de  Mendoza.  Der 
Text  des  Jüdischen  Kriegs  war  erträglich,  der  der  Antiqui- 
täten namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  so  mangelhaft,  dass 
der  Herausgeber  einen  Codex  Romanus,  der  eine  Epitoma 
des  Josephos  enthielt,  zu  Hilfe  nahm.  Im  Ganzen  sind  die 
schlechtesten  Handschriften  zu  Grunde  gelegt  (vgl.  oben 
S.  375  f.  über  den  Hennebergensis).  Auf  ihr  beruhen  die  fol- 
genden Ausgaben,  nämlich 

Genevae  1611,  fol,  mit  der  Üebersetzung  des  Gelenius. 
Während  des  Druckes  schickte  Janus  Gruter  die  Codices 
Palatini  an  den  Drucker  Pierre  de  la  Roviere,  es  ist  aber 
nur  ein  ganz  beiläufiger  Gebrauch  davon  gemacht  worden. 

Oxoniae  e  thcatro  Sheldoniano  1700,  fol.,  von 
Edward  Bernard  besorgt.  Enthält  den  Josephos  mit 
der  alten  lateinischen  Üebersetzung  unter  dem  Namen  des 
Epiphanius  und  einen  guten,  aber  weitschweifigen  Commentar. 
Die  Ausgabe  ist  aber  uu vollständig,  weil  zwischen  dem  Her- 
ausgeber und  den  Curatoren  der  Universität  Oxford,  die  die 
Kosten  trugen,  Streit  entstand. 

Ausgabe  von  J.  Hudson,  nach  dessen  Tode  von  A.  Hall 
besorgt,  Oxford  1720,  fol.,  2  Bände.  Die  erste  und  letzte 
gute  Ausgabe,  in  der  auch  bessere  Hilfsmittel  benutzt  sind, 
namentlich  die  Manuscripta  Vossiana  aus  Leiden  für  die  Anti- 
quitäten; auch  ist  für  Textesbesserung  viel  geschehen,  eine 
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neue  lateinische  Uebersetzung  an  die  Stelle  der  schlechten 
Gelenischen  gesetzt  und  ein  —  nicht  sehr  sorgfaltiger  — 
Index  Graecitatis  hinzugefügt  worden. 

Ausgabe  von  Sigebertus  Havercamp,  Amsterdam 
1726,  2  Bände,  fol.  Hudsons  Text  ist  zu  Grunde  gelegt, 
sein  Apparat  nicht  verwerthet,  jedoch  abgedruckt;  seine  vor- 
trefflichen neu  hinzugekommenen  Hilfsmittel  hat  Havercamp 
ebenso  wenig  verwerthet;  für  die  Textkritik  ist  gar  Nichts 
geschehen,  der  Druck  ist  incorrect:  aber  seit  Havercamp  ist 
Nichts  für  Josephos  geschehen. 

Die  Ausgabe  von  Franz  Oberthür,  Leipzig  1782 — 85, 
3  Bände,  8.,  ist  ein  blosser  Wiederabdruck  des  Hudsonscheu 
Textes  sammt  Uebersetzung  unter  Weglassung  nicht  bloss 
des  vielen  das  Werk  vertheuernden  Ballasts  von  Dissertationen, 
sondern  auch  des  kritischen  Apparats. 

Vom  Jüdischen  Krieg  giebt  es  eine  kritische  Aus- 
gabe von  Edw.  Cardwell,  Oxford  1837,  2  Bände,  8.  (mit 
handschriftlichem  Apparat);  für  die  übrigen  Bücher  geschah 
Nichts. 

Flavii  Iosephi  opera  recogn.  Guil.  Dindorf,  Paris,  bei 
Didot  1845  und  1847,  2  Bände,  8.  Dindorf  schickte  ein 
Exemplar  der  Hudsonschen  Ausgabe,  an  dessen  Rand  er  hand- 
schriftliche Varianten  und  Verbesserungsvorschläge  gelegent- 
lich geschrieben,  au  Didot,  auch  ist  die  Hudsonsche  Ueber- 
setzung retouchirt  und  der  Index  von  Th.  Müller  ausgearbeitet. 

Flavii  Iosephi  opera  omnia  recogu.  Immanuel  Bekker, 
Leipzig,  bei  Teubner  1855—56,  6  Bände,  8.  Eine  der  schlech- 
testen Leistungen  Bekkers,  eine  Schande  für  die  deutsche 
Wissenschaft. 

„Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion.  Text 
und  Erklärung.  Aus  dem  Nachlass  von  J.  G.  Müller  heraus- 
gegeben durch  Riggenbach  und  von  Orelli.  Basel  1877",  8. 
Völlig  werthlos  und  trivial. 

Uebersetzungeu  sind  sehr  früh  in  alle  europäischen 
Volkssprachen  gemacht  worden,  besonders  viele  vom  Jüdischen 
Krieg,  der  ein  beliebtes  Lesebuch  war.  Es  giebt  eine  spa- 
nische, eine  französische,  beide  von  1492,  eine  italienische 
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von  1493;  eine  deutsche  von  Dr.  Caspar  Hedion,  Strasa- 
burg  1531,  fol.,  die  nicht  schlecht  ist  und  sehr  oft  wieder 
abgedruckt  wurde.  Dieser  wie  allen  übrigen  liegt  der  latei- 
nische Text  des  Rufinus  zu  Grunde. 

Erläuterungsschriften.  Jos.  Scaliger,  Veteruin 
Graecorum  fragmenta  selecta,  quibus  loci  aliquot  obscurissimi 
Chronologiae  sacrae  et  Bibliorum  illustrantur,  cum  notis 
eiusdem  Scaligeri.  Anhang  zum  Werke  De  emendatione  tem- 
porum,  zweite  Ausgabe,  Leiden  1598  (LIV  pp.).  Wieder- 
holt Coloniae  Allobrogum  1629  (L1X  pp.).  Er  hat  zuerst 
die  Wichtigkeit  der  bei  Josephos  erhaltenen  Stücke  erkannt. 
—  Ernesti,  Observationes  philologico-criticae  in  Aristo- 
phanis  Nubes  et  Flavii  Iosephi  Antiquitates  Iudaicas.  Leipzig 
1795,  8.  —  Lewitz,  Quaestionum  Flavianarum  specimen. 
Königsberg  1835,  4.  Verfehlt;  der  Verfasser  will  zeigen, 
dass  Strabon  Kappadox  von  Strabon  dem  Amasener  verschie- 
den sei  und  dass  Eusebios  die  Citate  aus  Josephos  über 
Christliches  gefälscht  habe.  —  W.  Kellner,  De  fragmentis 
Manethonianis,  quae  apud  Iosephum  contra  Apionem  I,  14 
et  I,  26  sunt.  Marburg  1859,  8.  Höchst  erbärmlich.  — 
M.  Zipser,  Des  Flavius  Josephus  Werk  'Ueber  das  hohe 
Alter  des  jüdischen  Volks  gegen  Apion'  nach  hebräischen 
Originalquellen  erläutert.  Herausgegeben  von  Jellinek.  Wien 
1870,  8.    Breit  und  unbedeutend. 

Für  gewisse  Stellen  der  Schrift  hilft  selbst  die  beste 
Ueberlieferung  Nichts,  so  bei  den  Fragmenten  des  Manetho 
und  Berosos.  Besonders  die  letzteren  Fragmente  sind  heil- 
los überliefert.  Wahrscheinlich  sind  hier  Interpolationen 
schon  vor  Josephos  vorgekommen,  weil  die  Schreiber  sich 
in  den  fremdartigen  Stil  nicht  hineinfanden.  Hundert  Jahre 
nach  Josephos  sah  der  Text  in  diesen  Stücken  schon  etwa 
so  wie  heute  aus.  Wahrscheinlich  hatte  der  servus  litteratus 
des  Josephus  die  betreffenden  Stücke  aus  Berosos  zu  ent- 
nehmen. Für  die  wichtigsten  Stücke  der  Schrift  gegen  Apion 
hat  uns  Josephos  selbst  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand  ge- 
geben, indem  er  dieselben  Stellen  aus  alten  Historikern  auch 
in  der  Jüdischen  Archäologie  mittheilt.  Solche  Doubletten  sind: 
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Dios  und  Menandros  über  Hirani,  c.  Ap.  I,  17—18 
und  A.  J.  VIII,  5,  3. 

Berosos  über  Nebukadnezar,  c.  Ap.  I,  19  und  A.  J.  X, 
11,  1. 

Philostratos  und  Megasthenes  über  Nebukadnezar, 
c.  Ap.  I,  20  und  A.  J.  X,  11,  1. 

Herodotos  über  die  Beschneidung  bei  Aegyptern  und 
Juden,  c.  Ap.  I,  22  und  A.  J.  VIII,  10,  3. 

Agatharchides  über  die  Einnahme  Jerusalems  durch 
Ptolemäos  I.,  c.  Ap.  I,  22  und  A.  J.  XII,  1,  1. 

2.  Commentar. 

Titel.  QXaßiov  vulg.,  QXatov  Flor,  &Xaovlov  hat 
Hudson  hergestellt  wegen  der  Münzen;  ein  falscher  Grund, 
vielmehr  ist  aus  &Xatov  leichter  herzustellen  QXaviov,  wie 
Eusebios  Praep.  ev.  X,  12  p.  500  B  hat:  beides  ist  im  Ganzen 
alter,  aus  der  Zeit,  wo  ß  noch  nicht  wie  im  Neugriechischen 
ausgesprochen  wurde.  Dindorfs  OA.  würde  erst  in  die  Zeit 
passen,  wo  Flavius  bei  den  Kaisern  und  ihren  Nachahmern 
geradezu  erblicher  Vorname  wurde. 

'Iooörjnov.  Dass  Euseb.  Praep.  ev.  X,  6  p.  476  D  etwas 
Anderes  gelesen,  lässt  sich  aus  seinen  Worten  —  intövvä^ai 
xal  tu  aTtb  ti\g  'Imörjjtov  tov  'EßgaCov  yQcupijg,  fjv  fffpi  vrjg 
'Iovdaiav  aQiaioxrixog  iv  dvölv  ixQayiiaxevöaxo  ßißXwig 
nicht  erweisen.  Dass  in  einigen  Exemplaren  des  Rufinus 
(z.  B.  Verona  1480)  der  Titel  lautet:  Iosephi  Mathatiae  filii 
Hebraei  genere  sacerdotis  ex  Hierosolymis  De  antiquitate 
Tudaeorum  contra  Appionem  grammaticum  Alexandrinum, 
stammt  durch  Hieronymus  de  viris  illustribus  aus  Eusebios' 
Kirchengeschichte,  der  es  wieder  aus  Josephos'  Selbstbio- 
graphie hat;  die  Ausgabe  von  Lucas  Brandis  (Lübeck  1476) 
hat  nur  Hystoria  Flavii  Iosephi  de  antiquitate. 

Kaxä  'A  n  i&v  o  g  fehlt  Flor.  Statt  dessen  hat  Reg. 
nach  'Iovdaitov  die  Worte  faxoQtmv  övyxeifisvog  Xoyog 
itgaxog,  und  El.  Ioxoqkdv  övyxei^ievog  [ävsifärixixog]  Xoyog 
ngaxog  [tutd'  'EXXrivav]  (also  von  Reg.  abhangig).  Der  Zu- 
satz stammt  aus  Euseb.  II.  E.  111,9:  dvo  xa  tcsqI  xrtg 'IovÖai'av 
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äQX<uoTi}tog,  Iv  oig  xal  ävziQQqösig  itQog  *Ani&va  xov  ygayL- 
paxixov  . . .  mnofyxai  xal  ngbg  aXXovg.  Was  der  Reg.  hat, 
ist  aus  dem  Inhalt  des  Werkes  genommen.  Eusebios  citirt 
nie  anders  wie  tcsqI  xijg  'Iovöatcov  aQx^oxrjxog ,  Porphyrios 
de  abstin.  IV,  11  (p.  76  Did.)  fand  Hoog  xovg  "EXXtjvag  vor, 
was  wohl  in  einigen  Handschriften  ein  aus  dem  Inhalt  ge- 
nommener Titel  war  zur  Differenzirung  von  der  'jQxcuoXoyLa. 
Kaxa  'Aitl&vog  scheint  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  zu 
stammen,  in  deren  Ausgabe  Verona  1480  der  Zusatz  'contra 
Appionem  grammaticum  Alexandrinum'  sich  zuerst  findet. 
Er  stammt  abermals  aus  Hieronymus  de  viris  illustribus, 
dessen  aus  Eusebios'  KG.  übersetzter  Abschnitt  über  Jose- 
phos  in  den  Ausgaben  (z.  B.  Lucas  Brandis  und  der  von 
Paris  1511)  und  wohl  auch  Handschriften  der  lateinischen 
Uebersetzung  vorausgeschickt  zu  werden  pflegte;  aber  L.Bran- 
dis z.  B.  hat  den  Zusatz  nicht.*) 

Xoyog  a',  im  Flor.  Xoyog  XQmxog,  was  falsch  ist;  Bekker 
hat  Xoyog  itooxegog  geschrieben,  richtig  der  Aussprache  nach: 
aber  die  Lesart  der  Handschrift  führt  darauf,  dass  die  Zahl 
nicht  ausgeschrieben  war,  wie  dies  auch  in  Buchtiteln  die 
Regel  ist. 

Cap.  I. 

§  1.  r\v  itivxaxi6%iXiGiv  ixav  iGxogiav  it£Qi£%ov- 
öav,  auf  die  Worte  tijg  tcsqi  xr]v  aQxatoXoytav  Gvyygayrjg 
bezogen,  unerträglich  schleppend.  Es  ist  aber  gar  nicht  Über- 
liefert: im  Flor,  fehlt  »jv,  und  dann  steht  agi&fiov  toxogiav. 
Alles  ist  in  Ordnung,  wenn  man  hinter  Cdiav  ein  Kolon  setzt 
und  xal  nag  x.  x.  A.  mit  dem  Folgenden  verbindend  hinter 
xar<pxri6£v  nur  ein  Komma  setzt.  Die  Wortstellung  itavxa- 
xiO%iXimv  ixäv  ägt^^bv  töxogiav  it£oU%ov6av  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  ix  xmv  nag'  ialv  isgcöv  ßißXav  in  engere 
Beziehung  zu  negis'xovGav  als  zu  avveygaqjd^irjv  setzen  will. 

ßCßXav  Mss.  für  das  ßvßXmv  der  alten  Ausgaben. 


*)  [Niese  notirt  als  Ueberschrift  dcB  Codex  Corsinianus:  inuectiue 
iosaphi  contra  apioncm  et  molonem.    F.  R.] 

v.  Gütrchkid,  Kleine  Schriftart.    IV.  25 
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ßvßXog  ist  der  Papyros,  ßißXog  das  Buch,  es  scheint  nie  eine 
Verwechselung  der  Orthographie  stattgefunden  zu  haben. 

Epaphroditos;  Hauptstelle  Ant.  Jud.  prooeni.  2:  'Exa- 
VQodiTog,  ävT\Q  arca&ccv  {iev  ibiav  TtaiÖEiag  i]ya%i}xmg^  öia- 
(pEQovxag  dh  yti$&v  ipitEiQiaig  itQay jidxav.  ats  öi]  pEydXoig 
H6V  avxog  b^iiX^Gag  ztgay^aöi  xal  xv%aig  noXvxQOitoiq,  iv 
ancitii  dl  &av{ict<STT]v  iniöti^d^Evog  (pväecjg  dyafrfjg  tö%vv  xal 
itQoaiQEöiv  dgarrjg  dpExaxCvrixov.  Weil  Dio  LXVII,  14,  der 
seine  Hinrichtung  durch  Domitianus,  unter  dem  Vorwand, 
dass  er  dein  Nero  bei  seinem  Selbstmorde  geholfen,  95  n.  Ch. 
gleichmässig  wie  Sueton  Dom.  14  erzählte,  sagt  tcqoxeqov 
\jlev  i&dtmle,  xoxe  öe  xal  kö(pa%EV,  halt  Hudson  beide  für 
verschieden  und  denkt  an  einen  obscuren  Procurator  Trajans 
desselben  Namens,  weil  sonst  für  die  Bücher  gegen  Apion, 
die  nach  der  93  geschriebenen  Archäologie  diesem  Gönner 
gewidmet  sind,  keiu  Platz  sei.  Aber  das  Exil  braucht  ja 
nur  kurze  Zeit  gedauert  zu  haben.  Das  (lEydXoig  oniXijoag 
ngay^aCL  weist  zu  bestimmt  auf  den  weiland  allmächtigen 
Günstling  Neros  hin.  Die  Stelle  beweist  nur,  dass  die 
Bücher  gegen  Apion  sehr  bald  nach  der  Archäologie  heraus- 
gegeben sind. 

rjftmv  xav  'lovdatav,  „von  unsern  Leuten".  Der  Zu- 
satz aber  ist  der  Leser  wegen  nöthig,  da  von  den  Juden 
noch  nicht  die  Rede  gewesen. 

vTtoöraöig,  bei  Passow  unter  Hinweisung  auf  unsere 
Stelle  „der  Ursprung  eines  Volkes";  Josephos  gebraucht  das 
Wort  noch  Ant.  Jud.  XVIII,  1,  0  to  dtiExdXXaxxov  avxcäv  (der 
Zeloten)  xrjg  imb  xoiovxoig  (Martern)  vxoöxddEmg,  also  activ: 
Ausdauer.  Hier  passiv:  Grundlage,  Substanz.  Es  ist  eigent- 
lich ein  philosophisches  Wort.  Er  will  sagen,  die  Juden 
sind  von  jeher  ein  eigenes  Volk  gewesen,  nicht  ein  zusammen- 
gelaufener Haufe,  wie  die  Aegypter  behaupteten. 

Tthvxuxi<S%i,Xitav  ix  mv  d  q  i  &  n  6  v.  Vgl.  Ant.  Jud. 
prooeru.  3:  xcc  dtfiovpEva  öid  xäv  ieq<ov  ygamiaxav,  dxs  örj 
7iEVxaxi6%iXiwv  ixüiv  löxoQtag  iv  avxotg  iZEQiEiXrmpivtjg)  mit 
demselben  Hinweis,  dass  er  sie  zu  Grunde  gelegt.  Die  Zahl 
ist  stark  abgerundet:  nach  seinen  eigenen  Angaben  fällt  die 
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Schöpfung  4731  v.  Ch.  und  der  Zeitraum,  dessen  Geschichte 
er  aus  des  Bibel  erzählte,  würde  nur  etwa  4300  Jahre  be- 
tragen. Offenbar  berechnet  er  die  verhältnissniässig  kurze 
Zeit,  die  seit  dem  Ende  der  Bücher  Esra,  Nehemia  und 
Esther  verflossen,  nicht  besonders,  sondern  hat  die  Gesammt- 
summe  der  in  der  Archäologie  beschriebenen  Jahre  (genau 
4797  Jahre)  im  Auge. 

§  2.  6v%vovg,  wohl  mit  Bezug  auf  mündliche  Aeusse- 
rungen.  Wie  fest  die  Apionschen  Geschichtchen  im  Kopfe 
der  damaligen  vornehmen  Römer  sassen,  sieht  mau  besonders 
aus  Tacitus*  Historien.  —  xotg  titupavitii  xmv  'Ekkrivtxäv  faxo- 
QioyQ(t(p(ov,  besonders  Herodot  und  Ephoros. 

§  3.  didäl-ai  ds  stört  das  Ebenmass  des  Satzes,  da 
dem  rciv  filv  nur  ein  xäv  dt  passend  entspricht.  Deshalb 
hat  Bekker  xal  vor  rav  (tev  interpolirt;  denn  an  sich  ist 
das  unvermittelte  Anfügen  der  Infinitivsätze  unanstossig,  da 
es  Infinitive  des  Grundes  sind.  Aber  dt  fehlt  im  Hafn.*) 
Also  ist  vielmehr  öiöä^at  in  dM%ag  zu  ändern,  worauf 
Alles  in  Ordnung  ist. 

Cap.  II. 

§  6.  tb  öixatov,  das  Rechte,  Correcte,  wie  cogtcsq  xal 
tb  dtxaiov  itpsgs  Her.  V,  58. 

§  7.  xä  pe'v  ys  hat  Flor,  für  xcc  ptv  yeeg  vulg.  [und 
Eus.  P.  E.  X,  7].  Allein  eine  Verbindung  mit  dem  vorigen 
Satze  ist  nicht  nöthig,  dagegen  ist  ys  unentbehrlich:  freilich 
ist  Alles  bei  den  Griechen  jung,  besonders  aber  die  Ge- 
schichtschreibung. Also  von  Bekker  mit  Recht  aufgenommen. 

X&tg]  (aber  i  radirt)  Flor.,  was  besonders  die 

attische  Form  ist. 

evQrjöeig]  svqol  vulg.  und  Flor.,  was  auch  durch  Euse- 
bios  Praep.  evang.  X  p.  477  B.  bestätigt  wird;  das  Subject  tig 
ergänzt  sich  sehr  leicht  dazu  aus  dem  Vorhergehenden. 

Xiyca  dt]  scheint  Aenderung  von  Dindorf  zu  sein**); 
überliefert  ist  ksya  dij.    kiyto  dr\  findet  sich  bei  Aristot.  de 

*)  [Nach  Niese  steht  es  im  Flor.    F.  R.] 
**)  [Nach  Niese  bei  Euseb.  P.  E.  X,  7.   F.  R.] 

26* 
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mundo  5  p.  396*  34  (ed.  Bekker):  si  ix  xdiv  ivavxCtov  uqx^v 
owtötrjxtv  6  xoöpog,  Xtya  drj  ^rjgmv  xs  xal  vypwv,  ifrv%Q(DV 
xe  xal  &SQnmv\  und  ib.  G  p.  400  b,  27  findet  sich  Xiya  öe\ 
was  bei  Späteren  das  Ge wohnliche  ist:  inl  xijg  psftovog  nd- 
Xsag,  Xiyta  6\  xovds  xov  xoöuov,  wo  aber  zwei  Handschriften 
Xiya  8ri  haben.   Also  nicht  anzutasten. 

i%&Eg  xal  ngayv,  ag  av  sCitoi  xig]  gerade  wie 
Herod.  II,  53,  wo  er  von  demselben  Thema,  der  Neuheit  des 
griechischen  Pantheons,  spricht:  7tQai}v  ts  xal  x&&,  mg  slnsiv 
Xoya,  obgleich  die  Redensart  längst  allgemein  war  und 
keiner  mildernden  Einführung  mehr  bedurfte.  Wahrscheinlich 
also  schwebte  ihm  hier  Herodots  Stelle  vor. 

Städtegründungen,  Erfindungen,  Gesetzgebungen 
sind  bei  den  Griechen  ganz  jung;  cf.  A.  J.  prooem.3:  riyovev 
yaQ  (Moses)  %qo  ixcäv  di6%i\Cov,  i(p'  o6ov  nXrj&og  alävog 
ovö*  avxcov  oi  Ttoiijxal  xag  ysvitieig  xav  #£a5v,  xi  ys  xäg 
xäv  av&Q(O7t(0v  ngd^etg  rj  xovg  vopovg  avEvsyxslv  ixoXfirjßcci'. 
Dieses  Alter  des  Moses  wird  für  die  Chronologie  der  Kirchen- 
väter geradezu  Norm,  die  dieses  Thema  fast  alle  variiren 
und  sich  auffällig  mit  Josephos  berühren,  ohne  doch  aus  ihm 
zu  schöpfen. 

§  8.  avxol  drk7iov&sv  6 poXoyovöiv]  geben  sie  (die 
Hellenen)  selbst  doch  ohne  Zweifel  zu.  Es  ist  zu  übersetzen: 
„dass  das  bei  Aegyptern,  Chaldäern  und  Phöniciern  Ge- 
schehene die  älteste  und  dauerhafteste  Ueberlieferung  des 
Andenkens  hat".  In  dem  Satze  mit  xal  yaQ  wird  das  drjxov- 
&ev  motivirt:  sie  gestehen  es  zu,  weil  es  selbstverständlich, 
Leugnen  unmöglich  ist. 

§9.  toü  jrfpi^ovrog,  sc.  aeQog,  der  Atmosphäre,  wie 
oft  bei  Späteren;  ebenso  Polyb.  V,  21  xatg  ix  xov  icequ%ov- 
xog  diatp&ooaig,  eine  gewissermassen  technische  Bezeichnung. 
Im  Gegensatz  zur  Ogygischen  und  Deukalionischen  Fluth  und 
zur  ixitvQGHSig  des  Phaethon,  die  von  den  Kirchenvätern  in 
diesem  Zusammenhange  den  Griechen  vorgehalten  werden. 
Der  Grund  wird  von  den  Alten  mit  Recht  besonders  für 
Aegypten  geltend  gemacht,  wo  die  Fluthsage  wirklich  nicht 
bekannt  war. 
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i  v  dt]  ft  o  6  i  a  i  g  avayQCMpatg]  Aufzeichnungen  unter 
staatlicher  Autorität,  wofür  avaygacpai  auch  ohne  Beisatz 
vorzugsweise  steht.  Es  betrifft  einen  Hauptpunkt  der  Ver- 
schiedenheit orientalischer  und  griechischer  Annalistik. 

vnb  x<3v  6o<pcözdx(ov  dsl  xa&itQovö&ai,,  von  den 
Priestern,  und  zwar  unabänderlich,  weshalb  nicht  etwa  del 
oocpaxdxtov  geschrieben  werden  darf. 

§  10.  Zxaötoi  xbv  dtp*  eavxav  vulg.,  richtig.  Im 
Flor.  t(ov  dtp1  iavxcbv,  aus  falscher  Aussprache  hervorge- 
gangen. Die  Herausgeber  haben  exaöxog  aus  Eusebios  her- 
gestellt, vgl.  aber  c.  3  §  15:  all1  d*g  ixaexoi  tceqX  xmv  nqay- 
fidxav  ei'xa^ov. 

e'xaötoi]  nämlich  die  einen  neuen  ßiog,  eine  neue  Cul- 
tur,  von  vorn  wieder  Anfangenden,  glaubten,  dass  der  mit 
ihnen  anhebende  ßiog  der  Anfang  alles  ßCog  sei.  Es  scheint 
ein  Nachklang  von  Dikäarchs  Untersuchungen,  der,  wie  die 
Fragmente  zeigen,  im  Eingange  seines  BCog  'ElkdÖog  über 
das  grössere  Alter  der  altorientalischen  Culturen  im  Ver- 
hältniss  zur  griechischen  gehandelt  hatte. 

ot  yaQ  vulg.,  oC  yovv  Eusebios,  was  ebenso  gut  und 
von  Dindorf  in  den  Text  gesetzt  worden  ist.  Bestätigt  durch 
Flor.  —  Unter  diesen  sind,  wenn  nicht  Josephoa  sich  un- 
logisch ausgedrückt  hat,  die  Thebäer  zu  verstehen.  Es  ist 
die  Ansicht  des  Herodot,  Ephoros  und  Aristoteles. 

§  11.  ovdl  in  ixBivov  xov  %qovov  Flor.,  wofür  l(j 
oder  an  ixeivov  nothwendig  ist.  Für  letzteres  entscheidet 
die  Lesart  des  Eusebios,  die  Dindorf  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Gto£otLiv7]v  dvayQaq>rjv  ovx*  iv  legotg  ovx'  iv  dij- 
fiooioig  äva&ijfiaöiv]  enthält  wahrscheinlich  eine  Kritik 
der  apokryphen  Nachrichten  bei  Herodot  V,  58 — 61,  der  die 
Entlehnung  der  Buchstaben  von  Kadmos  meldet,  dabei  aber 
über  Weihinachriften  des  Amphitryon,  Skaios  und  Laodamas 
berichtet,  die  er  im  Tempel  des  Apollon  Isinenios  zu  The- 
ben sah. 

onov  ys,  siquidem,  wie  oft,  besonders  bei  Xenophon. 
anoQia  xe  xal  £ijr  1701g,  unter  den  alexandrinischen 
Grammatikern.  Die  Frage  drehte  sich  wesentlich  um  II.  Z,  168: 
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noQBV  d*  oys  Orjuaxa  Xvygd  \\  rgdipag  iv  itCvaxi  itxvxxw  %v- 
Ho<p&6ga  noXXd.  Die  Schol.  Ven.  A  bemerken  dazu :  rj  dmXij, 
Zxi  e^fpaoCg  ioxi  xotg  xijg  Xe%£(og  ygdfipaGi  %Qi\(S%ai'  ov  dti" 
dl  xovxo  d££a6&at,,  dXX*  tdxi  ygdtyai  xo  ^iöai.  olov  ovv 
iyxagd^ag  ddtoXa  oV  av  söel  yvövat,  tbv  itev&agbv  xov 
Ilgotxov.  Die  geringeren  Scholien  denken  allerdings  an  einen 
wirklichen  Brief.  Vgl.  Wolfs  Prolegomena  p.  LXXXII  ff.  Die 
Frage  ist  im  ersteren  Sinne  auch  in  dem  gelehrten  Scholiou 
zu  Dionysios  Thrax,  Bekkers  Anecd.  II  p.  785  entschieden, 
das  sich  mehrfach  mit  unserer  Stelle  berührt. 

xr}v  vvv  ovöav  xmv  ygapudxav  xQV<Slvf  d.  h.  dass 
sie  höchstens  zur  Bezeichnung  der  tesserae  hospitales,  Loose 
u.  dgl.  als  Marken  gebraucht  wurden.  Vgl.  Schol.  Dionys.  1.  1. 
xal  ot  ijQcoeg  dl  dyga^ifiaxoL  xiveg  yöctv,  xal  öijpEioig  xal 
övfißöXoig  itgbg  aXXtfXovg  iv  xfj  xaxd  xov  ßCov  dva6xgo<pfj 
Xgcopevoi  idr^Xovv  dXXrjXoig  a  ri&eXov'  iv  itCvaxi  dl  xal  iv 
öavCöLv  iygayov  Öiä  goypaqpijtfiV  xiva  xal  diaxvxaifiv  xcov 
jtgayudxav  oüv  ißovXovxo. 

§12.  ovdlv  bpoXoyoviisvov].  Vgl.  Schol.  Dionys.  1. 1. 
y/AA'  ioeiTig'  nag;  iitel  ygd^iuaxa  6co&vxai  vo^o^ieva  ngsoßv- 
xsga  'iXiddog  xal  'OdvöQaCag.  Kai  (papsv  ort  xd  filv  xovxav 
itysvätiivovg  £xovo*L  rovS  XQovovg^  xd  dl  vscoxigmv  xiväv  i%6v- 
xtnv  opawutag  xmv  naXai&v  xdg  imygacpdg  i%ov6i.  Dasselbe 
hatte  schon  Herodot  11/63  ausgesprochen:  ot  dl  ngoxsgov  noir\- 
xul  Xeyoutvoi  xovxcov  xcöv  dvdgmv  (Homer  und  Hesiod)  ytvi- 
öO^ftt,  vöxsgov,  ipoC  ye  doxtuv,  iyivovxo  xovxav.  Tatian  und 
andere  Apologeten  bringen  die  Sache  häufig  vor  und  pflegen 
das  Alter  von  Moses  und  Homer  im  Contrast  zu  vergleichen. 

vöxegov  Flor.,  bei  Eus.  vöxegog;  jenes  ist  gleich  gut 
und  wegen  der  Parallelstclle  Herodots  vorzuziehen. 

xtjv  avxov  %oir\6iv  hat  Dindorf  für  xi\v  avxov  noir\<Siv 
Flor,  hergestellt,  und  gleich  darauf  iv  avxy  Bekker  für  iv 
avxy  der  Vulgata. 

ix  xüjv  dandxav]  Eusebios  hat  ix  xav  yga^udxav, 
welcher  Fehler  aus  dem  ygduuaot  der  vorhergehenden  Zeile 
entstanden  ist.  Diese  Stelle  ist  der  Eckstein  der  Unter- 
suchungen Wolfs  geworden;  vgl.  Prolegomena  p.  LXXVIff. 
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Die  einzige  Parallelstelle,  welche  uns  etwas  von  diesen  Unter- 
suchungen der  Alexandriner  ahnen  lässt,  ist  im  Scholion  zum 
Dionys.  Thrax  (von  Bekker  zu  II  p.  767  nicht  mit  abgedruckt), 
welches  Wolf  mittheilt:  f\v  ydg>  ßg  tpaOiv,  ditoXopeva  ra 
zov  'OfjLtjQOv  (zu  Peisistratos'  Zeiten),  tote  ydp  ov  ygccpfj 
itaQedtöovro,  dXXcc  tiovt]  dtdaöxaXi'a,  mg  av  ftv^ovi  tpvXdt- 
toivto.  Das  vötbqov  (SwTE&rjvai  bezieht  sich,  wie  ein  parallel- 
laufendes Scholion  zum  Dionys  lehrt,  auf  die  Thätigkeit  des 
Peisistratos.  Wolf  erinnert  daran,  dass  cpaöCv  gebraucht 
werde  'in  fama  minime  obscura',  wahrend  vereinzelte  An- 
gaben mit  tpaölv  ivtoi,  tpaöl  uveg  eingeführt  zu  werden 
pflegen. 

Xiym  drj,  s.  oben  §  7. 

§  13.  Kadmos  von  Milet  und  Akusilaos  von  Argos 
(einer  kleinen  bootischen  Landstadt,  eigentlich  heisst  er 
'jQyetog  dito  KeQxddog)  sind  die  ältesten,  aber  von  zweifel- 
hafter Aechtheit.  Dionys.  Jud.  de  Thucydide  23  leugnet  die 
Aechtheit  des  Kadmos,  während  er  den  Akusilaos  gelten  lässt. 
Die  reinste  Tradition  giebt  Suid.  s.  vv.  GvyyQdym.  'Exaratog: 
die  Prosa  habe  Pherekydes  von  Syros,  die  Geschichtschreibuug 
Hekatäos  von  Milet  erfunden,  die  Werke  des  Akusilaos  seien 
unächt. 

xal  fistcc  xovtov,  eine  reine  Formel  des  Aufzählens, 
nicht  chronologisch  zu  fassen;  sonst  wäre  es  ein  Verstoss 
gegen  die  Logik. 

r^g  üeQömv  litt  %r\v  'EXXdda  CxQateCag  ist,  da  es 
dem  Josephos  passt,  ungenau  ausgedrückt:  vielmehr  „vor  der 
Unterwerfung  Ioniens  durch  Harpagos";  denn  Pherekydes 
von  Syros  blühte  544,  und  Kadmos  soll  von  Bion  von  Pro- 
konnesos, einem  Zeitgenossen  des  Pherekydes,  ausgeschrieben 
worden  sein,  während  Akusilaos  unter  die  sieben  Weisen  ge- 
zählt wird. 

§  14.  boxet]  Flor,  hat  doxetv,  wofür  Hudson  aus  dem 
lateinischen  Uebersetzer  und  Eusebios  ÖoxeI  hergestellt  hat; 
allein  das  giebt  einen  schiefen  Sinn:  „den  Hellenen  scheinen 
diese  Schriften  die  ältesten,  und  sie  glauben  kaum,  dass 
sie  von  ihnen  herrühren".   Dagegen  ist  doxttv  vortrefflich, 
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nur  setze  man  hinter  GvyyQcttyai  ein  Komma,  interpungire 
dagegen  starker  nach  aQ%ai6xaza;  dann  bezieht  sich  die 
Aussage  auf  die  einstimmig  der  Ansicht  seienden  xavxeg, 
und  der  Zweifel  ebenfalls  auf  diese,  und  Alles  ist  iu 
Ordnung. 

Dass  Pythagoras  ein  Schüler  der  Aegypter  und  Chal- 
diier  war,  behauptet  'Avxupmv  tv  tg5  itegl  zcäv  tv  aQezy 
itQcoxevödvzav  bei  Diog.  L.  VIII  §  3,  dass  seine  Schriften 
untergeschoben,  ivtot  ebendaselbst  VIII  §  6,  die  Diogenes 
zu  widerlegen  sich  vermisst.  Den  Thaies  macht  zum  Schuler 
der  Aegypter  Diog.  L.  1  §  27;  dass  er  Nichts  geschrieben, 
weisen  nach  zivtg  ibid.  I  §  23.  Von  Pherekydes  von  Syros 
wird  nichts  Aehnliches  überliefert;  auch  wird  gegen  die 
Aechtheit  seines  Werkes  iteoi  tpvöeag  xal  fteav  kein  ähnlicher 
Zweifel  ausgesprochen.  Also  drückt  sich  Josephos  wohl  un- 
genau aus;  es  kommt  ihm  darauf  an,  selbst  die  ältesten 
überhaupt  angenommenen  Schriftstellernamen  anzugeben  und 
nachzuweisen,  dass  auch  diese,  ob  acht  oder  nicht,  verhältniss- 
mässig  jung  seien.  Es  lässt  sich  also  z.  B.  nicht  beweisen, 
dass  in  seiner  sonst  vortrefflichen  Quelle  die  Aechtheit  des 
Kadmos  und  Akusilaos  angenommen  war. 

Cap.  III. 

§  15.  jrap'  avzav  av  rcav  CvyyQafpiaJv]  so  Flor, 
jrap'  avzmv  övyyoatpiidv  vulg.  naou  zmv  avzmv  tSvyyoatp&DV 
Eusebios,  unzweifelhaft  unrichtig. 

akV  ü)$  txaözoi  . . .  tlxa^ov  nkiov  yovv]  aus  Euse- 
bios  von  Dindorf  hergestellt  für  sixd^oivzo'  nkttov  yovv 
Flor.,  was  allerdings  unstatthaft  ist.  Ilkeov  ziehen  aller- 
dings die  Attiker  dem  nkstov  vor,  warum  aber  soll  es  bei 
Josephos  hergestellt  werden?  Daun  verlangt  man  den  Be- 
griff „meistenteils",  den  aber  nicht  nketov,  sondern  z6 
nkttov  ausdrückt.  Also  ist  aus  Flor,  elxatpv  tu  nktlov  yovv 
herzustellen,  und  wir  sehen,  dass  Eusebios  eine  verderbte 
Lesart,  die  er  vorfand,  so  gut  es  ging,  zu  verbessern  pflegte. 

§  16.  Akusilaos;  cf.  Clem.  Alex.  Strom.  VI  p.  629  A: 
Ta  'Hotodov  ntzi}kka%av  (ig  nt^bv  kdyov  xal  mg  idia  i^- 
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vsyxav  .  .  .  xal  'Axovöikaog  ol  CoTOQioyodcpoi.  Sie  werden 
vielfach  in  den  Fragmenten  zusammen  genannt;  doch  steht 
fr.  7.  12  in  Widerspruch  mit  Hesiod,  fr.  5.  16  mit  den  Mtya- 
kai  'Hotai* 

Ephoros;  cf.  fr.  19  (bei  Strab.  VIII  p.  366):  'Ekkdvixog 
ptv  ovv  EvQVG&ivi]  xal  Tlooxkia  qyqal  Öiaxd%ai,  xi]v  nokixtiav. 
"Etpogog  d'  inixipal,  <py<fag  slvxovQyov  ftlv  avxbv  ^7]daaov 
titlivijöd-ai'  xä  Ö'  ixsCvov  igya  xolg  firj  ngoörjxovöiv  dva- 
xid-ivai. 

Timaeos;  cf.  fr.  125  (bei  Polyb.  XII,  4a):  ^Expogov  de 
nakikkoyiav  xaxairevdexai ,  nämlich  in  Bezug  auf  das  Alter 
des  Dionysios,  was  dann  Polybios  als  Schreibfehler  nachweist 
und  schliesst:  rv  Öe  TtpaLov  <pik6xi(xov  xal  tpikiyxkrmov  ov- 
delg  av  ovd1  dnodt%avxo.  Fr.  143  (bei  Polyb.  XII,  23):  Kaxa 
xov  'Etpogov  Ttpaiog  nkii6xr\v  itiitoir\xai  xaxadgo^v,  avxog 
cov  dvölv  c^tagxrjfia6tv  ivo%og,  nämlich  Splitterrichterei  und 
Lügenhaftigkeit.  Fr.  55  (bei  Polyb.  XII,  28)  hatte  er  den 
Ephoros  im  Prooemion  des  sechsten  Buches  getadelt,  dass  er 
behauptete,  die  inideixxixol  koyoi  erforderten  mehr  Vorbe- 
reitung als  die  Geschichtschreibung,  wogegen  Polybios  nach- 
weist, dass  Timaeos  ihm  dies  angedichtet.  Andere  Spuren 
von  Polemik  in  den  aus  Timaeos  geflossenen  Partien  bei 
Diodor,  wo  Ephoros  und  Timaeos  neben  einander  vorkommen 
fr.  108.  109.  110.  122  (des  Letzteren). 

ot  fier'  txtivov  ytyovoxtg\  namentlich  Polybios.  Beson- 
dere yAvxiygayal  ngbg  TCpaiov  schrieben  Polemon  der  liier 
in  wenigstens  zwölf  Büchern  und  Istros  der  Kallimacheer, 
der  dem  Timaeos  den  Beinamen  'EittxCiiaiog  gab. 

'Hgodoxov  dl  xdvxsg]  Den  Anfang  machte  Ktesias 
von  Knidos  bei  Phot.  p.  43\  21:  i£  ov  xal  sksyXog  'Ekkavi- 
xov  xal  'Hqoöoxov  tog  iwdovxai.  Dann  die  ägyptischen 
Historiker:  Hekatäos  von  Abdera,  von  dem  Diod.  1,69  ab- 
hängt: otfot  plv  ovv  'Hgodoxog  .  .  .  ioxsÖidxaöiv,  ixovotog 
ngoxgtvavxeg  xijg  akrj&si'ag  x6  xagado^okoyetv  xal  fiv^ovg 
itkäxxtiv  4>v%ayoyCag  svaxa  jraprjtfo/ifi/,  und  Manethon  iv  xolg 
ngbg  'Hgodoxov  bei  Eustath.  II.  A,  480  und  weiter  unten  bei 
Jos.  c.  Ap.  I,  14.    Sein  heftigster  Gegner  ist  Strabon,  cf.  XI 
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p.  508:  §äov  ö*  av  xig  'Höioöa  xal  rOfit]gq}  itiöxevöeuv  r)gmo~ 
Xoyavöi  xal  xotg  xgayixotg  noif}xatg  rj  Kxrjöta  xe  xal  rHgo- 
doxa  xal  *EXkavCxcp  xal  akkoig  xoiovxotg.  Diese  Auffassung 
war  zu  Josephos'  Zeit  die  herrschende,  wie  die  Gegenschriften 
des  Aelios  Harpokration  und  die  noch  erhaltene  des  Plutar- 
chos  zeigen. 

§  17.  ZixEkixaVj  aus  Eusebios  hergestellt  für  Eixe- 
Xmv;  die  Frage  über  die  Siculer  wäre  in  solchem  Zusammen- 
hange anzuführen  unpassend  gewesen. 

xaxr}xoXov&rjxaai]  Eusebios  liest  r)xoXov&r}xaot. 

Timaeos  griff  den  Philistos  und  Eallias  besonders 
heftig  an,  jenen  als  Bewunderer  des  Dionysios  I.  (Plut.  Dio  36), 
diesen  als  Schmeichler  des  Agathokles  (Diod.  XXI,  16.  17). 

ot  xag  'Ax&idag  övyyeygaayoxeg^  z.  B.  schrieb  Phi- 
lochoros  eine  Gegenschrift  itgbg  xr)v  di\\Movog  'Ax&Cda  (Suid. 
s.  v.  QiXoxoQog). 

ot  xu  nsgl  "Agyog  töxogovvxsg,  namentlich  Agias, 
Derkylos  und  Deinias,  geborene  Argeier,  die  auch  meistens 
zusammen  citirt  werden.  Wir  sehen  aus  unserer  Stelle,  dass 
sie  ganz  mit  den  Atthidenschreibern  zu  vergleichen  sind,  von 
denen  Dionys.  Antiq.  1,8  sagt:  ovxe  xcctg  %govixaig  (töxogfaig) 
aagctTzlrjotov  ag  i^idaxav  ot  xag  'Axdldag  itgaypaxevödpevot. 
liovoetdetg  yccg  ixilvat  xs  xal  xa%v  itgoöiöxdpsvai  xolg 
axovovCiv. 

§  18.  onov  ys\  aus  Eusebios  hergestellt  für  blosses  oitov 
Flor.;  das  ys  konnte  vor  ns —  leicht  ausfallen.  Es  ist  ficht 
Josephisch;  cf.  c.  2  §  11  onov  ye  xal  nsgl  xcov  inl  TgoCav  x.x.X. 

negl  xi]g  Tlsgöixijg]  mgl  xrjg  nsgioixrjösag  xrjg  Jlsgöi- 
xr)g  Flor,  aus  Dissographie,  wie  der  Interpr.  Lat.  A.  J.  X,  11,  1 
dioxXrjg  iv  rjj  dsvxega  xmv  Hegcixmv  mit  'in  II.  Coloniarum 
libro'  übersetzt  hat.  Daraus  xrjg  Ttegirjyrjasag  durch  Inter- 
polation die  Vulg.  Eusebios  hat  die  Worte  mit  Recht  aus- 
gelassen, und  darauf  Dindorf  sie  eingeklammert. 

ol  doxituoxaxoi]  besonders  Herodot  und  Ephoros. 

6g  il/svdopevog  vito  xtvav  xaxrjyogetxat]  Der  Tadel 
der  Kritiker  bezieht  sich  sonst  nur  auf  den  Stil  des  Thuky- 
dides,  namentlich  der  sehr  kleinliche  des  Dionysios  von  Hali- 
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karnass.  Nur  das  wirft  er  ihm  De  Thucydide  judicium  c.  19 
(p.  113  ed.  Krüger)  vor,  dass  er  um  des  Effects  halber  die 
Macht  von  Hellas  zur  Zeit  des  Troischeu  Kriegs  unbedeuten- 
der gemacht  habe,  als  sie  wirklich  gewesen.  Aber  auch  er 
hat  c.  8  (p.  76)  vorausgeschickt:  Magzvgelxai  dl  za  dvdgl 
Ttiia  pev  vnb  ndvzov  (piXoöoqxov  ze  xai  grjzogav,  et  ds  prj, 
zäv  ys  nXsiözayv,  ort  xai  zrjg  aAfftefas,  Ugdv  slvai  zyv 
fazogiav  ßovXo^te^ai  %Xu6zr\v  inotrjöazo  ngovotav,  ovte 
ngoözi&elg  zolg  itgdy\t,aQiv  ovöiv,  o  (ir  öixatov,  ovdl  dq>at- 
gav  ovdl  ivE%ov<ftd£(DV  rfj  yga<pfj,  av(yxXr\zov  dl  xai  xa&a- 
gäv  zr\v  ngoaigsöiv  dnb  navzbg  tp&ovov  xai  ndorig  xoXaxsiag 
tpvXdzzcov. 

dxgißsözäzrjv  xatf  avzbv  ttixogCav ,  das  hiesse  „so 
viel  an  ihm  war",  aber  auch  da  wäre  zb  xa&  avzbv  correct 
Man  schalte  zr\v  hinter  dxgißtGzdz^v  eiu:  er  schrieb  die 
Geschichte  seiner  Zeit  als  eine  sehr  genaue. 

Cap.  IV. 

§  10.  zoöavzqg]  zoLavzrjg  Euseb.Praep.ev.X,7  p. 479A.*) 
Xex&rjGoiitvais]  ixxe&r}6oiievaig  Euseb. 

§  20.  ömioöiag  ytvtö&at]  dr}no<ft'ag  yCvttöai  Flor, 
und  di]y.oGia  yivsöftai  zag  itegl  tc5i/  x.  t.  X.  Euseb.,  was  vor- 
zuziehen ist,  obgleich  in  solchen  Fällen  das  abhangige  Ver- 
buni gewöhnlich  das  Tempus  dessen  annimmt,  von  dem  es 
abhängt.  Es  befordert  aber  hier  die  Klarheit:  „man  gab 
sich  keine  Mühe,  dass  dvaygatpal  mit  öffentlicher  Autorität 
zu  Stande  kämen".  —  Es  ist  richtig,  dass  nur  solche  öffent- 
liche dvaygayai  bei  den  ältesten  Griechen  existirten,  die 
Beamtenverzeichnisse  mit  Angabe  der  Amtsdauer  oder  Sieger- 
verzeichnisse mit  Angabe  der  Gattungen,  in  der  sie  gesiegt, 
enthielten. 

§  21.  naiösiag)  naldag  Flor. 

yotvixav  Flor,  tpoivixwv  Hafn.  für  cpovLxmv,  was  aber 
bei  keinem  guten  Schriftsteller  bezeugt  ist  (Eunap.  89  soll 

*)  [Von  Niese  nicht  notirt.   F.  R.] 
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*  es  haben);  Verwechselung  mit  <po£vtos,  aber  als  das  jüngere 
xxijxixov  gebildet  ward,  stand  die  Form  mit  tpov —  be- 
reits fest. 

Drakon.  Dass  seine  Gesetze  die  ältesten  in  Athen 
waren,  wird  häufig  Oberliefert,  namentlich  auch  in  ähnlichem 
Zusammenhange  wie  hier  von  Tatian  Or.  ad  Graecos  c.  41, 
dass  es  die  ältesten  schriftlich  aufgezeichneten  waren,  wird 
zwar  allgemein  vorausgesetzt,  so  bestimmt  aber  nur  hier  ge- 
sagt; wenigstens  führt  Ciavier,  Histoire  des  premiers  temps 
de  la  Grece  II  p.  295  (der  Einzige,  der  unsere  Stelle  erwähnt) 
uur  diese  Stelle  an.  Drakons  vofioi  (richtiger  ^£6fwi)  erstreckten 
sich  übrigens  auf  die  ganze  Gesetzgebung;  nur  waren  die 
Gesetze  über  Mord  die  einzigen,  die  Solou  beibehielt. 

bkCya  iiq6t6Qov,  etwas  übertreibend.  Tatian  giebt  an 
Ol.  39,  nämlich  621  v.  Ch. 

§  22.  xi  äst  Xeysiv,  für  Flor.;  %qt)  liest  Eusebios,  er 
hat  also  vielleicht  dieselbe  corrupte  Lesart  schon  vorgefunden 
und  verbessert. 

aQ%ai6xTjxa9  in  Flor,  zu  ag%ai6xaxa  verschrieben. 

Die  Arkader  galten  für  Reste  der  Urbevölkerung  des 
Peloponnes  uud  hiessen  IlQoöslrjvoi,  waren  aber  auch  später 
noch  sehr  in  der  Cultur  zurück  und  hatten  ausser  Tegea  und 
Mantineia  keine  grösseren  Städte. 

Cap.  V. 

§  23.  7tQoxataß£ßkrjfisvrig,  wofür  Euseb.  Pr.  ev.  X,  8 
p.479C  itQoßtßArjUEvrig  hat,  „zu  Grunde  gelegt";  gewöhnlicher 
ist  in  dieser  Bedeutung  das  Medium,  z.  B.  TtQoxaxaßdXlstöcu 

XQTjlttöa. 

§  24.  lxtivr\v  xt]v  aixCav]  der  Artikel  von  Hudson  er- 
gänzt aus  Mss.  und  Eusebios. 

icqoxsiqov  iöriv]  itQo%tiQov  avxotg  iöxiv  Eusebios, 
was  aber  entbehrt  werden  kann:  „ist  immer  zur  Hand". 

Xoyajv  Ö£  dvvaftiv  imd  tixvvvxo]  Josephos  hat  Recht 
in  Bezug  auf  die  griechische  Geschichtschreibung  seiner  Zeit, 
nicht  aber  auf  die  vor  Ephoros  und  Theopompos. 

§  25.  TtccQt vdoxi^rjaeiv]  Cf.  A.  J.  VIII,  9,  1:  pr)  na- 
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QevdoxiitrjöEUv  avxbg  6  %ivog  nuQa  tg3  ßaöiXst.  Dies  und 
ivevdoxtpstv  sind  in  der  xoivq  sehr  beliebte  Composita. 

§  26.  sl  xavxa  y  Qatyeiav  ix  egag]  so  Mss.,  wo 
Hudson  xavxa  hergestellt  hat;  ei  xa  avxcc  yQatysiav  ize- 
goig  Eusebios,  was  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 

yavtlö&ai)  <paivs6&ai  Eusebios  (falsch). 

§  27.  xal  xijg  iv  xovxoig  dtivoxrjxog]  xfjs  ist  von 
Hudson  aus  cod.  El.  hergestellt-,  so  auch  Flor.  dsivoxtfiog 
ist  doppelsinnig  und  wird  besonders  bei  den  Attikern  öfters 
im  Sinne  von  „Durchtriebenheit"  gebraucht.  Doch  hat  Jos. 
A.  J.  T,  Prooem.  1  ebenso  ohne  ironische  Tendenz  gesagt: 
xiveg  ftdv,  imdeixvvpevoi  Xoycjv  deivoxr^xa  xal  xtjv  an  avxijg 
fhjg&psvot  öo^av. 

Cap.  VI. 

§  28.  onov  pev  —  XaXdatoi  ds,  das  ein  onov  de 
ersetzt  Der  allgemein  gehaltene  Ausdruck  ist  auffallig,  da 
nach  Abzug  der  Chaldäer  nur  die  Aegypter  übrig  bleiben; 
man  sollte  ixsl  \l{v  erwarten,  vielleicht  aber  hielt  sich  Jose- 
phos  absichtlich  so  allgemein,  weil  die  Chaldäer  ja  nur  eine 
Unterabtheilung  der  tegeig  waren. 

iyx&%eigi6pivoi  r^Qav  xr\v  inifisXsiav,  eine  dem 
Josephos  geläufige  Construction,  cf.  A.  J.  VIII,  2,  3:  Ztpeei 
de  xr\v  xijg  Bevucfiivkidog  xXtjgovztccv  iyxe%eCgi6xo. 

iyiXoootpovv]  womit  angedeutet  ist,  dass  diese  alten 
orientalischen  Aufzeichnungen  nicht  rein  annalistisch,  sondern 
dem  Pentateuch  ähnlich  waren;  vgl.  das  Todtenbuch  und  die 
von  Clemens  von  Alexandrien  geschilderten  heiligen  Bücher 
der  Aegypter  und  die  Bücher  des  Oannes  und  der  Annedoten 
bei  den  Chaldäern. 

ngog  xrjv  xmv  xoivcöv  igyav  nagdö o0 tv,  ihre 
Annalen  waren  sehr  einsilbig;  es  gab  welche,  die  Laetos  ins 
Griechische  übersetzte.  Dass  sie  kein  schreibseliges  Volk 
waren,  geht  aus  den  zahlreichen  lakonisch  gehaltenen  und 
für  die  Geschichte  ohne  Ausbeute  bleibenden  Inschriften  von 
Karthago  hervor. 

inidstxvvpivav  ed.  Bas.  u.  einige  Codd.,  wofür  Hudson 
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mit  Recht  aus  Big.  Hafu.  und  Int.  Lat.  imfiiyw^evoav  her- 
gestellt hat.    Flor,  hat  ijudtixvvntvwv. 

§  29.  %r\v  icsqX  rag  avaygayag  tnifiikeiav  vulg.; 
rtjv  fehlt  im  Flor.,  ist  daher  von  Bekker  als  nicht  nur  ent- 
behrlich, sondern  nicht  einmal  zu  tr\v  avtrjv  gut  passend, 
gestrichen  worden. 

rofg  aQxiegevöi  xal  %go(pr^taig\  Ersteres  ist  uner- 
wiesene  Behauptung;  auch  vermischt  Josephos  absichtlich 
die  Sorgfalt,  mit  der  zu  seiner  Zeit  die  Geschlechtsregister 
von  den  Priestern  geführt  wurden,  mit  dem  Ursprünge  der 
geschichtlichen  Bücher  des  alten  Testaments,  die  allerdings 
von  priesterlichen  Händen  geschrieben,  vorzüglich  aber  Privat- 
unternehmen waren.  Das  Hervorheben  der  aQx^Q^S  ist  spe- 
ciell  Josephisch. 

xal  <pvAax&rj<f£Tai]  In  Bezug  auf  die  Geburtsregister 
war  das  auch  nach  dem  Untergange  der  Stadt  noch  möglich. 

st  ö\  d-gaovzEQov  sin* lv\  Hieran  nimmt  Bekker  mit 
Hecht  Anstoss  und  vermuthet  st  ör]  pr]  frgaövTEQOv  sinslv; 
es  ist  aber  mit  leichterer  Aenderung  zu  schreiben  st  dl  [dsl\ 
&Qa0vt£Qov  stnslv. 

Cap.  VII. 

§  31.  7taQaö%6ii£vov]  nagsxofisvov  Flor.,  was  her- 
zustellen ist.  —  Die  ganze  Stelle  übersetzt  Dindorf:  *sed  ge- 
nus  exquirere  secundum  antiquam  successionem  multis  pro- 
batum  testinionhV,  er  scheint  also  die  Correctur  Aapßavov 
im  Reg.,  auf  die  auch  Lowth  verfallen  war,  zu  billigen.  Aber 
wenn  das  ysvog  so  ist,  ist  kein  i&xa&iv  mehr  nothig.  ficcQ- 
tvqccs  ncLQa<s%i<s&ai,  ist  Ausdruck  der  Gerichtssprache  für 
„Zeugen  stellen",  geht  also  natürlich  und  passend  auf  rbv  fis- 
tijpvta  rrjg  tsQoövvrjg.  Man  schreibe:  ix  ttov  agxsifov^ 
„aus  den  Archiveu",  ein  Wort,  das  Josephos  I,  20,  §  143 
(xdv  totg  CLQxsioig  rtnv  Ootvtxcov)  gebraucht  und  das  sich 
auch  dort  in  geringeren  Handschriften  mit  äg%ai&v  ver- 
tauscht findet;  ebenso  bei  den  Script.  Hist.  Aug.  häufig  archia: 
eigentlich  ist  es  das  Gebäude,  wo  die  (tQxat  sitzen,  wo  daher 
auch  die  öffentlichen  Urkunden  aufbewahrt  werden.  „Sondern 


Digitized  by  Google 


GEGEN  APION. 


399 


er  soll  das  Geschlecht  prüfen,  indem  er  die  d^aöo%rj  (Genea- 
logie) desselben  aus  den  Archiven  entnimmt  und  (dafür, 
das 3  diese  Angaben  aus  den  Archiven  richtig  sind)  viele 
Zeugen  stellt  (beim  Heirathscontract)."  Also  naQExo^isvov, 
da  es  sich  um  keinen  einzelnen  Fall  handelt;  auch  stehen 
in  dem  ganzen  Satz  lauter  Praesentia. 

Für  diesen  Brauch  giebt  Josephos  in  den  genauen,  amt- 
lich datirten  Angaben  über  seinen  eigenen  Stammbaum  Be- 
lege (Vita  c.  1).  Vgl.  die  Sage  von  der  Verbrennung  der 
Geschlechtsregister  durch  Herodes  bei  Julius  Africanus. 

Die  Priester  durften  nur  mit  freien  Hebräerinnen  Ehen 
eingehen,  weder  mit  Freigelassenen  oder  Proselytinnen,  noch 
gar  mit  Sklavinnen  oder  Heidinnen;  vgl.  Seiden,  de  succes- 
sione  pontificum  p.  199.  Wie  Josephos  hier  Theorie  und 
Praxis  verschwimmen  lässt,  zeigt  sein  eigenes  eheliches 
Leben:  erst  hatte  er  eine  Kriegsgefangene  zur  Ehe,  dann 
heirathete  er  eine  reiche  Jüdin  aus  Kreta. 

§  32.  an  ccvrijs  'Iovdaiag]  Der  Artikel  darf  fehlen, 
weil  es  sich  um  einen  Landesnamen  handelt. 

§  33.  tcöv  ysivaitdvcov  ist  Interpolation  der  Vulg. 
Dann  wäre  es  zu  spät,  neue  Mesalliancen  zu  verhüten:  es 
handelt  sich  nicht  um  Geburtsregister,  sondern  um  Heiraths- 
register,  und  Intp.  Lat.  hat  ganz  richtig  „der  Braut".  Das 
steckt  also  in  dem  überlieferten  tr\g  yeyQati(iEvt}g.  Man 
schreibe  xr\g  ysyapi]phy]§. 

§  34.  KvivtikCov  Ovccqov,  bei  dem  allgemeinen  Auf- 
stande nach  Herodes7  Tode  4  v.  Ch.  zu  Pfingsten,  den  er  als 
Statthalter  von  Syrien  niederschlug;  vgl.  A.  J.  XVII,  10 ff. 

§  35.  xaivä  nakiv  ix  xtav  agictCav  yQafi^dttov 
ist  Unsinn,  da,  wenn  die  alten  noch  da  sind,  keine  neuen 
nothig  sind;  sind  sie  aber  nicht  mehr  da,  so  können  aus 
ihnen  diese  nicht  hergestellt  werden.  Vielmehr  xaivcc  itakiv 
tx  tmv  ctQ%sl(ov  yQappaTa;  dass  die  aQ%ela  sich  erhielten, 
war  eher  zu  erwarten,  als  die  Privaturkunden,  auch  handelte 
es  sich  um  ein  ag%£lov  in  Jerusalem,  und  so  lange  dieses 
bestand,  konnte  der  Verlust  aller  Urkunden  anderwärts 
wohnender  Juden  ersetzt  werden. 
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äoja^a£oi;o*t,  ob  sie  einmal  in  Kriegsgefangenschaft 
gerathen  sei.  In  der  attischen  Gerichtssprache  von  der  Prü- 
fung der  Epheben,  welche  der  Mündigkeitserklärung  vor- 
ausgeht. 

inl  Flor,  und  Intpr.  Lai,  aber  in  den  Ausgaben  in  m 
berichtigt. 

yeyovvicöv  Flor.,  in  ysyovog  verändert  in  Reg.,  aber 
richtig  ysyovvlav  in  den  Ausgaben. 

jiokkaxig  ysyovvlav  avrolg,  ohne  Artikel:  „den  un- 
erlaubten Umgang  mit  einem  Heiden  argwöhnend,  dem  sie 
(besonders)  häufig  ausgesetzt  sind".  Bekannt  ist  der  Fall 
mit  der  Mutter  des  Joannes  Hyrkanos,  die  unter  Antiochos 
Epiphanes  in  Kriegsgefangenschaft  gerathen  sein  sollte,  wes- 
halb die  Pharisäer  ihrem  Sohne  die  Befähigung  zum  Hohen- 
priesterthum bestritten. 

§  36.  oC  aQxi£Q£tg]  oC  yäg  uqxi£Q^9  hat  Dindorf  her- 
gestellt [so  Flor.],  weil  yap  allerdings  nicht  zu  entbehren 
ist:  er  Übersetzt  'quod  suinini  sacerdotes  apud  nos  in  com- 
mentariis  descripti  sunt -ab  annis  bis  mille  cum  suis  paren- 
tumque  noininibus',  aber  6vo[ta6Tol  —  siolv  heisst  nimmer- 
mehr 'descripti  sunt',  ovo^aörog  ist  stets  „namhaft".  Aber 
beim  Hohenpriester  kann  von  einer  Auswahl  der  Namhaften 
nicht  die  Rede  sein,  da  es  immer  nur  einen  gab.  Also 
schreibe  man  01  yctQ  CeQstg,  was  auch  paläographisch  dem 
apxifeffg  näher  liegt,  und  übersetze:  „denn  die  bei  uns  von 
2000  Jahren  her  namhaften  Priester  stehen  vom  Vater  auf 
den  Sohn  in  den  avayQcupat".  Er  meiut  die  Genealogien 
der  vornehmeren  Priesterfamilien  in  den  ersten  Capiteln  des 
ersten  Buches  der  Paralipomena,  die  bis  um  200  v.  Ch.  hinab- 
gehen und  von  da  an  gewiss  im  Archive  weiter  geführt 
worden  waren. 

an 6  öi6%iki<Qv  izcöv]  d.  i.  seit  Aaron;  Josephos  setzt 
den  Auszug  in  1678  v.  Ch.    Also  sind  es  nur  1771  Jahre. 

Tot g  dh]  Erst  Dindorf  hat  olg  öl  hergestellt,  da  jenes 
ionisch  wäre. 

ytvotto  eig  naga ßao lv\  ,,zur  Gesetzesübertretung  aus- 
schlagen", fast  so  viel  wie  naQaßaftEi't},  und  gewählt,  weil 
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die  passivischeu  Formen  seltener  sind;  vgl.  Theogn.  V.  162 
olg  ri  xaxbv  doxtW  yivttai  ffe  aya&ov.  Bei  Josephos  und 
in  den  Paulinisehen  Briefen  ist  itaodßaöig,  „Uebertretung", 
sehr  häufig. 

tav  jtQoe t-Qfipt vcov  utiovv]  Unvollständigkeit  des 
Heirathscontractes,  Heirath  einer  Unebenbürtigvn,  einer  Kriegs- 
gefangenen etc. 

ayi6Tt£ag,  der  heiligen  Bräuche. 

§  37.  tov  vTtoyQafpeiv]  so  iu  den  Ausgaben,  r6  vito- 
yoatpuv  Flor.  Das  vitoyodtptiv,  Niederschreiben,  so  dass  es 
als  Vorlage  dient  (nämlich  für  die  Geschichtschreiber),  soll 
nicht  avte^ovöiov  sein,  „im  freien  Belieben  eines  Jeden 
stehen",  vgl.  A.  .1.  IV,  0,  11  ro  xara  tov  ßiov  (ii;Tt%ov6iov,  o 
tmv  iXsv&ioGiv  iatl  xal  deöitoTrjv  ovx  ^ovrcav^  sondern  es 
ist  Privilegium  einer  Classe,  deren  Reinheit  sorgfaltig  ge- 
hütet wird. 

/iovot']  povov  Flor.,  was  sich  durch  1,35  als  Josephisch 
rechtfertigt. 

öaycög,  mit  menschlicher  Sicherheit  und  Deutlichkeit, 
im  Gegensatz  zu  xarn  xt\v  ininvoiav  rrjv  ano  tov  dtov, 
durch  Inspiration  (das  Wort  wird  besonders  von  Wahrsagern 
gebraucht). 

sixotag  ovv]  Die  Aposiopese  wäre  zulassig,  wenn 
ilxotoq  sich  auf  das  Vorhergehende  bezöge:  „sehr  begreiflich, 
da":  aber  die  Reinheit  der  Priester  kann  nicht  durch  das  im 
Gen.  abs.  Angeführte  begründet  werden.  Nun  fehlt  im  An- 
fange des  nächsten  »Satzes,  mit  dem  in  den  Ausgaben  cap.  8 
auhebt,  yccQ  hinter  ov  in  den  Ausgaben  (und  Flor.),  und  ist  erst 
von  Hudson  aus  El.  Reg.  in  den  Text  gesetzt  worden.  Man 
tilge  den  Punkt,  verbinde  beide  Sätze,  und  Alles  ist  in  der 
Ordnung. 

Cap.  VIII. 

§  38.  t«  dixaiag  7t ex tözsv /t iva\  Eusebios,  der  die 
Stelle  bis  &vi]6xuv  r\öi(og  in  der  H.  E.  III,  10  mittheilt,  hat 
&eicc  eingeschaltet,  woraus  es  von  Hudson  in  den  Text  des 
Josephos  gesetzt  worden  ist.    Es  ist  aber  nicht  bloss  eut- 

v  GuTfcnNin.  Kleino  Schriften.    IV.  2l> 
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behrlich,  sondern  schief,  da  es  sich  hier  nur  um  historische 
Zuverlässigkeit  handelt;  vgl.  unten:  ncäg  r/ficfs  xoCg  idtotg 
ygd^aöi  ntniöxtvxanev. 

§  39.  xovg  xe  vopovsl  So  ist  aus  Eusebios  von  Hudson 
hergestellt  für  xovg  yevoptvovg  Flor. 

xqv  xr\g  ccv&Q(onoyoviag\  Wieder  aus  Eusebios  für 
Tf]v  an  dv&QG>7toyoviag,  aber  mit  Unrecht,  da  nur  ein  ganz 
kleiner  Theil  des  Pentateuchs  so  bezeichnet  wäre.  HaQadoöig 
ist  „Tradition",  eine  nähere  Bezeichnung  des  Ueberlieferten 
ist  nicht  nöthig. 

okiya]  So  Flor,  und  Eusebios,  aber  oXCyov  Keg.*) 
Trotzdom  ist  Letzteres  mit  Hudson  herzustellen,  da  oAtyco 
nur  beim  Comparativ  steht,  bei  dnokuTtnv  regelmässig  der 
Accusativ,  was  schon  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  „als 
einen  Zwischenraum  lassen"  folgt. 

TQL6%tlC(ov  oXiyov  ixätv.  lu  der  Archäologie  rechnet 
er  3093  Jahre  aus,  indem  er  den  Zeitraum  vor  der  Sint- 
fluth  mit  den  LXX  auf  2256  statt  1G56  Jahre  berechnet. 
Substituirt  man  letztere  Zahl,  so  würden  sich  2493  Jahre  er- 
geben, dann  wäre  die  Abrundung  aber  eine  unverschämte. 
Allenfalls  Hesse  sich  der  Zeitraum  wieder  um  215  Jahre  er- 
höhen, wenn  man  den  Aufenthalt  in  Aegypten  dem  Wort- 
laute gemäss  zu  430  Jahren  statt  215  Jahren  berechnete: 
eine  solche  Rechnung  kommt  aber  weder  bei  Christen  noch 
bei  Juden  irgendje  vor.  Eine  Aenderung,  etwa  Einschaltung 
von  xal  ixaxov  nach  ixmv  verstiesse  gegen  den  Charakter 
der  biblischen  Zeitbestimmungen  in  unserer  Schrift,  die  ab- 
sichtlich ganz  allgemein  gehalten  sind;  XXP  statt  XXX  geht 
auch  nicht,  weil  die  3000  Jahre  durch  die  2000  Jahre  seit 
Moses  I,  7  §  30  und  die  Gesammtsumine  von  5000  Jahren  1,  1 
§  1  sichergestellt  sind.  Aufschluss  giebt  II,  31  §  226  rofs  nktio- 
olv  %  öiöxiMoig  hiai  xrjg  ri^exeQag  nokixuag,  was  nach  seinen 
eigenen  Annahmen  in  der  Archäologie  nicht  wahr  ist,  aber 
von  ihm  als  Manethos  Datum  für  den  Auszug  der  Israeliten 

*)  [Nuch  Niese  liest  Flor,  oltyio,  während  die  wichtigsten  Hand- 
schriften des  Eusebios  oli'yov  haben.  V.  IL] 
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herausgebracht  worden  ist.  Dies  behält  er  bei,  um  den 
Gojim  zu  imponiren,  und  findet  so  durch  Subtraction  von 
der  Gesamuitsunnue  von  5000  Jahren  die  „fast  3000  Jahre" 
bis  auf  Moses7  Tod. 

§  40.  fidxQ1  •  •  •  ßaotXiag  ccq%VS]  Als  das  am 
spätesten  hinabgehende  Geschichtsbuch  des  A.  T.  sieht  Jo- 
sephos  das  Buch  Esther  an,  dessen  Inhalt  er  auch  A.  J.  XI, 
0,  1  unter  Artaxerxes  I.  ansetzt,  indem  er  mit  diesem  nach 
alter,  auf  die  LXX  zurückgehender  Interpretation  den  Achash- 
verosh  des  Buches  (der  vielmehr  Xerxes  I.  ist)  ideutificirt. 
Nun  spricht  die  Geschichte  vom  siebenten  bis  dreizehnten 
Jahre  des  Königs;  also  ist  die  überlieferte  Lesart  ^XQl 
. . .  ßaöiXtag,  wozu  nur  rsXsvtrjg  aus  dem  Vorhergehenden 
supplirt  werden  könnte,  unhaltbar,  abgesehen  davon,  dass 
der  Tod  eines  Perserkönigs  in  der  Bibel  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  wird,  der  Ausdruck  also  schief  wäre.  Dass  unter 
der  Herrschaft  des  Artaxerxes  I.  die  biblische  Tradition  auf- 
höre, ist  trotz  der  sehr  auseinandergehenden  Ansichten  über 
die  Personen  der  Perserkönige  bei  Esra,  Nehemia  und  Esther 
stehende  Tradition;  vgl.  Euseb.  Chron.  Can.  no.  1572,  zum 
20.  Jahre  des  Artaxerxes  I.:  fllic  finem  faciunt  Hebraeorum 
Libri  prophetici*.  Aber  uQ%fig  ist  blosse  Interpolation:  weder 
der  Flor,  noch  Eusebios  erkennen  es  an.  Entweder  ist 
ßaöiXiag  in  ßaöiXEiag  zu  verwandeln  (der  doppelte  Genitiv 
wäre  zulässig)  oder  ptyQ1  T'7s  *n  p&ZQlS-  Letzteres  verdient 
aus  paläographischen  Gründen  den  Vorzug. 

v7iofrr\xag  zov  ßiov]  Rathschläge  für  das  Lebeu; 
vgl.  Jos.  Vita  c.  52:  ravtag  avtotg  tag  VTto&rixag  öovg.  Es 
ist  stehend  von  gnomischer  Weisheit,  ein  altes  Lehrgedicht 
des  Hesiodeischen  Kreises  hiess:  Xugmvog  vJto»fjxai.  Jo- 
sephos  denkt  besonders  an  die  Sprüche  und  an  Kohelet. 

§  38.  dvo  dl  nova  XQog  xolg  eixoCi  ßißXCa\  Noch 
jetzt  theilen  die  Juden  das  Alte  Testament  in  drei  Theile: 
Thora,  Propheten,  Hagiographa.  Vgl.  Nöldeke,  Die  alt- 
testamentliche  Literatur  S.  236,  und  besonders  eingehend 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  III  S.  101  und  Credner, 
Zur  Geschichte  des  Kanons  S.  117.    Die  jetzige  Eintheilung 

26* 
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bei  deu  Juden  ist  die,  welche  sieb  in  geringen  Abweichungen 
schon  Baba  Batra  14 b  in  einer  Boraita  und  bei  den 
Massorethen  findet,  in  24  Bücher:  I.  Töräh:  1.  Genesis. 
2.  Exodos.  3.  Leuitikon.  4.  Arithmoi.  5.  Deuteronomion. 
II.  Neb i' im:  6.  Josua.  7.  Richter.  8.  Samuel  (zwei  Bücher). 
9.  Könige  (zwei  Bücher).  10.  Jesaia.  11.  Jeremia.  12.  Eze- 
kiel.  13.  Die  12  kleinen  Propheten.  III.  KSthübim: 
14.  Psalmen.  15.  Sprüche,  lfi.  Hiob.  17.  Hohes  Lied. 
18.  Huth.  19.  Klagelieder.  20.  Prediger.  21.  Esther.  22.  Da- 
niel. 23.  Esra  (incl.  Nehemia).  24.  Paralipomena  (zwei  Bü- 
cher). Derenbourg,  L'histoire  et  la  geographie  de  la  Pale- 
stine  p.  478  hat  nach  Treuenfcls  (Literaturblatt  des  Orients 
Th.  X.  XI)  und  Reuss  (Nouvelle  Revue  theologique  IV,  1859, 
p.  284)  über  unsere  Stelle  gehandelt  und  meint,  Josephos 
habe  zu  den  jetzigen  neun  NebPim  Esra  (Nehemia),  Daniel, 
Esther,  Paralipomena  hinzugefügt,  und  Prediger  und  Hohes 
Lied  als  eines  gerechnet;  auch  seien  zu  seiner  Zeit  Ruth  und 
Klagelieder  noch  keine  besonderen  Bücher  gewesen.  Neun 
statt  acht  NSbrim  ist  aber  ein  blosses  Versehen,  und  die 
Coutamination  vou  Prediger  und  Hohem  Lied  ist  gegen  alle 
Tradition.  Ein  Kanon  von  22  Büchern  findet  sich  auch 
sonst:  in  der  iiitesten  christliehen  Kirche  bei  Meliton  von 
Sardes  ap.  Euseb.  H.  E.  IV,  2G,  in  der  Athanasianischen 
Synopse  und  bei  Nikephoros  in  der  Stichometrie,  wo  aber 
überall  Esther  (ein  äusserst  dummes  und  unmoralisches  Buch) 
fehlt  und  statt  dessen  entweder  Ruth  neben  Richter  als  be- 
sonderes Buch  gerechnet,  oder  Baruch  als  kanonisches  Buch 
gerechnet  ist,  das  sehr  jung  und  bei  den  Juden  nie  kanonisch 
ist;  ferner  bei  den  jüdischen  Autoritäten  des  Origenes  bei 
Ens.  H.  E.  VI,  25,  bei  dem  das  Buch  der  kleinen  Propheten 
nur  durch  Zufall  ausgefallen  ist.  In  allen  diesen  Verzeich- 
nissen ist  der  Unterschied  zwischen  Propheten  und  Hagio- 
grapha  verwischt,  weshalb  sie  sich  nicht  zur  Vergleichung 
eignen,  dagegen  ist  dies  in  hohem  Grade  der  Fall  mit  einem 
Verzeichnisse  der  kanonischen  Bücher  der  jüdischen  Gewährs- 
männer des  Hieronymus  im  Prologus  galeatus:  I.  Penta- 
teuch:    1.  Genesis.    2.  Exodus.    3.  Leviticus.   4.  Numeri. 
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5.  Deuteroiiouiion.    IT.  Propheten:   6.  Josua.   7.  Richter 
mit  Ruth.  8.  Samuel  (zwei  Bücher).  9.  Könige  (zwei  Bücher). 
10.  Jesaja.   11.  Jeremia  mit  den  Klageliedern.   12.  Ezekiel. 
13.  Die  12  kleinen  Propheten.  III.  Hagiographa:  14.  Hiob. 
15.  Psalmen.    16.  Sprüche.    17.  Prediger.    18.  Hohes  Lied. 
19.  Daniel.  20.  Paralipomena  (zwei  Bücher).  21.  Esra  (mit 
Nehemia).  22.  Esther.    Diese  Eintheilung  unterscheidet  sich 
von  der  jetzigen  nur  dadurch,  dass  sie  Ruth  und  Klagelieder 
nicht  als  besondere  Bücher  rechnet.    Sie  könnte  ursprüng- 
licher zu  sein  scheinen,  weil  22  die  Zahl  der  Buchstaben  des 
hebräischen,  24  aber  die  des  griechischen  Alphabets  ist,  jene 
Zahl  also  näher  liegt.    Allein  das  ist  falsch.    Alle  Bücher- 
eintheilungen  gehen  von  der  Ilias  aus;  die  Alexandrinischen 
Juden  haben  die  Eintheilung  der  Bibel  aufgebracht  und 
theilten  sie  wie  die  Griechen  die  Ilias.    Das  spätere  Juden- 
thuui  bemüht  sich  dann  ganz  consequent,  das  Fremde  aus- 
zuscheiden. Die  vier  Bücher  vfivoi  xal  vitod'ijxai  können  gar 
keine  anderen  sein  als:  Psalmen,  Sprüche,  Prediger,  Hohes 
Lied;  Hiob  hat  Josephos  der  geschichtlichen  Einkleidung 
wegen  offenbar  uuter  die  Geschichtsbücher  der  Propheteu 
gerechnet;  zu  den  Propheten  gehören  also:  1)  die  sog.  älteren 
Propheteu:  Josua,  Richter,  Samuel,  Könige,   2)  die  sog. 
jüngeren  Propheten:  Jesaia,  Jeremia,  Ezekiel,  die  12  kleinen, 
3)  Hiob,  Daniel,  Paralipomena,  Esra,  Esther,  zusammen  13. 
Da  Josephos  hier  gar  nicht  von  einer  traditionellen  Ein- 
theilung redet,  sondern  die  Schrifteu  nur  dem  Inhalte  nach 
gruppiren  will,  so  ist  sein  Kanon  vermuthlich  mit  dem  des 
Hieronymus  identisch. 

§  41.  yiyQaitxai  per  Zxatlxa]  Dass  die  Aufzeich- 
nungen aber  unvollständig  waren,  geht  aus  der  Archäologie 
hervor:  die  Hohenpriesterliste  ist  der  einzige  Faden,  an  den 
ziemlich  apokryphe  Geschichtchen  angereiht  sind.  Bisher 
sprach  Josephos  vom  Standpunkte  seiner  Kirche  aus  über 
die  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Griechen,  just  wie 
ein  Ultramontaner  über  die  kritischen  Spaltungen  der  ketze- 
rischen Exegese. 

neni.6xEViCttyi.av]  nöäq  jjfjutg  nQoöipzv  xotg  idiois  yQttfi- 
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paöi  Euseb.,  „wie  wir  an  unsere  Schriften  herantreten",  wahr- 
scheinlich die  ächte,  im  Flor,  durch  ein  Glossem  verdrängte 
Lesart.  Es  ist  gewöhnlich  von  dem  einem  Tempel  sich 
Nähern,  also  für  die  heilige  Scheu  vor  den  Gesetzesrollen 
sehr  bezeichnend. 

§  42.  ouTf  iiQoo&slv aC  ng  ovSev]  Zur  Zeit  des  Jo- 
sephos  war  dies  durchgedrungen,  aber  diese  Pietät  war  noch 
sehr  jung,  wie  z.  B.  das  freie  Umgehen  der  kleinen  Genesis 
(c.  60  v.  Ch.)  mit  der  Mosaischen  Ueberlieferung,  die  will- 
kürlichen Textesabweichungen  der  LXX  und  des  samarita- 
nischen  Textes  beweisen.  Bald  kam  es  so  weit,  dass  jeder 
Buchstabe  heilig  sein  sollte,  jeder  noch  so  offenbare  Schreib- 
fehler mit  mystischen  Grübeleien  vertheidigt  wurde;  die 
Pietät  ging  auch  auf  einige  Uebersetzungen  über,  die  jedes 
Satztheilchen  des  geheiligten  Urtextes  wiederzugeben  be- 
strebt waren.  Daher  Verknöcherung  der  Exegese,  aber  auch 
grosse  Reinheit  des  hebräischen  Textes  im  Gegensatz  zu  der 
Mengerei  des  griechischen  Bibeltextes. 

Die  Worte:  ovddv,  ovre  äqteleiv  avrmv  hat  Euse- 
bius weggelassen,  wahrscheinlich  aus  Ueberspririgen  von 
ovdtv  auf  ovzs. 

<Sv(i<pvzo v,  angeboren,  eigentlich  wie  ein  Muttermal. 

Ti>  vopC^Eiv]  aus  Eusebios  für  ovop.a%8iv  Flor,  herge- 
stellt. 

ippivBiv]  Josephos  ap.  Eusebium  inipivBiv,  was  aber 
weit  weniger  significant  ist. 

vneg  avtcHv]  wiederum  aus  Eusebios  verbessert  für 
TtSQi  avtcöv  Flor.    Die  Vertauschung  ist  häufig. 

§  43.  iv  d-satQoig]  zu  Gladiatorenkämpfen  oder  um 
den  wilden  Thiereu  vorgeworfen  zu  werden. 

tili  tgj]  „um  nur  kein  Wort  ausstossen  zu  müssen", 
Emendation  von  Bekker  für  inl  tb  Flor,  oder  ennta  vulg. 
Ob  Int.  Lat.  (7tl  tb  gelesen  hat,  ist  nicht  sicher. 

tag  |tf tk  tovtov  avayQuyas  hat  Reg.  nicht  ver- 
standen und  fi.  t.  gestrichen:  da  die  vopoi  nur  einen  kleinen 
Theil  des  Pentateuchs  ausmachen,  so  ist:  „die  mit  ihnen 
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zusammenhängenden  Urkunden u  ganz  passende  Ausdrucks- 
weise. 

§44.  o  tCg  av  VTto^iSLveiev]  oötig  Flor.  ov%  mötig 
Reg.,  der  den  Satz  nicht  verstanden  und  durch  seine  Inter- 
polation noch  weiter  verballhornt  hat.  Es  heisst:  äquale 
quis  Graecorum  subiret?'  vxofiewsisv  haben  die  Ausgaben 
richtig  für  vnofiiveisv  Flor. 

vittQ  avtov  wäre  nur  zulässig,  wenn  unmittelbar  folgte 
tov  xal  ndvta  x.  t.  X.  So  aber  ist  der  Artikel  uuerlässlich, 
da  der  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll  „in  derselben  Lage"; 
also  mit  der  Krasis  vtcIq  tccvtov. 

§  45.  iöxeäiafspevovg,  cf.  B.  J.  I,  24,  8:  dXX'  vito 
tijg  dvdyxrjg  ^6%e8ia6^ivoig  (Aussagen  der  gefolterten  Freunde 
des  Alexandros,  Sohns  des  Herodes).  B.  J.  II,  22,  1 :  fteia- 
öftol  Öl  rotg  dgi}viiv  ayanäöi  dvöqnjftoi,  totg  Ös  tov  noXt- 
pov  i£dil>a0iv  i6%i$id^ovxo  hqoq  tjÖovrjv. 

4<pikorifii}^fjaav,  seinen  Ehrgeiz  worein  setzen,  mit 
dem  Inf.,  wie  A.  J.  III,  8,  6:  vjtEgßdXXsiv  q>iXon^ov^ievoi  tag 
dvöiag  dg  txaoiog  inupiooi. 

§  4G.  dfiiXei  x.t.X.  Während  wir  eben  der  allerliebsten 
Finte  mit  dem  argumentum  ad  hominem  unsere  Anerkennung 
nicht  versagen  konnten,  macht  dieser  durch  die  Eitelkeit 
des  Josephos  dictirte  Excurs  den  guten  Eindruck  zu  Schan- 
den: er  scheiut  hierher  durchaus  nicht  zu  gehören  und  das 
Ebenmass  der  Abhandlung  zu  zerstören. 

tivlg  iötoQlag  iniygd^avtBg  i£e vrjvox ttötv]  „Sie 
haben  unter  dem  Titel  'Iatogiai  Werke  herausgegeben".  Den 
ungenannten  Gegner  greift  Josephos  mit  derselben  Erbitte- 
rung an,  wie  in  der  Vita  den  Justus  von  Tiberias,  dem  er 
ganz  Aehnliches  vorwirft,  und  zwar  hatte  dieser  nach  c.  10 
gegen  sein  Werk  über  den  Krieg  directe  Angriffe  gerichtet, 
vermuthlich  ihn  besonders  in  den  Abschnitten,  wo  er  über 
seine  galiläische  Strategie  redete,  als  unglaubwürdig  hinge- 
stellt. Trotzdem  kann  die  Stelle  nicht  auf  Justus  gehen 
wegen  c.  10  §  56:  oX  xav  totg  röv  avtoxgatoQGiv  ino- 
tivrjpcufiv  ivtv%stv  Xeyaöiv  (dagegen  Vit.  65  wird  Justus 
apostrophirt:  ovte  tä  Kaiaagog  dviyvag  vjto^ivtj^Mcta),  dXX1  ov 
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ye  xal  xolg  ruisxigoig  xäv  dvxmoke^ovvxav  itgaypuGt,  nagi- 
tv%ov,  was  beweist,  dass  der  Gegner  nicht  Jude,  sondern 
Römer  oder  Grieche  war.  Und  die  richtige  Herstellung  von 
c.  11  §  59:  xal  xovg  ßtßkaötprmtjxoxag  rjfimv  xo  yivog  dxo- 
Ö8t%(0  h'av  ixxog  loyov  ßXa<S<pr\p,ovvxag*)  weist  darauf  hin, 
dass  es  derselbe  ist,  gegen  dessen  Verunglimpfung  der  Juden 
sich  Josephos  in  der  Schrift  „gegen  Apion"  hauptsachlich 
richtet.    So  ist  der  Excurs  wenigstens  etwas  mehr  motivirt. 

nagaßaXo  vtsg]  „hingekommen  sind",  nicht  bloss,  wie 
die  Redeweise  öfters  missverstanden  wird,  „nahe  gekommen 
sind",  wie  öfters  bei  Polybios  und  Plutarch:  eigentlich  an- 
landen, Anker  werfen. 

itagaxovdudxmv]  Miss  Verständnissen,  das  Wort 
kommt  z.  B.  bei  Dionys  von  Halikarnass  vor;  der  Reg. 
dachte  an  itagaxQovuv,  betrügen,  und  schrieb  nagaxgov- 
tffmrov,  verkehrt. 

oXiya  övv&evtsg]  also  handelt  es  sich  um  eine  Schrift 
von  geringerem  Umfange. 

ipnagoivetv  ist  ein  Lieblingswort  des  Josephos;  vgl. 

A.  J.  VI,  12,  7  SiiTtccQowoviSL  zotg  ngäypaöi;  XVII  5,  6  Ivina- 
Qoivn  xfj  dgsxtj  xov  ftetov  (von  den  Meineiden  des  Anti- 
patros,  des  Sohns  des  Herodes),  und  etwas  anders  gewendet 
XX,  8,  3  dvatdaig  lvtnaga\vr\t$av  zotg  tyBvtipaisiv  (von  den 
Geschichtschreibern  Neros);  eigentlich  „in  der  Trunkenheit 
Einen  misshandeln". 

Der  Ton  der  Stelle  beweist,  dass  der  Verfasser  kein 
vornehmer  Römer  gewesen  sein  kann;  und  dass  in  der  ganzen 
Schrift  sich  der  Verfasser  speciell  gegen  die  Hellenen  wen- 
det, weist  darauf  hin,  dass  es  sich  um  einen  Griechen  handelt. 

Cap.  IX. 

§  47.   'Eyth  öl  xal  aegl]   Aehnlich  spricht  er  sich 

B.  J.  1,  proociu.  1  aus,  wo  er  sich  gegen  die  früheren  Ge- 
schichtschreiber wendet:  ot  plv  ov  7iagaxv%6vxtg  xolg  itgdy- 
liaöiv.  aAA'  dxofj  tivXXeyowtg  dxala  xal  dövpipava  dirjyij- 
paxa   öocpufvixag  dvaygdyovötv,    oC  xagaywofievot   dl  i} 

*)  [Vgl.  die  Note  *)  zu  c.  11  §  59.  F.  R.] 
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xoXaxeia  xtj  itgbg  'Papiaiovg  i}  ptaei  T9J  ngog  'lovdaiovg 
xuxatyevdovxai  xcjv  xgay^idxav.  Deshalb  Ilgov&iymv  iym 
xotg  natu  xi\v  'Papcduv  ijysfiovtav  . . .  dtprjyrjöaö&ai  . .  .  av- 
xog  ts  'P&pai'oig  7toXepr}6ag  xa  ngmxa  xal  tolg  vCxegov 
nt(Qtt,TV%av  i£  dvdyxr\g. 

§  49.  'Ev  c5  %Qov(p  yevopevav  xtov  ngaxxopivav 
vulg.  Hudson  zuerst  strich  yevopsvav,  was  ganz  unzulässig 
ist,  als  Dittographie;  aber  es  ist  erst  aus  yevofiivTjv  (Flor.) 
corrigirt.  Also  ist  es  wahrscheinlich  durch  Umstellung 
dahin  gerathen  und  zu  emendiren:  ngog  xqv  'iEQoöoXvpmv 
ysvo^iavrjv  noXiogxlav.    'Ev  cp  %oöVco  xäv  Ttgaxxo^vav. 

övvirjv]  Hudson  hat  dies  zuerst  statt  des  überlieferten 
Cvvmdv*)  hergestellt;  aber  auch  Int.  Lat.  hat  'intelligens 
componebam'.  Die  Aenderung  verschlechtert  den  Sinn:  er 
motivirt  seine  bessere  Befähigung  zum  Geschichtschreiber 
durch  vollständige  Information  und  entsprechende  gleich- 
zeitige Auffassung.  Also  Cwtcov  oder  vielmehr  tfuvtW,  die 
spätere  Form  für  öwieig;  vgl.  Winer,  Neutestamentliche 
Grammatik  S.  92  (fünfte  Ausgabe). 

§  50.  XQrjtfdpevog  xi<Si]  H.  J.  1.  1.:  'EXXdÖi  yX&otii} 
pexaßaXdbv  ä  xotg  dvco  ßagßdgoig  x j  naxgCa  övvxd^ag  dvi- 
ns^a  ngoxsgov.  A.  J.  XX,  11,2  rühmt  er  sich  wegen  der 
Archäologie:  oxi  firjdüg  av  exegog  i)dvvrj&r]  frsXriöag  firjxe 
'IovÖatog  (irjxe  dXXotpvXog  xrjv  iigaypaxEiav  xavzrjv  ovxmg 
dxgtßäg  dg  "EXXrjvag  i£sv£yx€lv.  "E%gi  ydg  ofioXoyovfUVov 
naget  xmv  ofioe&väv  nXelöxov  avxcov  xaxä  xrjv  im%cogiov 
natöeiav  Öiaye'geiv'  xal  xmv  EXXrivixcSv  Ö£  ygaa^dzov 
ionovdaOa  titxaöxslv,  trjv  ygafifiuxtxr)v  ipntigiav  dvaXaßciv, 
xqv  öl  negl  xr)v  itgoyogdv  dxgißeiav  ndxgtog  ixaXvös  6v- 

xoöovxov  dt  fioi  negifjv  tfaotfog]  Cf.  Vit.  65:  dXX' 
avxotg  inidaxa  xotg  avxoxgdxogöi  xd  ßißXta,  povov  ov  xnv 
egytov  ijÖr}  ßX^nopivcov.  ZvvtjÖeiv  ydg  i^iavxiß  xexr}gr]x6xi 
xr)v  xi)g  dXifteCag  nagddoöiv,  £q>'  fj  pagxvgCag  xsv&ö&cu 
xgoödoxriaag  ov  dt^fuxgxov.    Kai  aXXoig  öl  noXXoi$  ev&ig 


*)  [owinv  Flor,  nach  Niese.    F.  R.] 
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inid&xa  tr\v  fatOQiav,  mv  ivuu  xal  nagst  ttv%i)xH6av  xoXdfHp, 
xa&dneg  ßaoiktvg  'Ayglnnag  xal  tiveg  avtov  tmv  ovyytvcov. 
Josephos  beweist  hier  freilich  nur,  dass  seine  Schriftstellerei 
allerhöchst  approbirt  wurde. 

§  51.  ixi'ngaöxov  J  Also  erschien  das  Werk  im 
Selbstverlag. 

ävdgdöi  xal  ti]g  'EXXyvixijg]  Cf.  Vit.  1.  1.:  xal  ßa- 
6iXsa>g  yAygimca  nsgiovtog  in  xal  tä)v  ix  yivovg  avtov 
ndvtcav,  dvdgäv  tijg  'EXXrjvtxijg  itaideiag  iitl  itXetöov  r\xovtav. 

Julius  Archelaos]  Sohn  des  Hclkias,  erster  Gemahl 
der  Mariamme,  Schwester  des  Agrippa  II. 

Herodes]  ältester  Sohn  des  Königs  Aristobulos  von 
Chalkis,  eines  Vetters  des  Agrippa  II.,  6  asfivotatog  viel- 
leicht wegen  irgend  eines  Priesterthumes  benannt;  denn  alt 
kann  er  noch  nicht  gewesen  sein.    S.  die  Einleitung  S.  345. 

xal  avtbg]  Die  Handschriften  lassen  xal  weg;  es 
ist  erst  von  Hudson  aus  fet  ipse'  des  Vetus  Iut.  in  den 
Text  gesetzt  worden.  Aber  avtbg  allein  in  Anaphora  ist 
ganz  zulässig,  da  es  sich  hier  sichtlich  um  eine  Klimax 
handelt. 

ifiagtvgr]6av\  Der  König  Agrippa  in  62  Briefen, 
von  denen  Jos.  Vit.  1.  1.  zwei  (ziemlich  nichtssagende  Billets) 
mittheilt.  In  nichts  zeigt  sich  Josephos'  raasslose  Eitelkeit 
so,  wie  in  diesem  ganz  unnöthigen  Excurs,  der  zum  Theil 
mit  denselben  Worten  wiederholt,  was  er  in  der  kurz  vor- 
her geschriebenen  Vita  des  Breiteren  auseinandergesetzt  hatte. 

vnooteikdfisvoi  |  „damit  zurückhaltend",  wie  bei  Jo- 
sephos öfters;  cf.  A.  J.  II,  5,  5:  ßavkonai  di  6t  firjdev-  vno- 
OtsXXoiitvov  <pvß(ö  xokaxtvöai.  Vit.  54:  'Irjöovg  d'  ag%<av 
ovdtv  vTioGtukaptvog  ctvacpavöbv  elntv. 

Cap.  X. 

§  53.  tpavkot  öd  riveg].  Natürlich  derselbe  Gegner, 
der  c.  8  als  Verfasser  einer  ictogCa  gekennzeichnet  war;  dies 
geht  auch  aus  diov  x.  t.  X.  hervor. 

xatrjyogiag  itagado£ov  xal  diaßoXrjg  war  in  der 
ed.  prineeps  durch  einen  Punkt  vom  Vorhergehenden  ge- 
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trennt,  weshalb  Lainb.  Bos  auf  den  Einfall  kam,  es  seien 
Genitive  eines  Ausrufs  der  Verwunderung.  Vielmehr  ist  es 
von  yv^vaö^a  abhängig:  „indem  sie  annahmen,  es  liege  wie  in 
einer  Schule  junger  Leute  ein  Uebungsstück  (d.  h.  etwas,  an 
dem  diese  sich  Oben  können)  seltener  Anklage  und  Verläuin- 
dung  vor";  das  war  eine  beliebte  Aufgabe  der  Rhetoren- 
schuleu:  denn  diese  sind  hier  gemeint. 

§  54.  yeyovag  CtQtvg  ix  yevovg\  Das  hebt  er  mit 
Selbstgefühl  auch  B.  J.  I  prooem.  1  hervor:  'iw'tfijarog  MarMov 
3r«i£,  yivu  'EßQaiog  i£  'UqoöoXviicov,  tsQtvg.  Hier  hat  es 
wohl  den  Zweck,  seine  Glaubwürdigkeit  zu  erhöhen,  da  die 
Sorge  für  die  Tradition  und  die  Erhaltung  der  heiligen 
Schriften  den  Priestern  oblag. 

rijg  <pilo<fo<piag]  Er  meint  die  Lehre  der  Pharisäer, 
der  er  anhing. 

tolg   xmv  civxoxQttroQ&v  vnottvrj^aaiv \   Tä  Kai 
öagog  imopvrjiiccTa  citiert  Josephos  Vita  65,  d.  h.  des  Vespa- 
sianus.    Er  gebraucht  hier  für  dasselbe  Buch  den  Plural, 
weil  für  den  späteren  Theil  des  Kriegs  natürlich  die  offiziellen 
Rapporte  des  Sohnes  die  Grundlage  bildeten. 

tolg  rHiszeQOig  nQayiiaöi]  dem,  was  bei  uns  vor- 
ging; durch  nuQtTv%ov  im  Gegensatz  zu  ivixv%ov  wird  der 
Gegensatz  verstärkt:  „sie  haben  zwar  die  Schrift  gelesen, 
die  über  die  Vorfälle  im  eignen  Lager  berichtet,  sind  aber 
nicht  —  wie  ich  bei  beiden  —  dabei  gewesen  bei  dem,  etc." 

Gap.  XL 

§  57.   avayxaiav\  werden  wir  ihm  kaum  zugeben. 

tmv  inayytkXopivtav  rag  töxoQiag  a  vyygayti  v\ 
cf.  c.  8  xivlg  LötOQLag  diuygailßcivxeg.  Hier  dehnt  er  aber  den 
Vorwurf  auf  alle  Historiker  aus,  für  die  nur  sein  Gegner 
als  Beispiel  dient. 

6g  ort]  kommt  in  dieser  Zusammenstellung  nur  bei 
Superlativen  zur  Verstärkung  vor,  z.  B.  mg  ort  (laXiöTa,  ist 
aber  hier  völlig  unstatthaft.  Also  streiche  man  6g  als  Wieder- 
holung der  letzten  Silbe  von  jzsjtoiijxmg. 
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§  58.  xardötaöLg)  'Verfassung';  er  meint  speciell  die 
Mosaische  Gesetzgebung,  von  der  die  eigentümlichen  Insti- 
tutionen des  Volkes  alle  datiren.  Diese  Bedeutung  kommt 
schon  bei  Herodot  und  den  Attikern  vor,  von  denen  sie  in 
die  xoivr')  übergegangen  ist. 

§  59.  nag'  aXloig]  bei  nichtjüdischen  Völkern. 

rovg  ß£ß^a6q)rj(i}jx6tas  vulg.  Aber  tovg  filv  ßsßL 
hat  die  gute  Ueberlieferung,*)  was  Havercamp  freilich  nicht  in 
den  Text  setzen  durfte,  da  dem  pt'v  kein  de  entspricht.  Daraus 
ist  aber  zu  machen  fi£,  wodurch  der  Satz  sehr  an  Abrundung 
gewinnt,  dem  ft£  aber  passend  tjpaiv  to  yevog  entspricht, 
nunmehr  auch  ßXaöqyqiiovvTag  nach  ß(ßXa<S(pr}pr]x6tag  nicht 
müssig,  sondern  mit  Emphase  steht.  Wir  lernen  nunmehr 
aus  der  Stelle,  dass  die  Angriffe  auf  die  Juden,  die  den 
Josephos  zu  der  Schrift  veranlassten,  in  einer  Schrift  über 
den  jüdischen  Krieg  standen,  also  genau  den  Platz  einnahmen, 
.wie  bei  Tacitus,  und  wahrscheinlich  dessen  an  dieser  Stelle 
benutzter  Quelle  angehören,  die  aber  nicht  Antonius  Julia- 
uus  gewesen  sein  kann.  Wir  mussteu  vielmehr  schliessen, 
dass  es  ein  Grieche,  der  der  Sphäre  des  Josephos  näher 
stand,  war.  Nun  führt  Tertullian  Apologet.  19  unter  den 
Schriftstellern  über  die  Juden  auf:  'rex  Iuba  et  Appion  et 
Thallus,  et  qui  istos  aut  probat  aut  revincit  Iudaeus  Iose- 
phus\  Aber  Thallos  wird  von  Josephos  nie  genannt.  Als 
Geschichtschreiber  über  syrische  Dinge  wird  er  von  den 
Kirchenvätern  citirt;  seine  Chronik  in  drei  Büchern  ging 
von  der  Einnahme  von  Ilion  bis  Ol.  167  (Eus.  Chron.  I  p.  359 
ed.  Aucher),  was  aber  verschrieben  sein  muss,  da  fr.  8  bei 
Müller  111,519  über  einen  Vorfall  der  202.  Olympiade  handelt. 
Müllers  Hypothese,  (>££'  in  <f£'  zu  verwandeln,  ist  paläogra- 
phisch  unstatthaft;  sehr  auf  der  Hand  liegt  die  Aenderung 
von  HPAnil  in  HrWII,  d.  i.  01.217  (89-92),  also  kurz 
vor  Josephos'  Schrift  gegen  Apion.  Es  empfiehlt  sich,  in 
Thallos  den  Gegner  des  Josephos  wiederzuerkennen.**) 


*)  [Nach  Niese  ließt  Flor,  tovq  ßeßXae<pwT)*6tcit.  F.  R.] 
**)  [Vgl.  Band  II  S.  202  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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XCav  dXoycog]  ist  seit  Hudson  hergestellt  ans  Int.  Lat., 
der  'nulla  cum  ratione*  hat*),  während  in  den  Handschriften 
des  Josephos  Xiav  iv  rofg  Xoyotg  steht,  was  freilich  unsinnig 
ist«  Woher  weiss  man  denn  aber,  dass  mit  jenen  Worten 
des  Uebersetzcrs  ein  aXoycog  wiedergegeben  worden  ist,  das 
gänzlich  abliegt?  Man  schreibe  ixtog  Xoyov,  was  ganz 
wörtlich  *sine  ratione'  bedeutet;  so  schon  bei  Her.  III,  80 
ixt 6g  rtov  ia&otav  vorj^idrav. 

Cap.  Xll. 

§  GO.  ovtf  naQav  olxovpev  TcagaXiov ,  die  See- 
kiiste  gehörte  den  Phöniciern  und  Philistäern;  erst  durch  die 
Hasmonäischen  Eroberungen  auf  Kosten  der  Idumäer  und 
anderer  dXXotpvXoi  kamen  die  Juden  bis  ans  Meer,  aber  nur 
an  einer  weniger  bedeutenden  Küstenstrecke;  der  wichtigste 
Hafen  war  Joppe. 

ourf  ifinogiat>g  xa^Q°^€V]  im  Gegensatz  besonders 
zu  den  Phöniciern;  von  den  Alexandrinischen  und  kleinasia- 
tischen Juden  war  es  aber  schon  zu  Josephos'  Zeiten  nicht 
richtig. 

avcpxiöptvai]  ist  uberliefert,  aneixiispivcu  nur  im 
Eliensis,  woraus  es  Budäus  in  den  Text  gesetzt  hat;  falsch: 
avoixl&a&ai  heisst  „im  Binnenlande  angesiedelt  werden", 
cf.  Thukyd.  I,  7  xal  fi^XQ1  *ovde  tri  äv(öxuj{isvoi  üai  (wo 
Classen  zu  vergleichen,  der  ävaxiöpdvai  emendirtj,  ebenso 
I,  53.  III,  31.  Dass  dieser  Sprachgebrauch,  als  Synonym  für 
avat  oixi&6&ca ,  auch  noch  in  der  xotvij  bleibt,  lehrt  Plut. 
Marceil.  c.  6:  ht  ^Axifäag  coQ^öav,  noXiv  vtiIq  norapov 
Ilddov  av&xiöiiivriv. 

tavtrjv  ixTrovov^sv]  Im  Gegensatz  zu  den  meisten 
andern  semitischen  Culturvölkern,  die  entweder  wie  die  Araber 
Nomaden  oder  wie  die  Babvlonier  in  Städten  concentrirt  sind, 
ist  das  israelitische  Volk  wesentlich  ackerbauend,  wie  seine 
Gesetzgebung  beweist  (die  schon  deshalb  nicht  der  Wüste 
entstammen  kann). 

*)  [Nach  Niese  bat  er  'ipsi  rationi'.    F.  lt.j 
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(ictXiöva  dtj\   dij,  „wie  augenscheinlich  ist". 

7C£qI  icaiöotQotpCav  tpiXoxaXovvxeg]  „in  der  Kinder- 
zucht  ihre  Ehre  suchend",  wie  (fiXoti^iov^£voif  ein  beliebtes 
Wort  der  xoivij,  am  Häufigsten  wie  hier  mit  ntQi  xi  con- 
struirt;  bei  Josephos  steht  es  sonst  Oberall  nur  absolut, 
A.  J.  IV,  6,  12.  XV,  8,  5.  B.  J.  III,  5,  8. 

§  61.  ovölv  iv  xoig  n  aXaiolg  xQovoig  xo 
notovv]  So  vulg.  Aber  ovdsv  iv  xolg  naXaiolg  %Qovoig 
7Couwv  Flor.  Keines  von  Beiden  kann  fehlen,  und  allerdings 
ist  beidemal  der  Ausfall  paläographisch  gerechtfertigt.  Nicht 
aber  der  zweimalige:  mau  wird  also  zu  schreiben  haben 
ovdsv  r\v  t6  iv  xolg  n.  %g.  jtv  was  sich  durch  das  bpoioag- 
xtov  iv  xotg  rechtfertigt  und  den  Sinn  durch  strafferes  Zu- 
sammenfassen des  Gedankens  verbessert. 

xit  nao%  avxcbv  i^ayo^eva  x.  x.  X.\  gilt  doch  nur  von 
den  Zeiten  seit  Psammetich,  da  die  Aegypter  selbst  kein 
handeltreibendes  Volk  waren  uud  sich  lange  gegen  die  Frem- 
den absperrten. 

rofg  de  xijv  nccoaXiov  xfjg  Ooivtxrjg  xaxoixov6iv] 
Sehr  correct;  denn  auch  die  binnenländischen  Kanaanäer 
waren  Ooivixeg,  und  auch  die  Phönicier  nannten  sich,  wie 
noch  ihre  Kolonisten,  die  Punier,  zu  Augustus!  Zeit,  Ka- 
naanäer, ihr  Land  Xva.  Josephos  konnte  diese  Kunde  aus 
dem  täglichen  Leben  greifen. 

xdni\Xog  ist  der  Detail händler,  ipnogog  der  Grosshändler; 
vgl.  über  diese  Kaufmannsclassen  bei  den  Phöuiciern  Movers, 
Phon.  III,  1  S.  118. 

§  62.  ovd'e  itgog  XrjOxetag  Söneo  aXXot  xtveg  i} 
to  TtXiov  i%Biv  n%iovv  TtoXtpovvzsg  ixQctTcrjOav]  So 
Flor.  Die  Suppliruug  von  itgog  zu  rj  x6  nXiov  etc.  ist  frei- 
lich unbedenklich,  aber  was  heisst:  sie  legen  sich  durch 
Kriegführen  auf  Räubereien  oder  auf  das  Trachten  nach 
grösserem  Besitz?  Vielmehr  gehört  noXmelv  als  nähere  Be- 
stimmung zu  to  nXiov  £%uv  äJ-iovv,  also  ist  itoXepovvxag 
zu  schreiben,  da  Alles  von  itQog  abhängt. 

Räubereien  und  Eroberungskriege  werden  den 
Juden  mit  Recht  in  der  spätem  Hasmonäerzeit  vorgeworfen, 
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in  der  von  'latrociniis  Iudaeorum,  mehrfach  die  Rede  ist; 
in  dieser  ist  auch  durch  grausame  Vertilguugskriege  gegen 
die  aXkuyvlot,  der  Keim  zu  dem  Judenhasse  der  benachbarten 
Völker  gelegt  worden.  Für  die  älteste  Zeit  hat  Josephos 
Recht,  wenn  mau  von  der  Eroberung  Kanaans  selbst  ab- 
sieht; er  vergisst  aber,  dass  das  bei  der  Kleinheit  des  Volks 
kein  Verdienst  war. 

§  (33.  Ev&vg]  im  Gegensatz  zu  di*  ixeCvav.  Durch 
die  Phouicier,  sagt  er,  sind  die  Aegypter  und  die  andern 
Verkehrsvölker  derselben  den  Griechen  erst  bekannt  geworden. 
Eine  Nachricht,  die  eine  auf  gediegener  Forschung  beruhende 
Kunde  verräth;  vielleicht  geht  hier  wieder  Vieles  auf  Di- 
käarchs  BCog  'Eklddog  zurück.  Auch  hierfür  boten  das  Vor- 
kommen der  Phönicier  in  Homers  Gedichten  u.  dgl.  An- 
haltspunkte. 

diccLQovteg]  „über  grosse  Meere  setzend",  eigentlich 
die  Anker  lichtend. 

§  64.  tijg  ittgag  i)neigov\  Ueberliefert  ist  rrjg 
fj^srigag  r]migov.  Bei  den  ältesten  Griechen  sind  die  zwei 
Continente  Europa  und  Asien  (ßiaeai,  d^i<p6regat  tjitttgoi), 
besonders  vom  Gegensatze  zwischen  Griechen  und  Persern 
gebraucht,  was  hier  passen  würde.  Also  classisch,  da  auch 
Josephos  in  Rom  schreibt  Aber  konnte  er,  der  Jude,  es 
sagen,  da  oC  i){iiregoi  bei.  ihm  stehender  Sprachgebrauch  ist 
für  „die  Juden"?  Also  hat  wohl  Vet.  Int.  das  Richtige  be- 
wahrt, welcher  rrjg  iregag  vorfand. 

§  C5.  oAag  ydg  anavreg]  wiederum  eine  richtige, 
von  feiner  Beobachtung  zeugende  Bemerkung:  der  Periplus 
ist  die  älteste  Geographie. 

xal  ngbg  rr)v  iöxtgtov]  ist  unstatthaft,  denn  zu  rrjv 
ist  naga  zu  ergänzen,  dann  ist  aber  die  Veränderung  der 
Coustruction  xgog  . . .  xaraixovvrag  ganz  inconcinn,  und  auf 
jeden  Fall  das  xal  —  xal  verkehrt.  Also  schreibe  man  rqv 
7tgo6ionegiov ,  welche  Form  seit  Polybios  in  der  Prosa  die 
gewöhnliche  ist  (statt  ngoGtonsgov). 

tavxi]g  d  v  tax  tf g  cj\  erläutert  gut  das  dnb  ftaXdöötjg 
dvcpxLö^tvat, 
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r]'yvorjfrr]6av\  rjyvoriöav  Flor.,  was  unstatthaft  ist. 

§  6(>.  xazoQftovGtjg]  während  sie  solche  Thaten  vor- 
richtet;  freilich  fallen  in  die  Zeit  des  Herodot  und  Thuky- 
dides  nur  die  Kriege  mit  Aequern,  Volskern  und  Vejentern. 

%oxt  xal  pokig]  Ueber  die  Unbekanntschaft  der 
Griechen  mit  der  älteren  römischen  Geschichte  äussern  sich 
in  derselben  Weise  Polyb.  I,  3  und  Dionys.  Archäol.  I,  5  und 
besonders  I,  4:  ayvoitzai  TtaQa  zotg  ^EkkrjOiv  oXtyov  Öetv 
näeiv  r\  JtaXauc  zrjg  'Paiuciav  noktag  CözoQia;  vgl  Sch wegler, 
Rom.  Gesch.  I  S.  3  ff.  Nach  Plin.  N.  H.  III  §  57  war  Theo- 
phrastos in  dem  Werke  TJsqI  Ndfiav,  nach  Dionys.  I,  (i 
Hieronymos  von  Kardia  in  der  Geschichte  der  Epigonen  der 
Erste  unter  den  Griechen,  der  etwas  ausführlicher  Ober  die 
Origines  von  Rom  gehandelt  hatte;  eingehender  that  es  erst 
Timäos  von  Tauromeuion  zur  Zeit  des  ersten  panischen  Kriegs. 

§  07.  "EtpoQog,  im  vierten  Buche  EvoiöTtr)  (fr.  39). 
Seine  Genauigkeit  rühmte  besonders  Polybios;  Artemidoros 
scheint  besonders  seine  Schnitzer  aufgestochen  zu  haben, 
der  freilich  um  105  v.  Ch.  schrieb,  also  genauere  Kunde 
haben  konnte  (Strab.  III  p.  157).  Als  Grieche  konnte  er 
den  Begriff  des  Staats  von  dem  der  Stadt  nicht  trennen,  und 
allerdings  hat  es  zu  seiner  oder  doch  zur  Zeit  seiner  Quellen 
(Hekatäos)  noch  einen  Cnlturstaat  von  grösserem  Umfange 
in  Spanien  gegeben,  Turdetanien  (das  alte  Tarshish).  Also 
war  der  Irrthum  nicht  so  arg,  wie  er  den  Späteren  schien. 

itaQ  avzolg]  Das  izokprjöav  für  izok^r\6ev  ist  nicht 
anzutasten,  auch  avzoi  auf  Galater  und  Iberer  zu  beziehen, 
da  sonst  die  Erwähnung  der  Ersteren  ganz  unmotivirt  wäre: 
es  ist  zuzugeben,  dass  der  Satz  schlecht  .gebaut  ist. 

§G8.  zo  ßovkeö&at  öoxetv  ze]  Vgl.  c  5  §26:  oix  <T  d 
zavza  ygai^etav  izfymg,  ovza^  ivofit^ov  avzol  <pavetO&ca 
ndvzav  aktj&iözazoi. 

ovzco]  So  vulg.,  aber  Flor,  hat  hier  beidemal  ovzag. 
Die  euphonischen  Gesetze  über  Hiatus,  v  i<pekxv<5zixov  u.  dgl. 
sind  bei  Josephos  noch  nicht  genügend  untersucht;  doch 
scheint  es,  dass  er  den  Hiatus  vermieden,  Consonanten- 
zusammenstoss  dagegen  zugelassen  hat. 
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Cap.  XIII. 

§  69.  ytQs]  Oi$e  mit  folgendem  Infinitiv,  „setze  den 
Fall,  dass",  ist  nach  den  vielen  Coustructionen,  mit  denen 
das  Wort  bei  den  Attikern  vorkommt  (Imperativ,  Conjunctiv, 
Fragesatz),  die  einzige  in  der  xoivij,  bei  Plutarch  u.  A.  ge- 
brauchliche, während  sie  gerade  bei  den  Attikern  noch  nicht 
vorkommt. 

d£iovv  %gri6a<s&ai\  so  dass  der  Wille  als  Dauerndes, 
das  Ausführen  als  etwas  Momentanes  gedacht  ist,  eigentlich 
unlogisch;  deshalb  hat  Reg.  rjfielg  d&axe  xexfirjoup  %QV6^at 
(d.  h.  ypag  ajjtö  xe  E).  rjpdg  d&ovv  xexpr}QLO  xQV6^at'  Aber 
bei  Verbis  des  Wollens  ist  jene  Constructionsweise  Regel;  vgl. 
Soph.  Oedip.  R.  944:  et  Xiyca  xdk^eg.  d£i6  »avetv,  und 
I,  17  §  106  ßovkopcu  . . .  pexetöetv  ...  xal . . .  itagatSxelv. 

§  70.  xoivfi  fiev  dnavxeg]  d.  h.  nicht  etwa  bloss  in 
einzelnen  Städten  wie  Alexandrien;  vgl.  I,  25  §223:  xav  de 
etg  rjfiag  ßXaöq)tjfiiäv  tjp£ai/*o  fiev  AtyvitxLoi.  In  der  That 
verräth  die  volksthümliche  ägyptische  Tradition  über  den  Exo- 
dus, wie  sie  schon  Manethos  giebt,  einen  starken  Judenhass. 
Die  Juden  waren  schon  seit  Nebukadnezar  und  in  der  Perser- 
zeit zahlreich  nach  Aegypten  gekommen,  um  Handel  zu 
treiben,  und  waren  dadurch,  besonders  durch  ihr  gutes  Zu- 
sammenhalten den  Heiden  gegenüber,  den  Eingeborenen  zu- 
wider geworden.  Dann  trug  besonders  der  Einfluss  der  Juden 
bei  einigen  Ptolemäern,  besonders  Ptolemäos  VI.  Philometor, 
als  Finanziers  und  Generäle  dazu  bei,  endlich  verbitterte 
das  Verhältniss  besonders  der  Streit  um  das  Alexandrinische 
Bürgerrecht  unter  Gajus,  den  wir  aus  Philons  Streitschriften 
De  legatione  ad  Gaium  und  In  Flaccum  und  den  Bruch- 
stücken Apions  bei  Josephos  II,  4—6  kennen.  B.  J.  II,  18,  7: 
Kaxct  de  xr\v  yAke^dvdQeiav  del  plv  ijv  öxdöig  npog  xo  7oi>- 
daüxbv  xolg  iiti%(OQCotg  dq>*  ov  . . .  'Iovdaiotg  'AXi^avdQog  .  .  . 
idtoxe  ro  pexoixelv  xaxa  xrjv  noXiv  e%  idoxipCag  itQog  EXXi]- 
vag;  weiter:  'EitsC  xer  Papalot,  xaxexxyöavxo  xqv  Alyvnxov... 
övpßoXal  de  ijöav  avxäv  adidXeinxoi  7to6g  xovg  "EXXqvag, 
xal  xtnv  rjyepovav  noXXovg  oöijiidoai  nag*  dptpotv  xoXa^ov- 
xcnv  r\   öxdöig   pdXXov    itaQa&vexo.    Beim   Ausbruch  des 
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jüdischen  Kriegs  66  führte  dies  zu  einer  für  die  Juden 
Aegyptens  verhängnissvollen  Katastrophe. 

Qoivixav  dl  Tvptot]  Cf.  B.  J.  II,  18,5:  Kai  Tvqloi 
plv  <Sv%vov$  di£XQV<Savt09  T0  rtAcfov  dl  avtäv  deöfimtag 
itpQovQow  (a.  66).  Das  Verhalten  der  Nachbarstädte  beim 
Ausbruch  des  jüdischen  Kriegs  giebt  einen  Gradmesser  für 
ihren  Judenhass:  am  ärgsten  wüthen  die  Askaloniten,  die 
Bewohner  der  hellenistischen  Städte  in  der  Nähe  des  Sees 
von  Gennezareth,  in  Phönicien  ausser  Tyros  die  von  Ptolema'is 
und  vor  Allen  von  Caesarea  Palaestinae.  Die  entfernter 
wohnenden,  wie  die  Gerasener  jenseits  des  Jordan,  die  der 
grossen  syrischen  Städte  und  die  von  Sidon,  verschonen  die 
Juden.  Der  Grund  zu  diesem  Hasse  ist  abgesehen  vom  Erb- 
hasse der  Philistäer  besonders  durch  die  Eroberungskriege 
der  späteren  Hasmonäer,  namentlich  durch  Alexander  Jan- 
näos  (105—78)  gelegt  worden. 

§  71.  ccqzVY oi]  Weil  nämlich  Abraham  aus  Ur-Kasdim 
auswanderte. 

diä  xr\v  GvyyevsLav]  Eine  ganz  jüdische  Voraus- 
setzung, da  nur  in  der  jüdischen  Ethnographie  der  Genesis 
die  Chaldäer  in  ein  engeres  Verhältniss  zu  den  Hebräern 
gebracht  sind  als  die  stamm  verwandten  Phönicier.  Allerdings 
ist  in  Babylonien  wenig  von  Judenhass  zu  spüren,  obgleich 
die  Juden  schon  damals  massenhaft  dort  wohnten:  die  Masse 
der  Bevölkerung  war  syrisch,  und  mit  den  Syrern  scheinen 
die  selbst  syrisch  redenden  Juden  immer  auf  leidlichem 
Fusse  gestanden  zu  haben.  Die  herrschende  Classe  der  Chal- 
däer war  aber  ein  anderer  Stamm. 

avtäv]  hat  Bekker  hier  wie  überall  für  das  überlieferte 
avtmv  hergestellt,  wo  es  reflexivisch  steht 

iv  vals  avtäv  dvayQatpatg]  Er  meint  die  drei 
Bücher  XaXdal'xä  des  Berossos,  aus  denen  er  1, 19  ff.  mittheilt. 

§  72.  niötsig]  „die  Beweise  beibringen";  ntötiv  naQi- 
%eiv  (wofür  auch  inupiqeiv  vorkommt)  ist  ein  gerichtlicher 
Ausdruck. 

anoyalveiv  „ans  Licht  bringen";  denn  die  griechischen 
Zeugnisse  über  die  Juden  waren  bis  dahin  unbeachtet  geblieben. 
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avTiloytag]  Mit  ihrer  Einrede  gegen  uns,  die  aus  der 
Nichterwähnung  bei  alten  Schriftstellern  hergenommen  ist. 

Cap.  XIV. 

§  73.  "jQ^ofiat,]  Die  Stelle  wird  mitgetheilt  von  Euse- 
bios, auszugsweise  Praep.  evang.  X,  13  p.öOOC  und  vollständig 
Chron.  Arm.  I  p.  222  \p.  151  Schöne], 

ov%  olov  te]  Aus  Eusebios  hergestellt  für  ovx 
otovzs  Flor. 

§  74.  Mavi&ag]  So  oder  Mavaföag  haben  ' alii *  bei 
Hudson,  Mave&mv  aus  Mavd&cov  Flor.  Eusebios  hat  in  der 
Praep.  ev.  Mdve&cogj  in  Chron.  Manethos.  1,31  am  Schluss 
ist  auch  in  unserem  Josephostext  Mavs&cbg  überliefert.  Der 
Accent  ist  nicht  auszumachen;  wahrscheinlich  ist  das  Wort 
ein  Barytonon.  Die  Form  Mavs&cog  ist  die  richtige,  die 
andere  ist  aus  den  Casibus  obliquis  Mave&divog  etc.  ent- 
standen. Der  Name  bedeutet  „geliebt  von  Hermes",  eigentlich 
Maj-en-thöth.  Vgl.  Lepsius,  Chronologie  der  Aegypter  S.  405. 

avriQ  Alyvnxiog]  aus  Sebennytos;  er  lebte  unter  Pto- 
lemäos  I.  und  war  nach  einem  untergeschobenen  Buche 
(Sothis)  Hoherpriester  in  Heliopolis  und  blühte  namentlich 
unter  Ptolemäos  II. 

trjg  'EXXjjvixrjg  pszsifxuxmg  naidsictg]  Dass  sich 
diese  nicht  auf  Kenntniss  und  Handhabung  der  Sprache  be- 
schränkte, lehrt  der  Stil  der  folgenden  Auszüge,  der  trotz 
mancher  Alezandrinismen  fliessend  griechisch  ist  und  von 
dem  ungelenken  Stil  des  Berossos  stark  contrastirt.  Auch  ist 
seine  Schriftstellerei  über  ägyptische  Theologie  und  Alter- 
thümer,  namentlich  die  Schrift  Ile^l  uQxaiapov  xal  ev<fsßsiagy 
auch  später  noch  viel  gelesen  worden. 

riji/  ndtQiov  [ctoqCccv]  unter  dem  Titel  Aiyvntiaxd 
in  drei  ropot.  Wir  haben  aus  dem  ächten  Werke  folgende 
Reste:  1)  die  an  unserer  Stelle,  zum  Theil  wörtlich  erhaltenen, 
2)  eine  Epitome  aus  der  Chronographie  des  Julius  Africanus 
bei  Synkell.  p.  100 ff.  (ed.  Dindorf),  3)  eine  Epitome  bei  Euseb. 
Chron.  Arm.  I  p.200ff.  [p.  133 ff.  Schöne],  der  griechische  Text 
bei  Synk.  ibid.,  4)  eine  Notiz  über  die  Hirtenkönige  beim 
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Schol.  Plat.Tira.p.2lE,  5)  eine  Inhaltsangabe  der  beiden  ersten 
toftot.  in  den  Excerpta  Latina  barbari  ap.  Scaliger.  p.  60  f.  (The- 
saurus temporum  ed.  1606  [=  Eus.  ed.  Schöne  I  App.  p.  214ff.]). 

ix  xe  tcöv  lbqcöv]  /«pa,  was  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften und  des  Euseb.  (Praep.  ev.)  ist,  heisst  „Tempel", 
und  wenn  der  armenische  Uebersetzer  des  Chron.  'ex  fano- 
rum  monumentis'  giebt,  so  hat  er  einen  (allerdings  durchaus 
erforderlichen)  Sinn  hineingelegt,  den  t'fpa  nie  hat  Flor, 
hat  legtav,  womit  Nichts  gebessert  ist,  da  ix  dann  ganz 
ungeschickt  wird.  Ferner  hat  xe  kein  correspondirendes  xe 
und  laset  sich  nicht  einmal  als  „und"  fassen,  weil  —  abge- 
sehen vom  Sprachgebrauche  des  Josephos  —  kein  anderes 
Particip  vorausgegangen  ist.  Man  verlangt  ein  Hauptwort 
zu  UqcSv.  Also  toficov,  was  sehr  gut  passen  würde:  xofiog 
ist  ein  Papierstreifen,  wie  z.  B.  der  Turiner  Königspapyrus, 
mit  dem  die  Listen  des  Manethos  grosse  Verwandtschaft  haben, 
dann  überhaupt  ein  Buch.  Oder  dilxav,  eigentlich  Schreib- 
tafeln, dann  Urkunden,  Schriften.  Für  keines  von  beiden  ent- 
scheidet die  Parallelstelle  des  Josephos  selbst  am  Ende  dieses 
Capitels  §  91  (iv  xalg  tsgctlg  avxäv  ßißloig),  noch  auch  die 
analoge  Stelle  aus  der  untergeschobenen  Schrift:  die  Dedica- 
tion  der  Sothis  bei  Synk.  p.  73  hat  nur  CeQa  ßißtta,  aber  die 
Apotelesmatika  B.  V  (VI)  V.  1—5  haben  'E$  ädvxcav  Uq6v 
ßißX&v,  ßaöUev  llxolepale,  xal  xQwpipav  tftijAaJt/,  ag  ijparo 
ndv6o<pog  'EQpijg  .  .  .  Idiaig  x'  Igapajji  XQOvoiaig  dvxixvxa 
xtjqö  a7toiia£diuvog.    Das  entscheidet  für  ix  dikxav  uqcjv. 

xov  'HqoÖoxov  ikey%ei]  Oros  bei  Eustath.  II.  A,  480 
und  Etym.  M.  s.  v.  Aeovxoxopog  citirt  den  Mavi&av  iv  xolg 
(rc3  Et.  M.)  itQog  'Hqoöoxov,  wohl  ein  Abschnitt  seiner  ägyp- 
tischen Geschichte:  itoXXct  x<av  Alyvnxtaxmv  v%  dyvoCag 
itffsvöfiivov ,  „als  einen,  der  Vieles  von  den  ägyptischen 
Dingen  aus  Unwissenheit  unwahr  berichtet  hat".  Er  wird 
wohl  vielfach  im  Rechte  gegen  ihn  gewesen  sein,  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  eigentliche  Geschichte. 

§  74.  Avxbg  drj  xolvvv]  Ein  ganz  unmotivirter 
Nachdruck;  vielmehr  hatte  er  eigentlich  die  Absicht  gehabt 
zu  sagen:  Mave&wv  de,  xb  yivog  dvi}Q  Aiyvitxiog  .  .  .  iv  xy 
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ÖevziQo.  x.  %.  X,  yQacpsi,  aber  wegen  des  längeren  Zwischen- 
satzes von  einer  streng  logischen  Fassung  des  Satzes  abge- 
sehen. Es  muss  also  ein  einfach  durch  Hinweis  wieder  auf- 
nehmendes Wort  stehen,  also  ovzog  xoivvv*) 

iv  rtj  Ssvxsqcc  x6v  Alyvittiaxav]  Dieser  xopog, 
wie  der  eigentliche  Titel  lautete,  umfasste  die  Annalen  von 
der  zwölften  Dynastie,  mit  der  die  Blüthe  Thebens  begann, 
bis  zum  Schluss  der  neunzehnten,  und  der  Einnahme  von  Troia. 

§  75.  'Eyivsxo  ßaöiXevg  fjpiv  Tipaiog  ovopcc  vulg. 
ist  eitel  Flickwerk.  Die  ersten  Worte  fehlen  im  Flor.,  der 
nur  xov  Tifictiog  ovopa  hat.  Auch  Eusebios  hat  nur  xov 
Tipatog  ovopa  in  der  Praep.  ev.,  'Honorabilis  nomen'  im 
Chron.  Arm.  Der  lateinische  Uebersetzer  des  Josephos  ist 
ebenfalls  auf  'Honorabile  nomen'  verfallen.  Weiter  unten 
I,  15  sind  die  Königsnamen  mit  xov  Öe  angeknüpft,  wozu 
naotkaße  xr\v  aQxqv  aus  dem  Vorigen  zu  ergänzen  ist.  Aber 
hier  kann  1)  di  nicht  entbehrt  werden,  2)  ist  es  gegen  die 
Art  der  Alten  zu  citiren,  und  noch  dazu  des  hier  auf  seine 
Sorgfalt  Gewicht  legenden  Josephos,  mitten  in  einem  Satze 
das  Citat  anfangen  zu  lassen.  Offenbar  war  der  Name  des 
Königs  vor  der  Erzählung  dessen,  was  unter  seiner  Regierung 
geschah,  als  Ueberschrift  gegeben;  und  wir  werden  Tovxi- 
paiog  herzustellen  haben.  Es  handelt  sich  hier  um  den 
letzten  König  der  vierzehnten  Dynastie,  in  der  76  Xo'itische 
(uns  unbekannte)  Könige  484  Jahre  regierten  (2655  —  2171 
v.  Ch.).  Der  Name  klingt  aber  an  Tutmes  an  und  sieht 
ägyptisch  aus. 

ovopa.  inl  xovxov  ovx  old1  oncag  6  fteog  ävxi- 
xvEvaev)  ovopa  verstösst  gegen  allen  Stil  einer  Ueberschrift, 
seine  Herausreissung  aus  dem  Zusammenhange  durch  Jose- 
phos lässt  sich  aber,  wie  schon  in  Bezug  auf  rov  bemerkt, 
ebensowenig  annehmen.  Es  ist  also  verdorben,  obgleich 
schon  Eusebios  beidemal  dieselbe  Lesart  giebt:  vielleicht 
war  die  Stelle  schon  in  der  von  Josephos  benutzten  Hand- 
schrift des  Manethos  verdorben.  Ferner  wie  konnte  der  Heide 
Manethos  «  &t6g  sagen?    Er  musste  oC  &eo£,  &eog  xig,  tb 

*)  [So  Eu6cbios.   F.  R.] 
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fttlov  sagen.  Ferner  ist  dvxixvslv,  metaphorisch  vom  Schick- 
Bai,  in  der  xoivr\  üblich  und  an  sich  untadlig;  aber  ovx 
old1  oitag  ist  dann  durchaus  schief.  Ich  emendire  also: 
Tovxtpaiog.  "^vepog  im  xovxov  ovx  old1  onag  o&vetog  avrd- 
xvevöev;  *ddvstog%  fremdländisch,  ist  bei  den  Attikern  nicht 
selten  und  wird  auch  von  Plutarch  gebraucht;  es  ist  dann 
gleich  darauf  durch  ix  xmv  xobg  dvaxokr\v  ^egav  erläutert. 
itaoado I-gjc]  „unverhofft". 

av&QG)7töi  tb  yivog  aörifioi]  Es  waren  Hirtenstämme, 
die  auf  der  Peträischen  Halbinsel  oder  in  Palästina  wohnten; 
aber  „was  Viehhirten  sind,  das  ist  den  Aegyptern  ein  Greuel" 
(Genes.  46,  34). 

xararfaQ6^<Savxsg\  dreist  geworden,  ein  in  der  xotvij  seit 
Polybios  nicht  seltenes  Wort. 

ioxodxsvöav]  So  ist  von  Hudson  aus  Hafn.  (=  Flor.) 
und  Euseb.  hergestellt  für  dveöxgdxsvöav  vulg.,  was  eine 
chorographische  Unmöglichkeit  enthält.  Der  Pharao  Sisek 
zieht  „herauf  wider  Jerusalem  (I.  [=  III.]  Kon.  14,  25),  der 
Pharao  Necho  „herauf"  wider  den  König  von  Assyrien  an  das 
Wasser  Phrath  (II.  [=  IV.]  Kön.  23,29);  dagegen  zogen  die 
Brüder  Josephs  „hinab",  dass  sie  in  Aegypten  Getreide 
kauften  (Genes.  42, 3). 

inl  xr\v  %(6qclv]  Weiter  unten  ist  ganz  Aegypten  mit 
xriv  xe  xdxa  xal  ava  %6oav  zusammengefasst.  Es  ist  stehend 
für  das  „Land"  Aegypten  im  Gegensatz  zur  noXig,  der 
Hauptstadt  Alexandrien,  so  stehend,  dass  Chora  sogar  von 
Plinius  beibehalten  ist.  Daher  bezeichnet  es  vorwiegend  die 
xdxa  %<oqu,  Unterägypteu;  hier  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall. 

ductxijxt]  Bei  Herodot  und  wieder  bei  Plutarch,  desgl. 
bei  Josephos,  statt  &uct%C  oder  d\La%ii  das  Gewöhnlichere. 
Es  erläutert  das  qccöi'cos,  dann  wird  aber  xaxu  xgdxog  hinzu- 
gefügt, damit  man  nicht  an  Ergebung  durch  förmlichen  Ver- 
trag denken  soll,  sondern  sie  nehmen  das  Land  „mit  Gewalt". 

§  76.  xovg  rjyenovsvötcvxag  iv  ccvxfi]  Also  waren 
damals  mehrere  Könige  in  Aegypten,  ein  wichtiger  Fingerzeig 
für  die  Chronologie  der  Manethonischen  Dynastien.  In  der 
That  scheint  neben  den  Xo'iten  die  dreizehnte  Dynastie  von 
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sechzig  Diospolitischen  Königen  460  Jahre  lang  (2631 — 2171) 
in  Oberägypten  regiert  zu  haben,  eine  nach  den  Inschriften 
mächtige  Dynastie. 

t6  Xoixov]  ceterum,  „hierauf",  ein  späterer  Sprachge- 
brauch seit  Polybios.    Josephos  sagt  Xoinov  A.  J.  VII,  4,  2. 

(Dpäg]  In  diesem  unnöthigen  Adverbium  zeigt  sich 
der  patriotische  Aegypter. 

ix&Qozata  iccog]  Jeder  in  verschiedener  Art,  was 
dann  ausgeführt  wird. 

xal  xd  xixva  xal  yvvalxag]  ist  nicht  anzutasten: 
sowohl  ihre  Kinder,  als  die  Frauen,  d.  h.  alle  zur  Familie 
oder  zum  Hausstande  gehörigen  Weiber;  tag  ywatxag  würde 
die  Aussage  auf  die  Ehefrauen  beschränken. 

§77.  il  avxcöv]  von  Bekker  hergestellt  für  ii  «v- 
xmv  Flor. 

Edkaxig]  Vet.  Int.  'Sualitis',  'Sintis'  Euseb.  Chron.  El- 
Hxr\g  nach  Synk.  p.  195  aus  der  Sothis,  die  er  jedoch  bis- 
weilen aus  Josephos  interpolirt.  Die  Epitomen  bei  Africanus 
sowohl  als  bei  Eusebios  und  Schol.  Plat.  Tim.  p.  21 E  haben 
Eattrjg  und  bringen  den  Namen  in  Verbindung  mit  dem 
vopbg  EatTfjg.  Der  Name  ist  auch  im  Turiner  Köuigspapy- 
rus  und  in  der  1861  von  Mariette  entdeckten  Inschrift  von 
Teil  Mokdam  wiedergefunden  worden  und  lautet  Set  Sharati; 
vgl.  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mosis  S.  202.  Es  ist 
nach  einer  plausibelen  Hypothese  von  Hengstenberg  das 
hebräische  Shalit,  Regent,  ein  Titel,  den  Joseph  führt.  Hier- 
nach scheint  wenigstens  im  Manethos  des  Josephos  Edling 
als  das  Richtige  hergestellt  werden  zu  müssen.*) 

xr^v  xe  äva  xal  xdxm  %(6oav]  Dem  xs  entspricht  das 
zweite  xal  vor  (pQovoav;  rj  ava  xal  xdxm  %(OQa,  als  Einheit 
gefasst,  d.  h.  ganz  Aegypten. 

daötLoloymv]  besteuernd,  bei  den  Attikern  und  bei 
Plutarch  transitiv;  Josephos  selbst  gebraucht  das  Wort  nur 
intransitiv,  B.  J.  VI,  6,  2. 

xaxaXsC7t(öv]  xarafonav  Flor.,  was  aber  wegen  der 


*)  [Vgl.  Bd.  I  S.  333.  350  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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engen  Verbindung  mit  daöfioXoyäv  unstatthaft  ist.  Es  ge- 
schah eben  je  nach  Bedürfniss  zu  wiederholten  Malen. 

xa  Ttgvg  avctxolrjv —  ftf'pq]  Besonders  Pelusion,  die 
xkal&Qa  xrjg  Aiyvxxov,  auf  deren  Sicherung  jede  kräftige 
ägyptische  Regierung  ihr  Hauptaugenmerk  richten  wird. 

'AoövqC&v  xoxl  net£ov  i<s%v6vx(ov  ioop,ivr\v  ixi- 
d"v^£av  xijg  avxr)g  ßaöiXstag  itpodov  ist  überliefert.  Der 
treffliche  Perizonius  hat  hier  nicht  glücklich  corrigirt:  'A.xoxe 
p.  I.  L  ini%v\kiav  x.  am.  ß.  iyoöov,  wo  der  doppelte  Genitiv 
ineinandergeschachtelt  sich  schlecht  macht;  auch  kann  nicht 
die  im&vpta  iyodov,  sondern  die  iyodog  selbst  so  gefürchtet 
werden,  dass  sie  Aulass  zu  Defensivmassregeln  giebt.  Treff- 
lich dagegen  hat  Bekker  emendirt:  imfrvfiia  xrjg  avxf\g  ßttai- 
Xeiag  itpodov  (xrjg  avxr]g,  desselben  Reichs,  das  sie  soeben 
selbst  erfolgreich  überzogen  hatten).  Aber  auch  er  hat  die 
Aenderung  tot£  aufgenommen.  IJoxi  ist  jedoch  ganz  richtig; 
nur  muss  man  es  mit  £<fo^.ivrjv9  nicht  mit  iöxvovxav  ver- 
binden: „voraussehend,  dass  von  Seiten  der  Assyrier  dereinst, 
wenn  sie  erst  mächtiger  wären,  aus  Verlangen  nach  dem- 
selben Reiche  ein  Angriff  erfolgen  werde". 

'Aöövqi&v]  Die  Motivirung  würde  Manethos  nicht 
gegeben  haben,  wenn  er  nicht  aus  seinen  heimischen  Anualen 
gewusst  hätte,  dass  ein  solcher  Angriff  später  wirklich  er- 
folgt sei;  in  der  That  eroberte  Assarhaddou  (680—667) 
Aegypten,  möglicherweise  sind  Conflicte  schon  vom  zwölften 
Jahrhundert  an  erfolgt  Aber  ganz  sicher  ist  jene  Motivi- 
rung sein  eigner  Pragmatismus.  Er  setzte  nämlich  der  herr- 
schenden Ansicht  unter  den  Griechen  gemäss  voraus,  dass 
damals  das  Assyrerreich  schon  bestand,  wenn  auch  erst  in 
den  ersten  Anfängen.  In  Wahrheit  ist  das  Reich  erst  etwa 
1256  gegründet  worden,  wenn  auch  Ktesias  dessen  Grün- 
dung in  2185  und  alle  Eroberungen  in  die  ersten  siebzehn 
Jahre  setzte.  Wir  gewinnen  aber  damit  eine  Bestätigung 
dafür,  dass  Manethos  selbst  den  Anfang  der  Herrschaft  der 
Hirtenkönige  nach  diesem  Jahre  angesetzt  hat,  wahrschein- 
lich 2171. 

§  78.    voftöj  vo/ua,  corrigirt  in  popp  hat  Flor.,  aber 
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die  Sprache  hat  die  Bedeutungen  durch  den  Accent  bestimmt 
differenzirt 

iv  vofim  rai  £atxy]  in  nomo  Tosuati  Vet.  Int.,  was 
auf  dasselbe  führt.  Das  bekannte  Sa'is  liegt  ganz  wo  an- 
ders im  westlichen  Delta,  dagegen  muss  dieser  Nomos,  wenn 
ein  östlich  vom  Bovßaöxtxrjg  notafiög  gelegener  Ort  dazu  ge- 
hört, ausserhalb  des  Delta  im  östlichen  Unterägypten  ge- 
legen, sich  wenigstens  östlich  über  das  Delta  erstreckt  haben. 
Ueber  den  Nilarm  von  Bubastis  giebt  Ptol.  IV,  5  folgen- 
den Aufschlus8:  tov  xaXovfisvov  Bovßaöxiaxov,  6g  ixQsl  dicc 
xov  nrjXovOiaxov  ctopatog,  und  dann:  an  dvaxoXmv  dl  tov 
Bovßaöxiaxov  noxapov  Ef&Q&txTjg  vofibg  xal  pLTjxoonoXig 
'HqaxXiovg  fiixQa  noXig.  Und  Ue&Qcouti  hat  wirklich  der 
Manethos  des  Schol.  Plat.,  die  anderen  Texte  Ze&QoTxrj, 
weshalb  Ed.  Bernard  es  auch  bei  Josephos  für  JSatxrj 
herstellt;  diese  Conjectur  ist  durch  Mt&Qatxrj,  Lesart  des 
Eusebios  im  Chron.  Arm.,  glänzend  bestätigt.  Trotzdem  ist 
es  fraglich,  ob  das  die  wirkliche  Lesart  des  Josephos  ist: 
der  Manethos  des  Africanus  hat  nämlich  nach  der  Nennung 
des  Saites  und  seiner  Regierungsjahre  Folgendes:  ag>'  ov  xal 
6  Zatvrig  vopog.  ol'  xal  iv  Zai&Qotxrj  vopa  noXiv  ixxiöav. 
Ganz  ebenso  der  Manethos  des  Eusebios  und  das  Schol.  Plat, 
nur  dass  sie  nach  vopog  ein  ixXrftr\  einschieben.  Offenbar 
liegt  hier  eine  Dittographie  zu  Grunde,  was  die  Lesart 
Hatxy  wenn  auch  nicht  für  den  Urtext  des  Manethos,  aber 
doch  für  den  Text  des  Josephos  sicherstellt.  Und  da  Strab. 
XVII  p.  802  sagt:  xb  Tavixixbv  öxopa,  o  xivtg  Ikcixixbv  Xe- 
yovöi,  so  liesse  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Ta- 
nitische  Nomos  östlich  über  den  Nil  hinausreichte,  die  Les- 
art sogar  als  die  richtige  vertheidigen.  Eusebios  wird  sein 
Zs&Qutxi]  (Z  statt  M)t  weil  er  die  Corruptel  in  Hatxy  be- 
merkte, aus  seinem  eigenen  Manethos  hereingebracht  haben. 

invxaiQoxdxrjv]  maxime  opportunus,  recht  eigentlich 
von  der  Lage  von  Orten  gebraucht. 

aQ%alag  »soXoyiag].  Vgl.  1,26  §  237  über  Auaris:  iöxi 
d'  r\  noXig  xaxa  trjv  fteoXoyCav  avmdtv  Tvtpaviog  (schreib 
Tvcpavog),  d.  h.  Set,  der  von  den  Hirten  vor  Allen  verehrte 
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Gott,  bei  den  Aegyptern  besonders  der  Gott  der  Fremden, 
dann  besonders  als  feindseliges  Wesen  gedacht.  SeoXoyfa 
ist  an  beiden  Stellen  geradezu  „Göttersage". 

AvaQig  hat  Flor,  an  unserer  Stelle,  Int.  Lat  'Euaris', 
Euseb.  Arm.  'Auaris';  für  Avaqig  entscheidet  die  spätere  Er- 
wähnung, sowie  der  einheimische  Name  Ha-nar;  der  Gott 
Sutech  von  Ha-nar  kommt  auf  Inschriften  mehrfach  vor? 
obwohl  die  Lage  der  Stadt  nicht  verificirt  ist  Brugsch, 
„Tanis  und  Avaris"  in  der  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde 
Bd.  XII  und  XIV  hat  nachgewiesen,  dass  Ha-nar  auf  ägy- 
ptisch „Haus  der  Flucht"  bedeutet;  Lepsius  aber,  Chronol.  d. 
Aeg.  S.  338  ff.  hat  Auaris  mit  Pelusion  identificirt,  gestützt 
auf  Schol.  Ap.  Rhod.  II,  1211:  ovtog  (Typhon)  nlrjydg  vxb 
Aiog  [etg]  ovg  el%£  tonovg  xsqI  HvQiav  xctl  llrjXovfStov  na- 
Qeyivexo,  diaxopevog  imo  4i6g>  oxov  ßv&io&elg  xhtcu  iv  vfj 
£sQß<ovtdi  k£pvt].  Allein  UrjXovöiov  hängt  mit  von  mgi  ab, 
die  Stelle  beweist  also  nur  für  eine  Localität  in  der  Nähe 
des  Serbonis-Sees.  Brugschs  Identincirung  mit  Tanis  ist 
ganz  willkürlich.  D\A.nville  identificirte  es  mit  //pro,  d.  i. 
7/prorov  itolig,  wohin  Steph.  Byz.  s.  v.  7/pro  den  Tod  des 
Typhon  verlegt;  das  beweist,  dass  man  die  Sage  auch  auf 
die  Localität  des  Bittersees  übertrug,  aber  die  des  Serbonis- 
Sees  ist  offenbar  die  ursprüngliche.  Sicher  ist  nur,  dass 
Auaris  in  der  Nähe  von  Pelusion  gelegen  hat;  es  kann  dies 
vielleicht  aber  auch  Herakleopolis  parva  (Sethroe)  sein.  Vgl. 
auch  Ebers  S.  212. 

ixtiöev)  „besiedeln",  durch  Colonisirung  bevölkern. 

ivoixltiag  avrf]]  Unten  §86  heisst  es  eig  roicov, ccqovqwv 
ijpvrtt  [lvqIcov  xr\v  jtSQLftstgov.  Avaqiv  ovopa  tö  roarro.  Die 
Zahl  ihrer  Einwohner,  240,000  M.,  die  demnach  als  stehende 
anzusehen  ist,  wiederholt  er  bei  Gelegenheit  der  Austreibung 
der  Hirten.  Wir  haben  uns  den  Ort  als  ein  grosses  befestigtes 
Lager  zu  denken,  ähnlich  wie  die  ExQaroiteda  der  Ionier  und 
Karer  bei  Pelusion,  an  die  Lepsius  S.  340  passend  erinnert. 

§  79.  öiQtiav]  Sommerszeit,  eigentlich  Adjectiv,  wozu 
rooa  zu  suppliren;  also  ist  &eqs(cc  zu  accentuiren;  vgl.  Lobeck 
zu  Soph.  Ajax  208. 
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rjQXeto]  nämlich  von  Memphis  aus. 

6LT0(xetQ(öv\  verproviantirend,  seit  Polybios  häufig,  ab- 
solut sowohl  wie  mit  dem  Accusativ. 

fiiö&otpoQiav]  „Sold",  in  welcher  Bedeutung  das  Wort 
bei  Diodor  und  anderen  Schriftstellern  der  xotvr  steht.  Bei 
den  Attikern  hat  aber  pia&o<poQ£a  nur  die  Bedeutung  „Sold- 
dienst", dagegen  Sold  heisst  ptoitoqpood;  vgl.  Lobeck  zum 
Phrynich.  491;  Cobet,  Novae  lectiones  p.  741. 

xalg  i^onktötaig]  durch  Waffenübungen,  Revüen;  der 
Artikel  lässt  sich  erklären,  indem  er  die  Revüen  als  solche 
hinstellt,  durch  welche  das  yvpvd&iv  zu  allen  Zeiten  erreicht 
worden  ist.  Der  Int.  Lat.  'arinatos',  woraus  nicht  folgt, 
dass  er  anders  las,  sondern  dass  er  ein  Object  vermisste. 
Allein  bnXCxag  lässt  sich  hier  viel  leichter  ergänzen,  als  vor- 
her bitXCtaig.    Es  ist  nicht  zu  ändern. 

IvvtaxaCdtxa  ixt}]  Euseb.  Arm.  15,  aber_alle  übrigen 
Manethonischen  Listen  bestätigen  die  Zahl  19  (W,  nicht  IE). 

§  80.  Brjd>v\  Vet.  Int.  'Baeon',  Euseb.  Arm.  'Banon'. 
Africanus  hat  Bvmv,  ebenso  Eusebios  und  Schol.  Plat.,  das 
Sothisbuch  bei  Synkell.  p.  204  Baimv  (möglicherweise  von 
Synkellos  aus  Josephos  hergestellt).  Der  Name  ist  im  Pa- 
pyrus Sallier  I  von  Brugsch  wiedergefunden  worden  als 
Bebenan  (Ebers  S.  203).  Sowohl  Brjmv  als  BAISIN  führt 
paläographisch  auf  Bvmv,  BNSIN,  wovon  Banon  im  Arme- 
nischen blosse  Zurechtmachung  der  bequemeren  Aussprache 
halber  sein  wird.  Also  ist  Bvmv  auch  bei  Josephos  her- 
zustellen. 

ttöGctga  xal  T6TTCtQaxovta  iti}]  So  auch  Vet.  Int., 
was  durch  Africanus  und  die  Sothis  bestätigt  wird;  Euseb. 
Arm.  43  (ein  im  Armenischen  seh*  leichter  Schreibfehler). 
Eusebios  und  Schol.  Plat.  haben  nur  40  Jahre,  aber  ihre 
Liste  ist  hier  stark  verstümmelt.  Der  Turiner  Königspapyrus 
fr.  144  hat  Reste  des  Namens  ...  an  und  die  Zahl  40,  aber 
die  Einer  fehlen. 

'Aita%vdg)  'Apachas*  Int.  'Apachnan'  Jos.  ap.  Eus.  Arm., 
was  mit  Tla%vdv  bei  Africanus  stimmt;  aber  'Anaxvdg  hat 
auch  Synkellos  in  der  Sothis-Liste,  vielleicht  aus  seinem 
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JoBephos.  Da  eine  Correctur  bei  Eusebios  aus  Africanus 
nicht  wahrscheinlich  ist,  so  ist  vermuthlich  in  einem  sehr 
alten  Josephosexemplar,  aus  dem  Vet.  Int.',  unsere  Hand- 
schriften und  die  des  Synkellos  geflossen  sind,  *A7ca%vav  als 
vermeintlicher  Accusativ  in  'Aita%vag  verwandelt  worden, 
und  Ersteres  herzustellen. 

£g  xal  TQtdxovta  itrj  xal  pyvag  ixtd]  Die  Zahl 
wird  für  Josephos  in  allen  Texten  bezeugt;  ein  Rest  davon 
ist  die  Zahl  30  im  Manethos  des  Eusebios,  wo  sie  aber  in 
Folge  einer  Zerrüttung  des  Textes  einem  anderen  Könige 
beigelegt  ist.    Auch  die  Sothis  hat  36  Jahre. 

"Axaxpig]  'Aposis*  Vet.  Int.  'Aphösis*  Jos.  ap.  Euseb.  Von 
den  anderen  Listen  hat  Africanus  "Ayoßig,  Eusebios  "Aycocpig^ 
Schol.Plat.  desgleichen.  Auch  die  Sothis  hat  ^icpaxpi;.  Im  Papy- 
rus Sallier  I  heisst  Apepi  der  letzte  Hirtenkönig  (Ebers  S.  204); 
doch  scheint  es  ein  Anderer  zu  sein.  Hiernach  ist  die  Form 
auf  -<pts  die  einzig  zulässige;  für  "Acpcxpig  auch  bei  Josephos 
anstatt  "Ancxpig  entscheidet,  obwohl  an  sich  beides  zulässig 
wäre  und  ein  Doppelgänger  des  Typhon  bei  Plut.  de  Isid.  et 
Osir.  36  "Anoitig  heisst,  die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Anlaut 
* Ait-  aus  dem  Namen  des  unmittelbar  vorhergehenden  Königs 
eindringen  konnte.  Die  Zahl  61  ist  durch  Africanus  und  die 
Sothis  gesichert. 

ylaviag\  Flor,  hat  'lavvag  statt  der  Vulg.  'Iaviag;  Vet 
Int.  hat  'Sainnas',  was  auch  auf  Jannas  führt.  Jos.  ap.  Euseb. 
*Anan',  was  wieder  mit  dem  Eractv  des  Africanus  stimmt. 
Das  I  ist  offenbar  nur  fehlerhaft  wiederholt  aus  xaC\  die 
Frage,  ob  Annas  oder  Anan  für  Josephos  das  Richtige  ist, 
ist  ebenso  zu  beurtheilen  wie  bei  Apachnan;  auch  hier  wird 
anzunehmen  sein,  dass  in  der  gemeinsamen  Quelle  des  Vet. 
Int.  und  unserer  Codd.  der  vermeintliche  Accusativ  in  einen 
Nominativ  verändert  worden  war.  Die  50  Jahre  1  Monat 
sind  durch  die  50  Jahre  bei  Africanus  gesichert;  ebenso  die 
-Sothis,  nur  dass  sie  den  König  anders  nennt. 

§  81.  "A6(5ig\  Vet.  Int.  hat'Ases',  Josephos  ap.  Eus.Arm. 
'Aseth*.  Auch  die  Sothis  bei  Synk.  p.  232  hat  'Airfi  oder 
'Aötst}»,  Formen,  zwischen  denen  die  Handschriften  des  Syn- 
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kellos  auch  sonst  fortwährend  schwanken.  Offenbar  ist  auch 
hier  wieder  'A6rft  das  Ursprüngliche,  in  der  Quelle  des  Vet 
Int.  und  unseren  Handschriften  ist  die  Form  mit  einer  ge- 
läufigeren Endung  vertauscht  worden.  Die  49  Jahre  2  Monate 
sind  durch  die  49  Jahre  des  Africanus  gesichert,  obgleich 
dieser  den  König  anders  benennt 

otiot  plv  £|j  Nach  Africanus  ist  es  die  fünfzehnte 
Dynastie,  während  Eusebios  und  Schol.  Plat.  sie  in  Folge 
einer  Interpolation  in  die  siebzehnte  Stelle  hinabrücken.  Sie 
hat  260  Jahre  regiert,  von  2171—1911. 

iysvrj^tjöav]  Eine  ursprünglich  dem  dorischen  Dia- 
lekte angehörige  Form,  die  bei  Alexandrinischen  Schrift- 
stellern aufkommt  und  seit  Polybios  in  der  xoivrj  Bürgerrecht 
erhält;  vgl.  Lobeck,  Phrynich.  p.  108. 

noXeftovvtsg  dal  xal  xo&ovvt  sg  fiäXXov]  So  ein- 
stimmig überliefert*)  statt  xo&ovvreg  dsl  xal  (läXXov  vulg. 
Das  (xäXXoVj  potius,  ist  ein  comparativer  Begriff,  der  nur  da 
am  Orte  ist,  wo  die  Vergleichung  sich  in  Gedanken  leicht 
ergänzen  lässt:  „womöglich"  bedeutet  es  nie;  es  wäre  eine 
höchst  ungeschickte  Wendung  statt  xal  ovÖtv  päXXov  ito- 
dovvzeg  ij  t6  x.  r.  X.  Die  Lesart  der  Vulgata  ist  eine  paläo- 
graphisch  geschickte  Conjectur,  indem  no&ovvxtg  als  eine 
an  unrechter  Stelle  eingeschobene  Dissographie  zu  «oXt^ovv- 
Teg  aufgefasst  ist.  Aber  auch  sachlich  ist  der  Satz  wunder- 
lich: der  Wunsch  der  Hirten  konnte  doch  höchstens  auf  den 
Ruin  der  Aegypter,  nicht  ihres  Landes  gehen.  Ich  vermuthe, 
dass  eine  vielleicht  von  Josephos  schon  vorgefundene  uralte 
Corruptel  vorliegt:  xoXtpovvxeg  ö1  del  xal  noQ&ovvreg  iptX- 
Xov  rijg  Aiyvmov  ifcäoai  %r\v  gC^av.  Dass  pt'XXsiv  „im 
Begriff  sein"  hier  sehr  am  Orte  ist,  liegt  auf  der  Hand; 
dass  es,  wenn  auch  selten,  mit  dem  Aorist  statt  Präsens 
oder  Futurum  verbunden  werden  kann,  ist  nachgewiesen  von 
Lobeck  zum  Phrynich.  p.  133.  745  f. 

££ägat]  4£aio(iv  in  der  Bedeutung  „vertilgen,  ausrotten" 


•)  [So  das  Heft  von  Dr.  Ritter.  Nach  Niese  und  Rhode  liest  Flor, 
jro^owtfs  dtl  xal  iiiUov.    F.  Ii.] 
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gehört  der  Alexandrinischen  Sprache  an  und  findet  sich  so 
in  den  LXX.  Die  classische  Sprache  gebraucht  dafür  i£ai- 
QEiVy  vgl.  Herakleides  Pontikos  iv  ß'  xsqI  dixaioövi'rig  bei 
Ath.  XII  p.  523  F  ix  $t£coi/  avstXov  tovg  i%&Qovg. 

§  82.  ixaXstto  dh  zo  ffvfixav  avtav  i&vog]  hat 
Hudson  aus  Euseb.  Praep.  ev.  X,  13  p.  500  D  hergestellt;  in 
den  Handschriften  des  Josephos  steht  nur  ixaXetxo  Öl  £&vog. 
Es  ist  aber  fraglich,  ob  Eusebios  genau  citirt,  nicht  vielleicht 
dasselbe  schon  vorfand  und  etwas  Passenderes  setzte.  Der 
Artikel  kann  nämlich  nicht  fehlen:  aber  ixaXstto  dl  to  i&vog 
genügt.*) 

'rxtfw'gj  So  Flor.,  Int.  Lat.  hat  erst  Sesos,  dann  Hycsos; 
Euseb.  P.  E.  hat  beidemal  'Txovöömg,  Euseb.  Chron.  Arm. 
erst  Hikkomin,  dann  Hykousös.  Die  Form  "Tx  ist  dann  ein- 
stimmig überliefert;  dann  hat  unser  Text  Zug,  dagegen 
Euseb.  P.  E.  Ovööag,  Euseb.  Chron.  Arm.  Ousos. 

xafr'  teQav  yXmöoav]  in  der  Sprache,  die  mit  hiero- 
glyphischer und  hieratischer  Schrift  geschrieben  wird  und 
seit  Psammetich  ausstarb. 

xaxa  tijv  xoiv^v  öidXsxtov]  in  der  seit  Psammetich 
sich  bildenden  Volkssprache,  .die  mit  demotischer  Schrift 
geschrieben  wird. 

Hyksös]  Hyk  oder  hak  heisst  wirklich  auf  den  Inschriften 
„König",  besonders  wird  es  von  Fürsten  semitischer  Stamme 
gebraucht,  und  Shös  heisst  auf  koptisch  „Hirt";  die  Erklärung 
ist  also  ganz  genau  (cf.  Ebers  S.  217).  Brugsch,  Hist  de 
l'Egyptel  p.  77  vermuthet  mit  Grund,  dass  dieses  Shös  dasselbe 
Wort  ist  wie  Shasu,  was  auf  den  Inschriften  ein  räuberisches, 
im  Osten  von  Aegypten  hausendes  Volk  bezeichnet;  das 
Wort  würde  also  im  Koptischen  eine  generellere  Bedeutung 
erhalten  haben.  So  fällt  auch  das  Bedenken  gegen  eine 
hybride  Composition  weg.  Der  ägyptische  Plural  geht  auf 
-u  aus,  als  ursprüngliche  Form  würde  sich  also  Hak-u  Shas-u 
herausstellen.  BaoiXstg  noipivtg  sind  „Hirten  seiende  Könige" 
nicht  Königshirten,  wie  Ignoranten  übersetzt  haben.  Hieraus 

*)  [So  Bchreibt  Flor.    F.  R.] 
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ergiebt  sich,  dass  Eusebios'  'Txovööag  die  ächte  Form  ist, 
die  in  unserem  Texte  und  schon  beim  Int.  Lat.  in  'Txemg 
überging,  weil  die  Zusammensetzung  von  Hyk  und  Sös  darauf 
führen  zu  sollen  schien.  Umgekehrt  ist  bei  Eusebios  £ag 
in  Ovöo'g  verändert  worden,  um  den  einen  Bestandteil  des 
Compositums  vermeintlich  zu  rectificiren. 

§  83.  Tivlg  Öl]  Das  Alles  ist  thörichterweise  in 
sämmtlichen  Ausgaben  noch  zu  den  Worten  des  Manethos 
gezogen,  was  schon  wegen  der  Art  des  Citats  in  einem  aus 
ägyptischen  Originalquellen  schöpfenden  Werke  höchst  auf- 
fallig wäre;  aber  wovon  soll  denn  dann  6npaivt6&m  ab- 
hängen? Vielmehr  citirt  Josephos  hier  ein  Sammelwerk 
über  ägyptische  Geschichte,  in  dem  Manethos  citirt  war; 
vielleicht  das  des  Apion. 

"Aoaßag\  Das  ist  nicht  die  Ansicht  des  Manethos; 
wenigstens  geben  Africanus  sowohl  als  Eusebios  und  Schol. 
Flut,  als  Ueberscbrift  der  Hirtendynastie  Ooivtxeg  %dvoi 
ßaöikstg,  also  hielt  er  sie  für  Eanaanäer. 

iv  d'  akkco  ävTtyod(p<p\  Dafür  wird  weiter  unten  iv 
akk\\  xivl  ßißka)  xcov  Aiyxmxiaxav  gesagt;  aber  wie  sollte 
er  in  einem  früheren  oder  späteren  Buche  darauf  zurück- 
gekommen sein?  Ohne  Zweifel  war  in  der  von  Josephos 
benutzten  Quelle  nur  Manethos  citirt,  aber  in  einer  Weise, 
die  mit  seinem  eigenen  Exemplare  nicht  stimmte.  Er  erklärt 
dies  hier  durch  Benutzung  einer  anderen  Abschrift  (ebenso 
steht  in  der  Glosse  zu  I,  15  §  98:  evorjxai  iv  er/pa  dvxt- 
yoäycp  ovxcog),  weiter  unten  bedient  er  sich  des  allgemeineren 
Ausdrucks  ßißka,  der  aber  wohl  nur  (etwas  nachlässiger) 
dasselbe  ausdrücken  soll.  'In  aliis  autem  exemplaribus ', 
Int.  Lat.,  vielleicht  geändert,  weil  er  es  für  ein  Synonym 
von  xtvig  hielt. 

dkkä  xovvavxiov  atxpakoaxovg  öi}kov6&at  noifii- 
vag]  vulg.,  dkkä  xovvavxiov  ßaöikstg  al%y.aXü%ovg  di]Xov6&cu 
ov  aoifiivag  Flor.  Die  Vulgate  stimmt  mit  Eusebios;  allein 
die  richtige  Lesart  wird  in  der  von  Flor,  stecken,  denn  ein 
xovg  vor  xoipivag  ist  unentbehrlich  und  lässt  sich  leicht 
aus  dem  ov  herstellen.  Man  schreibe  also  dkku  xovvavxiov 
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ßudiketg  a(%pa\(QTOvs  drjXovä&tu  xovg  noifiivag,  „sondern, 
was  das  Gegentheil  von  König  ist",  etc.  Vorher  hatte  Euse- 
bios  in  ditx  xtjg  xov  "Tx  TtgoöqyoQtag  das  zur  Noth  entbehr- 
liche toi  weggelassen*);  in  der  Praep.  giebt  er  'Txovoa&g, 
im  Chron.  Hykon.  Vielleicht  ist  'Txov  das  Richtige. 

t6  yctQ  "Tx  11  dA.iv  Aiyvnx  löxC\  'Txovööajg  Alyvnxiäxl 
hat  Eusebios  (ohne  TtdXiv),  woraus  wohl  'sTx  t6a>g  zu  machen 
ist,  ungefähr  in  demselben  Sinne. 

ai xLtakcorovg  Qi]täg  prjvvei]  faxdig,  „express",  in 
dieser  Bedeutung  seit  Polybios  häufig.  Schwerlich  wollte 
Josephos  mit  seiner  eigenen  Autorität  dazwischen  treten, 
da  er  auf  ägyptische  Sprachkenntniss  keinen  Anspruch  ge- 
macht haben  wird.  Also  stand  wohl  ursprünglich  pfivvnv 
geschrieben,  umsomehr,  da  er  dann  sein  eignes  Urtheil  aus- 
drucklich von  dem  Inhalte  der  Angaben,  über  die  er  urtheilt, 
scheidet. 

d clGvvqllevov)  „mit  dem  Spiritus  asper  versehen";  bei 
vx  war  dieser  Zusatz  nicht  nöthig,  weil  jedes  anlautende  v 
aspirirt  wird. 

Hak  heisst  allerdings  hieroglyphisch  „gefangen  nehmen", 
aber  dieses  Wort  wird  anders  geschrieben  als  'hak',  König, 
so  dass  nur  beim  Hören,  nicht  beim  Lesen  eine  Verwechse- 
lung möglich  war.  Chabas,  Melanges  egyptologiqucs  1862 
S.  32  tadelt  deshalb  den  Manethos,  wogegen  Ebers  S.  217 
mit  Recht  nur  daraus  folgert,  dass  es  sich  um  einen  im  Volks- 
munde bewahrten  Namen  handelte;  auf  den  Inschriften  heissen 
die  Hirten  Mena-u  oder  Aat-u  (d.  i.  Pest).  Es  ist  aber  über- 
haupt fraglich,  ob  diese  zweite,  schwerlich  richtige,  Etymo- 
logie von  Manethos  herrührt. 

xal  TcaXaiäg  taxogCag  l%6p£vov]  „sich  an  die  alte 
Geschichte  anschliessend";  'consentiens*  ist  ungenaue  Ueber- 
setzung.  Er  meint  die  biblische  Geschichte,  und  erklärt  es 
weiter  unten  aus  der  Gefangenschaft  Josephs  in  Aegypten. 
Die  den  Zusammenhang  der  Manethonischen  Auszüge  unter- 
brechenden Worte  xal— £%6iuvov  sind  als  Parenthese  zu  fassen. 


*)  [Es  steht  nach  Niese  im  Codex  «.    F.  R.J 
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§  84.  tovtovg  tovg  itooxatavonaoiisvovg  ßaöi- 
Xiag  tovg  tcäv  Ttotfiivov  xaXovpsvcov  vulg.  Eine  Ueber- 
leitung  ist  aber  unerlässlich,  Int.  Lat.  hat  'hos  ergo  quos 
praediximus  reges'.  Euseb.  Praep.  ev.  X,  13  p.  501 A  tovtovg 
dV,  was  Hudson  aufgenommen  hat  Allein  Flor,  und  Euseb. 
haben  x.  r.  arp.  ß.  xal  t.  t.  it.  x.,  was  freilich  unmöglich  ist, 
da  nur  die  Könige  der  Hirten  vorher  erwähnt  worden  sind; 
Viger  machte  daraus  ßaaiXiag  tovg  ix  tmv,  verkehrt.  Es 
wird  an  falsche  Stelle  gerathen  und  zu  schreiben  sein:  Kai 
tovtovg  tovg  arp.  ßaöiXiag  tovg  t.  it.  x.,  wodurch  der  Ueber- 
gang  passend  hergestellt  ist.*) 

xal  tovg  i%  avtmv  yevofidvovg]  Die  TtQoxatmvofia- 
öfti'vot  sind  die  sechs  von  Salatis  bis  Apophis,  die  i£  avtmv 
yevoyLtvoi  eine  jüngere  Hirtendynastie,  die  sechzehnte,  die 
511  —  259%  Jahre,  also  251  Jahre  2  Monate  regiert  hat 
Africanus  lässt  durch  ein  Excerptorversehen  in  der  sieb- 
zehnten Dynastie  noipivEg  äXXot  ßaötXtlg  neben  Diospoliti- 
schen  Königen  151  Jahre  regieren,  Eusebios  übergeht  sie  ganz 

etr\  Tiaog  tolg  nsvtaxooioig  tvdtxa]  Africanus  sagt 
ts'  dwaötsCa  noi^iiveg  aXXoi  ßaötXelg  Xß'  ißaöcXsvöav  ht] 
<piy',  was  vielmehr  die  Summirung  beider  Hirteudynastien 
ist,  so  dass  für  die  zweite  2ö  Könige  übrig  bleiben.  Dieselbe 
hat  nach  Manetho  1912 — 1661  regiert. 

§  85.  tmv  ix  tijg  &rißatdog  xal  trjg  aXXrjg  Aiyv- 
ittov  ßaöiXimv]  Also  hat  neben  den  jüngern  Hirtenkönigeu 
in  der  Thebais  eine  einheimische  Dynastie  regiert  und  wahr- 
scheinlich war  das  der  Grund,  in  der  Hirtenherrschaft  zwei 
Dynastien  zu  unterscheiden.  Jene  Dynastie  ist  offenbar  die 
siebzehnte  des  Africanus,  in  der  43  Qijßatoi  dtoaxoXltai 
neben  ebensoviel  Hirtenkönigen  151  (schreib  251)  Jahre 
regiert  haben  sollen,  identisch  mit  der  fünfzehnten  Dynastie 
des  Eusebios,  der  die  Diospoliten  250  Jahre  herrschen  lässt; 
die  Zahl  43  ist  aber  die  Summe  der  Königszahl  aller  beiden, 
so  dass  43  —  25  die  Zahl  17  für  die  Diospoliten  ergiebt 

*)  [So  auch  in  dem  Heft  des  Herrn  Dr.  Ritter;  anders  in  Schönes 
Kusebioa  I  p.  164.    F.  R.] 

v.  GtrrscimiD,  Kleine  Schrifton    IV.  «28 
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trjg  aXXrjg  Aiyvxzov  ist  unmöglich,  da  das  übrige  Aegypten 
eben  den  Hirten  noch  gehörte.  Es  ist  nothwendig  zu  schrei- 
ben xr\g  avca  Aiyvmov. 

iitavdatatsiv]  Also  waren  die  Könige  der  Thebais  wohl 
den  Hirten  zinsbar. 

itoXBpov  avtoig  övo'Qayijvai]  avtoig  lässt  Eusebios 
aus;  aber  ebenso  ist  es  mit  dem  Dativ  verbunden  bei  Jos. 
Bell.  Jud.  prooem.  1:  tov  'iovÖaitov  ngog  'Pafimovg  nvXfpov 
övötdvta  peyiGtov  ov  jvovov  rcov  xa&'  rj^ag,  6%£Öov  dl  xal 
eSv  dxofj  naQeiXyqxtpev  r\  noXtav  Ttgog  xoXug  rj  i&vmv  £&ve6i 
övföayavrav.  Josephos  hat  das  Wort  von  kriegerischem  Zu- 
sammentreffen sehr  häufig,  besonders  p&m  öv^Q^yvvrccL 
B.  J.  I,  13,  2.  VI,  1,7.  III,  7,  31  (wo  xaQtega  fia^i?  ovo*  61} 
yvvtai  wohl  in  den  Nominativ  zu  verbessern  sein  wird); 
tcjv  dl  dvd  ro  dötv  öv^QTjyvvfiivav  aöiaXum&g  V,  2,  7. 
Aber  er  gebraucht  es  nur  im  Jüdischen  Krieg,  wo  er  der 
griechischen  Diction  wohl  weniger  mächtig  war;  in  der 
eigentlichen  xotvrj  ist  die  Verbindung  nicht  üblich:  noXepog 
%vve$$<6yu  sagt  Thuk.  I,  66  und  dann  ist  es  wieder  bei  den 
Neuattikern  von  Plutarch  an  häufig.  Also  hat  er  es  hier 
wohl  aus  Manetho  herübergenommen. 

§86.  fAXtöipQayiiov&(o<Sig  (Eus.  richtiger  MtGtpoay- 
Hov&möig  Praep.  ev.  Miö<pQayoi>n&a)0tg  Chron.  Arm.  Alis- 
fragmuthos  Int.)  müsste  der  letzte  König  der  siebzehnten 
Dynastie  sein,  aus  der  die  Königsnamen  nicht  erhalten  sind; 
allein  es  liegt  eine  uralte,  von  Josephos  schon  vorgefunden« 
Interpolation  vor,  siehe  unten.  Der  König  heisst  nach  einem 
Papyrus  des  Britischen  Museums  bei  Brugsch,  Hist.  d'Eg.  p.78 
[Kascqenen]  Taon-a'a-qan,  dessen  Kampf  mit  dem  letzten 
IlirtenkÖnig  dort  von  einem  Theilnehmer  erzählt  ist.  Es  ist 
wahrscheinlich  der  Krjotog,  den  die  Sothis  zwischen  die 
beiden  letzten  Ilirtenkönige  einschiebt. 

vn  avtov  ix  plv  trjg  dXXijg  Aiyvxtov  xdörjg  ix- 
Ttsßetv  vulg.  Aber  Flor,  hat  i%  avtov  plv  r.  d.  Aiy.  n.  ixn., 
worin  freilich  ix  bei  ixittötlv  zu  entbehren  ist  (da  beide 
Constructionen  neben  einander  vorkommen),  i%  für  vnb  aber 
unmöglich  ist.  Euscb.  xal  ix  plv  t.  a.,  offenbar  hat  er  sich 
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aber  nur  die  corrupt  vorgefundene  Lesart  zurecht  gemacht 
Man  schreibe  i%  avxrjg  fisv  x.  a.  (statim,  i%  avxijg  sc.  xrjg 
wpaff);  so  A.  J.  VII,  6,  2  'imctßov  xbv  aQX^XQdx^yov  .  .  .  i% 
avxijg  inEptytv  in  avxovg.  Auch  Polybios  braucht  das  Wort. 

(xqovqüv  ...  pvQiav]  Die  uqovqcc  ist  ein  ägyptisches 
Feldmas8,  sie  hielt  nach  Her.  II,  168  100  (köuigl.  ägyptische) 
Ellen  ins  Geviert.  Der  Flächeninhalt  der  Arura  betrug  dem- 
nach l8S/iooo  Morgen.  Vgl.  Hultsch,  Metrologie  S.  284.  [Die 
Arura  enthielt  0,2756  Hektaren  nach  Hultsch  a.  a.  0.  S.  356 
der  2.  Aufl.  F.  R.] 

Avccqlv  ovofta  xa  xonai\  So  Flor,  und  Eus.  für 
"AßaQiv  vulg.  Er  redet,  als  wäre  der  Ort  noch  nicht  vor- 
gekommen, folgt  also  wahrscheinlich  hier  nicht  dem  Original- 
text des  Manetho,  sondern  dem  vorhergenannten  akko  avxi- 
ygcupov. 

§  87.  xovxov  <pr]6iv  b  Mave&cbv  anavxct  xeCx&i 
xe  fieydXo  xal  i6%VQ&  negißakslv  xovg  noipivag 
entspricht  der  obigen  Stelle  vom  Salatis:  xavxr\v  exxiöiv  xe 
xal  xotg  xei%soiv  oxvQmxdxrjv  inotrjöEV.  Immerhin  mag  Ma- 
netho darauf  zurückgekommen  sein  und  den  Umfang  von 
10,000  Aruren  und  das  Motiv  der  Gründung,  die  den  Hirten 
jetzt  in  ihrer  Bedrängnis»  zu  statten  kam,  hier  nachgetragen 
haben;  es  muss  aber  in  anderer  Weise  geschehen  sein,  als 
in  den  Worten  des  Josephos,  der  einer  Epitome  folgte. 

iv  6%vQa]  iv  i%vQ(p  Eus.  Allerdings  sagt  Josephos 
selbst  A.  J.  XVII,  2,  4  ixvQoixsQa,  V,  1,  20  ^upo'rjjrog;  aber 
Manetho  hatte  6xvQ<oxdxrjv9  also  beizubehalten. 

§88.  xbv  Öl  'A\i6<pQaypov&G>öi(og  (vielmehr  'A—bn- 
6€ag)  vtbv  ®ovf*/*wo"tv]  Alisfragmathoseos  und  Thumnosini 
Int.  Lat.  Mtö<pQaynov&(6<J6ag  und  ®pov&ca<siv  Euseb.  Praep. 
ev.  MtOtpQayovti&cjoeog  und  ^^.äoiv  Chron.  Arm.  Wahr- 
scheinlich ist  hiernach  an  unserer  Stelle  QovfrpmGiv  (mit 
einer  in  den  Manethonischen  Auszügen  stehenden  Nicht- 
beachtung der  euphonischen  Gesetze  des  Griechischen)  die 
richtige  Lesart  des  Josephos.  Es  ist  der  erste  König  der 
achtzehnten  Dynastie,  der  unten  damit  übereinstimmend  Te~ 
&H<o6ig  (fThemusis'  Int.  Lat.  'Sethmosis'  Eus.  Chron.  Arm. 

28* 


Digitized  by  Google 


436         VORLESUNGEN  UEBER  JOSEPHOS'  BüECHER 


Afotfijs,  marg.  Svfiojötg  bei  Theophil.  Antiocb.  ad  Autol.  III,  19 
p.  270  Gesner,  der  die  Stelle  citirt)  genannt  wird.  Aber 
dieser  erste  König  heisst  in  den  anderen  Auszügen  "Apog 
bei  Africanus,  "Aptoöig  bei  Eusebios,  und  die  inschriftlichen 
Königslisten  setzen  Aahmes,  nicht  Tutmes,  als  seinen  wahren 
Namen  ausser  allen  Zweifel.  In  dem  Königsverzeichniss  c.  15 
fuhrt  Josephos  Mfj(pQafiov9(o6ig  und  Sfiäöig  hinter  einander 
als  sechsten  und  siebenten  König  der  achtzehnten  Dynastie 
auf,  übereinstimmend  mit  allen  übrigen  Listen.  Deshalb  hat 
Lepsius,  Chronol.  der  Aegypter  S.  333  vermuthet,  unter 
diesem  Tutmes  seien  die  Hirten  ausgetrieben  worden,  und 
nur  durch  Interpolation  sei  der  Name  dieses  Ti&itaötg  an 
der  zweiten  Stelle  an  die  Stelle  des  "Apatits  getreten.  Allein 
durch  Fragmente  der  ägyptischen  Historiker  Ptolemacos  von 
Mendes  und  Apion,  und  was  noch  mehr  sagen  will,  durch 
den  Papyrus,  der  von  einem  Zeitgenossen  des  Aahmes  her- 
rührt, ist  es  sicher,  dass  schon  der  erste  König  der  acht- 
zehnten Dynastie  Aahmes  die  Hirten  vertrieben  hat.  Also 
erstreckt  sich  die  Interpolation  des  Namens  Tuthmosis  für 
Amosis  und  Misphragmuthosis  für  den  seines  Vaters  gleich- 
massig über  alle  drei  Stellen  des  Josephos,  wo  die  Namen 
vorkommen.    Was  war  ihr  Grund?  Josephos  ist  unschuldig 
daran,  da  er  von  der  Identität  beider  Namen  mit  den  beiden 
sechs  Stellen  weiter  unten  herrschenden  Königen,  denen  die- 
selben wirklich  zukommen,  keine  Ahnung  hat;  er  ist  es 
wahrscheinlich  selbst,  der  den  Namen  Ttd-pads  an  der 
dritten  Stelle  dem  vermuthlich  irrigen  "Apoxfig  substituirt 
hat:  insoweit  hat  Lepsius  das  Richtige  gesehen.  Seine  Vor- 
lage muss  aber  wirklich  die  Austreibung  der  Hyksos  um 
sechs  Regierungen,  die  zusammen  119  Jahre  einnehmen, 
heruntergerückt  haben,  also  unter  Zugrundelegung  der  Zahlen 
des  Africanus  von  1G61  in  1542.    Allein  Josephos  selbst 
setzte  den  Beginn  der  achtzehnten  Dynastie  sehr  viel  früher, 
nämlich  518  Jahre  vor  der  Regierung  des  Amenophis,  der 
nach  Africanus  1275  König  wurde,  also  1793,  was  die  Thron- 
besteigung des  späteren  Tethmosis,  Sohns  des  Misphragmu- 
thosis, in  1674,  die  Vertreibung  der  Hirten  also  ziemlich 
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wieder  an  die  richtige  Stelle  bringen  würde.  Vielleicht 
hatte  die  Quelle  (sicher  die  vorher  benutzte  Epitome)  hier- 
über eine  bestimmte  Zeitangabe  und  änderte  danach  die 
Synchronistik  der  ägyptischen  Dynastien.  Josephos  setzt  den 
Auszug  der  Israeliten,  die  er  mit  den  Hyksos  identificirt,  in 
1678,  und  ebenso  htch  etwa  die  älteren  Kirchenväter;  diese 
Data  sind  aber  erst  aus  jener  Gleichsetzung  abgeleitet:  es 
ist  also  nicht  sicher,  duss  die  von  Josephos  benutzte  Quelle 
dieser  Gleichsetzung  wegen  die  Königsnamen  verfälscht  hat, 
in  diesem  Fall  also  natürlich  eine  jüdische  war,  wenn  auch 
nicht  unmöglich. 

xaza  xqccxos]  Nicht  „durch  Erstürmung",  sondern  im 
Gegensatz  zu  den  övtißdösig,  „mit  Waffengewalt ". 

6xt<o  xal  teöGccQdxovra  (xvQictGi,  d.  h.  mit  dem 
Doppelten  der  Zahl  der  Belagerten;  natürlich  ist  die  eine 
Zahl  aus  der  andern  abstrahirt. 

tijg  xoXiOQXiag  aitiyva]  ri\v  noXiOQxiav  Eusebios. 
Beides  neben  einander  in  'Atftig  und  xoivr\  im  Gebrauch; 
Josephos  construirt  dxoytyvdöxeiv  mit  dem  Gen.  (A.  J.  II, 
15,  5.  III,  13,  1). 

7toiy<fa0&ai  övfißdöEtg]  ^v^ßaöLV  nouXefrtu  schon 
Thuk.  I,  61. 

iva  —  ditiX&mCi]  "Iva  mit  dem  Conjuuctiv  statt  catfr* 
—  diteX&tfv  gehört  der  späteren  Graecität  an:  Aeltere  ge- 
brauchen es  nur  in  Finalsätzen.  Beispiele  giebt  Wyttenbach 
zu  Plut.  Mor.  vol.  VI  p.  517. 

oitov  ist  aus  Flor,  und  Eus.  für  oitri  vulg.  hergestellt. 
Beides  bedeutet  „wohin",  „so  jedoch,  dass  oitr\  neben  der 
Bewegung  nach  einem  Orte  hin  auch  das  Ruhen  und  Ver- 
bleiben an  demselben  bezeichnet,  und  dass  bei  oTti\  dieser 
letztere  Begriff  vorherrscht".  So  Hermann  ad  Viger.  p.  783 
(ed.  IV.).  Praktisch  ist  diese  spitzfindige  Unterscheidung  ohne 
Bedeutung:  man  halte  sich  an  die  besten  Handschrilten. 

§  89.  inl  xalg  bpoXoyicug]  in  Folge  des  Vertrags. 

itavotxeöta]  So  Euseb.  Diese  Form  hat  auch  Dionys. 
Hai.  VII,  18,  navoixqoia  Thukydides,  navoixia  Herodot, 
immer  nur  in  dem  adverbialisch  gebrauchten  Dativ;  na- 
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voixi  Jos.  A.  J.  IV,  44,  itavoixei  Philon,  beides  vou  den 
Atticisten  verworfen. 

(ieza  zwv  xz^öeav]  Vorher  hiess  es  ganz  richtig  ztjv 
ze  xzrjöiv  aitaaav,  hier  aber  ist  der  Plural  anst&ssig  und 
kann  auch  nicht  durch  Plat  de  legg.  I,  6  p.  632  B  (avdyxrj 
zbv  vono&dtrjv  zag  xz^öeig  zav  noXizmv  xal  za  dvaXcafiaza 
tpvXdzzeiv,  ov  ziva  av  ylyvt\zai  zqotiov)  gerechtfertigt  werden. 
Man  schreibe  xzyveav,  „mit  ihren  Heerden",  ein  für  das 
nomadische  Volk  der  Hyksos  charakteristischer  Umstand. 

ovx  iXdzzovg  pvQiddav  ovzag  (txoöi  xal  zeood- 
qcov  entspricht  den  Worten  oben:  ivoixfoag  avzrj  xal  nXrj- 
&og  bnXixüv  elg  etxoOi  xal  zeöOaQag  pvQiddag  dvÖQÜv  itobg 
<pvXaxrjv.  Dies  bestätigt,  dass  in  der  von  Josephos  benutzten 
Quelle  zwei  verschiedene  Stellen  des  Manetho  in  einander 
gearbeitet  waren. 

ztjv  Zqthiov  braucht  nicht  die  von  den  Israeliten  durch- 
zogene Wüste  auf  der  Peträischen  Halbinsel  zu  sein,  ob- 
gleich Josephos  natürlich  an  diese  denkt,  sondern  ist  eher 
die  von  Her.  III,  5  beschriebene  im  fünften  Jahrhundert  den 
Syrern  gehörende  wüste  Strecke,  ro  drj  fieza^v  ^Ir^vveov 
itoXiog  xal  Kaötov  ze  ovgeog  xal  zrjg  £egßcovLdog  XCyLvr]g^ 
ibv  zovzo  ovx  oXi'yov  ^coptov,  dXX'  uöov  ze  iid  ZQelg  r]ptQag 
bSov,  ccvvÖqov  iözi  deivßg. 

bdoiTtoorjöai  Flor.,  diodoutOQrjöai  Euseb.,  wohl  um 
die  Verbindung  mit  iQrjpov  zu  erleichtern,  und  allerdings 
hat  Her.  Vni,  129  cos  &  t«S  dvo  filv  fioigag  diodoixog^xe- 
aav,  ixt,  de  zgetg  tmoXomoi  yaav.  Aber  derselbe  Herodot 
gebraucht  auch  böoiitooieiv  transitiv,  cf.  IV,  116:  bdomoQeov 
TtQog  %Xiov  dvi'öxovxa  xqhov  [ilv  r^kegimv  dnb  xov  TavdiÖog 
otfov;  Schweighäuser,  Lex.  Her.  s.  v.  bdoiTtogeeiv.  Also  ist 
Nichts  zu  andern. 

§90.  qioßov^iivovg  d£  xr\v  'AaövQi&v  ÖvvatSzeiav 
(xoxe  yitg  ixeCvovg  xijg  *Atslag  xgaze fi>)]  Dasselbe  Motiv 
wie  oben  von  Manetho  für  die  Gründung  von  Auaris  durch 
Salatis  angegeben  worden  war,  wird  hier  für  die  Gründung 
von  Jerusalem' angeführt.  Es  ist  die  subjective  Ansicht  des 
Manetho,  der  sich  die  Assyrier  zwar  über  Asien  (namentlich 
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Syrien  im  engeren  Sinne)  herrschend  denkt,  aher  die  Be- 
hauptung der  Unabhängigkeit  durch  die  Hirten  in  dem  schwer 
zugänglichen  Palästina  mit  Hilfe  einer  grossen  und  festen 
Stadt  für  möglich  und  für  wirklich  behauptet  hält.  Auch 
aus  dieser  Stelle  allein  würde  die  Abhängigkeit  Manethos 
von  der  Tradition  des  Ktesias  mit  Evidenz  hervorgehen: 
nur  nach  diesem  herrschten  die  Assyrier  1661  über  Asien, 
nach  Herodot  und  Berosos  erst  seit  1256.  Zu  diesem  Prag- 
matismus kam  Manetho  vielleicht  durch  eine  Kunde  von  der 
vergeblichen  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Assyrier  unter 
Sanherib. 

iv  tij  vvv  yIov8aie»v  xaXov^tvij  vulg.  Aber  aus 
Flor,  ist  'Iovdala  hergestellt.  So  auch  Euseb.  P.  E.,  während 
die  Lesart  des  Chron.  Arm.  (Asiae  regionem,  quae  nunc 
Iudaea  vocatur)  eben  darauf  fuhrt. 

fivQidöiv  <xv&qoj7C(dv\  Die  Vorstellung  von  der  Grösse 
und  Einwohnermenge  von  Jerusalem  überträgt  Manetho  aus 
seiner  Zeit  in  die  der  Hyksos. 

'IsQOöokvpu  tavzrjv  ovoftdöat]  mvofiaöav  Flor, 
ist  blosser  Schreibfehler.  Aus  der  Stelle  folgt  nicht,  dass 
Manetho  die  Hirten  für  die  Israeliten  hielt,  noch  weniger 
würde  man  freilich  daraus  folgern  dürfen,  dass  sie  dem 
Stamme  der  Jebusiter  angehörten,  die  Jerusalem,  oder,  wie 
es  vorher  geheissen  haben  soll,  Jebus  (=  „dürrer  Ort")  vor 
den  Israeliten  besassen.  Wohl  aber  folgt  daraus,  dass  Ma- 
netho sie  zu  der  Bevölkerung  von  Kanaan  zählte,  ohne  sich 
vermuthlich  über  die  Stammesverschiedenheit  der  älteren  und 
der  neueren  Bewohner  Kanaans  Rechenschaft  zu  geben.  Da- 
durch wird  die  Bezeichnung  der  Hyksos  als  <Poivtxeg  fe'voi 
ßatfiXstg  in  den  Auszügen  des  Africanus,  Eusebios  und  des 
Schol.  Plat.  als  ächt  Manethonisch  erwiesen;  denn  tooivixes 
ist  der  griechische  Ausdruck  für  Kanaanäer  im  weitesten 
Sinne  (der  Name  stammt  wahrscheinlich  vom  Purpur).*) 

§  91.  'Ev  äXXrj  dl  x.  x.  X.]  Der  Gedankengang  ist: 
Manetho  sagt,  die  Hirten  hätten  Jerusalem  gegründet,  und 


*)  [Vgl.  Bd.  II  S.  42  dieser  Sammlung.   F.  lt.] 
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eiu  weiterer  Beweis  dafür,  dass  es  hiernach  die  Israeliten 
sind,  ist  das,  was  er  anderswo  über  den  Namen  der  Hyksos 
sagt.  Josephos  kommt  hiermit  zurück  auf  das  schon  früher 
aus  Manetho  iv  aXX<p  avxiygdyq)  Angeführte.  Immerhin  ist 
die  Anknüpfung  eine  sehr  lose,  der  Leser  muss  eigentlich 
hier  wie  in  den  schon  erwähnten  vorhergegangenen  Fällen 
voraussetzen,  dass  etwas  noch  nicht  Erwähntes  vorgebracht 
werden  soll.  Es  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  Josephos 
die  Stellen  aus  dem  Original  des  Manetho  und  aus  der  Epi- 
tome  nicht  selbst  ausgeschrieben,  sondern  durch  einen  Secre- 
tär  hat  ausheben  lassen  und  sie  nur  mit  seinen  Randglossen 
begleitet.  Wenn  er  hier  sagt:  iv  aXXy  de  xtvi  ßCßXa  xäv 
Alyvnxiaxav,  so  ist  das  nur  eine  ungenaue  Paraphrase. 

xovxo  (prjöL  i&vog  xovg  xaXovpivovg  itoipsvag] 
So  Flor,  sprachwidrig,  weshalb  Bekker  xo  vor  s&vog  ein- 
geschaltet hat  Die  Ueberlieferung  scheint  aber  auf  etwas 
Anderes  zu  führen:  man  schreibe  xo  avxo  <prjöc  Z&vog  x.  t.  X.> 
„eben  dieses  Volk",  mit  zweckentsprechendem  Nachdruck. 

a(%fiaX(6xovg  iv  zatg  leQaig  avrcjv  ßißXotg  ye- 
ygct(pfrai]  Davon  steht  in  der  Parallelstelle  kein  Wort,  es 
ist  eine  Finte  des  Polemikers,  er  abstrahirt  es  daraus,  dass 
Manetho  seine  Geschichte  schrieb  ix  öiXxav  l6qc5v>  äg  <prjoiv 
avxog,  fietatpQaöag:  also  ist,  was  aus  Manetho  stammt,  eo 
ipso  aus  den  heiligen  Büchern  der  Aegypten  Nichts  kann 
unkritischer  sein,  als  solchen  leichtfertigen  Umschreibungen 
des  Josephos  den  gleichen  Werth  wie  den  ausgeschriebeneu 
Originalstellen  beizulegen. 

Xiyav  0Q$6g,  ein  iitupovripa  des  Josephos,  wenn  er 
heidnische  Historiker  citirt  hat,  die  iu  erwünschtem  Sinne 
über  jüdische  Dinge  berichten,  und  nun  zur  Nutzanwendung 
übergeht.  So  ist  auch  A.  J.  X,  1,4  am  Schluss  des  Citats 
aus  Berosos  über  Sanherib  für  Xiy&v  ovxag  herzustellen, 
wodurch  die  vermeintliche  Lücke  beseitigt  wird.  Aehnlich 
sagt  er  A.  J.  VII,  5,  2  nach  einem  Citat  aus  Nikolaus  von 
Damaskos  über  Benhadad:  ov  dirjficcQXE  öl  xrjg  dXrj^eCag' 
oixog  yccg  iaxiv  "Adadog  x.  x.  X. 

ovxag]  „demnach". 


GEGEN  APION. 


441 


xolg  ävaxdxto  itgoyovoig  rifiöäv  (vor  der  Besitznahme 
des  gelobten  Landes)  xb  noipalveiv  itaxgiov  rjv]  Sehr 
bestimmt  ist  dies  in  der  That  ausgesprochen  in  den  Worten 
Josephs  zum  Pharao  Genes.  46,  32:  „Meine  Brüder  und 
meines  Vaters  Haus  ist  zu  mir  gekommen  aus  dem  Lande 
Kanaan,  und  sind  Viehhirten,  denn  es  sind  Leute,  die  mit 
Vieli  umgehen." 

§92.  avsygdyrjaav]  absichtlich  gewähltes  solennes 
Wort  für  actenmässige  Aufzeichnung,  nämlich  angeblich  in 
den  Ugalg  ßt'ßloig,  auf  die  Manetho  zurückgeht 

6  xgoyovog  tjiuov  'Iaatjiiog  iavtbv  itpij  xgbg  xov 
ßaaUia  xmv  Aiyvizxieov  aixpdlmxov  elvcci]  Ein  Ge- 
dächtnissfehler des  Josephos:  nicht  zum  Pharao,  sondern 
zum  Mundschenken  sagt  es  Joseph  im  Kerker  Genes.  40,  15: 
„Thue  Barmherzigkeit  an  mir,  das 3  du  Pharao  erinnerst, 
dass  er  mich  aus  diesem  Hause  führe;  denn  ich  bin  aus  dem 
Lande  der  Ebräer  heimlich  gestohlen;  dazu  habe  ich  auch 
allhier  Nichts  gethan,  dass  sie  mich  eingesetzt  haben."  Dieses 
Verseheu  ist  berichtigt  in  folgender  Randbemerkung  des  Flor.: 
iv  kxiga  avuyQucpG}  tvgiftr\  ovxcog:  xaxr\x%r\  itga&elg  naga 
xcüv  ddeAycöv  eig  Atyxmxov  ngbg  xcv  ßaöiAtcc  xrjg  Aiyvnxov, 
xal  ndXiv  vöxegov  xovg  avxov  (schreib  avxov)  ddsktpovg  (i£~ 
xeni^axo  xov  ßaoiltcog  imxgiipavxog.  Da  der  Satz  mit  pe- 
xeitiptyaxo  wieder  in  die  Textworte  einmündet,  so  ist  er 
offenbar  bestimmt  an  die  Stelle  des  im  Texte  stehenden  Un- 
richtiges enthaltenden  Satzes  zu  treten.  Freilich  enthält  er 
wieder  eine  kleine  Ungenauigkeit,  indem  Joseph  ja  nicht 
direct  zum  Pharao,  sondern  zu  dessen  Kämmerer  Potiphar 
gebracht  wurde.  Beides  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir 
es  nicht  mit  dem  Glosscm  eines  späteren  christlichen  Lesers, 
sondern  mit  einer  Rand  Verbesserung  des  Josephos  selber  zu 
thun  haben.  Im  Stil  ist  nichts  Anstössiges.  Euseb.  Cbron. 
Arm.  giebt  die  Worte  des  Textes  wieder,  ohne  die  Glosse  zu 
kennen  oder  zu  berücksichtigen. 

xal  xovg  ätieXyovg  stg  xr\v  Aiyvxxov  vöxegov 
psxeitaiiipazo,  und  ähnlich  in  der  Marginalnote]  Die  Argu- 
mentation ist  die:  Joseph  nennt  sich  selbst  einen  Gefangenen, 
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durch  seine  Vermittlung  aber  kommen  dann  seine  Brüder 
ins  Land,  also  geht  auch  auf  diese  die  Bezeichnung  als  Ge- 
fangene über.  Freilich  zeichnet  sich  die  Beweisführung,  wie 
das  Apologeten  oft  geht,  nicht  gerade  durch  besondere  Bün- 
digkeit aus. 

iv  äXXoig]  'Ev  aXXoig  weist  sonst  auf  andere  von  ihm 
projectirte  Schriften  hin,  und  da  er  über  den  Ursprung  der 
Juden  mit  Bezug  auf  das  Zeugniss  der  ägyptischen  Annalen 
so  ausführlich  wie  hier  in  den  Büchern  gegen  Apion  nicht 
wieder  redet,  so  könnte  man  versucht  sein,  einen  solchen 
Verweis  auf  eine  andere  Schrift  auch  hier  zu  vermuthen. 
Allein  in  welchem  denkbaren  Zusammenhang  könnte  dies 
geschehen  sein?  Offenbar  meint  Josephos  hier  den  I,  27 
hervorgehobenen  Nachweis  zu  Gunsten  der  Juden  aus  Mane- 
tho,  i%  aQZris  xe  (itj  dvcu.  Aiyvnxiovg,  aXX*  avxovg  i%co&tv 
ineXftovxag  XQaxrjtfai  xijg  Alyvnxov  xal  ndXiv  i%  avxrjg  amX- 
&etV)  woran  er  dort  eine  Polemik  gegen  die  Tradition  knüpft, 
dass  die  Juden  wegen  Aussatzes  ausgestossene  Aegypter  ge- 
wesen seien. 

Cap.  XV. 

§  93.  xijg  dQ%ai6xrjxog  ravtvig]  auffallig:  „von  der  ich 
hier  rede",  womit  er  sich  auf  das  c.  13  Gesagte  zurückbezieht. 
Oder  sollte  avfrig  zu  schreiben  sein?  Aber  ein  ähnlicher 
Gebrauch  von  ovxog  findet  sich  1, 16  §  103  xr\v  x&gctv  xavxrjv. 

inoYQdtlf(o\  ^subiciara'  Dindorf.  Aber  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  heisst  es  'subscribere',  unterschreiben  oder 
darunter  schreiben,  nicht  'subicere':  man  fragt  hier:  unter 
was?  subicere  heisst  es  nie.  liier  steht  es  offenbar  in  dem 
Sinne  von  *adumbrare,  delineare',  skizziren,  wie  schon  bei 
den  Attikern;  so  Strab.  VIII  p.  334:  avxi]  ij  xcüv  xwttov  d-eötg 
v7ioyQ<x<pst  xr\v  rjye^iovLav  xccvxrjv  (von  Hellas  in  Bezug  auf 
Europa).  Dazu  stimmt,  dass  im  Folgenden  laut  cprjöl  de 
ovxo  zwar  die  eigenen  Worte  des  Manetho  angeführt  werden 
sollen,  es  aber  geradezu  undenkbar  ist,  dass  er  bei  der  Aus- 
führlichkeit seiner  Erzählung,  die  im  zweiten  xopog  nur  die 
Geschichte  von  der  zwölften  bis  zur  neunzehnten  Dynastie 

t 
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behandelt,  die  Blüthezeit  Aegyptens  unter  der  achtzehnten 
Dynastie  mit  der  blossen  Aufzählung  von  Namen  und  Zahlen 
der  Könige  abgefertigt  haben  sollte.  Aus  Tovripaios  c.  14 
§  74  und  tov  de  Zift<o6ig  xal  ' Pitfiiaöijg  §  98  sieht  man, 
dass  Manetho  die  Namen  der  Könige  als  Capitelüberschrift 
vorausteilte  und  dann  die  Erzählung  ihrer  Geschichte  gab. 
Augenscheinlich  giebt  Josephos  eben  nur  eine  Skizze,  die 
den  vorgesetzten  Zweck,  nachzuweisen  ta  tov  Mccvs&tSvog, 
«mg  i%bi  nqog  rrjv  tmv  %Qovmv  rd^tv,  erfüllt,  und  hat  sich 
darauf  beschränkt,  bei  den  Königen  der  achtzehnten  Dynastie 
die  Capitelinschriften  des  Manetho  auszuheben.  Möglich 
wäre  es,  dass  Manetho  selbst  der  Geschichtserzählung  jeder 
Dynastie  Namen  und  Zahlen  der  Könige  vorangeschickt 
hätte  (wegen  der  Zusammenfassung  zu  Dynastien  bei  Afri- 
canus,  Eusebios  und  den  Anderen),  so  dass  Josephos  also 
nur  vor  tov  dl  EiftatSig  eine  grosse  Lücke  haben  würde. 
Der  Umstand,  dass  Josephos'  Auszug  mit  der  Vertreibung 
der  Hirten  durch  Tethmosis  (d.  i.  Amosis)  und  dann  wieder 
mit  der  Thronbesteigung  des  Sethosis,  dessen  Geschichte  aus- 
führlich erzählt  wird,  Abschnitte  macht,  beweist,  dass  auch 
sein  Manethotext  die  Eintheilung  in  Dynastien  kannte  und 
sie  ebenso  abtheilte  wie  die  übrigen  Epitomatoren. 

§  94.  tov  Xabv  tmv  notfidvaiv]  t.  n.  lässt  cod.  El. 
weg,  offenbar  weil  er  an  die  Bedeutung  von  kaog  in  der  LXX 
im  Gegensatz  zu  den  Heiden  das  jüdische  Volk  bezeichnend 
dachte  und  sich  an  dem  Genitiv  stiess.  Es  wird  aber  wohl 
Manetho  den  dem  Alexandrinischen  Hellenismus  geläufigen 
Ausdruck  für  Volk  gebraucht  haben. 

(ist  ä  t  avt  a]  Eine  schleppende  Wiederholung.  Die 
Zahl  25  Jahre  4  Monate  wird  bestätigt  durch  Eusebios,  der 
dem  Amosis  (wie  der  richtige  Name  lautet)  25,  und  die 
Sothis,  die  ihm  26  Jahre  giebt;  dagegen  schreibt  Africanus 
dem  Arnos  gar  keine  Regierungszeit  bei,  scheint  ihn  also 
noch  ganz  der  vorigen  neben  den  letzten  Hirten  herrschenden 
Dynastie  zuzuschreiben.  Während  jene  Quellen  keine  Spur 
enthalten,  dass  die  Regierungsdauer  des  Amosis  nur  die 
Zeit,  die  er  nach  Vertreibung  der  Hirten  geherrscht,  bezeichne, 
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scheint  Africanus  sogar  bestimmt  dagegeu  zu  sprechen.  Man 
könnte  also  auf  die  Vermuthung  kommen,  peta  xavra  in  tcc 
xdvta  zu  verwandeln  (fie-  Hesse  sich  als  Dissographie  des 
vorhergehenden  -os  auffassen)  und  nach  ißaöCktvffev  zu  inter- 
puugiren,  was  nöthig  würde,  da  sonst  der  Satz  unlogisch 
wäre.  Allein  dann  wäre  Manetho  wohl  irgendwie  dem  Ver- 
ständnisse des  Lesers  zu  Hilfe  gekommen.  Also  ist  pera 
tavta  nicht  anzutasten,  und  lässt  sich  nur  auffassen  als  ab- 
sichtliche, auf  Kosten  eines  guten  Satzbaues  des  Nachdrucks 
und  der  Deutlichkeit  wegen  gemachte  Wiederholung. 

Xdßgcov  irrj  zQiGxaidsxa]  So  seit  Dindorf  für  ödxa 
tgia  Flor.  Aber  ursprünglich  wird  keins  von  beiden,  sondern 
in  Zahlzeichen  ty  dagestanden  haben. 

§  95.  Mi%*  ov  'Apdvcocpig]  'Huius  autem  (als  wenn 
rot)  öd  gestanden  hätte)  Amenosis  annis  XXI  et  meusibus 
IX.'  Int.  Lat,  worauf  Nichts  zu  geben  ist,  er  hat  es  nur  der 
Gleichmacherei  wegen  um  des  Folgenden  willen  verändert. 
(Die  Jahre  des  Amenofis  und  der  Name  der  Königin  Amesses 
sind  hier  ausgefallen.) 

stxoöL  xal  prjvag  inxd  (wo  auch  wie  zu  den  vielen 
folgenden  rot;  öd,  trjg  öd  ein  nagikaße  ttjv  aQ%Vv  zu  ergänzen 
ist;  der  Verfasser  wollte  nur  abwechseln,  einmal  eine  andre 
Ueberleitungsform  gebrauchen)]  Die  anderen  Epitomatoren 
Africanus  und  Eusebios  geben  diesem  Amenöpbis  21  Jahre, 
obwohl  nach  der  Gesamrataddition  die  überschüssigen  sieben 
Monate  nicht  als  ein  ganzes  Jahr  verrechnet  werden  können: 
eine  Differenz  ist  also  da. 

tov  dd]  ist  nicht  etwa  mit  döskcpij  zu  verbinden,  so 
wenig  wie  zijg  dd  etwa  als  Filiation  gefasst  werden  darf» 
sondern  überall  ist  nagdkaße  xi\v  clq%tiv  zu  ergänzen. 

yA  psGöig]  So  ist  aus  den  schlechten  codd.  El.  Reg.  von 
Dindorf  in  den  Text  gesetzt,  eine  verkehrte  Hellenisirung, 
die  der  Methode,  wie  in  den  Manethonischen  Fragmenten 
die  ägyptischen  Namen  wiedergegeben  werden,  durchaus 
widerspricht,  vgl.  unten  den  Namen  der  'Axsyx^QVS-  Es  ist 
'Antööris  Flor,  wiederherzustellen,  wofür  'Afitaati  des  Theo- 
philos  eine  andere  Accommodation  an  den  griechischen  Usus 


Digitized  by  Google 


GEGEN  APION. 


445 


ist.  Eus.  Chrou.  Arm.  hat  'Apivörig,  was  allerdings  durch 
die  Sothis  und  Africanus  (der  'ApsvöCg  hat)  bestätigt  zu 
werden  scheint.  Aber  die  inschriftlichen  Königslisten  haben 
statt  dieser  Konigin  einen  König  Toutmes  I.,  dessen  Ge- 
mahlin Aahines  heisst,  und  mit  dieser  haben  die  Aegypto- 
logen  mit  Recht  die  /fyi£tfo*ifc  identificirt.  Vgl.  Brugsch, 
Hist.  d'Egypte  p.  91.  Also  ist  dies  die  richtige  Form,  und 
Eusebios  hat  wie  auch  sonst  die  Namensform  nach  der  in 
anderen  Manethonischen  Auszügen  sich  findenden  corrigirt; 
wahrscheinlich  ist  nur  der  Anlaut  des  vorhergegangenen 
Namens  */lptv<o<piq  an  der  Corruptel  Schuld.  Eusebios  selbst 
lasst  in  seinem  eigenen  Auszuge  aus  Manetho  die  Amesses 
ganz  aus. 

Mtj(pQr}g]  Der  Acceut  weist  auf  einen  langen  Vocal 
in  der  Schlusssilbe  hin,  wenn  auch  der  Int.  Mifris  hat. 
Theophilos  bestätigt  MrjyQtjg,  was  Eus.  Arm.  MqyQrjg  accen- 
tuirt  zu  haben  scheint.  Von  den  anderen  Epitomatoren  be- 
stätigen Eus.  Chron.  bei  Synk.  MitpQrjg  und  Hieronyin.  Can. 
Mephres  die  Form  des  Josephos,  desgleichen  der  Name  des 
folgenden  Königs,  dessen  ersten  Bestandteil  derselbe  Name 
bildet.  Manetho  sagte  wohl  MrjdpQrjg. 

dcoöexa  xal  fi^vag  ivvea]  Die  Monate  fehlen  bei 
Euseb.  Chron.  Arm.,  dagegen  hat  da  der  folgende  König 
Mephrathmuthosis  25  Jahre  9  Monate  statt  25  Jahre  10  Mo- 
nate; wahrscheinlich  waren  die  Namen  und  Zahlen  in  einer 
Reihe  unter  einander  geschrieben,  und  die  neun  Monate  des 
Mephres  geriethen  in  die  nächst  darunter  stehende  Linie,  so 
dass  sie  als  Dissographie  von  xal  iiijvag  dixa  des  nächsten 
Königs  angesehen  wurden  und  die  ächte  Monatszahl  des 
Letzteren  ganz  verdrängten. 

MTj(pQaiiov&c)(fig\  Mifranthusis  Int.  Mrj&Qamiov&d- 
öig  Theophil.  ed.  Gesner.  Mrupga^ov^iaig  Theophil.  Cod. 
Paris,  (wonach  wohl  MyfpQapnov&attg  als  Lesart  bei  ihm 
herzustellen  sein  wird).  Mr}<pQa&nov&(6ör}g  Eus.  Chron.  Arm. 
Es  ist  der  König,  dessen  Doppelgänger  oben  Mi6tpQay^.ov- 
ftaöig  genannt  worden  war.  Hier  ist  wahrscheinlich  nach 
Eusebios  Mrjtpyadtiövdcoaig  als  die  von  Josephos  gebrauchte 
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Form  herzustellen;  Africanus,  Euseb.  Chron.  ap.  Synk.  und 
die  Sothis  haben  auch  hier  Misphraginuthosis,  Euseb.  Chron. 
Arm.  Myspharutnthosis,  derselbe  in  der  Series  reguin,  Kanon 
und  bei  Hierou.  Mispharniuthosis.  Manetho  selbst  schrieb 
hiernach  vermuthlich  MrjöyQa&ov&tiartig ,  ein  augenschein- 
liches Compositum  aus  dem  Namen  des  vorhergehenden  und 
des  folgenden  Königs,  das  auf  den  Inschriften  nicht  wieder- 
zufinden ist;  das  Misaverständniss  ist  offenbar  so  alt  wie 
Manetho  selbst,  und  darf  nicht  corrigirt  werden. 

§  96.  xov  dl  &fia<Sig]  'Musis'  Int.*)  Tvfrpa6r}Q  Theoph. 
®(ica&03<fig  Euseb.  Chron.  Arm.  Offenbar  kommt  unter  diesen 
Formen  Tv&iuaöris  der  ächten  am  Nächsten;  Africanus,  Euse- 
bios  und  die  Sothis  haben  Tov&paöig.  Diese  Form  lässt  sich 
hier  auch  paläographisch  am  Leichtesten  herstellen,  indem 
der  Anlaut  Tov-  irrig  als  vermeintliche  Wiederholung  von 
xov  getilgt  wurde.  Der  Doppelgänger  dieses  Königs  hiess 
oben  &ov&ntooiQ. 

tQidxovta  xai  firjvas  itivxe]  Ebenso  Theophil, 
nach  Cod.  Paris.  Der  Int.  hat  die  Einer  eingebüsst:  30  Jahre 
5  Monate.  Ganz  abweichend  Euseb.  Chron.  Arm.  38  Jahre 
7  Monate.  Aber  Africanus  und  Eusebios  selbst  im  Chron. 
Arm.,  die  dem  Oros  37  Jahre  geben,  bestätigen  die  Zahl 
des  Textes  (die  5  Monate  müssen  nämlich  hier  als  voll  ge- 
rechnet werden).  Euseb.  Chron.  und  in  der  Series  regum 
und  bei  Hieronymus  hat  allerdings  38  Jahre,  was  aber  nur 
eine  scheinbare  Bestätigung  ist,  da  die  7  Monate  hier  als 
ganzes  Jahr  hätten  verrechnet  werden  müssen.  Wahrschein- 
lich ist  es  eine  absichtliche  Aenderung.  Unten  ist  nämlich 
die  Regierung  des  Ramesses  mit  1  Jahr  4  Monaten  in  der 
von  Eusebios  benutzten  Redaction  weggelassen,  die  mit  den 
oben  eingebüssten  10  Monaten  zusammen  2  Jahre  2  Monate 
ausmachen,  also  gerade  so  viel  als  die  Differenz  zwischen 
36  Jahren  5  Monaten  und  38  Jahren  7  Monaten  beträgt. 
Die  Summe  ist  also  trotzdem,  dass  sie  aus  verschiedenen 
Factoren  besteht,  dieselbe.    Augenscheinlich  hat  man  die 


)  [Nach  Niese  eimusis.  V.  K.J 
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Correctur  an  der  Regierungsdauer  des  Oros  vorgenommen, 
weil  dieser  der  mittelste  König  ist. 

xov  d>  &vydrriQ  'AxeyxQrig]  So  vulg.  ^xeyx^g  Flor. 
Acenchies  Int.*)  Bei  Theophilos  ist  der  Name  im  Texte 
ausgefallen,  der  Bodl.  hat  aber  yAxsy%£Qi\$  am  Rande.  Key- 
%SQri$  Euseb.  Danach  ist  'AxwxtQrjg  in  den  Text  zu  setzen 
als  Lesart  des  Josephos,  obgleich  Eusebios  und  die  Sothis 
yA%£vtitQ'qg1  Africanus  *A%B$fä$  haben.  Wahrscheinlich  hat 
Josephos  die  Manethonische  Orthographie  etwas  den  grie- 
chischen Lautgesetzen  accommodirt  Die  legitimistischen 
Königslisten  der  Inschriften  übergehen  diese  Königin  und 
alle  ihre  Nachfolger  bis  auf  Ramessu  I. 

'Pd&axig]  Lücke  bei  Theophil.  Athohyis,  eine  unaus- 
sprechliche, sicher  corrupte  Form  bei  Euseb.  Chron.  Arm., 
wofür  wohl  "AftaQig  herzustellen  ist,  was  seine  anderen  Aus- 
züge aus  Manetho  bieten;  aus  ihnen  hat  er  den  Namen 
vielleicht  geändert  Ebenso  liest  die  Sothis.  Aber  wenigstens 
der  Anlaut  unseres  Textes  wird  durch  'Pa&tiig  bei  Africanus 
bestätigt  Also  ist  nicht  zu  ändern. 

§  97.  'jixeyxqQils  —  'AxeyxyQqs  eregog]  Int  Lat. 
hat  nur  einen  Acencheridis  mit  12  Jahren  3  Monaten,  der 
Kegierungszahl  des  zweiten.  Bei  Theophilos  fehlt  der  erste 
in  Folge  der  Lücke,  doch  sind  der  Königin  desselben  Namens 
(die  zu  dem  Ausfall  den  Anlass  gegeben  hat)  10  Jahre 
3  Monate  beigeschrieben,  die  wohl  dem  ersten  dieser  beiden 
Akencheres  gehören:  es  wird  fehlerhafte  Dissographie  der 
12  Jahre  3  Monate  des  zweiten  Königs  sein  (so  waren  vor- 
her schon  die  25  Jahre  10  Monate  des  Miphrathmuthosis  zu 
20  Jahren  10  Monaten  verstümmelt  worden);  dann  folgt 
MsQXSQijg  12  Jahre  3  Monate.  Euseb.  Chron.  Arm.  nennt 
den  ersten  der  beiden  Könige  XsyxrjQfig,  den  zweiten  Vfyfv- 
XVQyg-  Eusebios  in  den  anderen  Auszügen  aus  Manetho  nennt 
den  ersten  Xev%iföng  {Xevx^Qns  Can.  Cenchres  Hieron.), 
einen  Doppelgänger  des  ersten  Xt'^rjg  (Chcres  Hieron.),  den 
zweiten  'Axeförjg.  Aehnlich  die  Sothis  den  ersten  Xevx^s, 


*)  [Nach  Niese  acenchres.  F.  R.j 
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den  zweiten  \4%s$$rig.  Africanus  nennt  sie  XeßQtjg  (schreib 
Xetfgrjg)  und  *Ax^Q^g.  Hieraus  scheint  sich  allerdings  zu  er- 
geben, dass  Manetho  den  ersten  Xsvx^Qijg,  den  zweiten 
'jf%£$Qr]g  genannt,  während  Josephos  für  beide  (wie  das  (t€Qog 
sicherstellt)  eine  Nainensform,  und  zwar  wohl  die  den  eupho- 
nischen Regeln  des  Griechischen  besser  entsprechende  'Axiy- 
%tQr\g  gebraucht  hat;  Eusebios  wird  nach  seinen  anderen 
Listen  die  Orthographie  geändert  haben,  wie  er  denn  auch 
txtQog  weglässt.  Auf  den  Inschriften  scheint  mir  diesem 
Namen  Hak-an-res  zu  entsprechen,  ein  Nebenname  des  illegi- 
timen Königs  Ameu-tut-anch  (Brugsch,  Hist  d'Eg.  I  p.  122). 

'Pafieöörig]  Armesis  Int.  Lat.  (offenbar  wegen  des  fol- 
genden Namens  verschrieben),  'Pa^uvötig  Theoph.  (bei  dem 
eine  Umstellung  den  Text  zerrüttet  hat),  fehlt  ganz  mit 
seinem  1  Jahr  4  Monaten  bei  Euseb.  Chron.  Arm.,  was  wegen 
der  ähnlichen  Namen  und  der  ähnlichen  vorhergegangenen 
Zahl  4  Jahre  1  Monat  sehr  leicht  möglich  war,  aber  doch 
wahrscheinlich  auf  absichtlicher  Aenderung  derer  beruht,  die 
den  älteren  Armais  für  Danaos  erklärteu,  also  seinen  Ver- 
treter Ramesses  Miaruun  —  Aegyptos  unmittelbar  auf  ihn 
folgen  lassen  mussten.  In  dem  Manetho  des  Eusebios  und 
iu  der  Sothis  fehlt  er  ebenfalls,  aber  Africanus,  der  dem 
'Papusarjg  1  Jahr  giebt,  sichert  seine  Stelle  im  Texte  des 
Josephos. 

'AQUtöörig  Miafifiov]  Armesis  Miamis  Int.  Lat.  Mid6r\g 
Miappov  Theophil.  'Pape'örjg  Miapovv  Euseb.  Chron.  Arm. 
Diese  Form  stimmt  allerdings  mit  'Papeörjg  des  Eusebios  in 
der  Series  regum  und  rPan^£atjg  des  Manetho  ap.  Eus.  Chron. 
Arm.  ^ApeOGijg  im  griechischen  Text)  und  in  der  Sothis  überein. 
Aber  die  Umstellung  findet  in  'Ermesses*  bei  Hieronymus 
eine  Stütze;  die  abweichende  Lesart  des  Eusebios  hat  wenig 
auf  sich,  da  er  den  vorhergehenden  König  ausgelassen  hat 
und  von  'Pa^iearjg  auf  'j4Q\i£<S6tig  tibergesprungen  sein  wird. 
Also  hat  Josephos  wohl  wirklich  so  gelesen.  Es  ist  Ra- 
raessu  II.  Miamun  der  Inschriften,  und  für  den  Beinamen 
ist  die  von  Eusebios  gegebene  Form,  also  Miafifiovv  (d.  i. 
Freund  des  Amun),  vorzuziehen;  es  erklärt  sich,  dass  die 
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Abschreiber  den  Namen  als  patronymisch  ansahen  und  einen 
Genitiv  voraussetzten. 

E&rjxovta  xal  [irjvag  övo]  So  Codd.,  nur  Theophil, 
hat  6  Jahre,  die  von  den  dazu  gehörigen  2  Monaten  durch 
die  Regierung  des  vorigen  Ramesses  getrennt  werden.  Euse- 
bios  und  die  Sothis  haben  68  Jahre,  worin  sie  offenbar  die 
ausgelassene  vorige  Regierung  mit  inbegriffen  haben;  es 
würden  also  67  Jahre  6  Monate  sein,  die  aber  nur  als  67  Jahre 
hätten  berechnet  werden  dürfen.  Eine  Differenz  ist  also  da, 
die  zu  Gunsten  des  Textes  des  Josephos  entschieden  werden 
muss.  Africanus  lässt  den  König  ganz  aus,  offenbar,  weil 
später  ein  offenbarer  Doppelgänger  desselben  folgt,  Ranipses, 
der  zweite  König  der  neunzehnten  Dynastie,  der  66  Jahre  regiert 

dexa  xecl  ivvia  xal  pijvag  £$]  Diese  hätten  nach 
der  Gesammtrechnung  als  20  Jahre  verrechnet  werden  müssen; 
aber  Africanus  giebt  dem  Amenöphath  nur  19  Jahre,  Euse- 
bios  hat  die  Zahl  verdoppelt,  indem  er  dem  Amenophis 
40  Jahre  beilegt.  Auch  dieser  König  ist  ein  augenschein- 
licher Doppelgänger  des  weiter  unten  ohne  Regierungsdauer 
aufgeführten  dritten  Königs  der  neunzehnten  Dynastie  Ame- 
nöphis;  ^aber  in  den  anderen  Listen  kehren  dieselben  Zahlen 
wie  bei  diesem  wieder,  indem  Africanus  den  Amenephthes 
20,  Eusebios  dem  Amenophthis  (Ser.  reg.,  Can.  und  Hieron. 
Amenophis)  40  Jahre  giebt.  Die  Inschriften  nennen  den 
König  Menephtah,  wissen  aber  Nichts  von  den  beiden  frühereu 
gleichnamigen  Königen  Ramesses  Miamun  und  Amenophis, 
setzen  also  eine  Verdoppelung  ausser  Zweifel.  Wahrschein- 
lich hat  sie  aber  Manetho  selbst  begangen;  auf  keinen  Fall 
kann  bei  Josephos  geändert  werden. 

§  98.  tov  de  Ei&oaöig  xal  rPapt60t}g\  Hierzu  haben 
Flor,  und  Hafn.  am  Rand  folgende  Glosse:  EvQrjTat,*)  iv 
txtQtp  avziyQdqxp  ovtag'  Meto*  öv  Eift&aig  xal  ( Pand66r}g, 
dvo  aötktpoC.  rO  filv  vavxixi\v  ixav  Svvafuv  tovg  xatä  &d- 
Xazxav  dnavtmvxag  du%£i$ovxo  nokiOQx6v**)  pst  ov  nokv 

*)  [Flor.  evQi&i}.  Gutschmid  giebt  den  Text,  auch  in  dem  Hefte 
de»  Herrn  Dr.  Ritter,  nach  Hudson.    F.  R.] 

**)  [Flor,  nal  SiaxftQOVfisvovg  tnoltÖQ*ti.    F.  R.] 
v.  OütsCHMJd,  Kleine  Schriften.   IV.  29 
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dl  xal  tbv  'Papfoaijv  dvekmv  "AQ\uttv  dkkov  avtov  ddektpbv 
iitCtQOiiov  tijg  Alyvitxov  xatiötrjaev.*)  Das  dkko  dvtiyQatpov 
kann  keine  Handschrift  des  Josephos  sein:  1)  keine  Spur 
ist  da,  dass  dessen  Handschriften  je  so  stark  differirt  hätten; 
2)  der  Ausdruck  iv  itiga)  dvuyQdtptp  vergleicht  sich  noth- 
wendig  mit  der  Formel  iv  d*'  akka  dvuyQdycp,  deren  sich 
Josephos  selbst  c.  14  §  83  bei  Citiruug  eines  abweichenden 
Textes  des  Manetho  bedient  hatte.  Folglich  rührt  die  Glosse 
nicht  von  einem  Grammatiker,  Schreiber  oder  Leser,  sondern 
von  Josephos  selbst  her,  und  das  hegov  dvrtyQatpov  ist 
eine  andere  Handschrift  des  Manetho,  dieselbe,  die  er  schon 
früher  zur  Vergleichung  herangezogen  hatte.  Daraus  folgt 
weiter,  dass  die  erste  Quelle  unserer  griechischen  Hand- 
schrift das  Handexemplar  des  Josephos  ist.  Interpres  La- 
tums, Theophilos  und  Eusebios  Chron.  Arm.  haben  keine 
Spur  von  dieser  Variante  bewahrt,  woraus  sich  von  selbst 
die  grosse  Güte  unserer  Handschrift  ergiebt.  Die  Glosse 
giebt  einen  vollständigeren  Wortlaut  als  der  Text  des  Jose- 
phos bei  sonst  mehrfacher  wörtlicher  Uebereinstimmung, 
wie  namentlich  aus  der  Erwähnung  der  Seesiege  des  Sethosis 
hervorgeht,  ohne  welche  die  Worte  vavrixtjv  i^cov  Jvvaptv 
ziemlich  zwecklos  dastehen  würden.  Da  aber  nach  dem 
Obigen  das  dkko  dvriygayov  des  Manetho  von  Josephos  nicht 
direct,  sondern  durch  das  Medium  einer  anderen  Geschichts- 
quelle benutzt  war,  so  steht  der  Manethonische  Ursprung 
jeder  einzelnen  Angabe  der  Glosse  nicht  so  sicher,  wie  das 
bei  den  Textesworten  der  Fall  ist,  in  denen  Josephos  den 
Manetho  direct  citirt.  Der  Hauptunterschied  beider  Tradi- 
tionen besteht  darin,  dass  der  Text  den  Ramesses  völlig  be- 
seitigt und,  wie  es  scheint,  mit  Sethosis  identificirt  hat. 
Der  Satzbau  der  Glosse  ist  übrigens  schlecht:  6  p4v\  hic 
(wenn  zwei  genannt  sind,  und  dann  6  fisv —  6  di  gesagt 
wird,  bezieht  sich  6  psv  regelmässig  auf  den  Erstgenannten) 
ist  hier  allerdings  schwer  zu  missen,  da  sonst  das  Subject 
fehlen  würde;  allein  es  fehlt  nicht  bloss  ein  entsprechendes 

*)  [Flor,  hat  "Aqpaiv  und  Htttaatfjaai.    F.  R.] 
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6  öi,  sondern  auch  jeglicher  Begriff,  der  6  6£  ersetzen  könnte; 
der  den  natürlichen  Gegensatz  bildende  Ramesses  ist  nur 
das  leidende  Object  in  dem  nächsten  mit  fi£t  ov  noXv  dl 
xaC  die  Erzählung  fortführenden  Satze.  Alles  wäre  in  der 
Ordnung,  wenn  man  6  plv  in  ngaxov  plv  verwandeln  durfte, 
da  das  das  verwandte  Correlat  für  per'  ov  noXv  dl  sein 
würde:  wahrscheinlich  war  das  in  einem  Zahlzeichen  ausge- 
drückt, und  a'  ging  in  c  über.  Die  Parallelstelle  des  Her- 
II,  102  von  Sesostris  stützt  diese  Aenderung  in  hohem  Grade: 
xov  ZXeyov  ol  Coüg  itQtözov  plv  itXoioiGi  paxoot<Si  bQpr\ftivxa 
ix  xov  'doccßiov  xoXnov  xovg  tkxqcc  xr\v  'Eovd-Qyv  ftaXaööav 
xaxoLxrjpevovg  xaxa6XQeq?£G&ai.  Dass  Eibtooig  das  Subject 
sei,  kann  freilich  nur  daraus  errathen  werden,  dass  er  den 
Ramesses  tödtet,  und  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  das 
txeoov  avxiyocKpov  die  Sache  so  abgerissen  beschrieben  haben 
sollte.  Allein,  wenn  man  6  plv  beibehielte,  müsste  man  auch 
zwischen  noXioQxäv  und  pex'  ov  noXv  dl  eine  Lücke  an- 
nehmen. Bei  TtQcotov  plv  wird  nur  anzunehmen  sein,  dass 
Josephos  zwischen  der  Ueberschrift  ps&'  ov  —  btiaXtpoC  und 
dem  Beginn  der  Erzählung  mit  Ttoäxov  plv  Partien  seiner 
Quelle  weggelassen  hat.  Diese  hier,  wo  es  sich  um  einen 
Auszug  handelt,  ganz  zulässige  Annahme  erhält  eine  starke 
Stütze  dadurch,  dass  an  derselben  Stelle  im  Texte  dasselbe 
unvermittelte  Uebergehen  von  der  Ueberschrift  tov  dl—'Pa- 
(liaaris  zur  Geschichtserzählung  mit  fajtixrjv  zu  constatiren 
ist  Also  hat  Josephos  beidemal  den  Anfang  von  Man  et  hos 
Geschichtserzählung  von  den  Thaten  des  Sethosis  weggelassen. 

anavxävxag  d  ib%£iqovx6\  aitavxavxag  ist  an  sich 
wunderlich  gesagt  und  mit  tcoXloqxcov  in  logischem  Wider- 
spruch: wenn  sie  beim  Entgegenziehen  auf  dem  Meere  über- 
wältigt werden,  können  sie  nicht  durch  Belagerung  über- 
wältigt werden.  Man  schreibe  aitctvxag,  nach  Anleitung  der 
Stelle  im  Texte:  avxbg  dl  inl  Kvtiqov  .  .  .  öxgaxsvcag,  anav- 
xag,  xovg  plv  Öooaxi  . .  .  vxo%sio{ovg  iXaße.  Diese  „sämmt- 
licheu  Meeresbewohner"  hat  sich  die  Tradition  im  Ery- 
thräischen  Meere  gedacht;  denn  dies  berichten  von  ihrem 
Sesostris  Her.  II,  102.  Diod.  I,  55.  Bestätigt  wird  die  Sache 

29* 
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durch  die  Inschriften,  welche  unter  den  von  Seti  I.  bezwunge- 
nen Völkern  die  Punt  (d.  i.  Phut,  die  man  nach  Südarabien 
setzt)  aufführen;  vgl.  Brugsch,  Ilist.  d'Eg.  p.  131.  du%€iQovxo] 
ist  kein  Wort,  während  %siQ(o<5tt6frai  xovg  noXe^iovg  z.  B. 
Jos..  A.  J.  V,  2,  11  gebraucht.  Man  schreibe  ßia  i%£LQOvxo, 
entsprechend  dem  doQaxi  der  Parallelstelle.  Diese  Unter- 
nehmung gegen  die  Inseln  wird  im  Texte  übergangen,  psx' 
ov  nokv]  also  regierte  Ramesses  neben  ihm  nur  kurze  Zeit 
Da  Ramesses  Miamun  und  Amenophis  auf  blosser  Verdoppe- 
lung beruhen,  so  würde  in  Wirklichkeit  ein  Ramesses,  der 
1  Jahr  4  Monate  regierte,  der  unmittelbare  Vorgänger  des 
Sethosis  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  sind  also  auch  die 
beiden  Ramesses  identisch  und  nur  aus  einer  (jedenfalls 
aber  schon  von  Manetho  begangenen)  Verdoppelung  hervor- 
gegangen. 

ZÜ&QOig  xal  fPapd<f<Sri$]  xov  Öl  QoldOog  xal  rPa- 
fidöörjs  itrj  l,  ovg  <p€tOiv  l6%x\xivai  nokkrjy  dvva^iiv  Cnm- 
xrjg  xal  naQaxa&v  vavxixrjg  fiexä  (schreib  xaxa)  xovg  (diovg 
XQOvovg  Theophilos,  der  aber  kaum  anders,  als  wir  jetzt 
lesen,  gelesen  haben  wird  und  nur  die  Plurale  dem  Singular 
iiov  substituirte,  weil  er  annahm,  dass  von  zweieu  die  Rede 
sei;  auch  Zxr\  l  weist  auf  keinen  vollständigeren  Text,  Setho- 
sis regierte  nach  I,  26  §  231  vielmehr  59  Jahre,  die  Ziffer 
ist  aber  nicht  (wie  Böckh,  Mauetho  S.  301  annahm)  ver- 
schrieben, sondern  Theophilos  las  in  seinem  Josephos  blos  l 
(hri  ist  bei  allen  vorhergegangenen  Königen  weggelassen), 
und  dies  ist  eine  blosse  Dissographie  des  i  von  Cxxtxqv. 
Int.  Lai  'Sedhossis  autem  equestrem  et  navalem  virtutem 
habens  fratrem  quidem  Armen  procuratorem  Aegypti  con- 
stituit';  er  Hess  xal  'PapiäCrjg  weg,  weil  die  Singulare  ihm 
auf  nur  eine  Person  hinzuweisen  schienen.  Euseb.  Chron. 
Arm.  'Eius  vero  Sethos  qui  et  Rhameses'  (■=»  xov  dl  Eiftoq 
6  xal  'Papiörig).  Augenscheinlich  handelt  es  sich  im  Texte 
des  Josephos  nur  um  eine  einzige  Person,  Ramesses  sollte 
mit  Sethos  identificirt  werden;  es  kann  unmöglich  zufallig 
sein,  dass  alle  Satztheile,  die  in  der  Glosse  auf  die  Zweiheit 
der  beiden  hinweisen,  im  Texte  fehlen.  Die  einzige  Möglich- 
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keit,  die  mit  der  Glosse  übereinstimmende  Lesart  Ei&oaGig 
xal  'Papdoäqg  zu  retten,  wäre,  sie  im  Sinne  von  2Ji&(QGig  6 
xal  'Paiiiööris  zu  interpretiren,  wie  Böckh,  Manetho  S.  301 
will.  Und  allerdings  kommt  dies  auf  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit vor;  aber  dem  Manetho  kann  man  einen  solchen  Solö- 
cismus  unmöglich  zutrauen.  Also  ist,  was  Eusebios  hat, 
trotzdem  dass  es  ungeschichtlich  ist,  dass  Seti  I.  auch  Ra- 
messes  geheissen  und'  trotz  der  gleichlautenden  Worte  der 
Glosse  offenbar  die  ächte  Lesart  des  Manetho:  Ze&aöig  ist 
aus  Li&ag  6  entstanden  und  ebendarauf  scheint  ®oX6öog  zu 
führen,  eine  Verstümmelung  von  [Ed]&o<f<Sig  6;  I,  26  §  231 
ist  die  Ueberlieferung  einstimmig  in  Ei&ag,  Gen.  Ei&to,  Acc. 
Ziftcov.  Der  Dativ  ZsftÜGsi  kann  recht  gut  heteroklitisch 
gebildet  sein  (ähnlich  wechselen  bei  Manetho  L£6ay%ig  und 
EBöOYXGrtig) ,  obwohl  Eusebios  auch  da  Sethos  hat.  Zift<og 
hat  auch  Africanus  und  Eusebios  überall  (nur  Hieronym.  Can. 
hat  Zethus);  von  dem  Doppelnamen  oder  einem  Bruder  Ra- 
messes  haben  sie  aber  keine  Spur.  Auf  den  Inschriften 
heisst  der  König  Seti  I.  Es  ist  der  erste  König  der  neun- 
zehnten Manethonischen  Dynastie. 

tnntxriv  xal]  Durch  alle  Texte  sichergestellt  als  Lesart 
des  Josephos.  Ob  auch  des  Manetho,  könnte  man  wegen  des 
Stillschweigens  der  Parallelstelle  am  Rande  über  die  Reiter- 
macht des  Sethos  bezweifeln,  zumal  da  deren  Erwähnung 
als  Einleitung  zu  der  Nachricht,  er  habe  rovg  xaza  ftakattav 
unterjocht,  unpassend  sein  würde,  und  man  könnte  vermuthen, 
dass  Manetho  6  xal  * Papeöörjg  imxXrjv  geschrieben  habe,  wo 
dann  die  Hinzufügung  des  folgenden  xcu,  nachdem  einmal 
intxArjv  in  titiuxr\v  verwandelt  war,  sich  ziemlich  von  selbst 
verstand.  Allein,  sobald  man  die  Textesworte  ohne  Rücksicht 
auf  die  (möglicherweise  doch  nicht  rein  Manethonisches 
enthaltende)  Randnote  ganz  für  sich  betrachtet,  sind  sie 
ganz  in  der  Ordnung.  Die  Erwähnung  der  Reitcrmacht  und 
der  Seemacht  ist  ganz  passend  vorausgeschickt,  um  auf  die 
dann  erwähnten  Expeditionen  1)  gegen  Cypern  und  Phöni- 
cien  (wo  er  die  Flotte),  2)  gegen  Assyrier  und  Meder  (wo 
er  die  Reiter  gebraucht  haben  wird)  vorzubereiten.  Von 
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Sesonchosis  (d.  i  Sesostris)  sagt  Scbol.  Ap.  IV,  272,  dixaiay 
%og  de  iv  ä  . . .  xal  TtQcötov  <pri<Siv  avxbv  BVQijxsvai  Xnntov 
av^Qcanov  imßalvsw.  Also  ist  Initixip  xal  nicht  anzutasten. 

vavTixrjv  i%ov  dvva^iiv]  llQmxog  t<Bv  iy%(OQC(ov  (ioxqcc 
6xa(pTj  vavnrjy^iSd(i£vog  sagt  Diod.  I,  55. 

"AQfiaVv]  Es  wird  "Aqpalv  zu  aspiriren  sein  (so  Flor.), 
cf.  Plin.  XXXVI,  77.  Aeg.  heisst  Har-mai  Freund  des  Apollon. 

lititQoitov  xijg  Aiyvxxov]  So  sagt  Jos.  A.  J.  IX,  12, 1: 
xal  xbv  inCxQonov  xijg  ßaöiXeiag  andörjg  'Eqixdv,  wo  die  LXX 
Tjyoviitvov  xov  olxov  avxov  haben,  'procurator',  wie  Int.  Lat. 
hier  richtig  hat,  „Statthalter".  So  oft  bei  Herodot>  der  vou 
derselben  Geschichte,  die  ex  von  Sesostris  erzählt,  sagt:  xbv 
ddektpebv  eavxov,  x<5  intxQttfiE  EiötoötQig  xi\v  Alyvxxov 
(II,  107),  eine  Stelle,  die  wohl  Manetho  vor  Augen  hatte. 

TtSQLed^rjxsv  i£av<j{av\  beilegen,  verleihen.  So  Her. 
I,  129:  aXX<p  it6Qt£&7}xe  xb  xQaxog,  und  gleich  darauf  tcbqi- 
ftslvai  dXXm  T£©  xr\v  ßaCiXrjtijv. 

povov  6ri\  So  vulg.  Bekker  hat  öh  emendirt,  was 
wegen  ndeav  \&v  nicht  zu  entbehren  ist.*) 

ddixetv]  ist  allgemeiner  als  „Gewalt  anthun";  es  ent- 
spricht weiter  unten  ßiaC&g  i%£iv^  „er  nahm  sie  mit  Gewalt" 

§  99.  inl  Kvtcqov  xal  Qotvixriv]  Dergleichen  An- 
gaben sind  streng  annalistisch,  doch  ist  dabei  immer  die 
Verschiedenheit  der  geographischen  Nomenclatur  zwischen 
dem  vierzehnten  und  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Ch.  in  Rech- 
nung zu  bringen.  Die  Inschriften  bestätigen  die  Angaben, 
insofern  sie  Kriege  Setis  I.  mit  den  Cheta  (nicht  Hethiter, 
sondern  wohl  die  Kyxsioi,  in  Kilikien,  von  Manetho  wohl  in 
den  Kixieig  auf  Cypern  wiedergefunden)  und  mit  den  Shasou 
in  Eanana  (Xvä,  Phoenice)  erwähnen.  Vgl.  Brugsch,  Hist. 
d'figxpte  p.  132.  129. 

itdkiv]  andererseits,  wie  oft  bei  Piaton. 

'AöövQlovg  xs  xal  Mrjdovg]  Von  beiden  konnte  zur 
Zeit  Setis  I.  (1400 — 1341)  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Aber 
Manetho  hat  streng  historische  Angaben  der  Annalen  nach 


*)  [So  Flor.    F.  R.J 
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der  geographischen  Sprache  seiner  Zeiten  gedeutet:  die  In- 
schriften erwähnen  Kriege  desselben  mit  den  Routen  (die 
auch  von  den  Neueren  für  Assyrer  erklärt  werden,  aber 
wohl  eher  die  ehemals  in  Syrien  herrschenden  Ludim  sind) 
und  Renienen  (Armeniern),  welche  letztere  er  durch  Mrjöot 
wiedergegeben  haben  wird.  Vgl.  Brugsch  p.  128. 

dfiaxfjxi]  Jos.  A.  J.  VIII,  10,  3  ituQaXaßav  de  Zloväa- 
xog  afiaxtjtl  xi}v  noXiv\  vgl.  IX,  3,  1.  Her.  II,  102  von  Se- 
sostris  oxsav  de  a/xa^ti  xal  evneximg  itugiXuße  rag  noXig. 
Diese  Stelle  hat  Manetho  offenbar  wieder  vor  Augen  gehabt. 
Es  ist  Anspielung  auf  die  bekannte  Geschichte  von  der 
Auszeichnung  der  tapferen  und  £er  feigen  Besiegten  durch 
männliche  und  weibliche  Genitalien.  Herodot  gebraucht  es 
sehr  oft  (vgl.  Schweighäuser,  Lex.  Her.  s.  v.). 

vno%eiQiov$  i'Xaße]  So  bei  den  Attikern;  Josephos 
gebraucht  es  Vit  53  x^v  TtßsQiimv  noXiv  . . .  Xfata&ai  xgoä- 
öoxmvtag  vitoxetgiov. 

ixl  talg  svnQayCaig]  „glückliche  Unternehmungen". 
So  Attiker  und  Jos.  B.  J.  III,  10,  2  xaxd  plv  rag  sxntQayCag 
svxova;  in  den  Jüd\  Alterth.  gebraucht  er  es  bloss  im 
Singular. 

ixt  xal]  bei  Comparation,  „noch  mehr",  ist  den  Dichtern 
und  der  späteren  Prosa  eigen;  cf.  Jacobs  zu  Aelian.  de  nat. 
anim.  p.  365,  5. 

ftaQGaXemxsQov]  „dreister,  zuversichtlicher".  Die  Form 
mit  q6  ist  altattisch  und  ionisch. 

iitoQSVBto]  i7C67COQev€to  liest  Flor,  statt  der  Lesart  der 
Ausgaben,  und  das  ist  herzustellen,  aber  mit  rag  itoteig  zu 
verbinden  und  das  Komma  zu  tilgen.  'EmnoQtveO&cu,  „durch- 
ziehen", besonders  mit  Heeresmacht  Uberziehen,  steht,  mit 
Accusativ  und  absolut,  oft  bei  Polybios.  Für  imnoQevBto  tag 
7tQog  ävaxoXag  noXeig  te  xal  x&Qag  xaxaoxQcyoiievog  sagt 
Her.  II,  102  von  Sesostris:  r\Xavve  Öiä  tfjg  rjnetQov,  nav  ifrvog 
rt  Ipnodmv  xataözQ£<p6(i£vog,  was  wörtlich  anklingt;  des- 
gleichen Diod.  I,  55  X£%fj  Ti  v  noQuav  jtoitjödpsvog  xaxiöxQi- 
tyaxo  näöav  tjjv  'Aölav.  Manetho  hat  sichtlich  die  unge- 
heure  Ausdehnung,  die  Sesostris*  Eroberungen  in  diesen 
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Quellen  haben,  auf  Grund  seiner  authentischen  Ueberlieferung 
ermassigt. 

§  100.  xov^xaXiv]  vulg.  ta^nalw  Flor,  „umgekehrt". 
Beides  gleich  häufig  (und  zwar  fast  immer  mit  Krasis),  aber 
Herodot  sagt  immer  xätixaXiv. 

6  adektpog]  Stillschweigende  Aenderung  von  Bekker, 
ganz  nothwendig.  Aber  wenn  man  mit  Krasis  adsXipog 
schreibt,  kommt  man  der  Ueberlieferung  naher. 

ad  Ems]  „ohne  Scheu";  das  Adverb  zuerst  bei  Her.  IX,  108. 

äyeidäs]  hier  wohl  „rücksichtslos",  nicht  „reichlich". 
Herodot  hat  beide  Bedeutungen,  diese  I,  163.  207,  jene  IX,  39. 

ävtfjge]  sc.  %etQag,  „empörte  sich  gegen  ihn";  die  volle 
Form  firjöe  %EiQag  dvxaiQovxag  hat  Jos.  B.  J.  VII,  8,  7. 

§  101.  b  ZExaypivog  l%\  xeov  ieqcjv]  xExajftai  ini 
xivog,  „über  etwas  gesetzt  sein",  häufig  bei  Polyb.  1,27,  3. 
45,  11.  III,  12,  5.  Aber  i%\  x<av  Ceqcov  ist  Aenderung  von 
Hudson  aus  dem  Vet  Int.  für  inl  xmv  Ceqe'cov  des  griechi- 
schen Textes,  und  dieses  ist,  obgleich  auch  Euseb.  Chron. 
Arm.  I  p.  233  ris  vero  qui  constitutus  erat  super  fana  Aegy- 
ptiorum'  hat,  beizubehalten.  Es  ist  der  Oberste  der  Priester, 
der  ttQztEQEvg  Alyvnxov,  eine  Stelle,  die  noch  unter  den  Pto- 
lemäern  bestand  und  von  Manetho  selbst  bekleidet  wurde. 
Die  Notiz  ist  für  die  priesterliche  Herkunft  der  von  Manetho 
benutzten  Annalen  charakteristisch. 

ygatyag  ßißXCov]  einen  Brief,  so  sehr  häufig  bei  Hero- 
dotos, der  jedoch  meistens  ygacpeiv  ig  ßißXiov  sagt.  Vgl. 
VIII,  128  oxcog  ßvßXtov  ygai^sis;  III,  43  ßißXi'a  yQaiftdfiEvog 
TtoXXu;  V,  14  *l<3zictiog  Öi  dyyiXov  .  .  .  roföi  iv  Uccqöeöl  eovöi 
TlsQCtcöv  i'jisiME  ßvßXCa.  Cf.  Schweighäuser,  Lex.  Herod.  s.  v. 
ßißXiov. 

ort  avxfiQEv  o  dösX(p6g  avxov  "Aopaig]  mit  fast 
denselben  Worten,  wie  die  Sache  vorher  erzählt  war:  xai 
avxfjQE  tw  dÖEXtpm.  Aber  der  Dativ  (seltener  itQog  xiva)  ist 
bei  dvxaiQEtv  ganz  unentbehrlich,  während  avxov  hier  so 
gut  entbehrt  werden  kann,  wie  es  oben  fehlt.  Also  emen- 
dire  man  avtti). 

slg  IlrjXovötov]  Anspielung  auf  die  Rettung  des  Se- 
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sostris  aus  dem  Feuer,  die  nach  Her.  II,  107  in  Aamvai  at 
IJTjXovötaLj  nach  Diod.  I,  57  negl  to  TlrjXovdiov  spielt. 

§  102.  Xdyei  yap]  Dies  ist  unverträglich  mit  dem 
folgenden  xavxa  ulv  6  Mccve&civ,  was  beweist,  dass  das 
Citat  aus  ihm  erst  mit  Javaog  schliesst.  Zu  Xdysi  kann 
also  nicht  Manetho  Subject  sein,  was  auch  sehr  hart  wäre, 
da  43  Zeilen  seit  dessen  Erwähnung  dazwischen  liegen. 
Manetho  selbst  kann  diesen  Ausdruck  nicht  gebraucht  haben; 
denn  er  hat  Niemanden  vorher  citirt.  Also  liegt  eine  Cor- 
ruptel  vor:  Xiytxai  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  obwohl 
Beides  (in  Folge  vermuthlich  einer  Abkürzong)  I,  22  §  165 
vertauscht  worden  ist;  vermuthlich  schrieb  Manetho  beim 
Josephos  Xoyog.  So  gebraucht  Xoyog  i<5tCy  „es  geht  die 
Sage",  mit  folgendem  Acc.  c.  Inf.  Herodot  sehr  häufig,  aber 
auch  mit  Weglassung  der  Copula  Xoyog  allein,  z.  B.  III,  5: 
dito  Zeoßavtdog  Xt(ivrjg^  iv  trj  drj  Xoyog  rov  Twpm  xexovq>&cu; 
VIII,  55:  iXairj  ti  xal  ddXaöaa,  ta  Xoyog  iiao1  'Afrrjvafav 
JIoöBidicovd  rs  xal  'A^y\vair\v  Iqteavxag  iieqI  zijg  xagrjg 
liaorvQia  diaftai;  I,  75:  mg  öh  o  noXXog  Xoyog  'EXXrjvav, 
&aXr(g  ot  6  MiXrjöiog  disßißaös;  und  so  findet  sich  die 
Ellipse  in  der  Verbindung  6g  Xoyog  auch  bei  den  Attikern. 
Vgl.  Schweighäuser,  Lex.  Herod.  II  p.  75.  Auch  hier  wird  Ma- 
netho sich  deu  Herodot  zum  Muster  genommen  haben:  paläo- 
graphisch  ist  AOI"OC  für  A€r€l  eine  leichte  Aenderung,  und 
sachlich  ist  es  sehr  passend.  Manetho  berücksichtigt  hier 
die  griechische  Sage,  dass  Aegypten  vom  A'iywtxog  den 
Namen  haben  soll,  und  sucht  sie  mit  den  Thatsachen  der 
ägyptischen  Geschichte  in  Einklang  zu  bringen. 

<Java6g]  Von  der  Identificirung  des  feindlichen  Bruders 
Harmais  mit  dem  Danaos  geht  die  ganze  Combination  aus; 
Lepsius,  Chronologie  der  Aegypter  S.  281  hat  mit  Recht 
bemerkt,  dass  es  der  einzige  in  den  Annalen  (in  alter  Zeit) 
vorgefundene  Fall  von  zwei  feindlichen  Brüdern  war;  die 
Identificirung  des  Sethos  mit  Aegyptos  und  die  Herleitung 
des  Landesnamens  von  diesem  ergab  sich  dann  von  selbst. 
Hier  ist  aber  Josephos  in  Differenz  mit  anderen  Recensionen 
des  Manetho.  Africanus  hat  die  Sache  gar  nicht;  aber  Euse- 
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bios  und  die  Sothis  erwähnen  die  Sache  hier  nicht,  und 
identificiren  vielmehr  den  älteren  Arniais  in  der  achtzehnten 
Dynastie  mit  Danaos  und  (unter  Uebergehung  des  Rainesses) 
den  Armesses  Miammun  mit  Aegyptos.  Das  ist  verdächtig: 
1)  weil  Armesses  Miammun  dort  nur  in  Folge  einer  Ver- 
doppelung steht,  die  Sache  also  vielmehr  unter  dem  ächten 
Ramesses  Miamun,  Sethos'  Nachfolger,  zu  berichten  gewesen 
wäre;  2)  wegen  der  Parallelstellen:  Her.  II,  107  erzählt 
(ohne  die  Combination  mit  Danaos)  den  Aufstand  des  feind- 
lichen Bruders  als  unter  Sesostris  erfolgt,  in  dessen  Person 
die  Tradition  allerdings  Züge  des  Seti  I.  und  des  Ramessu  IL 
vereinigt  hat;  allein  Diod.  I,  57  unterscheidet  zwei  Sesoösis, 
Vater  und  Sohn,  und  theilt  die  Geschichte  dem  ersten  zu, 
bestätigt  also  die  Angabe  des  Manetho  beim  Josephos. 
Wahrscheinlich  ist  die  HeraufrÜckung  nur  Folge  einer  Syn- 
chronistik  mit  der  mythischen  griechischen  Chronologie. 
Setheos  ward  1400  König,  Danaos  aber  kam  nach  den  Ex- 
cerpta  Latina  barbari  1456,  nach  Eusebios  1473,  nach  Syn- 
kellos  1447  nach  Argos:  alle  drei  Daten  fallen  unter  die 
Regierung  des  angeblichen  Armesses  Miammun  der  acht- 
zehnten Dynastie,  der  1486 — 1420  regiert  haben  würde. 
Wahrscheinlich  ward  dabei  eine  abweichende  Tradition  be- 
nutzt, nach  der  die  Geschichte  sich  unter  Ramesses  Miamun 
zugetragen  habe.  (Da  alle  Zwischenkönige  blosse  Verdoppe- 
lungen sind,  und  in  Wahrheit  Armais  —  Ramesses  —  Sethos 
auf  einander  folgeu,  so  rückten  die  beiden  Armais  allerdings 
nahe  aneinander:  sie  sind  aber  doch  wohl  verschieden,  und 
der  erste  Armais,  den  Africanus  (nach  cod.  B.  bei  Synk.) 
vielleicht  richtiger  'AQtiecfcg  nennt,  mit  dem  Ramessu  I.  der 
inschriftlichen  Listen,  sein  Nachfolger  1 Pap466r\$  mit  dem 
Nebenkönige  des  Sethos  zu  vergleichen.) 

Cap.  XVI. 

§  103.  tov  xqovov  övXXoyia&evtog]  Das  Particip 
passivisch  vom  Med.  (SvXkoyC&a&ai,  (toig  %$(vovs  Diod.  I,  5) 
gebraucht  auch  Polybios. 
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ot  xaXovpevoi  itot(isv£s,  rjiiitEQOt  de  TtQoyovoi] 
So  wird  seit  Hudson  aus  Euseb.  Praep.  ev.  X  p.  501 D  gelesen; 
die  Handschriften  haben  ö(  nicht.  Die  Aenderung  ist  ohne 
Noth;  sobald  man  das  Komma  tilgt,  ist  die  Lesart  untadlig 
und  der  Ausdruck  weit  conciser  als  wenn  man  die  Aende- 
rung aufnimmt 

xqksX  xal  ivevrjxovta  xal  TQMtxo6iot$]  Die  Sum- 
inirung  ergiebt  nur  333  Jahre,  eine  Zahl,  die  auch  aus  Euse- 
bios  sich  trotz  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Factoren 
herausstellt  Auch  Euseb.  Praep.  ev.  bestätigt  aber  die  Zahl 
393,  desgleichen  im  Chron.  Arm.,  und  Int  Lat,  während 
Theophilos  313  liest:  das  ist  aber  blosser  Schreibfehler.  Die 
Unmöglichkeit,  irgend  eine  Zahl  um  60  zu  erhöhen  oder 
eine  Regierung  mit  soviel  Jahren  einzuschalten,  ergiebt  sich 
aus  der  Vergleichung  der  übrigen  Manethonischen  Auszüge. 
Wenigstens  für  Josephos  stehen  die  Einzelzahlen  alle  sicher. 
Ebensowenig  ist  eine  Correctur  von  393  möglich,  weil  diese 
Zahl  von  Josephos  selbst  II,  2  §  16  wiederholt  wird,  und  weil 
dieselbe  Zahl  1,  26  Element  weiterer  Rechnungen  bildet  Es 
wäre  denkbar,  dass  Manetho  ausser  Ramesses  Miamun  und 
Amenophis  auch  noch  den  folgenden  König  Ramesses,  der 
bei  Julius  Africanus  60  Jahre  regierte,  fälschlich  verdoppelt 
hätte  (und  der  neben  Sethos  stehende  oder  mit  ihm  iden- 
tificirte  Ramesses  mochte  dann  mit  diesem  in  Verbindung 
gebracht  werden),  diese  Verdoppelung  aber  frühzeitig  bemerkt 
und  der  Doppelgänger  schon  vor  Josephos  beseitigt  worden, 
die  Gesammtsumme  aber  geblieben  wäre;  doch  liegt  es  wohl 
näher,  einen  Additionsfehler  des  Josephos  oder  seiner  Quelle 
anzunehmen.  So  Böckh,  Manetho  S.  250.  Lepsius,  Königs- 
buch d.  alten  Aegypter  S.  33  erklärt  die  falsche  Zahl  daraus, 
dass  die  59  Jahre  des  Sethos  mit  hinzugerechnet  worden 
seien:  aber  1)  differirt  dann  die  Summe  um  1,  und  wenn  in 
einem  solchen  Falle  nicht  Alles  stimmt,  stimmt  eben  Nichts; 
2)  addirt  Josephos  später  die  59  Jahre  zu  den  393  hinzu: 
ein  Rechenfehler  läge  also  auch  so  vor. 

itQoö&ev]  mit  r\  verbunden  ist  dichterisch;  xq£v  ist  das 
Gewöhnliche. 
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ttjv  x&Qav  xavxr\v\  das  Land  der  Juden,  vom  Stand- 
punkt des  in  Rom  schreibenden  Josephos  etwas  auffallig. 

innxriöav]  Von  Dindorf  aus  der  Ed.  princeps  wieder- 
hergestellt; die  Handschriften  haben  änpxrjaav  *),  was  Hud- 
son vorgezogen  hatte;  xdv  noxs  KakkCöxav  an^xrjöav  %QOvtp 
|  Näaov  Pindar.  Pyth.  4,  258  schützt  die  Form.  Bei  Eusebios 
schwankt  die  Lesart  ebenfalls.  Dass  aitoixttv  yijv  dichterisch 
ist,  beweist  nicht,  dass  es  Josephos  nicht  brauchte:  wäre  zu 
ändern,  so  ist  dmpy.iöav  das  Nächstliegende,  paläographisch 
leichter  und  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  bei  Herodot 
und  Thukydides  entsprechend. 

xovxov  aQ%ai6xaxov)  kann  kaum  anders  Obersetzt 
werden  als  „für  den  ältesten  Namen  ihrer  Geschichte  er- 
klären", nicht:  „einen  sehr  alten",  da  das  in  einem  Zusammen- 
hang, wo  es  sich  um  lauter  sehr  alte  Sachen  handelt,  trivial 
wäre  und  Nichts  beweisen  würde.  Mit  Recht  bemerkt  aber 
Spanheim,  dass  nicht  Danaos,  sondern  Inachos  (nach  älterer 
Auffassung  dessen  Sohn  Phoroneus)  als  ältester  König  von 
Argos  gegolten  habe.  Consequenterweise  machen  denn 
auch  die  Kirchenväter  den  Inachos  zum  Zeitgenossen  des 
Amosis  und  des  Auszugs  der  Hyksos,  indem  sie  von  Danaos 
nach  den  Regierungsjahren  der  Könige  der  achtzehnten  Dy- 
nastie rückwärts  rechnen:  und  aus  der  ldentificirung  der 
Hyksos  mit  den  Israeliten  ist  dann  das  Dogma  entstanden, 
Moses  sei  ein  Zeitgenosse  des  Inachos.  Also  hat  Josephos 
einen  Gedächtnissfehler  begangen. 

§  104.  tcccq'  Alyvnxioig\  xaga  xolg  Aiyvnxioig  Euseb. 
Die  Parallelstellen  I,  14  §  73  und  unten  §  105  machen  wahr- 
scheinlich, dass  auch  hier  von  Josephos  im  Ausdruck  nicht 
gewechselt  worden  ist. 

d»g  iyyvg  nov  tcqoxbqsIv  avxqv]  So  ist  von  Hudson 
aus  Euseb.  hergestellt;  icqoxbqqv  Codd.**)  xqoxsqccv  ed.  princ. 
iyyvg  xov  ngoxsQov  alberne  Interpolation  des  Reg. 

xmv  'IXiaxdiv]  der  Troische  Krieg:  aber  die  Chrono- 

*)  [Nach  Nietes  und  Rohdea  Schweigen  zu  schliessen  hätte  Flor. 
$nm*r}Ottv.    F.  R.] 

•*)  [Flor,  hat  xov  nqoxtqov.    F.  R.] 
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logen  verstehen  darunter  stets  die  Einnahme  von  Ilion,  die 
für  sie  Epoche  ist.  Es  war  nach  Eratosthenes  (fr.  3  bei 
Müller,  hinter  dem  Didotschen  Herodot  p.  195)  und  Apollo- 
dor  (bei  Skymnos  Perieg.  V.  22)  der  Anfang  der  sicheren 
griechischen  Geschichte. 

ixe  Ol  %tX£ots]  Wenn  man  von  1275,  dem  Anfangsjahr 
des  Amenophis  der  neunzehnten  Dynastie  aufwärts  rechnet, 
kommt  man  mit  den  einzeln  aus  Manetho  von  Josephos 
aufgeführten  Regierungsjahren  bis  1733  mit  dem  Auszug  der 
Hyksos,  und  wenn  man  (wie  man  muss)  die  falsche  Zahl 
393  als  Rechnungselement  aufnimmt,  bis  1793*),  also  nur 
600  Jahre  etwa  vor  Troias  Einnahme.  Deshalb  schreibt 
Unger,  Chronologie  des  Manetho  S.  172  heot  %\  indem  er 
Vertauschung  des  Zahlwerths  von  %  im  alten  und  im  neuen 
Zahlsystem  durch  die  Abschreiber  annimmt.  Sehr  scharf- 
sinnig, aber  doch  falsch.  Auch  Int.  Lat.,  Euseb.  Praep.  ev. 
und  Euseb.  Chron.  bestätigen  die  Zahl  1000  Jahre,  und 
Theophilos  umschreibt,  indem  er  den  Moses  900—1000  Jahre 
vor  Troia  setzt,  in  seiner  Weise  das  iyyvg  itov  —  ixeöi  %iXCoi$. 
Entscheidend  aber  ist,  dass  er  II,  31  §  226  von  Moses  bis 
auf  seine  Zeit  über  2000  Jahre  rechnet  (s.  zu  c.  8  §  39), 
während  nur  etwa  1770  Jahre  verflossen  waren.  Der  Fehler 
hängt  eben  eng  zusammen  mit  der  Substituirung  des  Inachos 
für  Danaos.  Ersterer  wird  in  den  Exc.  Lat.  barbari  718, 
von  Euseb.  672,  von  Synk.  636  Jahre  vor  Troia  gesetzt;  dies 
ergäbe  für  Moses,  wenn  man  die  393  Jahre  der  achtzehnten 
Dynastie  hinzuaddirt,  1111  oder  1065  oder  1029  Jahre  vor 
Troias  Fall,  was  stimmt. 

§  105.  vicbq  cov]  de  quibus,  so  in  der  xoivrj  für  das 
ältere  tcsqC;  cf.  H.  Sauppe,  Ep.  crit.  ad  G.  Hermannum  p.  35  sq. 

ix  xäv  jrap*  Alyvitxioi$  yQappuxav]  TCQayfiäxav 
Flor.,  was  Lowth  als  Gegensatz  zu  iiv&oXoyovpsva  vorzog. 
Aber  c.  10  §  56,  was  man  dafür  anführen  könnte,  ist  doch 
"ganz  anders:  oi'  xav  xotg  xcov  avxoxQaxÖQOv  vno^v^aeiv 

*)  [So  lauten  die  Zahlen  in  Gutschmids  Heft.  Herr  Dr.  Ritter 
hat  für  Amenophis  nachgeschrieben  1278  und  dann  consequent  weiter 
1736  und  1796.    F.  E.] 
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ivxv%£tv  ktymoiv,  dkk'  ov  ys  xal  xotg  fifitxBQOig  xäv  avxt- 
Tcokspovvxav  TCQayyiaOL  naQhvxov.  Vielmehr  ist  yQa^fidxav 
durch  die  Parallelstellen,  namentlich  die  §  104,  auf  die  sich 
die  unsere  gegensätzlich  bezieht,  völlig  gesichert. 

ix  xmv  dd  sönoxag  ^ivd'okoyov^svcov]  Manetho  hatte 
nach  I,  26  §  229  gesagt  yQ&tyeiv  xa  ftv&evoficva  xal  ksyo- 
tieva  tisqI  xäv  'Iovöatav,  die  „Volkssage";  iiti  Öl  xovg  ade- 
önoxovg  tiv&ovg  xQaTtopevog  sagt  Jos.  I,  31  §  287. 

itQoöxsd-eixEv]  „hinzufügen",  wie  I,  20  §230  'AyJvcmpiv 
yag  ßaöikia  TtQoatoig,  tyevöeg  ovoua,  mit  dem  Nebenbegriff 
des  Erlogenen. 

iiekiy^o]  „widerlegen",  als  Object  ist  a  itQottri&Hxev, 
nicht  Mave&diva,  zu  ergänzen. 

V6X£Q0v)  I,  27  —  31. 

xr\v  aiilftavov  avxov  tyevöokoyCav]  I,  29  §  267 
dmftdvmg  i>£vd6pevog.  An  beiden  Stellen  wiederholt  sich 
Josephos  sehr  in  den  Ausdrücken. 

Cap.  XVII. 

§  106.  rjdri  für  ixi  hat  Ed.  hist.,  ohne  Noth,  dann  falsch 
1%  ixstvcov  für  0*  ixUvmv. 

lisxeX&etv]  'transire',  wie  A.  J.  I,  7,  1  stg  xrjv  Xava- 
vaiav  pexekdetv]  so  bei  Polybios. 

fiaQxvQiag  Ttagaa^stv]  „Zeugnisse  beibringen",  Aus- 
druck der  attischen  Gerichtssprache,  doch  ist  na.Qi%t6&ca  das 
Gewöhnliche;  itctQtxwv  bei  Lukian.  Catapl.  27. 

§  107.  nokkäv  ixäv  yQccfi^ara]  Der  ganze  Abschnitt 
vom  Anfang  des  Cap.  17  an  bis  Ende  Cap.  18  ist  ausge- 
schrieben von  Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  173  ff.  [p.  113  ff.  Sch.] 
und  daraus  (im  griechischen  Original)  in  der  'Exkoyrj  16x0- 
Qiav  bei  Cramer  Anecd.  Paris.  II  p.  184  ff.  und  Synkell.  p. 
343  ff.  Diese  beiden  lesen  anb  itapnokkav  ixmv  yQdfifiaxa 
und  ebenso  Eusebios  'multis  abhinc  annis',  ohne  Noth,  da 
die  überlieferte  Lesart  sich  sehr  gut  erklären  las  st,  „die  Ge- 
schichtserzählung vieler  Jahre  enthaltend".  Sie  entfernen  sich 
auch  sonst  von  der  Ueberlieferung,  haben  z.  B.  yqayivxa 
für  ysyQa(ifiJva9  und  dann  iv  olg  für  iv  xovxoig. 
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drjftoöCa  yeyQa^aiva  x.  r.  X.]  Also  Stadtannalen  von 
Tyros;  er  spricht  Ober  diese  in  ähnlicher  Weise  A.  J.  VIII, 
2,  8  und  sagt,  wer  sich  von  der  Authenticität  des  Brief- 
wechsels zwischen  Salomo  und  Hiram  überzeugen  wolle,  möge 
ihn  derj&tlg  t6v  inl  tüv  TvqC<ov  ygaau.atofpvXmil(ov  dr^io- 
oi&v  einsehen.  Die  Richtigkeit  der  Sache  ergiebt  sich  aus 
der  engen  Berührung  der  Auszüge  des  Dios  und  des  Menan- 
dros,  ohne  dass  doch  der  Eine  von  dem  Anderen  abhinge. 

kqI  g  dXXrjXovg  itQa%ft{vxmv\  Tautologie  neben  jrap' 
avtolg  yivoiidvav,  auch  wird  so  nicht  bewiesen,  worauf  es 
doch  dem  Josephos  ankommt,  dass  sie  auch  Anderes  als 
innere  Angelegenheiten  berücksichtigten.  Also  schreibe  man: 
XQog  aXXovg  jrp.  (eine  sehr  häufige  Verwechselung).  Diese 
Vermuthung  wird  bestätigt  durch  die  Ekl.  hist.,  welche  xal 
nag'  aXXoig  itQax&ivxav  hat;  dasselbe  liegt  dem  'aliisque 
praeclaris  factis*  des  Eusebios  zu  Grunde. 

§  108.  iv  tovvoig  yiyQamai]  Die  Zahl  ist,  wie  man 
aus  I,  18  ersiebt,  aus  den  Regierungsjahren  der  Konige,  die 
in  den  Stadtannalen  standen,  ermittelt;  in  welchem  Jahre 
Hirams  aber  der  Tempel  erbaut  wurde,  führt  Josephos  nicht 
aus  ihnen  an,  was  er  sicher  gethan  hätte,  wenn  auch  dies 
darin  gestanden  hätte.  Er  hat  aber  den  Synchronismus 
anderswoher  bekommen,  nimmt  also  hier  den  Mund  zu  voll  *) 

vaog]  würde  heissen  „ein  Tempel";  der  Artikel  kann 
nicht  entbehrt  werden:  man  schreibe  oxi  6  iv  'Uqoö.  axoö. 
vaog]  vor  *  konnte  o  leicht  ausfallen.  In  der  That  haben 
Ekl.  hist.  und  Synk.  so  gelesen. 

£ oXopdivog]  ZoXo^tcovtog  Flor.,  eine  auch  sonst  in  den 
Handschriften  des  Josephos  vorkommende,  später  allerdings 
ganz  aussergewöhnliche  Flexion,  die  aber  darum  vielleicht 
doch  nicht  zu  verwerfen  ist. 

KccQ%rid6va]  Xahvtfiova  Flor.,  eine  sehr  häufige  Ver- 
wechselung. 

§  109.  % aQ  ixefooig]  Dieser  wiederholte  Hinweis  ist 


*)  [Zu  dem  Folgenden  vgl.  Gutschmids  Ausführungen  Band  II 
S.  61  ff.  dieser  Sammlung.  F.  R.] 
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entbehrlich,  während  der  Begriff  „auch"  (nicht  bloss  das 
„wann",  sondern  auch  das  „wie"  der  Erbauung)  gar  nicht 
entbehrt  werden  kann.  Also  schreibe  man:  itQog  ixtlvotg. 
Nach  7Cccq'  ixeivoig  fügen  Ekl.  hisi  und  Synk.  ovx  dkoymg 
(„nicht  unrichtig")  hinzu,  bestätigt  durch  'non  confuse'  bei 
Eusebios. 

EiQatiog]  ist  die  phönicische  Form  des  Namens  Hiräm 
wofür  dreimal  auch  in  den  Büchern  der  Konige  I.  [=  III], 
5,  24.  32.  7,  40  Hiröm  vorkommt;  vgl.  Movers,  Phönizier  II,  1 
S.  327. 

naxgtxrjv  xgbg  avxbv  yikCav]  aus  I.  [=  III.]  Eonige 
5,  1:  xal  dniöxeiXs  XiQafi  ßaöiXevg  Tvqov  xovg  itatdag  avxov 
XQlöcti  xbv  ZccXopcov  dvtl  zfavld  xov  naxQog  avxov  y  ort 
ayanmv  r\v  Xiqcc^i  xbv  davlb  xdöag  xag  r^iSQug,  wie  auch 
alles  Folgende.  Grosse  Berührung  mit  Jos.  A.  J.  VIII,  5,  3, 
w*s  von  Josephos  jedoch  nicht  unverändert  hier  reproducirt 
worden  ist. 

§  110.  avxög]  Ekl.  hist.  und  Synk.  ovtog  ('is'  Eus. 
Arm.),  scheinbar  passender;  aber  avxog  „er  selbst",  lässt 
sich  doch  rechtfertigen,  indem  Hiräm  die  fremde  Sache  ja  zu 
seiner  eigenen  macht.  Es  wird  also  eine  ebenso  willkürliche 
Aenderung  sein,  wie  wenn  sie  vorher  dtaösdsypivog  mit  dia- 
ds^d^evog  vertauscht  haben.*) 

avpyiXoxtnovusvog]  GviMpiXoxtpeta&ai  etg  t*,  in  der 
xoivr\  beliebt;  Josephos  sagt  ähnlich  övfitpiXoxaXetv. 

XQVtiov  psv  ei'xoöt  xal  ixaxbv  idaxs  xdXavxa] 
Aus  I.  [=  III.]  Könige  9,  14,  wo  aber  diese  Zahlung  in  keine 
Verbindung  mit  dem  Tempelbau  gebracht  wird.  In  der 
Archäologie  lässt  Josephos  dies  ganz  weg. 

alg  xbv  oQotpov]  „für  das  Dach";  I.  [=  III.]  Konige 
Cap.  5  ist  vom  ganzen  Tempel,  nicht  bloss  vom  Dache 
die  Rede:  Josephos  denkt  sich  besonders  das  Getäfel  als  aus 
Cedernholz  gezimmert,  und  hat  sich  zu  dieser  Beschränkung 
wohl  wesentlich  durch  die  Worte  des  Menandros  bestimmen 
lassen  eig  xag  xov  Uq6v  öxt'yag,  indem  er  unter  den  ugd 
fälschlich  den  Tempel  von  Jerusalem  mit  angedeutet  glaubt. 

*)  [Vgl.  Eusebius  ed.  Schöne  I  p.  114.  F.  R.] 
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Ttj  XaßovXav  Xsyofiivy]  iv  xjj  ZaßovXchv  Xeyofiivq 
Flor,  (der  Schreiber  dachte  an  den  Namen  eines  der  zwölf 
Stamme  und  fälschte  wohl  auch  das  iv,  als  wenn  es  eine  Gegend 
im  Stamme  Sebulon  gewesen  wäre).  Emendirt  von  Bochart, 
Canaan  (de  coloniis  Phönicum)  II  c.  4  p.  794.  Synk.  hat 
iv  xfi  XaßoXm  Xeyofiivrj,  Ekl.  hist.  iv  xrj  XaßmXä  X6yo(iivrjl), 
Eusebios  noch  correcter  'quam  Chabula  dicitur*.  Der  Name 
Kabul  steht  durch  I.  [=  III.]  Könige  9,  13  fest  In  der 
Parallelstelle  sagt  Jos.  A.  J.  VIII,  5,  3  xal  ixxoxe  XQOötjyo- 
osv&rjöav  (aC  noXeig)  XaßmXcov  yrj  (so  Big.  Samb.  Reg.  I. 
Chabulan,  Gabalon,  Gabulan  Int.  Lat.*)).  Vit.  43:  t£g  Xa- 
ßcoXo)  xmptjv,  TlxoXtiiatdog  hs&oqiov  ovöav;  Vit.  44:  iv  Ka- 
ßtokav  (so  Voss.  XaßaXmv  Reg.  B.  XdXßcp  Suid.  v.  xagatpv- 
Xaöttto);  Vit.  45:  äno  XaßmXctv  (so  Voss.);  Bell.  Jud.  II,  18,  9: 
xoXiv  xaQxegäv  xfjg  raXtXaiag  ZaßovXmva  (so  L,  ZaßovXmv 
die  anderen  Handschriften  Cardwclls),  r]  xaXaltai  avÖQcöv, 
diogt&i  dl  anb  xov  i&vovg  xr)v  nzoXepatda;  B.  J.  III,  3,  1 
xrjg  y,\v  xdxa  xaXovpivrjg  raXiXatag  ano  TißeQiadog  pi%Qi> 
ZaßovXmv,  r)g  iv  xolg  xaoaXioig  IlxoXeiiatg  yeixnv,  xo  prjxog 
ixxtlvexai.  Also  in  B.  J.  dieselbe  Corruptel  wie  hier.  Man 
sieht,  dass  Josephos  den  Ort  nach  der  zu  seiner  Zeit  üblichen 
Form  benannt  hat;  an  sich  hätte  man  auch  XaßovXcov  als 
Gen.  plur.  fassen  und  mit  yrj  eng  verbinden  können,  um  die 
biblische  Form  zu  erhalten. 

§  111.  n  goß  Xrj  [tax  a]  Dasselbe  erzählt  Jos.  A.  J.  VIII, 
5,  3,  beidemal  aus  der  Tyrischen  Tradition,  die  er  im  Folgen- 
den nach  Dios  wiedergiebt:  er  lässt  aber  die  zweite  Hälfte 
der  Erzählung  weg,  nach  der  Salomon  schliesslich  unterlag, 
um  bei  hellenischen  Lesern  einen  besseren  Eindruck  zu 
hinterlassen. 

avxaniexs XXov  hat  Ekl.  hist  für  avxtitiöxeXXov  (Synk. 

*)  [Niese  giebt  eine  Reihe  verschiedener  Formen  ans  Ant  Jud. 
und  Vita  an,  gabala  aus  Int.  Lat.    F.  R.] 

1)  Beide  haben  überhaupt  die  ganze  Stelle  in  anderer  Gestalt, 
nämlich:  uvttSmQi]oaxo  9\  avxat  b  ZoXopcbv  aXXoig  ts  noXXotg  xal  #ijra 
Kai  %(üqav  xr)g  FaXiXaiag  iv  rij  XaßcoXä)  JUyojttc'pg,  worin  wenigstens 
avta>  und  %<oqav  mit  avxov  und  xooqoc  vertaascbt  werden  müssten. 
t.  Odtbchiod  ,  Kleine  Schriften.  IV.  80 
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avxiaxBXXov),  aber  dieses  ist  das  eigentliche  Wort  für  brief- 
liebes Antworten. 

xaXXa]  im  Gegensatz  zu  iv  xovxoigy  bezieht  sieb  auf 
Salomos  Weisheit  in  gottlichen  Dingen. 

dm^ovxat  dl  l^^XQ1  v^v  naQU  ^otg  TvgCoiq]  d.  h. 
sie  stehen  in  der  noch  erhaltenen  Stadtchronik  von  Tyros. 
A.  J.  VIII,  2,  8  sagt  er:  diapivu  Ö*  a%Qi  Trjg  xrjpeQov  tu 
xöäv  i7tt6xoX<Sv  xovxmv  kvxiyqcupa  ovx  iv  xoCg  rjfiexsQoig 
povov  öo^ofiBva  ßißXtoig,  aXXä  xal  naga  TvQioig,  und  for- 
dert Zweifler  auf,  in  dem  Archiv  nachzusehen.  Er  stellt  sie 
hier  in  gleiche  Linie  mit  dem  in  den  Büchern  der  Könige 
erhaltenen  Briefwechsel,  also  wird  auch  die  Tyrische  Ueber- 
lieferung  eine  gleiche  gewesen  sein.  Movers  II,  1  S.  334 
denkt  an  Kunde  von  Verhandlungen  zwischen  Hiram  und 
Salomo  anderer  Art,  die  im  Reichsarchive  der  Tyrier  auf- 
bewahrt gewesen  seien:  gesucht!  Natürlich  waren  die  Briefe 
ebensowenig  authentisch,  wie  die  in  den  Büchern  der  Könige, 
und  wahrscheinlich  war  die  ganze  Tyrische  Tradition  über 
Salomo  von  der  jüdischen  abhängig.  —  (*£XQ<<  öevQo  Ekl. 
hist  und  Synk. 

§  112.  dlov)  Statt  dessen  lesen  Ekl.  hist.  und  Synk. 
paQTVQa  dt&ov  avdga  . .  .  iu%i6xtv\iivQV  diov  ovxog.  Auch 
Eusebios  las  Hestern  firmum  producam  virum  . . .  certe  fidelem 
compertum,  Dium';  es  ist  diese  Lesart  aus  einer  an  den 
Rand  geschriebenen  Dissographie  entstanden:  di&bv  Jtov; 
paQxvg  del-iog  wäre  eine  gesuchte  und  ungeschickte  Aus- 
drucksweise. Das  Fragment  des  Dios  citirt  er  auch  in  den 
A.  J.;  er  ist  sonst  unbekannt. 

§  113.  6  vtog  avxov]  Synk.  und  Ekl.  hist  lassen 
falschlich  den  Artikel  weg. 

TtQOöixaxse]  'aggere  cinxit*  Dindorf.  Etwas  anders  an- 
gewendet Jos.  B.  J.  V,  5,  1  xolg  <$'  i%ijg  aimoiv,  asi  xi  xov 
Xaov  HQo<s%<DvvvvTog,  avitiovpEvog  6  Xttpog  (der  Tempelberg) 
rivQvvexo.  Die  richtige  Auffassung  ergeben  Ausdrücke  wie 
nQoöx&vvvvai  fyfcg,  öivÖQa. 

xal  ueZ^ov  xb  ccaxv  xenoirjxev]  Ekl.  hist.  und  Synk^ 
inoLijoe,  und  so  hat  die  Parallelstelle  der  A.  J.  Es  begreift 
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sich,  wie  das  Perfect  vom  Aorist  neben  lauter  Aoristen  ver- 
drängt werden  konnte,  nicht  aber  das  Umgekehrte.  Hier  ist 
offenbar  die  ächte  Lesart  bewahrt:  man  hat  unter  Tilgung 
des  Kommas  den  Satz  eng  mit  dem  Vorhergehenden  zu  ver- 
binden: „und  hat  (damit)  die  Stadt  grösser  gemacht". 

xfjg  noXs&g  —  xo  a6xv]  Movers  II,  l'S.  108  erklärt 
tc  aöxv  für  die  „eigentliche  Stadt"  r}  itoXig  für  die  eigent- 
liche Stadt  und  den  durch  die  Anschüttung  hinzugekommenen 
Stadttheil.  Allein  xoXig  ist  (abgesehen  wo  es  die  Bedeutung 
„Stadtgemeinde"  hat)  der  engere,  u6xv  der  weitere  Begriff: 
in  Athen  ist  noXig  die  Akropolis,  aöxv  die  übrige  Stadt,  und 
auch  auf  andere  Städte  übertragen  ist  noXtg  immer  die  Alt- 
stadt. Also  ist  die  Stelle  so  aufzufassen:  „er  verstärkte  die 
östlichen  Theiie  der  Altstadt  durch  Hinzuschütten  und  hat 
damit  die  (ganze)  Stadt  grosser  gemacht". 

xa  itqog  avaxoXag  ,u£pij  xrjg  noXtag]  Der  ganze  süd- 
östliche, dem  Continent  zugekehrte  Theil  der  Insel,  auf  der 
Sur  liegt,  ist  nach  Berton  (bei  Movers  II,  1  S.  193)  tief  auf- 
geschüttetes Land.  Vgl.  Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  546  ff., 
der  es  bestätigt. 

xa-9"'  iavxo  ov  iv  vijög*  %acag  x.  t.  X.]  iv  ioa  Ekl. 
bist,  und  Synk.,  während  Eusebios  das  Richtige  hat.  In  den 
A.  J.  steht  xa#'  iavxo  iy%(06ag,  aber  ov  ist  neben  xa&  iavxo 
nicht  zu  entbehren,  also  iyx<6aag  in  ov  x<a6ug  zu  verwandeln, 
so  dass  iv  vrjacj  ganz  fehlt:  unser  Text  ist  durchaus  der 
correctere. 

%cböag  xbv  fista^v  tonov]  „zuschüttend",  nach  Ana- 
logie von  Jos.  B.  J.  1.  c.  in\  noXv  yag  s%oa(iav  rag  <puQayyag\ 
desgl.  V,  4,  1  xrp  xe  (paQayya  (das  Thal  Tyropöon)  ix&oav, 
Qwatyai  ßovXofitvoi  tc5  fcocS  xi\v  noXiv]  VII,  6,  4  %tovvvg 
xr\v  ayaqayya  xijv  TtQog  xatg  avaxoXalg.  Tonov  ist  durch  die 
Parallelstelle  für  Josephos  gesichert;  mau  könnte  allerdings 
vermuthen  (da  es  sich  um  eine  Meeresstrasse  handelt),  Dios 
habe  xoqov  geschrieben:  doch  lässt  sich  die  Ueberlieferung 
halten,  wenn  man,  was  bei  dem  stetem  Ineinanderübergehen 
der  Bedeutungen  zulässig  ist,  ^rotfag  im  Sinne  von  „auf- 
schüttend" nimmt. 

30* 
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tov  'Okvpniov  4i6g]  Dieser  jetzt  mit  der  nokig  (Alt- 
stadt) verbundene  Tempel  ist  einer  des  Ba  al-Shamaira;  Mo- 
vers I  S.  176  identificirt  diesen  Gott  aber  mit  dem  Melkarth, 
weil  Herodot  II,  45  von  einer  goldenen  und  einer  smaragdenen 
Säule  im  Tempel  des  Tyrischen  Herakles  (d.  i.  Melkartb) 
redei^  und  weil  die  erstere  mit  der  von  Menander  erwähnten 
(von  Dios  nur  angedeuteten)  goldenen  Bildsäule  im  Zeus- 
Tempel  identisch  sei.  Das  ist  unmöglich  1)  an  sich  wegen 
des  stehenden  Sprachgebrauchs,  der  unter  Herakles  und  Zeus 
verschiedene  semitische  Götter  versteht;  2)  weil  Menander 
dann  unmittelbar  darauf  ein  Heiligthum  des  Herakles  er- 
wähnt. Es  müssen  verschiedene  Säulen  gemeint  sein  oder 
Herodot  sich  geirrt  haben. 

vloto^rjös]  Das  Wort  kommt  auch  bei  Dionys.  Ä.  R. 
IV,  44  vor. 

vamv]  [tQfSv  in  den  A.  J.  und  ebenso  Ekl.  hist.  und 
Synk. 

§  114.  tov  dl  tvgavvovvta  'Ie Qoöokvficov]  Nicht 
bloss  xvQavvttv  für  ßaöikevsiv,  sondern  noch  mehr  die  Nen- 
nung der  Stadt  statt  des  Volkes  ist  archaistisch,  wohl  Nach- 
ahmung von  Wendungen  wie  Her.  I,  15  inl  zovxov  zvquv- 
vevovtog  Eagdlmv  (doch  sagt  dieser  tvQaweveiv  xoketog, 
Thukydides  tvQavvelv). 

ZoXotiäva]  Eine  jüngere  Form,  dem  N.  T.  und  Josephos 
eigen;  die  LXX  und  noch  der  Uebersetzer  des  Sirach  (132 
v.  Chr.)  sagen  ZaAcj/wov.  Vgl.  Ewald,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  III  S.  276  (3.  Ausg.). 

cpaöC]  In  den  A.  J.  qp^oY,  falsch;  denn  aus  den  Worten 
'z/fog  plv  ovzco  . .  .  rjiitv  fisfiaQtvQrjxsv'  ergiebt  sich,  dass  das 
wörtliche  Citat  aus  Dios  erst  mit  JtQoöanottöai  iQV^ata 
schliesst.  Octöi  weist  (im  Gegensatz  zu  den  auf  urkundliche 
Aufzeichnungen  zurückgehenden  Nachrichten  von  den  Bauten 
Hirams)  auf  Volkstradition  hin. 

xccl  itaQ*  avtov  kaßelv]  Natürlich  ist  aiviyfiaza  als 
Object  zu  kaßstv  zu  ergänzen,  und  rbv  —  aaotCvsiv,  sammt 
kaßetv  von  d&ovv  abhängig,  enthalten  die  Bedingungen  des 
Räthselwettkampfs. 
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aiiovv]  In  den  A.  J.  ä}-tovvta,  anders  gewendet,  so 
dass  also  xa£  „auch",  nicht  „und"  bedeutet.  Beides  gleich  gut. 

diaxQtvai.)  Synonym  von  Avöcu,  „deuten",  so  Iunkos 
icsqI  yriQtag  (wohl  aus  der  besten  Kaiserzeit)  bei  Stob.  Flor. 
117,  9,  IV  p.  94,  3  Mein.:  diaxg Cvovxi  inl  tb  öcccpiöxatov  tä 
tov  ^AitoXXavog  pavteta. 

§  115.  noXXa  tav  xQrjudtcov]  'magnam  pecuniae  vim' 
Dindorf;  allein  dann  würde  er  noXXa  zQrjiiata  gesagt  haben; 
vielmehr  „einen  grossen  Theil  seiner  Schätze". 

elxa  6ri  'Aßdypovov]  Jrj  ist  ganz  unpassend,  da  keines- 
wegs hiermit  etwas  angeknüpft  wird,  was  man  nach  dem  Vor- 
hergehenden erwarten  konnte;  auch  ist  avtov,  auf  Abdemonos 
bezogen,  unpassend,  da  laut  Vertrag  Hiram,  nicht  ein  Dritter, 
dem  Salomo  Räthsel  aufzugeben  hat,  noch  unpassender  auf 
Salomo  im  Gegensatz  zu  Abdemonos,  da  man  nothwendig 
fragt,  woher  seine  Weisheit  urplötzlich  kommt.  Allerdings 
lesen  auch  Eusebios  und  Ekl.  hist.  (welche  dl  hat)  so,  und 
Synk.  hat  oV  'Aßdapovov,  vielleicht  nur  in  Folge  des  Ita- 
cismus;  aber  in  den  A.  J.  schwankt  die  Lesart  zwischen  d*i) 
und  dV.  Letzteres  ist  das  unzweifelhaft  Richtige;  nur  ist 
6i  'AßÖrjtiovov  auch  mit  auf  xal  avtov  &XXa  itooßaXelv  zu 
beziehen,  also  das  Komma  nach  Xvöai  zu  tilgen. 

'Aßdrjfiovov  tiva\  So  vulg.  'Aßdrjiiovvov  Flor.,  was  her- 
zustellen sein  wird.  Euseb.  und  Synk.  'Aßddpovov  (Ekl.  hist 
yAßdafimvav);  in  der  Parallelstelle  der  A.  J.  'Aßdripova.  Me- 
nander  nennt  ihn  unten  (§  120)  'Aßö^povog  (so  auch  Euseb., 
'Aßdyitovvog  Synk.,  'Aßdovprjvog  Ekl.  hist.),  in  den  A.  J.  ver- 
stümmelt "Aßivog  (Big.  Reg.  a.).  Einen  Tyrier  ^ßdrjfimv,  den 
Euagoras  aus  Salamis  vertrieb,  nennt  Diod.  XIV,  98  (AßÖv- 
ucov  bei  Phot.  cod.  176  p.  120b.). 

avdoa]  Men  ander  nennt  ihn  nalg  ve(6t6QO$y  offenbar 
mehr  im  Sinne  der  echten  Sage. 

noo6anoxl6ai\  „noch  hinzu  als  Busse  zahlen";  durch 
das  tä  itQoxt&evta  Xvöai  erhielt  nämlich  Hiram  das  verlorene 
Geld  zurück,  durch  das  aXXa  itQoßaXetv,  a  Xvöavta  tov 
ZoXopmva  wurde  dieser  Schuldner  Hirams.   Diese  Erzählung 
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des  Dios  ist  Ausgangspunkt  oder  älteste  Spur  des  Sagen- 
kreises von  Salomon  und  Morolt 

Ttsgl  xmv  31Q08iqt][isvcdv,  d.  i.  Hiram  und  Salonio; 
falsch  übersetzt  Dindorf:  Me  iis  quae  supra  diximus'. 

Cap.  xvin. 

§  116.  naga&ijoofiaL]  Euseb.  Chron.  I  p.  177  [p.  117 
Sch.],  'ExX.  töxogimv  ap.  Craraer.  II  p.  185  und  Synk.  p.  344,  17, 
die  auch  die  Stelle  des  Menandros  geben,  schalten  nach  %a- 
ga&^6o(iai  ein  xal  ein,  was  ganz  nöthig  ist.*) 

Mevavdgov]  Die  Stelle  steht  auch  bei  Jos.  A.  J.  VIII,  5, 3. 

xag  i<p'  ixdöxov  xcav  ßaöiXsav  ngd^etg  naga  xolg 
"EXXrjöi  xal  ßagßdgotg  ysvouivag]  Nach  ngd^ug  schalten 
'ExX.  fax.  und  Synk.  räg  ein,  unrichtig,  weil  naga  —  yevo- 
fidvag  eng  mit  iw'  txdtxov  xav  ßaöiXiav  zu  verbinden  ist. 
—  Erläutert  wird  die  Stelle  durch  Tatian.  Or.  adv.  Graecos 
c.  37:  reyovaöL  nag*  avxolg  (Ooivi^i)  xgelg  avdgsg,  0£odoxog, 
'Ttyixgdfqg,  Mm%og,  xovxcov  (tovtov?)  xag  ßCßXovg  s£g  'EXXrj- 
vCÖa  xaxixa^s  (pav7]\>  ddl'xog  (Xatxog  Tat.)  . . .  'Ev  drj  xaig  x<Bv 
7tQaeiQi]yiiva>v  drjXovxai  föxogi'aig  xaxd  xiva  xav  ßadtXscov 
Evgcojcrjg  ag7tayr\v  ytyovivai  MsveXdov  xe  eig  xr\v  <boivCxr]v 
awi^tv  xal  xa  liegt  Etga^iov,  oöxig  HoXo^covi  tc5  'Iovdattov 
(iaöiXst  itgog  yduov  dovg  xr\v  iavxov  frvyaxiga  xal  %vXcov 
itavxodan&v  vXrjv  slg  xx\v  xov  vsco  xaxaaxsvtjv  idtog^aaxo. 
Kai  Mtvavdgog  Öl  o  IlegyapTjvbg  nsgl  xmv  avxmv  xr\v  dva- 
ygayriv  inoirjaaxo.  Es  ist  natürlich  derselbe  Menander,  der 
vermutlich  der  Pergamenischen  Schule  augehörte  und  dort 
lebte.  Da  Theodotos  zu  den  von  Alexander  Polyhistor  be- 
nutzten Schriftstellern  gehört  (fr.  9  bei  Müller  III  p.  217), 
so  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  ganze  Citat  sammt  der  Be- 
rufung auf  Menander  aus  Polyhistor  stammt,  der  ebenfalls 
der  Pergamenischen  Schule  angehörte.  Bei  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  Citate  beider  Schriftsteller  läge  dann  auch 
ein  Rückschluss  auf  Josephos  nahe. 

ix  xmv  nag*  ixtCvoig  inixogiav  ygapiiaxcov 
önovddaag  xrtv  töxogiav  pad-etv]   In  der  Parallelstelle 

♦)  [Nach  Schöne  fehlt  *«i  in  'E*\.  tax.    F.  R.] 
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der  A.  J.  heisst  es  6  fittatpQaöag  dnb  trjg  <Poivi'xcov  dtaXixxov 
xcc  Tvgtov  agxela  aig  xrv  *EXXr\vixr\v  tpcuvriv.  Dies  scheint 
ixeCvotg  gegen  ixdrfxoig,  was  Eus.  und  'ExX.  töt.  bieten,  zu 
schlitzen;  allein  es  könnte  sich  nur  auf  "EXXrjöi  xal  ßapßd- 
Qoig  beziehen,  was  einen  schiefen  Sinn  gäbe.  Also  ist  exd- 
cxoig  richtig,  und  das  Werk  des  Menandros  beschränkte  sich 
nicht  bloss  auf  die  Könige  von  Tyros;  dies  folgt  auch  aus 
der  Art,  wie  Josephos  yQaqxov  drj  tcsqI  tav  ßeßaöiXevxoxav 
iv  Tvqcj  anknüpft.  Nun  ist  es  aber  1)  unwahrscheinlich, 
dass  Menander  ein  solcher  Mezzofanti  gewesen  sein  sollte, 
um  die  Geschichte  vieler  barbarischer  Reiche  aus  den  Archiven 
übersetzen  zu  können,  2)  bandeln  säninitliche  Fragmente  von 
phönicischer  Geschichte:  also  bezieht  sich  das  doppelte  ixd- 
otov,  ixdötoig  nur  auf  die  einzelnen  phönicischen  Stadt- 
königthümer,  deren  Specialgeschichte  Menander  nach  den 
einzelnen  Stadtarchiven  gab.  Man  muss  zugeben,  dass  Josephos 
sich  unpräcis  ausgedrückt  hat;  auch  das  spricht  dafür,  dass 
der  ganze  Passus  von  ihm  einem  Zusammenhange  entlehnt 
worden  ist,  wo  die  Beziehung  weniger  missverständlich  war. 
Auf  die  grosse  Bedeutung  des  Fragments  des  Menander  hat 
zuerst  Scaliger,  De  emend.  tempp.,  prolegg.  p.  38  aufmerksam 
gemacht;  von  Neueren  hat  es  besonders  Movers,  Phönizier 
II,  1  S.  138  ff.  behandelt  und  zur  Rectificirung  der  biblischen 
Zeitrechnung  verwerthet. 

§  117.  yevopevog  xarä  tbv  EvQa(tov]  Cf.  Xenoph. 
Cyrop.  VII,  1,  14:  bnote  6'  av  ytvoixo  xaxd  nvag  xäv  xqo- 
ofcv  övptiaxeöccuivav.  VII,  1,  21:  titsl  dh  .  .  .  iyivtxo  xal 
xaxa  xbv  aQ%ovxa  xcov  xavtr]  aQpdxav. 

'AßtßdXov]  Theophil,  ad  Autolycum  lib.  III  p.  271 
(ed.  Turici  1546)  hat  (aus  Josephos)  'dßeCnaXog,  Int.  Lat. 
Ababilus,  die  übrigen  richtig.  Abiba'al  lautet  die  Inschrift 
einer  Florentiner  Gemme  bei  De  Luynes,  Essai  sur  la  numis- 
matique  des  Satrapes  et  de  la  Phenicie  p.  69.  PI.  XIII,  no.  1. 

Elgofiog]  Euseb.  und  'Ex X.  Cor.  "Igapog,  Synk.  Zigcöfiog 
(was  einmal  aus  EiQapog  verlesen,  dann  von  ihm  stets  wieder- 
holt worden  ist),  Theophil.  'Itgapog,  der  Int.  Ironius  (d.  i. 
Iromus),  und  (nach  der  Bibel)  die  Parallelstelle  der  A.  J. 
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EiQapog.*)  Ob  Josephos  hier  Tpapog  oder  EtQctjpog  schrieb, 
ist  schwer  auszumachen;  das  einheimische  Hiröm  (s.  oben) 
spricht  dagegen  allerdings  gegen  den  Spiritus  asper,  da 
Heth  in  den  LXX  und  sonst  entweder  durch  X  oder  durch 
den  Spiritus  lenis  ausgedrückt  zu  werden  pflegt. 

6g  ßicotiag  [ext]  itevxtjxovxa  xqCo.  £ßa<f£Xev6sv] 
ixtj  XQtdxovxa  xdtföaQcc]  Das  Eingeklammerte  fehlt  in  den 
Handschriften,  steht  aber  bei  Eus.,  'ExX.  fax.  und  Synk.,  des- 
gleichen bei  Theophilos,  der  dagegen  in  seinem  nachlässigen 
Auszuge  izi\  zqluxovzu  zitiGaoa  weggelassen  hat.  Auch  die 
Parallelstelle  der  A.  J.  hat  den  Passus  vollständig.  Hiernach 
hat  Hudson  den  Text  unserer  Stelle  ergänzt.  —  Die  An- 
gabe von  Regierungsjahren  und  Lebensalter  ist  den  alt- 
•  orientalischen  Annalen  eigen,  findet  sich  so  im  Turiner 
Königspapyrus  (14.  Jahrhundert)  und  in  den  Büchern  der 
Eonige.  Die  Vergleichung  der  Stellen  des  Dios  und  Menan- 
dros,  übersichtlich  gegeben  bei  Movers  II,  1  S.  190  f.,  beweist 
eine  gemeinsame  phönicische  Vorlage,  zu  der  sie  sich  ähnlich 
verhalten  wie  die  Bücher  der  Könige  und  der  Chronik  zu 
der  ihrigen.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Tyrischen  Annalen  mit 
den  Königsbüchern  ist  auch  sonst  sehr  gross,  so  in  der  Her- 
vorhebung der  Bauten,  der  Verbindung  streng  historischen 
und  sagenhaften  Details  (die  Rathseisage;  cf.  die  Erscheinung 
der  Königin  von  Saba  in  den  Königsbüchern). 

§  118.  xov  6vqv%(oqov]  So  Flor,  und  auch  'ExX.  fax. 
und  Synk.;  in  den  A.  J.  sagt  Josephos  xi  evqv%&qov.  In 
der  Parallelstelle  des  Dios  entspricht  ovxog  zä  itQog  avaxoXag 
lidQTj  xijg  noXeag  itoo6i%(o0£.  Vgl.  Movers  II,  1  S.  190  ff., 
der  auf  unsere  Stelle  hin  immer  vom  „Eurychorus"  redet. 
Aber  zu  6  evQv%mQog  liisst  sich  nicht  ungezwungen  ein  Sub- 
stantiv ergänzen,  xb  svqv%(Oqov  ist  offenbar  das  Richtige; 
das  Adjectiv  findet  sich  übrigens  bei  Diodor  und  den  LXX. 

xhv  iv  xolg  xov  4i6g]  So  alle  Texte,  und  so  auch 
in  den  A.  J.,  ein  Beweis,  dass  Josephos  wirklich  so  schrieb. 
Ob  aber  auch  Menander?    Ta  xov  Jiog  für  xä  x.  z/.  Uoa 

•)  [Aber  {tQcofios  cod.  Oxon. ,  efyapog  Vat.  und  die  Epitome; 
xeiQttpos  Samb.  und  Pari».  1419.   F.  R.] 
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wäre  schon  eine  gesuchte  Ellipse,  es  mit  ro  tov  Jiog  uqov 
als  gleichbedeutend  zu  nehmen,  ist  geradezu  unmöglich.  Ich 
.  vermuthe  tov  ivtvg  tov  dtog,  so  dass  tov  Jiog  mit  tov  te 
XQvaovv  xiova  zu  verbinden  ist:  „die  innerhalb  stehende 
goldne  Säule  des  Zeus";  dass  sie  im  Tempel  des  Zeus  stand^ 
braucht  als  selbstverständlich  nicht  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.  Allerdings  folgt  aus  unserer  Aenderung,  dass  es 
noch  eine  zweite  Säule  des  Zeus  draussen  gegeben  haben 
muss;  da  aber  diese  nicht  nothwendig  auch  golden  (d.  i.  ver- 
goldet) zu  sein  braucht,  so  entsteht  hieraus  kaum  eine  ernst- 
liche Schwierigkeit.  Zur  Erklärung  s.  oben,  wo  die  Movers- 
sche  Combination  mit  Her.  II,  45  abgewiesen  worden  ist, 
und  die  Nachweise  aus  Eupolemos  und  Theophilos  bei  Mo- 
vers II,  1  S.  337. 

Sri  te  vkriv  %vXa>v  aaeX&av  exotyev  aitb  tov  Xe. 
yopevov  ogovg  Aißdvov,  xdÖQiva  gtUa  elg  tag  tcov 
tsQmv  öts'yag]  In  den  A.  J.  steht  itv  te  vXrjv  %vXa>v  dneX- 
&(ov  Sxoipev  dno  tot  ooovg  tov  Xeyopivov  Aißdvov  elg  tag 
tmv  uqov  titiyag,  und  daraus  hat  Hudson  an  unserer  Stelle 
das  eneita  der  Mss.  und  der  Vulg.  in  ixt  te  geändert:  allein 
dadurch  wird  xsöqivcc  \vXa  zu  einer  ungeschickten  epexege- 
tischen  Apposition  von  vXrjv  %vXmv.  Die  Sachlage  in  der 
Stelle  der  A.  J.  ist  dadurch  eine  ganz  verschiedene,  dass 
dort  xidqtva  \vXxt  fehlt,  also  offenbar  von  Josephos  als  mit 
dem  als  Object  zu  ixofev  gefassten  vXrjv  ZvXcov  unverträg- 
lich gestrichen  worden  ist.  Auch  aiteXdcav  ist  schief,  min- 
destens müssig.  Die  Stelle  ist  ganz  sicher  anders  zu  heilen. 
Bei  Dios  heisst  es:  avaßccg  de  eig  tov  ACßavov  vXoto^irjoe 
XQog  titv  tav  vaäv  xataaxeviqv',  aber  es  ist  nicht  nbthig, 
etwa  dveX&cav  zu  conjiciren.  Das  Richtige  geben  fExX.  (o*t. 
und  Synk.  ini  te  vXrjv  %vXav  dxeX&mv  und  dann  ohne  Komma 
vor  xiÖQiva.  Auch  ihre  Wortstellung  Aißdvov  oQovg  em- 
pfiehlt sich  vor  der  unseres  Textes  als  einfacher  und  wegen 
der  Stelle  der  Archäologie,  die  ebenfalls  Aißdvov  mit  Xeyo- 
ftivov  enger  verbindet. 

xaivovg  vaovg  axodo^ce]  So  liest  noch  ganz  rich- 
tig Havercamp;  den  Druckfehler  Dindorfs,  bei  dem  vaovg 
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ausgefallen  ist,  hat  dann  Bekker  wiederholt  Aber  auch  xawovg 
vaovg  ist  kaum  das  Ursprüngliche.  In  dem  xal  vccovg  Flor,  ist 
etwas  Anderes  zu  suchen.  Die  ganze  nun  folgende  Stelle  ist 
uämlich  äusserst  schwankend  überliefert:  xaivovg  (xal  Flor.) 
vaovg  (pxodoftrjöcvy  to  ts  tov  'HgaxXsovg  xal  rijg  ^atdgtrjg 
te'psvog  avugsvösv,  xal  tb  psv  tov  'HgaxXiovg  ngmtov  inoi- 
rjoato  iv  tö  Ilsgiua)  p-yvC,  elta  tb  trjg  'Jetagtrjg,  bnots 
Tirvotg  insatgdxsvosv.  So  der  Vulgattext  der  Bücher  gegen 
Apion.  Dafür  hat  Int.  Lat  ffanum  aedificavit  Herculis; 
facit  erectiorem  mense  Peritio  castraque  movit  adversus 
Tyticeos*.  Eusebios  Arm.  'templum  Herculis  et  Astartae 
aedificavit,  primumque  Herculis  fecit  mense  Peritio;  exer- 
citum  movit  adversus  Tisyos  (Titiatsyots)\  fExX.  tat.  * vabv 
axoSofirjCe,  tov  ts  tov  'HgaxXiog  xal  trjg  'sftitdgtrjg,  itgmtov 
ts  tov  'HgaxXsog  sysgöiv  i%otr\6ato  iv  ta  IJegitia  pr^vC' 
totg  te  TitvaCoig-  iitsötgatsvöato.9  Synkellos  lässt  die  Stelle 
aus.  Arch.  *xal  vabv  (pxod6pr]6s  tov  'HgaxXiovg  xal  tov 
trjg  *J<Stdgtr]g,  itgätog  ts  tov  'HgaxXiovg  sysgötv  inotrjöato 
iv  tc5  TlsQLxUp  firjvi'  totg  ts  'Hvxioig  ('Ivxdoig  Reg.  a)  ins- 
Otgatsvöato.  Die  Vergleichung  ergiebt,  dass  der  Int  von 
dem  ersten  auf  das  zweite  tov  'HgaxXiovg  übergesprungen 
ist,  von  dieser  Lücke  abgesehen  aber  mit  Eusebios  und 
'ExX.  tet.  übereinstimmt,  alle  drei  aber  wieder  mit  der  Pa- 
rallelstelle in  der  Archäologie.  Int  übersetzt  iysgöig  mit 
'crectio',  indem  er  es  vom  Aufrichten  eines  Gebäudes  ver- 
standen hat,  nach  dem  Sprachgebrauche  der  LXX,  und  das 
wird  ebenfalls  der  Grund  sein,  warum  der  armenische  lieber- 
setzcr  des  Eusebios  (der  nur  scheinbar  mit  unserem  Texte 
übereinstimmt)  das  Wort  als  überflüssig  ganz  weggelassen 
hat  Aber  es  handelt  sich  um  etwas  Anderes,  wie  sich  aus 
Athen.  IX  p.  392  D  ergiebt:  Kvdo^og  d'  6  KvCÖiog  iv  Ttgcotm 
yrjg  itsgwöov  tovg  Ooivixag  Xsysi  &l'Slv  to  'HgaxXst  bgtv- 
yag,  dicc  tb  tov  'HgaxXia,  tov  *A6tsgiag  xal  4i6g,  nogsvo^s- 
vov  sig  slißvrjv,  avaigs&rjvai,  psv  vnb  Tv<pmvog,  'loXäov  Ö1 
avta  ngoötviyxavtog  vgtvya,  xal  ngoöayayovtog,  c6<pgav- 
&ivt  dvaßtmvaf  s%aigs  ydg,  qprjöL,  xal  nsgtcav  tqi  £f>© 
Tovta.  Vgl.  Movers,  „Phönizien"  in  Ersch  und  Gruber  S.  422. 
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Er  vergleicht  (Phönizier  I  S.  386)  sehr  passend  T.  [  =  III.] 
Könige  18,  27  f.  Hiernach  bietet  unzweifelhaft  die  Textes- 
form,  welche  die  iysQOis  hat,  das  Aechte.  Andere  Differenzen 
dieser  und  der  in  unseren  Handschriften  entstandenen  sind 
gleichgültiger  Art,  wie  die,  dass  dort  der  Satz  iiQäzov  zs  zov 
'Hoaxkiovs  ZycQöiv  iitoirj6azo  sich  auch  in  dem  zs  statt  xal 
und  in  der  Wortstellung  dem  Texte  der  Archäologie  mehr 
nähert  als  der  der  Handschriften  xal  zo  filv  zov  'HoaxAiovs 
itQazov  inotTjöazo.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  dem  Medium  tos- 
özoazsvcazo  für  das  Activ  ineözQdzsvös',  beides  ist,  mit  dem 
Dativ  des  Angegriffenen  verbunden,  üblich,  Xenophon  gebraucht 
beides  neben  einander:  doch  empfiehlt  sich  hier  tnsozQazevQs 
an  sich  mehr,  weil  es  sich  paläographisch  leichter  erklärt,  wie 
ixsGZQazsvös  bei  vorausgegangenem  s'7ioirjöazo  in  imözgazco- 
öazo  übergehen  konnte,  als  umgekehrt.  Noch  entschiedener 
ist  das  einfache  vaov  des  Int.  und  der  auf  Eusebios  zurück- 
gehenden Quellen  für  xal  vaovgy  was  die  Lesart  von  Flor, 
ist,  als  absichtliche  Aenderung  zu  bezeichnen,  da  hier  für 
das  xaC  auch  die  Lesart  xal  vaov  in  der  Parallelstelle  der 
A.  J.  Zeugniss  ablegt.  Allerdings  ist  das  xal,  dem  ein  fol- 
gendes xaC  nur  sehr  unpassend  entsprechen  würde,  mindestens 
müssig,  dagegen  ist,  was  auch  der  Urheber  der  Lesart  xai- 
vovg  vaovg  der  Vulg.  gefühlt  hat,  der  Begriff  „neue"  nach 
dem  vorausgegangenen  xa&skmv  zs  zcc  ao%aZa  Csqcc  gar  nicht 
zu  entbehren.  Menander  schrieb  höchstwahrscheinlich  xatpa, 
was  Josephos,  dessen  xaC  an  beiden  Stellen  der  A.  J.  wie 
der  Bücher  gegen  Apion  sich  gegenseitig  schützt,  dort  in 
xai  vaov,  hier  entweder  ebenso  oder  in  xal  vaovg  verwandelt 
hat.  TOICT€  ist  augenscheinlich  nur  graphische  Variante  von 
OTTOT6;  aber  auch  hier  spricht  trotz  der  abermaligen  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Arch.  Mehreres  für  die  Aechtheit  von 
ojtoze:  1)  man  begreift,  wie  diese  nicht  erwartete  Wendung 
des  Gedankens  vom  Schreiber  vor  einem  folgenden  Tizvalois 
in  ein  geläufiges  zol$  ze  verwandelt  werden  mochte,  nicht 
so  leicht  das  Umgekehrte;  2)  dass  der  wichtige  Feldzug  des 
Hiram  nur  erwähnt  wird,  insofern  er  mit  einem  religiösen 
Feste  in  Verbindung  stand,  stimmt  ganz  zu  dem  sonstigen 
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Charakter  dieser  altorientalischen  Annalen;  es  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, dass  dieser  charakteristische  Zug  von  einem 
Interpolator  hineingebracht  worden  sein  sollte.  Es  ist  hiermit 
bewiesen,  dass  der  Text  von  Flor,  gegenüber  dem  vereinigten 
Zeugnisse  von  Int.,  Euseb.  und  'ExX.  tat.,  selbst  da,  wo  dieses 
durch  die  Parallelstelle  der  A.  J.  gestützt  wird,  nicht  unbe- 
dingt verworfen  werden  darf.   Sehen  wir  von  den  zwei  Satz- 
theilen,  die  Flor,  mehr  hat  als  jene  anderen  Textesquellen 
und  die  müssig,  wenn  überhaupt  verständlich,  sind,  nämlich 
tepevog  aviegevffev  und  elta  to  trjg  ^ötdgtrjg^  vorläufig  ganz 
ab,  so  stellt  sich  in  einem  weiteren  Falle  heraus,  dass  beide 
Classen  eine  entstellte  Lesart  geben:  to  te  tov  'HQaxXdovg 
Flor,  tov  te  tov  'HgaxXe'ovg  die  übrigen,  jene,  weil  zu  to  rc 
sich  unmöglich  aus  dem  folgenden  ti(ievog  ävidoivoev,  auch 
wenn  es  mit  diesem  seine  Richtigkeit  hatte,  ein  tiftevog  er- 
gänzen lässt,  beide,  weil  es  nach  tov  te  (to  te)  tov  rHga- 
xXdovg  schlechterdings  heissen  müsste  xal  tov  (bez.  to)  tijg 
'Aotdotrig.  So  hat  in  der  That  Josephos  in  der  Archäologie, 
es  ist  aber  offenbar  nur  eine  weitere  Aenderung,  zu  der  er 
durch  die  Verwandlung  von  xaivd  in  xal  vaov  genöthigt 
worden  war.    Alles  kommt  in  Ordnung,  wenn  man  to  te, 
tov  te  in  tote  verwandelt  und  das  Komma  nach  (^xodc^öe 
tilgt.  So  steht  tote  (dann)  mit  vorausgehendem  Particip  bei 
Demosth.  Olynth.  III,  17  p.  33  dXXä  nobg  ftemv  ndvta  idöav- 
teg  xal  \lLvov  ov%l  6v6xeva6avteg  avtä,  tote  tovg  aiti'ovg, 
ol  tivtg  ettft,,  torhav  ^tijöouev;  de  cor.  47  p.  241:  trjv  de 
itovi\otav  eidatg  tote  dr\,  tote  xal  ftiöel  xal  dmozet  xal  noo- 
3ir}Äaxi%ei;  c.  Mid.  125  p.  555:  dovta  Xoyov  xal  vnoöxovta 
xqIclv  7C£qI  cov  av  tig  iyxaXfj,  tot'  dfivveö&at  tovg  adlxag 
ey  avtbv  iX&ovtag  %or.   Da  tote  für  t(  te  keine  Aenderung, 
sondern  nur  eine  andere  Auffassung  eines  älteren  TOTE  ist, 
so  ergiebt  sich  abermals,  dass  Flor,  hier  eine  reinere  Ueber- 
lieferung  bewahrt  hat  als  ExX.  Cöt.f  deren  tov  te  erst  aus 
dem  schon  falschlich  getrennten  to  te  durch  Correctur  ent- 
standen ist.   Am  anstössigsten  ist  das  to  plv  tov  'HgaxXiovg 
von  Flor,  in  dem  Satze,  der  nach  den  übrigen  Texten  die 
Erwähnung  des  Erweckungsfestes  enthielt;  gesetzt  selbst,  es 
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lie88e  sich  —  sicher  gegen  den  Sinn  des  Autors  —  xfysvog 
dazu  ergänzen,  so  entspräche  doch  dem  pdv  kein  folgendes 
di.  Das  sieht  nicht  wie  Zurechtmachung  einer  löckenhaften 
Stelle  aus,  sondern  legt  den  Verdacht  nahe,  dass  xi  phr 
▼erderbt  ist.  Soll  man  darum  einfach  die  Lesart  der  anderen 
Texte  aufnehmen,  die  wörtlich  mit  dem  der  Archäologie 
stimmt?  sollte  nicht  vielmehr  in  dem  xo  phv  der  Accusativ 
eines  Substantivs  stecken,  mit  dem  das  dort  iysgOtg  genannte 
Fest  in  anderer  Weise  bezeichnet  wurde?  Die  fysgtfig  war 
in  ihrem  ersten  Theile  ein  Trauerfest:  I.  [=  III.]  Kon.  18, 
27 — 28  heisst  es  von  den  Propheten  des  Baal:  „Da  spottete 
ihrer  Elia  und  sprach:  Rufet  mit  lauter  Stimme,  denn  er  ist 
ja  Gott!  Denn  er  ist  vielleicht  im  Nachdenken,  er  ist  bei 
Seite  gegangen,  er  ist  auf  der  Reise;  vielleicht  schläft  er, 
so  wird  er  aufwachen.  Und  sie  riefen  mit  lauter  Stimme 
und  schnitten  sich  nach  ihrem  Gebrauche  mit  Messern  und 
Pfriemen,  bis  sie  Blut  vergossen  an  sich."  Ich  denke,  Jose- 
ph os  schrieb  xopubv  xov  'HQaxXiovg.  Es  erübrigt  noch,  von 
den  beiden  Stücken  xfyevog  aviegtvöev  und  ilxa  to  xrjg 
^OxttQxrjg  zu  reden,  die  Flor,  mehr  hat  als  die  übrigen  Texte. 
Bedenken  gegen  ihre  Aechtheit  erregt  zunächst  die  Form 
aviiQSvöev,  ein  ana\  Xsyopsvov  statt  dvis qcööbv ,  um  so  an- 
stössiger,  als  auch  das  Simplex  Ceqsvsiv  dem  Epos  angehört. 
Sodann  schliesst  sich  das  onoxs  des  Textes  vortrefflich  an 
iv  x(ß  IhQLxCm  fir}v£  an,  der  Anschluss  wird  gestört,  wenn 
dazwischen  die  Errichtung  des  Astartetempels  angeführt  war. 
Endlich  spricht  etwas,  das  dem  Zusatz  auf  den  ersten  An- 
blick zur  Empfehlung  zu  gereichen  scheint,  dass  nämlich 
nach  Erwähnung  des  Baues  der  Tempel  des  Herakles  und 
der  Astarte  und  der  Einsetzung  eines  Heraklesfestes  die 
Symmetrie  der  Erzählung  auch  noch  etwas  über  den  Astarte- 
dienst zu  heischen  scheint,  näher  besehen  gegen  die  Aecht- 
heit: die  Weihe  des  Astartetempels  ist  der  Abschluss  seines 
Baues,  ist  nichts  Neues,  eine  solche  Weihe  muss  selbstver- 
ständlich auch  beim  Heraklestempel  stattgefunden  haben,  ist 
da  aber  nicht  erwähnt  worden;  somit  wird  die  Symmetrie 
durch  den  Zusatz  gerade  gestört,  die  Erwähnung  der  Ein- 
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setzung  des  Heraklesfestes  ist  vielmehr  etwas,  was  mit  den 
vorhergehenden  Tempelbauten  Nichts  zu  schaffen  hat.  Beide 
Sätzchen  sind  somit  Glosseme,  zu  einer  Zeit  entstanden,  als 
unser  Text  bereits  in  der  Weise,  wie  wir  ihn  jetzt  lesen, 
verdorben  war,  und  zu  dem  Zwecke  gemacht,  den  gramma- 
tischen Zusammenhang  einigermassen  herzustellen:  xs'pEvog 
ävieQSVCEv  soll  sowohl  zu  dem  vorhergehenden  xo  xe,  als 
zu  dem  folgenden  xb  per  das  vermeintlich  fehlende  Sub- 
stantiv liefern,  sha  xb  tijg  'siöxaQxrig  soll  den  vermeintlich 
durch  das  jrpaJrov  verlangten  Nachsatz  ergänzen,  als  dessen 
Inhalt  der  ganze  Zusammenhang  irgend  etwas  über  Astarte 
Auszusagendes  zu  heischen  schien.  Den  Text,  wie  ihn 
Flor,  bietet,  in  Ordnung  zu  bringen,  wäre  uns  ohne  die 
Vergleichung  von  Int.,  Euseb.  und  'ExX.  lex.  unmöglich  ge- 
wesen: bieten  aber  diese  darum  die  ächte  Lesung?  Es 
muss  dies  auf  Grund  unserer  Vergleichung  verneint  und 
vielmehr  der  dringende  Verdacht  ausgesprochen  werden,  dass 
ihre  gemeinsame  Quelle  den  Text  schon  stark  verdorben 
vorgefunden  und  einfach  nach  der  Parallelstelle  der  Archäo- 
logie corrigirt  hat. 

itQmxov]  Dafür  steht  in  den  A.  J.  »pcoros;  die  Stelle 
lässt  sich  nicht  anders  verstehen,  als  von  der  ersten  Ein- 
setzung des  Festes:  ohne  hinlänglichen  Grund  denkt  Movers 
II,  1  S.  330  an  eine  erste  Verlegung  in  den  Monat  Peritios. 

inoi^daxo]   So  itoieiö&ai  %vdiav  bei  Her.  VI,  57. 

Tl e  q  ix  Ccp]  Nach  dem  Tyrischen  Sonnenkalender  der 
römischen  Kaiserzeit  vom  16.  Febr.  —  17.  März;  vgl.  Ideler, 
Handb.  d.  Chronol.  I  S.  435.  Dass  schon  zur  Zeit  des  Me- 
nander  die  Lage  der  makedonischen  Monate  im  Tyrischen 
Jahre  ungefähr  so  war,  hat  Movers  II,  1  S.  350  scharfsinnig 
aus  seiner  Bestimmung  der  regenloseu  Zeit  unter  Ithobal 
von  Hyperberetäos  bis  wieder  Hyperberetäos  erwiesen,  in- 
dem nämlich  in  Palästina  die  Regenzeit  Ende  October  be- 
ginnt: Da  die  Verschiebung  des  makedonischen  Kalenders 
sich  nur  durch  fortgesetzten  Gebrauch  einer  Oktaeteris  ohne 
die  nach  160  Jahren  nöthige  rectiticirende  Auslassung  eines 
Schaltmonats  erklärt,  so  scheint  daraus  zu  folgern,  dass 
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Menander  nicht  wohl  früher  als  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Ch. 
geschrieben  haben  kann. 

Ttxvotg]  So  Flor.;  Euseb.  und' ExA.  lex.  haben  Tixvaiotg, 
Int  'Ty ticeos',  die  Parallelstelle  der  A.  J.  'Ivxiotg  oder  'Hvxioig. 
Lowth  conjicirt  unsinnig  TvQioig\  Movers  II,  1  S.  331  ver- 
steht darunter  die  Kittier,  die  von  Menander  ap.  Jos.  A.  J. 
IX,  14,  2  Eittäer  genannt  werden:  aber  für  KixxaCav  ist 
dort  wohl  das  sonst  übliche  Kirucov  herzustellen.  Unsere 
Lesart  führt  paläographisch  mit  Nothwendigkeit  auf  'Ixv- 
xaCoig\  das  vorgeschlagene  r  ist  vielleicht  ein  x\  Dissographie 
von  T£,  so  dass  also  o»öY  'Ixvxaloig  zu  lesen  sein  würde.*) 
Utica  war  von  Tyros  aus  1100  v.  Ch.  gegründet  und  hing, 
wie  sich  aus  der  Analogie  Karthagos  folgern  lässt,  in  älterer 
Zeit  von  der  Mutterstadt  ab. 

xovg  yoQovg]  xov  <poQov  Euseb.  'ExA.  i6x.,  aber  auch 
die  Arch.  hat  xovg  <p6oov$. 

aviöXQStysv]  avxe6XQ£i\)£v  Eus.  'ExA.  £o*r.;  hier  ent- 
scheidet ausser  der  Arch.  auch  der  Sinn  für  aviöxQetytv: 
„eine  Seitenwendung  machen"  wäre  so  unpassend  wie  möglich. 

§119.  inl  xovxcov]  So  Flor.,  aber  Int.  Lat.  hat  *sub 
hoc',  Euseb.  und  Synk.  haben  inl  xovxov,  'ExA.  l6x.  ganz 
falsch  inl  xovxoig.  Auch  Arch.  hat  inl  xovxov;  obwohl  an 
sich  diese  Uebereinstimmung  nicht  allzuviel  beweisen  würde, 
so  scheint  doch  in  jenen  Texten  mit  inl  xovxov  das  Rich- 
tige bewahrt  zu  sein;  inl  xovx&v  konnte  nur  den  Sinn  haben 
„zu  diesen  Zeiten",  ist  aber  ungewöhnlich. 

§  120.  'Aßdritiovog]  'Abdemonus'  auch  Int  Lat.  Darauf 
führt  auch  'Abdemonaj*  (Genitiv)  bei  Euseb.,  während  Synk. 
'ylßd^(iovvog^  'ExA.  Cöx.  'Aßdovfirjvog  haben;  an  der  Parallel- 
stelle der  A.  J.  ist  der  Name  zu  "Aßivog  verstümmelt.  'AßSr\- 
ftowog  werden  jene  beiden  nach  der  vorhergehenden  Stelle 
des  Dios  geschrieben  haben.  'AßÖrjpovog  ist  nicht  Genitiv, 
wie  der  armenische  Uebersetzer  mit  'Abdemonis  filius  iunior' 
gemeint  hat,  sondern  Nominativ,  wie  die  Worte  des  Dios 
beweisen,  und  auch  das  xtg.  Das,  zumal  wenn  dies  (wie  bei 


*)  [Vgl.  Band  II  S.  62.  89  dieser  Sammlung.   F.  R.] 
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Int.  Lat,  Eus.,  Syiik.  und  'ExX.  tat.,  desgleichen  in  den  A.  J.) 
weggelassen  wird,  sehr  doppelsinnige  und  auch  tautologische 
itatg  vscoxsgog  sieht  sehr  wie  wörtliche  Uebersetzung  eines 
Ausdrucks  der  phönicischen  Quelle  aus. 

og  ivixa]  og  ael  ivixa  Int.,  Eus.,  Synk.,  'ExX.  ftft.,  wie 
in  der  Arch.  Es  wäre  ganz  erwünscht,  doch  kann  es  eine 
Correctur  aus  der  Letzteren  sein,  wie  solche  gerade  an  dieser 
Stelle  denselben  Texten  auch  sonst  nachgewiesen  sind. 

ivixa  za  TtQoßX^fiaza]  'ExL  Cor.  fügt  hinter  ivixa 
Xvmv  ein,  was  auch  der  armenische  Eusebios  gehabt  zu 
haben  scheint;  da  es  aber  Synk.  nicht  hat,  so  scheint  es 
auch  bei  Eusebios  nur  ein  an  den  Rand  geschriebenes  Glos- 
sen) zu  sein;  ivixa  za  XQoßXrjpaza  ist  ganz  untadlig,  nach 
der  Analogie  von  fiaj^v,  'OXvp%ia  vixav. 

ZoAofioovJ  die  jüngere  Form  für  £aXG>(ju6v]  s.  oben. 

§  121.  za Xevzijeavzog]  Die  Anführungszeichen  sind 
zu  tilgen,  da  es  kein  wörtliches  Citat  aus  Menander  ist. 

BaXed&Qog]  So  Flor.  'Balbazerus*  Int.Lat  BdfrQog  (ver- 
stümmelt und  durch  den  Namen  des  späteren  Königs,  Sohnes 
des  Ithobal,  beeinflusst)  Theophil.  BaaXßd%tgog  Euseb.  Synk. 
(daraus  BaaX&ßsQ  'ExL  tat.),  worin  die  erste  Hälfte  des 
Compositums  dem  biblischen  Baal  noch  ähnlicher  gemacht 
worden  ist  BaXßd&Qog  scheint  die  richtige  Form  zu  sein; 
fälschlich  erklärt  Movers  II,  1  S.  340  den  Balbazeros  für 
identisch  mit  DelaiaBtartos,  dem  Vater  des  Königs  Astartos. 

izrj  iura]  so  auch  Int.  Lat.,  aber  Theoph.  und  Eus. 
Synk.  geben  17  Jahre  ('ExX.  töz.  hat  diese  zufällig  auch 
wieder  in  7  Jahre  verstümmelt).  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
izi\  t£'  die  richtige  Lesart  ist. 

§  122.  'AßddözaQzog~\  'Abdatratus*  Int.;  eine  Lücke 
von  'AßddözaQzog  bis  zu  den  hrj  dsxaövo  des  Usurpators  in 
Theoph.  'Aßddözgazog  Flor.  Die  richtige  Form  bei  Ens.  etc., 
d.  i.  f  Abd-f  Ashtorot. 

ßicoöag  izrj  stxooi  ivvia]  zu  20  verstümmelt  beim 
Int.  Lat,  aber  izrj  X&'  haben  Eus.  und  'ExX.  töz.  Da 
Theoph.  hier  ausfallt,  würde  das  Richtige  schwer  auszu- 
machen sein,  wenn  nicht  die  Generationsrechnung  für  29 
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Lebensjahre  entschiede;  denn  bei  der  Annahme  von  39  Jahren 
wurde  Abdastart  dem  Balba/ar  schon  im  Alter  von  13  Jahren 
geboren  worden  sein. 

viol  xiöeaQsg  —  cav  6  TtQEtfßvxsQog]  Ebenso  Int,  Lat. 
Lücke  bei  Theoph.  Aber  d'  viol  Eus.  und  'ExX.  iöx.  (xQtig 
jcaldtg  bei  Synk.  ist  die  häufige  Verwechselung  von  xtcaageg 
und  xqetg).  Entweder  d'  ist  in  dvo,  oder  6  xoeoßvxBQog  in 
6  iiQEößvxaxog  zu  verwandeln.  Elfteres  scheint  leichter, 
namentlich  wenn  man  die  Wortstellung  des  Eusebios  und 
seiner  Ausschreiber  annimmt.  Also:  dvo  viol. 

6  icqsö  ßvx  eoog]  Der  Name  ist,  wie  Movers  II,  1  S.  341 
richtig  bemerkt,  als  der  eines  Usurpators  absichtlich  in  den 
Annalen  unterdrückt  worden.  Ebenso  verfuhren  die  Lyder 
beim  Usurpator  Spermos;  vgl.  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  49 
ap.  Müller  III  p.  381. 

ixt]  dexa  dvo'  tieft'  ovg  "AöxaQzog]  Die  zwölf  Jahre 
des  Usurpators  nennt  der  griechische  Text  allein.  Int.  Lat, 
hat  nur  Moetusastartus  (d.  i.  pe&y  ovg  "Aöxaoxog),  als  wenn 
das  der  Name  des  Usurpators  wäre,  Theophilos  hat  nach 
dem  Ende  der  Lücke  zuerst  wieder  MeftoväöxaQzog  (d.  i.  f»£#' 
ov  "AöxaQxog),  mit  demselben  Missverständnisse.  Eus.,  'ExL 
fax.  und  Synk.  haben  (vom  Usurpator)  richtig  ißaaCXevöe- 
päd"'  ov  "AöxaQxog.  Von  diesen  verschiedenen  Lesarten  ist 
pe&'  ov  die  leichtwiegendste,  weil  die  Voraussetzung  der 
Nachfolge  Eines  nach  dem  Anderen  am  Nächsten  liegt  und 
es  zwischen  zweimaligem  pexic  xovxov  dem  Schreiber  von 
selbst  in  die  Feder  kommen  musste.  ftf-fr'  ovg  ist  wenigstens 
auffällig,  da  doch  unmittelbar  vorher  gesagt  ist,  nur  Einer 
der  Brüder  habe  regiert;  petf  ov  empfiehlt  sich  hiernach  am 
meisten.  Von  anderer  Seite  wird  es  durch  Folgendes  gestützt. 
"Extj  dexadvo  ist  schlecht  bezeugt  und  scheint  ausserdem 
auch  dadurch  verdächtigt  zu  werden,  dass  die  Gesammtsumme 
nur  dann  richtig  herauskommt,  wenn  man  die  zwölf  Jahre 
des  Usurpators  von  der  Rechnung  ausschliesst  Sie  sehen 
also  wie  ein  Glossem  aus.  Woher  hat  sie  der  Glossator, 
oder,  wenn  sie  acht  sind,  wie  konnte  sie  Josephos  bei  der 
Gesammtrechnung  übergehen?  sie  hängen  offenbar  mit  den 

v.  üuTflcimii),  Klolno  Schriften.  IV.  31 
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zwölf  Jahren  des  folgenden  Königs  zusammen.  Sie  daher 
zu  entnehmen,  wurde  der  Glossator,  beziehentlieh  sie  von 
der  Summirung  auszuschliessen,  würde  Josephos  vollkommen 
berechtigt  gewesen  sein,  wenn  derselbe  wirklich  Mitregent 
des  Usurpators  (also  ein  Schattenkönig,  während  die  wirk- 
liche Regierung  bei  dem  Usurpator  war)  gewesen  ist.  Ich 
glaube  also,  dass  das  Glossem,  wenn  es  Oberhaupt  ein  Glossem 
ist,  älter  als  die  heutige  Lesart  päd'  ovg  und  zu  einer  Zeit 
entstanden  ist,  als  man  aus  dem  Texte  selbst  den  wahren 
Sachverhalt  noch  erkennen  konnte.  Man  lese  also  f**#'  ov 
statt  txrj  Öaxadvo-  ov. 

"AoxotQxog)  Der  Name  ist  wohl  Abkürzung  von  fAbd- 
'Ashtoret. 

6  dekaiadxd pro?;]  filius  Leastrati  Int.  Lat,  der  wohl 
6  dl  Jataöxgäxov  vorfand.  Eleastartaj  (Genitiv)  Eus.  Arm. 
'EktaöxdQxov  Synk.  'EksGxaQxog  'Exk.  fax.  Ob  dskaiaGxccQ- 
xov  oder  'Ekaiao'xdQxov  vorzuziehen,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wenig  wahrscheinlich  erklart  Movers  II,  1  S.  340  den  Namen 
als  Barali-f  Ashtoret*) 

ßicoöag  ixri  TtBvxrjxovxa  xiööaQa]  44  Jahre  Int. 
Lat.**),  aber  alle  übrigen  Texte  bestätigen  die  Zahl  54. 

§  123.  'AöSQvpog]  So  Flor.,  aber  Int  Lat.  Attarimus***), 
Theoph.  W^apvfioff,  'Exk.  Cöx.  und  Synk.  'AaftdoviLog,  A&tharimus 
Eus.  Arm.  Letzteres  ist  herzustellen  mit  Movers  II,  1  S.  344, 
der  es  als  'Ashtorim,  Abkürzung  von  f  Abd-Ashtorim,  deutet. 

ßMüöag  ixt]  xeaöaQcc  xal  itavxrjxovxa]  So  auch  Int. 
Lat  Aber  Theoph.  und  Euseb.  JExk.  lex.  haben  ixrj  vy',  was 
somit  besser  beglaubigt  und  auch  darum  vorzuziehen  ist, 
weil  54  Jahre  sich  als  Wiederholung  der  Lebensjahre  des 
Astartos  aus  der  vorigen  Zeit  erklären. 

^dkrjxog]  Aus  Flor,  ist  &tkki]xog  herzustellen.  l'ellethe 
(Ablativ)  Int.  Lat  "Ekkrjg  Theophil.  Pheliteaj  (Genitiv)  Eus. 
Arm.  Qekkrjg  Synk.  Qikkrpog  (Genitiv)  'Exk.  lax.    Vgl.  Mo- 


*)  [Vgl.  Eusebius  ed.  Schöne  I  p.  118.    F.  R.) 
**)  (XLIII  nach  Niese.    F.  R.] 
***)  [Astirimus  Niese.    F.  R.] 
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vers  a.  a.  0.,  der  den  Namen  als  Phelläi  oder  Phellia,  exi- 
niius,  singularis  deutet. 

riQ^B  pijvag  oxxoi,  ßuoöag  sxt]  nevxrjxo vxa\  Die 
Varianten  pijvag  irj'  der  'ExX.  t6x.  und  ixrj  dixa  Eus.  Arm. 
richten  sich  selbst. 

Ei&coßaXog]  So  Flor,  [peremit]  Tylhohalus  (also  JV/io- 
balus)  Int  Lat  'IovftaßaXog  Theophil.,  wohl  entstanden  aus 

der  Dissographie  'I&eißaXog,  Jtholbahs  (1  aber  wohl  ver- 
schrieben für  das  Dehnungszeichen  v),  d.  i.  'I&tißaXog  Ens. 
Arm.  *I&6ßaXog  'ExX.  lex.  Ei&oßaXog  Synk.  In  der  anderen 
Stelle  des  Menandros  bei  Jos.  A.  J.  VIII,  13,  2  haben  die 
massgebenden  Handschriften  Samb.  Big.  Reg.  a.  'I&toßaXog. 
Für  dieses  spricht  die  Ueberlieferung  auch  an  unserer  Stelle. 
Es  ist  der  Ethba'al,  Konig  der  Sidonier  I.  [=  III.]  Könige 
16,  31  (Ictoßaak  LXX),  der  Schwiegervater  des  Ahab.  Vgl. 
Movers  II,  1  S.  347. 

6  xrjg  'AöxaQxrjg  CtQevg]  So  Flor,  und  auch  Int.  Lat. 
Theophil.,  aber  Eus.  Arm.  Uhagavor  Astartatsyots'  (ßaöi- 
Xevg  'Aöxaaxciv),  'ExX.  [<sx.  6  xrjg  'AoxaQxov  ßaöiXtvg  und 
so  wohl  auch  Synk.  ('AöxaQxov  vulg.,  'AöxdQxrjg  B).  Ob- 
gleich die  Lesart  dieser  drei  auf:  xig  6  'Aöxdgxov  ßaoiXeag 
zu  führen  scheint  und  Ithobal  der  Generationsberechnung 
nach  sehr  wohl  ein  Sohn  des  Astart  gewesen  sein  könnte, 
so  ist  doch  wohl  die  Lesart  6  xrjg  'AöxaQxqg  isgevg  als  die 
richtige  anzusehen:  ßaötXtvg  konnte  sich  leicht  aus  dem 
gleich  folgenden  ßaötXtvöag  einschleichen  und  beide  Wörter 
sind  im  Texte  des  Eusebios  auch  sonst  verwechselt  worden: 
umgekehrt  heisst  der  jüngere  Ithobal  (Egevg  statt  ßaaiXevg 
im  Chron.  Arm.  I  p.  74  f  p.  51  Sch.].*) 

og  ßaöiXevöag  Hxr}  XQidxovxa  dvo  ißicaösv  Hxt] 
i£rjxovxa  oxxm]  So  Flor.,  aber  fqui  cum  vixisset  aunis 
quadraginta  octo,  regnavit  annis  triginta  duobus'  Int.  Lat., 
og  ßitöoag  ext}  \jl  ißutsiX&vG&v  hrj  iß'  Theoph.,  og  ßicoaag  hi] 


*)  [6  'Aoxuqxov  ßaatlttog  schreibt  Gutschmid  za  Schönes  Euse- 
bius I  p.  118;  wie  hier  hat  er  genrtheilt  Band  II  S.  64  dieser  Samm- 
lung. F.  B.] 

31* 
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M  ißacCXevötv  hrj  Xß'  Euseb.  'ExX.  C<sx.  (Synk.  giebt  liier 
fiberall  nur  die  Regierungsjahre,  also  hier  32,  an).  In  der 
That  gehen  fiberall  ausser  beim  Phelles,  wo  die  Ausnahme 
durch  das  natürliche  Anknüpfen  der  Regierungsjahre  an  die 
Erlangung  der  Regierung  durch  ihn  motivirt  ist,  die  Lebens- 
jahre den  Regierungsjahren  voraus.  Da  Phelles  unmittelbar 
vorher  geht,  konnte  ein  Schreiber  leicht  in  die  gleiche  Folge 
hineingerathen;  es  ist  als  besser  bezeugt  die  Ordnung  aller 
übrigen  Texte  herzustellen.  Die  Zahl  von  48  Lebensjahren 
ist  besser  bezeugt  (auch  die  40  des  Theoph.  sind  daraus 
verstümmelt),  wird  aber  trotzdem  durch  die  Generations- 
berechnung als  unmöglich  nachgewiesen,  indem  dann  Ithobal 
schon  im  Alter  von  neun  Jahren  den  Balezoros  gezeugt  haben 
inüsste.  Folglich  ist  68  Jahre  beizubehalten,  und  hier  der 
Beweis  geliefert,  dass  der  griechische  Text  bisweilen  selbst 
ffir  sich  allein  gegen  den  nächst  verwandten  des  Int.  Lat.  und 
den  der  beiden  anderen  Classen  vereint  Autorität  hat.  Wer 
das  nicht  zugiebt,  müsste  annehmen,  dass  die  hri  xeööccQa- 
xovta  ittvxs  des  Lebens  des  Balezoros  ein  uralter  Schreib- 
fehler für  hij  XQidxovxa  ittvxe  sind  —  wofür  in  der  That 
der  Umstand,  dass  ihm  andernfalls  sein  Nachfolger  Mettenos 
erst  im  Alter  von  42  Jahren  geboren  wäre,  sprechen  konnte. 
Dagegen  stehen  die  32  Regierungsjahre  sicher,  die  iß'  des 
Theophilos  sind  aus  Iß'  verschrieben. 

§  124.  Bad^atgog]  So  Flor.  'Badezodus'  Int.  Lat.  Bot- 
£&po's  Theoph.  Balezoros  (das  e  drückt  wohl  nur  das  be- 
tonte £  aus)  Euseb.  BaXC^coQoq  'ExX.  fax.  BaXe&Qog  Synk. 
Hiernach  ist  BaXt'^cagog  herzustellen,  was  Movers  II,  1  S.  353 
durch  Ba'al-för  (ein  Beiname  des  Melkarth)  erklärt  hat 

ixrj  ££]  Ebenso  Int.  Lat.  Aber  Theophilos  hat  htj 
Euseb.  Arm.  und  Synk.  ixrj  n\  ('ExX.  fax.  corrupt  irj').  Da 
alle  drei  Classen  auseinandergehen,  ist  das  Wahre  nur  durch 
die  Gesammtberechnung  zu  erkennen,  und  diese  entscheidet 
für  ixrj  ££.  Theophilos  hat  vielleicht  die  Lesarten  der  beiden 
anderen  Classen  als  Dissographie  vorgefunden  und  die  mittlere 
Zahl  7  gewählt. 

§  125.    Mdxyrjvog]  So  vulg.,  verschrieben  für  Maxxr\- 
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vog  Flor,  (in  den  Handschriften  des  zehnten  Jahrhunderts 
wird  TY  als  Ligatur  für  tt  geschrieben,  ist  also  von  xy  nicht 
zu  unterscheiden)  Mettinus  Int.  Lat.  il/iemj?  (es  folgt  aber 
unmittelbar  05)  Theophil.  MetSnos  Euseb.  Arm.  Metyvog 
'ExL  tat,  Synk.  Hiernach  ist  Merzijvog  herzustellen.  Der- 
selbe Konig  heisst  bei  Just.  XVIII,  4, 3  Multo  (schreib  Mutto), 
Mythogr.  Vatic.  I  c.  214  Meto  (aus  Trogus),  Servius  zu  Verg. 
Aen.  I,  342  Mettis  nach  cod.  Reg.  Voss,  (und  so  ist  auch 
zu  Aen.  I,  042  für  Methres  herzustellen).  Es  ist  nach  Mo- 
vers a.  a.  0.  Mattan  (d.  i.  Geschenk),  eine  Abkürzung  von 
MatUnbaal. 

itrj  ivvia]  So  Flor,  und  Int  Lat.  Aber  itrj  x&'  haben 
Theophil,  und  Eus.  Arm.,  hrj  xs'  Synk.  und  'ExA.  tat.  Diese 
Zahl  hat  Des  Vignoles,  Chronologie  de  l'histoire  sainte  II 
8.  44  ff.  für  die  richtige  erklärt  und  die  Reihe  der  155  Jahre 
8  Monate  in  der  Weise  wiederherzustellen  versucht,  dass  er 
mit  dem  Vulgattext  des  Josephos  dem  Balbazeros  7,  dem 
Usurpator  12  Jahre,  dann  mit  Synkellos  dem  Balezoros  8, 
dem  Mettenos  25  Jahre  gab.  Movers  II,  1  S.  139  hat  diese 
Rechnung  gebilligt.  Dies  ist  aber  unmethodisch;  denn  das 
Verwandtschaftsverhältniss  der  Texte  ist  das  folgende*): 

,  . 

x  Theoph.  y 

(eine  Ilandsclirift,  dio  älter  war,  (Ensob.  Graec.) 

als  «aec.  VI). 

Jos.  Graec.  Int.  Lat.  Euseb.  Arm.  z 

(Pauodoro») 
Synk.       Exi.  tat. 

Da  Eus.  Arm.  mit  Theophil,  in  29  übereinstimmt,  ist  das  25 
der  beiden  letzten  Quellen  nur  als  ein  Schreibfehler  der  ge- 
meinsamen Quelle  anzusehen  (wohl  Panodoros).  Eine  rich- 
tigere Gesammtrechnung  ergiebt  vielmehr  29  Jahre  als  die 
sichte  Zahl.  Diese  beruht  auf  dem  Princip,  die  Zahlen  zu 
Grunde  zu  legen,  in  denen  zwei  Classen  gegen  die  dritte 
übereinstimmen:  das  Resultat  ist,  dass  der  lateinische  Text 
des  Josephos^  (der  noch  etwas  treuer  ist  als  der  griechische) 
zweimal  in  den  Zehnern  aus  den  beiden  anderen  Classen  zu 

*)  [Anders  „Beitr.  zur  Gesch.  des  alten  Orients'4  S.  15  f.  F.  R.] 
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ergänzen  ist,  die  Einer  aber  alle  richtig  wiedergiebt,  oder, 
anders  gewendet,  dass  Euseb.  Arm.  die  Zahlen  am  Treuesten 
bewahrt  hat  ausser  beim  Balezoros,  wo  er  nach  dem  grie- 
chisch-lateinischen Texte  berichtigt  werden  muss. 

OvyyiakCcov]  So  vulg.,  &vöpaMov  Flor.,  Pigmalion  Int. 
Lat.  (wohl  weil  das  die  aus  der  Didosage  geläufige  Form 
war).  Aber  Theoph.  hat  'EvnvypaXiGov  OvyftaXiov,  d.  i.  offen- 
bar Rest  von  diddoxog  yiyov]ev  IlvyiiaXi'ov  QvyfiaXiov  — 
mithin  ein  Beweis,  dass  schon  in  den  Josephoshandschriften 
des  zweiten  Jahrhunderts  das  v  itpeXxvötixov  beliebig  auch 
vor  folgenden  Consonanten  gesetzt  wurde,  wie  in  den  unseren 
—  und  das  Letztere  Dissographie.  Ebenso  haben  Synk.  M\yy- 
daXCuv  QHtaiiavovv,  'ExX.  16t,  MvydaXi'av  <Dv6paX(covos  (er 
sah  den  zweiten  Namen  entweder  als  Vatersnamen  an  oder 
verdoppelte  aus  Versehen  das  folgende  og),  dagegen  Eus. 
Arm.  Physmanön:  da  aber  die  beiden  nächst  verwandten 
Chroniken  und  der  eine  eigene  Classe  repräsentirende  Theo- 
philos  in  der  Dissographie  übereinstimmen,  so  ist  sie  wobl 
bloss   vom   Uebersetzer  beseitigt   worden.    Also   ist  wohl 
Ilvyiudi'av 

^vy^aXiovv  als  die  ächte  Ueberlieferung  anzunehmen:  Me- 
nander  gebrauchte  die  genau  transcribirte  phönicische  Form, 
und  zur  Erklärung  ward  die  den  Griechen  geläufigere  in 
den  Handschriften  beigeschrieben;  IlvypaXiav  heisst  dieser 
König  auch  bei  Philostr.  V.  Ap.  V,  5  und  bei  Just.  XV11I,  4,  3 
und  den  anderen  Erzählern  der  Didosage.  Movers  I  S.  61 H 
hat  den  Namen  richtig  als  Pu  m-eljön,  „Mörder  des  'Eljön", 
erklärt.  Aus  diesen  letzteren  Quellen  folgt  auch,  dass  Pyg- 
malion Sohn  des  Mettenos,  nicht  etwa  eines  anderen  Pyg- 
malion war,  wie  man  an  sich  das  Vorkommen  jenes  Doppel- 
namens in  verschiedenen  Josephostexten  um  so  leichter  zu 
erklären  versucht  sein^könnte,  als  auffallenderweise  bei  dem 
einzigen  Pygmalion  die  Abstammung  nicht  angegeben  ist: 
wahrscheinlich  fand  schon  Josephos  nvypaXtav  QvypaXtovv 
im  Texte  des  Menander  vor  und  verstand  das  in  diesem 
Sinne.*) 

*)  [Vgl.  Eusebius  od.  Schöne  l  p.  120.    F.  R.] 
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ßimöag  izrj  nevzrjxovza  f|]  So  Flor,  und  Int.  Lat., 
desgleichen  Theoph.,  dagegen  err\  vi\  Eus.  'ExA.  töx.  Die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Classen  entscheidet  für  56  Jahre. 
56 — 47  Jahre  ergiebt  für  Pygmalion  ein  Alter  von  neun 
Jahren  bei  der  Thronbesteigung,  was  ganz  mit  der  Angabe 
bei  Just.  XVIII,  4,  4  stimmt,  er  sei  damals  admodum  puer 
gewesen.  Das  dem  ißacClevtsev  hier  stets  vorangehende  ßui- 
öag  könnte,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Analogie  der 
Königsbücher,  es  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  damit  die 
ganze  Lebensdauer  oder  nicht  vielmehr  das  Lebensalter  bei 
der  Thronbesteigung  gemeint  sei.  Dass  Letzteres  aber  nicht 
der  Fall  ist,  wird  1)  dadurch  bewiesen,  dass  bei  allen  zehn 
Königen  die  Regierungsjahre  kürzer  sind  als  die  Lebensjahre, 
was  nicht  Zufall  sein  kann,  2)  durch  die  Zahlen  des  Pyg- 
malion, der  dann  103  Jahre  alt  geworden  sein  müsste,  3) 
durch  die  Stelle  des  Justin. 

erij  reööaQaxovra  enrd]  So  Flor.,  beim  Int  durch 
Wegfall  der  Einer  40,  bei  Theophil,  durch  Wegfall  der 
Zehner  7  Jahre.  Eus.  Synk.  'ExL  tat.  bestätigen  die  Zahl 
von  47  Regierungsjahren. 

iv  de  rc5  in  avrov  ißdopa  erst,]  So  Flor.,  in  avrä 
Ekl.,  in  den  übrigen  Texten  umschrieben.  Dies  ist  unmög- 
lich: man  schreibe  iv  de  rc5  erei  amov  eßdofup  inet,  und 
setze  nach  Kagxy]^ova  statt  des  Punkts  ein  Komma,  so  dass 
öwdyerai  o*iJ  zum  Nachsatz  wird.  Da  dann  mit  inet  de  — 
yiyovev  eine  weitere  chronologische  Folgerung  in  ganz  glei-' 
eher  Weise  gezogen  wird,  so  erhalt  dadurch  die  ganze  Be- 
weisführung mehr  Straffheit. 

i)  aÖeXyri  avrov]  Bei  Theophilos  sind  diese  Worte 
nach  einem  andern  avrov  ausgefallen.  Int.  Lat.  hat  *soror 
Dido'  statt  rj  ädeAtpii  avrov  (pvyovtia,  und  allerdings  ist  es 
auffällig,  dass  der  Name  fehlt;  trotzdem  ist  Dido  wohl  bloss 
Zusatz  des  Uebersetzers,  nicht  aber  mit  Scaliger  in  den 
Text  zu  setzen.  Vgl.  Scaliger,  De  emend.  tenipp.  prol.  p.  38; 
ad  Fragmenta  Graeca  notae  p.  28. 

§  126.  errj  Qve'  prjves  i?'J  So  ist  aus  Flor,  für  prjveg  x 
hergestellt  worden,  und  so  haben  alle  übrigen  Texte  ausser 
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'Ex\.  fax.,  wo  k\  zu  ii\  verschrieben  ist.  Im  Reg.  stellen 
nachher  die  Worte:  psxa£v  xav  xoiovxav  ixcöv  öicKpoQoav 
aq^dvxav  ßaöiktcov,  nämlich  als  Surrogat  für  die  Stelle  te- 
ksvtriöavxoq  —  xeööccQdxovxa  eitxd,  welche  der  Schreiber  der 
Handschrift  weggelassen  hat. 

d&ÖExdxa  ixsi  xijg  E[qc6{iov  ßaöiXsiag]    So  Flor., 
aber  Int  Lat.,  Eus.  und  'ExL  tax.  xijg  avxov  ßa6t,\tiaq\  dass 
Theophilos  und  Synk.  7*0cojliov,  EiQtopov  haben,  beweist 
nicht  viel,  da  beide  nicht  wörtlich  citiren.  Also  scheint  ccvtov 
den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  Versicherung,  dass  die  An- 
gabe, der  Jerusalemische  Tempel  sei  143  Jahre  8  Monate 
vor  der  Gründung  Karthagos  erbaut,  sich  in  den  Tyrischen 
Annalen  finde,  war  schon  I,  17  §  108  gegeben,  und  dabei 
bemerkten  wir  schon,  dass  Josephos  den  Synchronismus  des 
zwölften  Jahres  des  Hiram  sicher  weder  bei  Dios,  noch  bei 
Meuander  vorgefunden  hat.  Movers,  Phönizier  II,  1  S.  142 
verniuthet,  er  sei  aus  einem  hellenistischen  Sammelwerke 
über  jüdische  Geschichte  geflossen.  Ein  solches  war  das  des 
Alexander  Polyhistor,  und  diesen  (vielleicht  aber  dessen  Buch 
über  Phönicien)  als  Quelle  zu  vermuthen  ist  sehr  ansprechend.  _ 
Aber  war  der  Synchronismus  wirklich  acht?    Josephos  be- 
rechnet ein  anderes  Mal  schwankend  das  elfte  Jahr  Hiram s 
als  das  des  Tempelbaus  (A.  J.  VIII,  3,  1)  und  verbindet 
damit  die  Angabe,  bis  dahin  seien  240  Jahre  verflossen, 
dass   es  (Tyros)  bewohnt   würde.    Dass  die  Stadtära  ge- 
•  braucht   wird,   weist  ebenso   bestimmt  auf  eine  Tyrische 
Quelle  hin,  als  es  auffällig  ist,  dass  sie  gerade  gebraucht 
sein  sollte,  um  das  Datum  des  Jerusalemischen  Tempelbaus 
zu  bestimmen.  Nun  sahen  wir  schon  I,  17  den  Josephos  mit 
der  grössten  Dreistigkeit  behaupten,  der  Salomonische  Tempel- 
bau werde  in  den  Tyrischen  Annalen  beschrieben,  obwohl 
nur  leichtfertige  Interpretation  hierfür  in  den  Worten  des 
Dios  'ävctßccg  de  slq  xbv  ACßavov  vXoxo^iriöE  ngbg  xrjv  xtov 
vacjv  xaxaöxsirqv'  einen  kümmerlichen  Anhalt  finden  kann, 
den  eine  Betrachtung  der  Parallelstelle  des  genauer  berich- 
tenden Menander  sofort  abschneidet.    Das  führt  fast  mit 
Noth wendigkeit  zu  der  Annahme,  dass  auch  das  Datum  auf 
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demselben  Wege  beschafft  worden  ist  und  dass  in  einer  der 
für  phönicische  Geschichte  von  Josephos  benutzten  Quellen 
das  11.  Jahr  des  Hiram,  verbunden  mit  dem  240.  Jahre  der 
Stadt,  als  das  Datum  des  Baus  nicht  des  Jerusalem ischen 
Tempels,  sondern  der  Tempel  des  Herakles  und  der  Astarte 
genannt  war.  So  erklärt  sich  auch  das  Schwanken  des  Jo- 
sephos: in  der  Archäologie  verwendet  er  das  Datum  un- 
mittelbar für  den  Salomonischen  Tempelbau;  in  den  Büchern 
gegen  Apion  hat  er  erwogen,  dass  bei  Dios  (dessen  allge- 
meiner gehaltener  Bericht  sich  zu  apologetischen  Kunst- 
stücken besser  verwerthen  Hess  als  der  präcise  des  Menander) 
der  Verkehr  zwischen  Hiram  und  Salomo  erst  nach  dem 
Bau  der  (Tyrischen)  Tempel  erwähnt  wird,  und  setzt  des- 
halb das  nächstfolgende  Jahr  des  Hiram.  Ist  das  der  Ur- 
sprung des  Synchronismus,  so  erklärt  sich  auch,  warum 
Josephos,  der  sich  hier  nicht  sicher  in  den  Schuhen  weiss, 
sich  gegen  seine  Gewohnheit  darüber  ausschweigt,  wie  er 
zu  demselben  gekommen  ist.  Nur  insofern  hat  der  Synchro- 
nismus auch  für  uns  einen  indirecten  Werth,  als  in  der  That 
die  Tempelbauten  Hirams  die  Nacheiferung  der  in  der  Kunst 
ganz  von  Phönicien  abhängigen  Israeliten  geweckt  und  den 
Anstoss  zu  dem  Salomonischen  Unternehmen  gegeben  haben 
werden. 

ovv]  Dieses  im  Nachsatz  ganz  unpassende  Wortchen  ist 
mit  Flor,  und  allen  Übrigen  Texten  zu  tilgen. 

£TTj  ixatbv  tscaagaxopta  tg£a  iLrjvsg  oxrco]  Die 
Zahl  ist  durch  die  Wiederholung  sicher  gestellt;  Theophilos 
hat  (nach  cod.  Paris.)  fehlerhaft  hrj  pXy',  JExX.  t6x.  fiijvsg  irj'. 

§  127.  trjg  (i^v  ovv  itagä  <&otv£xcov  yLaotvolctg) 
von  itXtla  abhängig;  'ExX.  (6t.  hat  augestossen  und  gelesen 
Ttjv  —  pccQtVQtav,  wodurch  die  ganze  Stelle  einen  andern, 
und  zwar  verkehrten,  Sinn  erhält.  Man  sollte  vielmehr  wegen 
itQoad'stvai  den  Dativ  erwarten;  allein  eine  Aenderung  ist 
überhaupt  nicht  nöthig.*)  Für  ngocfftelvca  itXtta  hat  dann 
'ExX.  föT.  Ttoo6xi%ivai  itXiov. 

*)  [Zu  Schönes  Eusebius  I  p.  120  schreibt  Gutschmid  zrj  —  fiuq- 
xvQia.    F.  It.] 
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xal  jtoXv  dynov  itgodyei]  „und  um  Vieles  geht  doch 
wohl  voran".  *ExX.  [6t. ,  die  hier  überhaupt,  wie  auch  die 
Vergleichung  mit  Eus.  Arm.  zeigt,  die  Worte  des  Josephos 
sehr  ungenau  reproducirt  hat,  schreibt  nQodyetv  —  xr\v  ztov 
nQoyovmv  ^/ic5v  —  ä<pt%iv,  wiederum  den  Sinn  der  Stelle 
verderbend.*) 

eig  xr\v  %mQav]  fad  provintiam  haue'  Int.  Lat.  Allein 
es  heisst  „in  ihr  Heiruathsland".  'ExX.  i6z.  substitnirt  etg  zov 
rditov:  das  wäre  Jerusalem. 

dtä  tijg  ägxaiokoyCag]  A.  J.  VIII,  3,  1  ff. 

Cap.  XIX. 

§  128.  Ai^to  dt  vvv]  Ausser  Int  Lat.  kommt  hier 
Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  62  tf.  [p.  43  f.  Sch.]  hinzu,  im  grie- 
chischen Texte  hei  Synk.  p.  416,  9  ff.  erhalten,  aber  erst  von 
den  Worten  äxovöag  Ö'  o  itaztjQ  avtov.  Sodann  Euseb.  Praep. 
ev.  IX,  40  p.  455  B  ff.  von  av^it^ag  de  i\aßov%odovo6oQog  au 
bis  zu  den  Worten  Öt«  zrjg  eQ^fiov  iig  BaßvXdüv«  (§  136. 
137).  Die  Parallelstelle  des  Jos.  A.  J.  X,  11,  l  beginnt  eben- 
falls mit  dxovaag  Ö'  o  aarqo  avzov. 

xal  negl  zäv  dXXtov]  Ebenso  Int.  Eus.  Chron.  'cum 
aliis  quoque  libris  nostris'.  Das  kann  dem  Zusammenhange 
nach  nur  das  Andere  mit  Ausnahme  des  im  Folgenden  Er- 
wähnten sein,  also  das  Andere  ausser  der  Sintfluth  und  der 
Eroberung  Judäas  durch  Nebukadnezar.  Allerdings  erwähnte 
Beros80s  z.  B.  auch  den  Abraham  (A.  J.  I,  7,  2).  Aber  dass 
td  «XXa  das  Andere  mit  Ausnahme  der  Hauptsachen  sein 
sollte,  würde  immer  wunderlich  bleiben;  mindestens  erwartete 
man  xbqC  ttvtov  dXXtov.  Ich  denke  aber,  es  ist  zu  schreiben 
xal  icqo  zmv  «XXcov,  „und  vor  deu  Anderen".  In  der  That 
ist  die  Uebereinstimmung  der  chaldäischen  und  der  biblischen 
Traditioneu  eine  sehr  in  die  Augen  springende. 

§  129.  BiiQooGöog]  So  Hudson  hier  und  im  Folgenden, 
wie  Euseb.  Arm.,  der  Berössos  bietet,  BtjQäöog  Flor,  und 
Int.  Lat. 

*)  [Zu  Schönes  Eusebius  1  p.  120  schreibt  Gutschmid  xorra 
n^odysi  statt  xer)  —  itQodya.    F.  Ii.] 


Digitized  by  Google 


< 


GEGEN  APION. 


491 


yvagipog]  Cf.  I,  14  §  73  von  Manetho:  xo  yivog  avrjg 
Alyvnxiog,  xrjg  EXXrjvtxrjg  ^etsojfrjxdjg  Haids  tag.  Der  Hinweis 
auf  die  griechische  Bildung  der  beiden  barbarischen  Historiker 
ist  auf  diejenigen  Leser  berechnet,  von  denen  er  I,  22  §  161 
sagt:  xmv  dmcxovvxwv  xalg  ftlv  iv  xotg  ßagßdgoig  dvayga- 
<palg}  povoig  df  rotg  "EMrjöi  xrtxeveiv  d^iovvxov. 

toig  itegi  naiöiiav  dvaaxgs<po^ievoig]  Gewöhnlicher 
ist  negC  xi  diaxgtßetv  und  iv  xivi  dvatsxgltpsoftai. 

iitsidrj  xegt  xe  dötgovofitag  xal  nsgl  xwv  naga. 
Xaköaioig  (piXoöotpovfidvcav  avxog  alg  xovg  "EkXrjvag 
ilyvsyxE  xag  <fvyygaq>dg]  Dindorf  übersetzt:  'quoniam 
scripta  de  astronomia  et  Chaldaeorum  philosophia  ipse  Grae- 
corum  in  usum  edidit',  nicht  recht  präcis.  Eig  xovg  "EXktjvag 
f&'iveyxs  heisst  „er  machte  sie  unter  den  Griechen  bekannt", 
xag  evyygaydg  sind  aber  nicht  seine  eigenen,  sondern  „die 
vorhandenen  Schriften",  nämlich,  was  nach  dem  voraus- 
gegangenen icagit  XaXöaCoig  nicht  besonders  gesagt  zu  werden 
brauchte,  die  der  Chaldäer  (sonst  könnte  der  Artikel  nicht 
stehen,  auch  hätte  avxog  dann  keinen  rechten  Sinn,  während 
es  sich  durch  den  Nachdruck,  der  darauf  gelegt  wird,  dass 
er  es  war,  der  die  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  der  Weis- 
heit der  Chaldäer  vermittelte,  erklärt).  Man  könnte  fragen, 
warum  Josephos  nicht  sagte  xal  mgl  xöv  <piXo6o(povpLiv<av 
.  .  .  xccg  naga  XaXdatotg  övyygaydg?  Offenbar  wollte  er  damit 
die  Eigenart  dieser  philosophischen  Lehren  besonders  her- 
vorheben: es  waren  wesentlich  mit  der  Astrologie  eng  zu- 
sammenhängende physikalische  Speculationen,  z.  B.  über 
Kataklysmos  und  Ekpyrosis.  Die  Stelle  des  Josephos  sagt 
also  aus,  dass  Berossos  einheimische  Schriften  über  Astro- 
nomie und  über  die  Weisheit  der  Chaldäer  griechisch  be- 
arbeitete. Dies  bestätigt  Seneca  N.  Q.  III,  29,  der  Astro- 
logisches aus  'Berosus,  qui  Belum  interpretatus  est',  anfuhrt. 
Aus  diesem  astronomischen  und  astrologischen  Werke  sind 
viele  Fragmente  erhalten  (17—25  bei  Müller  II  p.  509  f.). 

§  130.  ovxog  xoCvvv  6  BrjgaxSödg]  Genauer  citirt 
Jos.  A.  J.  I,  3,  6  (die  Stelle  ist  auch  bei  Alexander  Poly- 
histor ap.  Eus.  Chron.  Arm.  I  p.  36  •=  Synk.  p.  55,  18 
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erhalten):  tov  öl  xaxaxXvö^ov  tovrov  xal  trjg  XaQvaxos 

ItvTjvtcci  ndvteg  01  tag  ßagßaQixag  CötOQi'ag  dvaysygafpör^eg' 

av  iöti  xal  BrjQCOöCfog  6  XaXÖatog.    jdirjyovfiivog  yaQ  tcc 

itegl  tov  xataxXvOftbv  ovtoa  nov  dWjjaov 

Jos.  Alex.  Pol. 

Aiyexai  Si  xal  rov  itXolov  iv  xfj  tov  d}  rcXoiov  xovxov  KaraxXu- 

'AQp,tvla.  nobg  xm   oott  xtäv  Koq-  ftivxog  iv  tj)  Aofisvia  fxi  {ifQOS 

$va(<ov  ixi  pioog  xi  ilvctty  xal  xo-  iv  xoig  Kooävafav  oofci  trjg  *s1q~ 

fii'&iv  xivüg  rrjg  dotpdXzov  dcpai-  fievi'ag  diafiivstv ,  xal  xtvag  ceizo 

Qovvxccg.    Xomvxai  dl  [idXtotcc  ol  tov  nXoi'ov  *o[i(£ttv  unofcvovrag  cea- 

uv&Qtonot  xco  v.o(ii£otiivcp  itgbg  rovg  tpaXtov,  jjpäofl'ai  61  avrijv  (schreibe 

dnoiQoniaa^iovg.  <*vrij)  xoog  xovg  dnoxQoniuc^ov g . 

Die  Uebereinstimmung  ist  eiue  so  grosse,  dass  wenigstens 
au  dieser  Stelle  der  Archäologie  Josephos  das  Zeuguiss  des 
Berossos  geradezu  aus  Polyhistor  entlehnt  zu  haben  scheint, 
so  dass  er  uur  die  oratio  obliqua,  vielleicht  um  die  indirecte 
Benutzung  zu  verdecken,  in  oratio  directa  umsetzte.  Auf  ein 
solches  Verhältniss  fuhrt  auch  das  ovta  nov.  Ebendaher 
werden  also  auch  die  Zeugnisse  des  Hieronymus  und  des 
Mnaseas  stammen. 

jisqC  t€  tov\  KataxXvöpov  und  <p&OQag  sind  enger  zu 
verbinden,  denn  nsQL  ts  tov  ysvopivov  xataxXväpov  ent- 
spricht dem  xal  ttsqI  trjg  Xdovaxog\  dies  ergiebt  auch  die 
Parallelstelle  der  Archäologie. 

MtDveijg]  Genes.  6,  5-9,  19.    Maofjg  Flor. 

Nä>%og]  d.  i.  Xisuthros;  vgl.  Berossos  bei  Alex.  Polyh. 
ap.  Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  31  =  Synk.  p.  54,  2. 

tov  yivovg  fifitov]  d.  i.  hier  einmal  „von  uns  Men- 
schen"; denn  Xisuthros  ist  ihm  ja  ohne  Weiteres  Noah. 

§  131.   xal  tovg  %oovovg  avtotg  nQoötvv>eig\  Ge- 
rade diese  Zahlen  sind  uns  durch  Polyhistor  erhalten. 

inl  NaßonaXdöCaQov]  So  oder  vielmehr  NaßoitoXXd- 
öaQov  hat  Scaliger,  De  emendatione  temporum,  Prolegomena 
p.  13  hergestellt  für  NaßoXdtHSaoov  von  Flor,  und  dem  Int., 
der  weiter  unten  'Nobolassarus'  und  'Nabolassarus*  hat. 
?  Nabupalsaros  *  hat  Euseb.  Chron.  Arm.  NaßonaXdöagog  an 
den  beiden  anderen  Stellen  Synkellos.  NaßonaXXdäagog  an  der 
dritten  Stelle  Euseb.  Praep.  ev.  In  der  Archäologie  hat  Jos. 
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un  den  zwei,  den  beiden  spätem  entsprechenden  Stellen  nach 
Heg.  a.  Naßov%adavdöaQog.  Die  Dindorf'sche  Lesung  Naßo- 
TcaXdööaQog  scheint  die  richtige  zu  sein.  Der  Konig  heisst 
Nabupalsaros  bei  Alex.  Polyhistor  (wohl  Irrthuni  des  arme- 
nischen Uebersetzers  für  Nabupalasaros,  den  er  dann  stets 
wiederholt  hat),  Busalossoros  bei  Abydenos,  NaßovxoXdöccQog 
im  Königskanon  (cod.  Voss.  IL).  Auf  den  babylonischen 
Keilinschriften  soll  der  Name  Nabu-pal-ucur  lauten;  vergl. 
Schräder  in  Z.D.M.G.  XXVI  S.  126. 

§  132.  Xsysi  xiva  xqotiov\  Das  Folgende  ist  ein 
Auszug  von  dem  weiter  unten  mit  den  eigenen  Worten  des 
Berossos  Erzählten. 

Naßov%odov6ooQov\  s.  unten. 

iitv&eto]  Emendation  von  Lambert  Bos  für  das  un- 
sinnige {m8&sto  der  Ueberlieferung;  'invenisset*  Int.  Lat. 
kann  Substituirung  eines  anderen  Wortes  sein;  dass  aber 
Eusebios  das  Richtige  las,  beweist  das  'compertum  habens' 
der  armenischen  Uebersetzung. 

xal  xbv  vabv  tv£itQV\6B  x.  t.  X.]  Davon  steht  kein 
Wort  im  Texte  des  Berossos,  und  der  Hinweis  auf  das 
70jährige  Exil  ist  direct  aus  II.  Paralip.  36,  21.  Dann  ist 
aber  auch  nicht  Nabopalassar,  sondern  Nebukadnezar  der 
Tempelzerstörer.  Also  kann  Josephos  so  nicht  geschrieben 
haben.  Man  schalte  nach  itdvxcav  ixQax^öe  ein  og  ein,  was 
sich  dann  auf  Naßov%odovo6oQov  bezieht.  8c  konnte  nach 
ixQtttrjCt*)  sehr  leicht  ausfallen.  Es  sind  also  erweiternde 
Zusätze  des  Josephos,  der  mit  xQaxrjüai  ds  (prjöi  xbv  Baßv- 
Xmviov  in  markirter  Weise  in  den  Berossischen  Bericht 
wieder  einlenkt. 

xbv  ku.q  rjitäiv  Xccov  dvccöx^öag]  für  xbv  rjftmv  Xabv 
TUtq  riiuov  dvaöxrjoag,  „unser  Volk  aus  unseren  Sitzen  auf- 
stehen machend",  mit  der  eleganten  Attraction,  über  die 
Heindorf  zu  Plat.  Gorg.  61.  Phaedon  2.  57  zu  vergleichen  ist, 

psx&xiöiv]  'migravit'  Int,  er  las  also  falschlich  /ifrwx»;- 
6tv**) 

*)  [In  Flor,  steht  Uquxr\asv.    F.  R.] 
**)  [So  auch  Flor.    F.  R.] 
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§  133.  xQcttijaai  di  yrjOi]  Das  Folgende  giebt  zum 
/weiten  Mal  den  Inhalt  der  dann  mit  Berossos'  eigenen 
Worten  gegebenen  Erzählung  an,  wenigstens  den  Anfang  der- 
selben, die  Unterwerfung  von  Aegypten,  Syrien  und  Phöni- 
cien,  nicht  aber  die  von  Arabien  noch  auch  die  Angabe,  dass 
Nebukadnezar  alle  seine  Vorgänger  übertroffen  habe.  Die 
Unterwerfung  arabischer  Volker  ist  aber  durch  Jerem.  25, 
23 — 24.  49,  1  gesichert,  und  mit  derselben  Bemerkung  über 
die  Grösse  Nebukadnezars  leitet  Jos.  A.  J.  das  Citat  aus 
Berosso8  ein  (av^Q  dQaöxrjgiog  xal  xSv  xqo  avxov  ßaciXttov 
tvxv%t6xsQog  yevofisvog).    Davon  später. 

dt'J  ist  ganz  unstatthaft,  daher  von  Bekker  eingeklam- 
mert; aber  es  ist  vielmehr  in  d*i}  zu  verwandeln,  was  wir 
am  Besten  durch  „sonach"  wiedergeben  können. 

xovg  jtQo  avtov]  So  vulg.  und  Euseb.  Arm.  fante  eum', 
während  Int.  Lat.  allgemein  'priores'  giebt.  Es  ist  richtige 
durch  A.  J.  bestätigte  Aenderuug,  während  Flor,  avxmv  hat. 

XaXdal&v  xal  BaßvX(ovCtov\  sehr  correct,  da  XaX- 
datoi  der  Name  des  herrschenden  Stammes,  BaßvXcövun  der 
der  Landesbevölkerung  ist. 

§  134.  elft'  £%ijg  —  löxoQioy  gacpCa]  Diese  Worte 
fehlen  bei  Int  Lat,  und  Euseb.  Arm.  und  haben  allerdings 
einiges  Auffallige:  das  xaQaxtöexai  vor  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  TiagadyCopai  ist  sehr  unschön  (zu  ergänzen 
ist  natürlich  aus  dem  Folgenden:  „die  Worte,  welche  ich 
wörtlich  anführen  will"),  zu  einer  Aenderung,  die  nur  das 
erste  itagaxfösxai  betreffen  konnte,  da  Josephos  von  seinen 
eigenen  Anführungeu  sich  stehend  des  Ausdrucks  nagaxi- 
ifeaftai  bedient,  sind  wir  nicht  berechtigt;  ferner  ist  iv  xij 
trjg  aQ%ai6xr]xog  (öxoQioyQayia  ein  seltsames  Citat,  wofür 
I,  20  §  142  iv  xjj  XQixrj  ßCßXtp  x6v  XaXdatxäv  gesagt  ist; 
hauptsächlich  aber  scheint  anstössig,  dass  Berossos  xmoxaxa- 
ßccg  oXiyov  die  Geschichte  ausführlicher  noch  einmal  erzählen 
soll,  deren  Verlauf  er  in  Kürze  bereits  weiter  geführt  hatte. 
Ist  der  Satz  wirklich  ein  Einschiebsel?  ein  Grund,  weshalb 
ein  Glossator  sich  so  bestimmte  Angaben  wie  das  vnoxaxa- 
ßag  oXiyov  ersonnen  haben  sollte,  ist  völlig  unerfindlich. 
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Vielmehr  wird  in  dem  Texte,  welchen  Int.  Lat.  und  Euseb. 
Chron.  vor  sich  hatten,  eben  jener  Bedenken  wegen  der  Satz 
ausgemerzt  worden  sein.  Er  lässt  sich  erklären,  wenn  man 
annimmt,  1)  dass  Berossos  mit  der  Angabe  über  die  Ausdeh- 
nung der  Eroberungen  des  Nebukadnezar  und  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Grösse  seiner  Thaten  die  Geschichte  dieses 
Königs  eingeleitet  hatte,  und  dann  erst  zur  Aufzählung  der 
einzelnen  Begebenheiten  überging;  2)  wenn  man  iv  xtj  xrjg 
aQx^totritos  löxoQioyQacpia  als  den  Titel  ansieht,  den  Berossos 
selbst  in  Ueberschrift  oder  Vorrede  seinem  Werke  gegeben 
hatte,  XaXdatxa  als  bequemere,  den  Inhalt  deutlicher  angebende 
Benennung.  Aehnlich  citirt  Synk.  p.  390,  2  o  9jiks%avdgog 
xal  Brjgmöog  ot  tag  Xaköatxag  aQ%aiokoyiag  TtSQitrirjajoxag. 
Es  bleibt  nur  noch  zu  erklären  übrig,  warum  Josephos  dem 
genauen  Citat  einen  kürzeren  Abriss  vorausgeschickt  hat. 
Da  er  in  der  Parallelstelle  sich  des  von  Polyhistor  gegebenen 
Auszugs  aus  Berossos  bedient  hat,  so  liegt  es  nahe,  dass  er 
ebenso  anfangs  auch  hier  verfuhr,  dann  aber  zur  Quelle 
selbst  griff.  Denn  die  zwei  ausführlicheren  Stellen  über  Nebu- 
kadnezar sind  nicht  daher;  Polyhistor  hat  sie  bei  Eus.  Chron. 
Arm.  I  p.  45  zu  den  Worten  zusammengezogen:  'Ac  deindc 
regnavit  Nabucodrossorus  annis  XLIII  et  contracUs  copiis 
veniens  captivos  duxit  Iudaeos  et  Phoenices  ac  Syros',  welche 
den  Worten  I,  20  §  146  NaßovxoÖovoaoQog  fihv  ovv  .  .  . 
(isxrikkdfcaxo  xbv  ßCov  ßtßaoikevxag  hrj  zeöOaQaxovia  xqiu 
und  I,  19  §  135  6  naxriQ  avxov  NaßoTCakaööagog  .  .  .  övöxtfoctg 
xai  t>fc5  Naßovxodovü6oQ<p  .  . .  liSQtj  xtva  xrjg  dwafisag 
7t£ftil;£v  und  19  §  137  xal  xovg  ai%^LaXaxovg  'Iovdai'cov  xe  xal 
&oivlx<dv  xal  Ijvqwv,  x.  x.  k.  entsprechen. 

§  135.  Naßonaka<S6aQog]  s.  oben. 

6  xezayntvog  6axQaxrjg]  M-Niebuhr,  Geschichte  Assurs 
und  Babels  S.  367  ist  geneigt,  in  diesem  einen  assyrischen 
Statthalter  zu  sehen,  der  mit  Pharao  Necho  gemeinsame 
Sache  gemacht  habe.  Allein  richtig  ist  aber  die  Auffassung 
Ewalds,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  1  S.727  [III  S.783  d. 
3.  Ausg.],  dass  unter  dem  Satrapen  Necho  selbst  gemeint  ist,  der 
nach  der  Anschauung  der  Chaldäer,  die  sich  als  Rechtsnach- 
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i'olger  der  Assyrer  betrachteten,  nur  ein  rebellischer  Statthalter 
war.  Diese  Auffassung  ist  nothwendig  durch  die  Erwähnung 
von  Aegypten,  wo  ausser  Necho  damals  Niemand  etwas  zu 
sagen  hatte;  seit  der  Eroberung  durch  Assarhaddou  (Abydenos 
ap.  Euseb.  Chron.  I  p.54)  werden  Aegypten  und  Kölesyrien  als 
assyrische  Satrapien  gegolten  haben.   Die  Auflehnung  gegen 
Assyrien  ist  auch  in  den  Büchern  der  Könige  bestimmt  an- 
gedeutet, IL  [=  IV.]  Konige  23,  29:  „zu  seiner  Zeit  (d.  i. 
im  Jahre  609)  zog  Pharao  Necho,  der  Konig  von  Aegypten, 
heran  wider  den  Konig  von  Assyrien  an  den  Strom  Euphrat"; 
die  Besitzergreifung  von  Kölesyrien  und  Phönicien  bildete 
eben  den  Thatbestand  des  Aufruhrs.   Jene  Identificirung  ist 
ferner  deshalb  nöthig,  weil  die  im  Folgenden  beschriebene 
Schlacht  offenbar  die  von  Karchemis  ist,  die  ins  vierte  Jahr 
des  Jojakim  fällt,  welches  das  Todesjahr  des  Nabopalassar 
ist  oder  diesem  vorhergeht.    Duncker,  Gesch.  d.  Alterth.  II 
S.  382  (4.  Aufl.)   behauptet  nach   dem  Vorgange  Ewalds 
(S.  728  [784]),  die  Stellen  des  Berossos  „fassten  die  Thateu 
Nebukadnezars  in  Syrien  so  allgemein  zusammen,  dass  aus 
ihnen  für  den  ersten  Zug  Nebukadnezars  nach  Syrien  nicht  ge- 
v  schlössen  werden  dürfe,  dass  er  nach  Juda  gekommen  wäre, 

dass  er  Syrien  bereits  damals  nicht  bloss  betreten,  sondern 
auch   einverleibt  hätte".    Der  Grund  dafür  ist  die  Stelle 
Jerem.  36,  9,  wonach  im  fünften  Jahre  Jojakims  die  Chal- 
däer  noch  nicht  Herren  des  Landes  waren.   Allein  von  Judäa 
ist  bei  Berossos  gar  nicht  die  Rede,  Nebukadnezar  konnte 
sehr  gut  Kölesyrien  und  die  phönicische  Küste  unterwerfe«, 
ohne  das  Hochland  Juda  zu  berühren;  und  dass  die  Chaldäer 
damals  in  Aegypten  selbst  eingedrungen  sind,  beweist  eine 
Notiz,  die  Synk.  p.  453,  5  zwischen  Eusebianischen  Notizen, 
die  sich  auf  die  Jahre  608  und  600  beziehen,  bewährt  hat: 
trjg  Aiyvitxov   öetouavyjg  jrap'  i&og  oC  Xaköalot  ösdioug 
uvi^Ev^av  xoXioQxovvtsg  avt^v,  und  neben  dieser  die  chal- 
däische  Version  wiedergebenden   eine  wegen  der  falschen 
Combination  mit  der  Schlacht  von  Megiddo  bisher  verkannte 
ägyptische  bei  Her.  II,  159:  xal  Zvqoiöi         6  A'sxeos  avu- 
ßaknv  iv  MaydaXa  ivütritfe,  fittd  dl  %rp>  pctzrjv  Käövriv 
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tcoXlv  rijs  ZvQirjg  iovöav  \i.tyukv[V  ecke.  Migtlöl  liegt  in 
Aegypten  unweit  der  Ostgrenze,  und  da  die  Einnahme  von 
Eatutu  (d.  i.  ägyptisch  „Gaza")  als  Folge  des  Sieges  ange- 
geben wird,  so  fehlt  jeder  Grund  sich  nach  einer  anderen 
Localität  umzusehen:  es  handelt  sich  bei  Herodot  offenbar 
um  einen  siegreich  zurückgeschlagenen  Angriff  auf  Aegypten, 
unter  seinen  Syrern  werden  die  'Aöövqioi  von  Babylon  und 
•  ihre  philistäischen  Bundesgenossen  verstanden  sein.  Die  Ver- 
gleichung  mit  Jeremia  lehrt  aber,  dass  dies  in  die  allererste 
Zeit  Nebukadnezars  gehört  Die  Folge  seiner  Prophezeiungen 
ist:  46,  2  ff.  über  die  Heeresmacht  Pharao  Nechos  des  Königs 
von  Aegypten,  welche  am  Strome  Euphrat  stand  bei  Kar- 
chemis,  welche  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  schlug 
im  vierten  Jahre  Jojakims,  46,  13  ff.  das  Wort,  dass  Nebu- 
kadnezar, der  König  von  Babel,  kommen  sollte,  das  Land 
Aegypten  zu  schlagen  (hier  wird  V.  14  Migdol  als  erste 
ägyptische  Stadt  genannt),  47,  lff.  über  die  Philister,  bevor 
Pharao  Gasa  schlug.  Die  jüdischen  Gefangenen,  die  Berossos 
weiter  unten  erwähnt,  sind  solche  von  dem  jüdischen  Heere, 
das  dem  Necho  hatte  Heeresfolge  leisten  müssen  (so  richtig 
Thenius,  Die  Bücher  der  Könige  S.  441).  Zur  Annahme 
einer  unhistorischen  Zusammenziehung  der  Begebenheiten 
verschiedener  Zeiten  durch  Berossos  fehlt  also  jeder  Grund: 
er  erzählt  lediglich  die  Begebenheiten  der  Jahre  605  und 
604.1)  Höchstens  könnte  das  avxov  te  ixvQUvöev  ein  Be- 
denken gegen  die  Beziehung  des  Berichtes  auf  Necho  und 
die  Schlacht  bei  Karchemish  erwecken,  da  von  einer  Ge- 
fangennahme Nechos  Nichts  bekannt  ist  und  diese  durch  das 
Stillschweigen  des  Jeremia  ausgeschlossen  wird.  Siehe  jedoch 
unten. 

xaxona&Etv]  heisst  sonst  „Leiden  ertragen",  hier  aber 
„Strapazen  aushalten". 

Naßov%odovoa6()G)]  Schon  oben  hatten  zwar  der 
griechische  Text  und  Int.  Lat.  die  gewöhnliche  Form,  aber 
Euseb.  Chron.  'Nabukodrosoros';  doch  wird  das  dort  sicher 

1)  Vgl.  Perizonius,  Aegyptiae  originell  p.  608—509  (ed.  Utrecht 
1736,  8). 

v.  GoTscauio,  Kleine  Schriften.   IV.  32 
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Gleichmacherei  des  Letzteren  sein,  da  die  Substituirung  des 
geläufigen  A'ßJjjos  für  Xisuthros  eiu  ähnliches  Verfahren  des 
Josephos  in  Bezug  auf  den  Namen  des  Nebukadnezar  vor- 
aussetzen lässt.    Aber  ganz  ebenso  verhält  es  sich  an  den 
vier  Stellen  des  Berossos  selbst,  wo  der  griechische  Text, 
Int.  Lat.  und  auch  Euseb.  Praep.  ev.,  ferner  auch  die  Parallel- 
stelle der  Archäologie  Naßov%odov6<SoQog  bieten,  nur  Euseb. 
Chrou.  Ann.  Nabukodrosoros   und  der  auch  auf  Eusebios  ♦ 
zurückgehende  Synkellos  NaßoxoÖQoöoQog  zweimal,  Naßov- 
xoÖQOöoQog  einmal.  Hiernach  scheint  also  Euseb.  Chron.  den 
Namen  (übrigens  richtig)  nach  Polyhistor,  der  überall  aus 
Berossos  Nebukodrossoros  angiebt,  corrigirt  zu  haben.  Auch 
Abydenos  nennt  ihn   NccßovxoÖQoOoQog,   Megasthenes  bei 
Strab.  XV  p.  687  NaßoxoÖQoGoQog ,  der  Königskanon  aber 
NaßoxoXdötfaQog  (Voss.  II).  In  der  Bibel  ist  die  gewöhnliche 
Form  NSbukhadn-Eccar  (NaßovxodovoöoQ  LXX),  daneben 
kommt  aber  bei  Jeremia  häufig,  desgleichen  bei  Ezech.  29,  18 
Nebükhadr-Eccar  vor  (s.  Thenius  zu  II.  Könige  24,  1),  in  den 
Ketib- Lesarten  Jerem.  49,  28.  Esr.  2,  1  Nebukhadr-E^cor. 
Sein  Enkel  heisst  im  persischen  Texte  der  Inschrift  von 
Behistun  Nabuk'udracara  (s.  Spiegel,  Die  altpersischen  Keil- 
inschriften, im  Glossar  S.  205  [S.  227  d.  2.  Aufl.]).  Auf  den 
babylonischen  Keilinschriften  soll  der  Name  Nabu-kudurri- 
ueur  lauten  (Schräder  in  Z.D.M.G.  XXVI  S.  124).*) 

ovti  ixi  iv  7]Xixia\  Das  ixt  ist  etwas  seltsam,  weil 
es  sich  bei  dem  Sohne  eines  Mannes,  der  eben  in  das  Alter 
getreten  ist,  wo  er  sich  den  Kriegsstrapazen  nicht  mehr  aus- 
setzen kann  und  der  dann  König  wird  und  43  Jahre  regiert, 
im  Grunde  von  selbst  versteht.  Mit  besserem  Rechte  könnte 
man  770*17  erwarten;  in  der  That  giebt  hier  Euseb.  Arm.  *iam\ 
Synkellos  hat  hier  gekürzt  Int.  Lat.  lässt  in  ganz  aus, 
und  es  fehlt  auch  in  der  Archäologie.  Zwischen  ovti  iv 
konnte  es  ein  Schreiber  um  so  leichter  einschieben,  als  es  in 
der  Zeile  vorher  gebraucht  war:  es  ist  also  wohl  zu  streichen. 
Elvcu  iv  r\kixCa  ist  typisch  vom  kriegstüchtigen  Alter. 

♦)  [Nabn-kudur-naur  nach  Tiele.    F.  R.] 
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0v0xrj6ag  t$5  vtc5  —  ptQtf  xivd  xi}g  dvvd^iBag]  Cf. 
Diod.  XVII,  64  (aus  Kleitarehos):  0v0zrJ0ag  avxä  Maxedvvag 
0X(pctxi(6xag  inxaxo0i'ovg. 

§  136.  öv(xu,i£cc$  .  .  .  tco  dno0xdx\\  xal  nagaxa^d- 
[levoq]  Cf.  B.  J.  III,  1,  5  TtaQuta^dfievoi  öi  oArjg  rjn&Qag; 
IV,  7,  4  ai/rtxpu  7caQetdö06to.  Jenes  (Aor.)  heisst:  „eine 
Schlacht  liefern",  dieses  (Impf.)  „sich  zur  Schlacht  aufstellen". 
EvpiifayBtv  heisst  sonst  „haudgemein  werden";  soll  keine 
Tautologie  entstehen,  so  niuss  es  Berossos  im  Sinne  von 
„auf  den  Feind  stossen"  gebraucht  haben. 

ixvQiEveev]  So  Flor.  (Int.  Lat.  lässt  den  ganzen  Satz 
aus)  und  Euseb.  Praep.  ev.  Dagegen  ixgdrrjoev  haben  Euseb. 
Chron.  Arm.  (vicitque)  und  Synkellos  (xQaxst)  vorgefunden, 
und  so  liest  Jos.  A.  J.  Dem  Sinne  nach  ist  dies  gewiss 
das  Richtigere,  da  der  nur  sein  kann  „er  überwand  ihn". 
Aber  die  Ueberlieferung  spricht  hier  für  ixvgtsvcsv,  Euseb. 
Chron.  mag,  wie  oft,  die  Stelle  nach  der  Archäologie  be- 
richtigt haben.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  Berossos,  der  das 
Griechische  lange  nicht  mit  der  Sicherheit  handhabt  wie 
Manetho,  das  ixvgisvösv  in  einem  allgemeineren  Sinne  als 
dem  des  wirklichen  in  seine  Hände  Fallens  gebraucht  hat. 
In  der  Archäologie  mag  Josephos  den  passenderen  Ausdruck 
ixQaxrjesv  substituirt  haben. 

itavxrjg]  So  hat  Dindorf  ohne  Grund  aus  Eus.  Praep. 
ev.  corrigirt,  während  unser  griechischer  Text  i^aQxvs  hat. 
Eben  darauf  führt  'ab  initio*  des  Int.  Lat  und  wohl  auch 
'denuo,  ut  antea  iam  inde  erat'  des  Euseb.  Chron.  Arm.; 
denn  der  von  Eusebios  abhängige  Synkellos  hat  auch  i&Qxys 
Dies  giebt  den  einzig  passenden  Sinn  „von  Neuem";  vgl. 
Held  zu  Plut  Tiniol.  1.  i^avxrjg  heisst  „auf  der  Stelle",  so 
gebraucht  es  Jos.  A.  J.  VII,  6,  2.  In  der  Archäologie  steht 
unsinnig  ix  xavxrjg  xrjg  aQ%ijg,  was  aus  der  Dissographie 
avxrjg  ifcaQxrjg  hervorgegangen  zu  sein  scheint.  Zu  ändern 
ist  hier  nicht  der  geringste  Grund. 

avxov]  So  hat  Scaliger  ad  Fragm.  Gr.  p.  10,  vermeint- 
lich aus  Euseb.  Praep.  ev.,  hergestellt  Aber  auch  dort  ist 
die  beste  Ueberlieferung  für  avxöv,  was  unser  griechischer 

32* 
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Text  hat.  Dieselbe  Lesart  sichert  'eorum'  des  Int.  Lat.  Auch 
Synkellos  hat  avxdiv,  obgleich  auch  er  sich  die  Aenderung 
avxov  hat  gefallen  lassen  müssen;  Letzteres  scheint  aller- 
dings Euseb.  Chron.  Arm.  ('regni  sui')  vorgefunden  zu  haben. 
Fest  steht  avxov  aber  nur  als  Lesart  der  Parallelstelle  der 
Archäologie,  wo  dem  Josephos  dieses  Näherliegende  in  die 
Feder  gekommen  sein  mag.  avxav  ist  gewiss  das  ursprüng- 
lich von  Berossos  Geschriebene,  d.  i.  Nabopalassar  und  Na- 
buchodonosor:  avxov  ist  sogar  sachlich  unrichtig,  da  das 
Reich  ja  noch  seinem  Vater  gehörte. 

vitb  xrjv  avx&v  ßaätXelav  £itoCr\6sv\  So  der  grie- 
chische Text;  aus  Int.  Lat.  ist  so  wenig  etwas  zu  entnehmen 
wie  aus  Chron.  Arm.  Dagegen  haben  Synkellos  und  Eus. 
Praep.  ev.  iitoiyGaxo,  wie  auch  die  Parallelstelle  der  Archäo- 
logie. An  sich  scheint  das  Medium  hier  vorzuziehen,  doch 
ist  kaum  zu  ändern;  by  iavxovg  xoutö&ai  nolsig  xs  xal 
£9vt}  dwäfisvot  av^Qtanmv  sagt  Plat  Rep.  I  p.  348  D,  wäh- 
rend er  anderwärts  das  geläufigere  ixp'  iavxä  itoistö&at  ge- 
braucht; tag  &BxxaXCav  vitb  ®ikCnit<p  lnoir\6av,  „in  Philipps 
Gewalt  bringen",  sagt  Demosth.  de  cor.  48  p.  241.  Josephos 
kann  recht  wohl  das  eine  Mal  iitoir\6sv9  das  andere  Mal 
inoirjöaxo  citirt  haben. 

r$>  dl  itaxQl  avxov]  So  hat  Hudson  aus  der  Vulgata 
der  Archäologie  hergestellt;  aber  dort  ist  es  selbt  Correctur, 
die  besten  Handschriften  Samb.  Big.  haben  rcS  xs.  Und  so 
an  unserer  Stelle  Eus.  Praep.  ev.  und  Synkellos.  Also  ein- 
stimmige Ueberlieferung;  denn  aus  den  Uebersetzungen  fat' 
Eus.  Chron.  Arm.  cvero*  Int.  Lat.  ist  schwerlich  zu  entnehmen, 
dass  sie  anders  lasen.  Hiernach  ist  rcS  xe  dem  Josephos, 
der  so  in  seinem  Exemplar  fand,  zu  belassen:  dieses  xe  ist 
zwar  zur  Anknüpfung  eines  neuen  Satzes,  in  welchem  eine 
andere  Person  Subject,  so  unpassend  wie  möglich;  fraglich  ist 
aber  doch,  ob  nicht  Berossos  in  dem  Bestreben,  einmal  mitten 
in  der  fortwährenden  Satzverknüpfung  durch  dV  abzuwechseln, 
sich  vergreifend  wirklich  so  geschrieben  hat. 

eCxoöiv  ivvda]  Flor,  tfxooi  ivvea,  aber  Int.  Lat,  Eus. 
Chron.  Arm.,  Synk.,  Eus.  Praep.  ev.  und  die  Parallelstelle 
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der  Arch.  bieten  xa.  Scaliger  ad  Fragm.  Gr.  p.  10  hat  aller- 
dings tlxooiv  Ivvla  retten  wollen;  aber  es  ist  durch  den 
Königskanon  definitiv  widerlegt,  der  dem  Nabupolasar  mit 
den  übrigen  Texten  21  Jahre  giebt.  Polyhistor  las  in  seinem 
Berossos  20  Jahre,  aber  an  einer  (allerdings  verstümmelten) 
Parallelstelle  unmittelbar  nachher  21  Jahre  (ap.  Eus.  Chron. 
I  p.  44). 

§  137.  fiEt  ov  noXv]  So  Flor.,  (ist  ov  noXvv  xqovov 
Int.  Lat,  Euseb.  Praep.  ev.,  Synk.  und  die  Parallelstelle  der 
Arch.  (nach  der  vielleicht  corrigirt  worden  ist);  Eus.  Chron. 
Arm.  führt  auf  pExa  nolvv  iQvvov,  was  blosse  Corruptel  ist. 

xaxaöxrjöag)  So  Flor.,  Euseb.  Chron.  Arm.,  Synk.  und 
Eus.  Praep.;  xal  xazaöxyöag  die  Parallelstelle  der  Arch., 
was  durch  'et'  des  Int.  Lat.  für  unsere  Stelle  nur  scheinbar 
bestätigt  wird.  So  unschön  die  vielen  neben  einander  ge- 
stellten, unverbundenen  Participien  auch  sind,  so  ist  doch 
dieses  xaC  unzweifelhaft  falsch,  da  es  sehr  deutlich  zum  Nach- 
satz gehört,  diesen  eröffnet. 

xal  xrjv  Xomriv  x&Qav]  Damit  ist,  wie  aus  dem  eben 
Erwähnten  hervorgeht,  KÖlesyrien  und  PhÖnicien  gemeint; 
der  Ausdruck  ist  für  „und  die  übrigen  schon  genannten 
Länder"  wunderlich,  sichtlich  nach  der  Analogie  von  xal 
xä  Xotitd,  'et  cetera',  gebildet. 

xovg  al%naX<6xovg  'Iovdaimv  xt]  Diese  Stelle  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Wegführung  der  Juden  ins  Exil;  man 
kann  also  mit  Gewissheit  schliessen,  dass  weiter  über  die 
Eroberung  von  Judäa  durch  Nebukadnezar  bei  Berossos  Nichts 
vorgekommen  ist,  da  sonst  Josephos  diese  anderen  Stellen, 
die  seiner  Tendenz  viel  besser  entsprochen  haben  würden, 
mitzutheilen  nicht  verfehlt  haben  würde. 

xal  xav  xaxä  xr\v  Alyvitxov  i&voHv]  Sehr  wunder- 
lich gesagt,  namentlich  da  Aegypten  viel  mehr  eine  ethno- 
graphische und  politische  Einheit  war,  als  z.  B.  Kölesyrien- 
*  Die  Lesart  der  Vulg.  wird  durch  die  Parallelstelle  der  Arch. 
xal  x6v  xax  Alyvnxov  i&v&v  bestätigt,  und  vielleicht  auch 
durch  Euseb.  Chron.  Arm.  'et  gentibus  in  Aegypto'.  Aber 
Flor,  streicht  x<u,  und  ebenso  Synk.  und  Euseb.  Praep.  Der 
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Int  Lat.  hat  'qui  in  Aegypto  fuerant*.  Diese  haben  sich 
den  Passus  also  so  zurecht  gelegt,  dass  xd)v  —  idvav  eine 
die  geographische  Lage  bezeichnende  nähere  Bestimmung  zu 
'Iovdatmv  xe  xal  Qoivixcav  xal  Zvqcov  wäre.  Auch  dies  ist 
unmöglich  das  Richtige,  führt  aber  auf  das  Richtige.  Ich 
denke,  £&vdiv  ist  Interpolation:  ursprünglich  (d.i.  bei  Berossos; 
.  denn  für  Josephos  steht  beidemal  ifrvmv  fest)  war  geschrieben 
£tgcov  rav  xaxa  xj\v  Alyvitxov,  synonym  mit  dem,  was  oben 
gesagt  war,  den  Bewohnern  Kölesyriens,  eine  Bezeichnung, 
die  dem  Berossos  um  so  näher  liegen  musste,  als  zu  seiner 
Zeit  dieser  Theil  Syriens  zu  Aegypten  gehörte.  Vielleicht 
hat  Int  Lat  geradezu  so  gelesen;  werth voller  ist  die  Bestä- 
tigung, die  Polyhistor,  der  diese  selbe  Stelle  ausgezogen  hat, 
an  die  Hand  giebt:  er  führt  nur  Juden,  Phönicier  und  Syrer 
auf,  lässt  aber  den  Zusatz  weg. 

\Ltxa  xrjg  ßagvxdxr\g  dvvdpeajg]  Bagsta  dvvapig 
kann  zweierlei  sein:  1)  die  Schwerbewaffneten,  wie  Plut. 
Marcell.  6 :  xov  plv  6wdg%ovxa  . . .  aniliitt  xrjv  rtefyv  xal 
ßageiav  ofiov  itaöav  e%ovxa  dvvapiv  xal  xcov  tniti&v  fiigog 
xqlxov,  avtög  öl  xovg  Xoiitovg  tnitstg  avaXaßebv  xal  xovg 
iXayQoxaxovg  xmv  onXixmv  itegl  Qaxoöiovg  ?}XavvEvt  2)  eine 
starke  Heeresmacht,  wie  Polyb.  II,  23,  1  övözriodpevoi  dvva- 
ftiv  TtoXvxsXij  xal  ßageiav,  und  so  bei  diesem  öfter  (cf. 
Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  113).  Ersteres  versteht  Euseb. 
Arm.  'cum  gravis  armaturae  copiis*,  Letzteres  Int.  Lat  'cum 
magna  virtute'.  Ohne  Artikel  bedeutet  es  das  Letztere,  mit 
Artikel  das  Erstere.  Aber  „mit  einer  sehr  starken  Heeres- 
inacht"  würde  hier,  wo  es  sich  um  die  Heimkehr  nach  be- 
endigtem Feldzuge  handelt,  schief  sein;  der  Gegensatz  zu 
dem  6Xiyoox6g  beweist,  dass  gemeint  ist  „mit  der  Masse 
der  am  schwersten  Gerüsteten".  Man  muss  sich  die  „wenigen" 
Begleiter  des  Nebukadnezar  nicht  als  zu  wenige  denken:  es 
wird  die  leichte  Reiterei  mit  ihm  gegangen  sein. 

xal  xyg  Xoinrjg  ayeXsiag]  Dindorf  übersetzt  'et  cum 
impedimentitf',  aber  mtpiXsia  ist  die  Kriegsbeute,  und  zwar 
die  Beute  des  Einzelnen  zum  Unterschied  von  Xdyvgov,  der 
allgemeinen  Beute  (Josephos  scheint  das  Wort  mtpiXeta  für 
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Beute  nicht  zu  gebrauchen).  —  trjg  Xowfjg,  d.  i.  abgesehen 
von  den  schon  aufgeführten  ai%ndAmzoi. 

dvaxoft^stv]  vom  Meere  landeinwärts;  vgl.  II.  [=  IV.] 
Könige  23,  29:  „zu  seiner  Zeit  zog  Pharao  Necho,  der  König 
von  Aegypten,  heran  wider  den  König  von  Assyrien  an  den 
Strom  Euphrat".    S.  oben  zu  I,  14. 

okiyoözog]  in  Begleitung  Weniger,  so  mehrfach  bei 
Plutarch.  Berossos  gebraucht  das  Wort  auch  I,  20  §  151 
(pvyav  okiyoöxog. 

itctQsyivsto  öiä  trjg  igrjfiov]  In  der  Parallelstelle 
der  Arch.  diä  trjs  iQi\pov  nagayCvExai. 

diu  trjs  igiftfiov  slg  Baßvl&va]  Ausser  der  grossen 
Heerstrasse,  die  über  Damaskos,  Hamath,  Thapsakos  und 
dann  den  Euphrat  hinunter  führte,  gab  es  in  alter  Zeit  zwei 
kürzere  Strassen  durch  die  Wüste,  eine  über  Tadmor,  die 
andere  gerade  von  Aegypten  nach  Babylon  die  Wüste  durch- 
schneidend, von  der  eine  unzweideutige  Kunde  uns  nur  durch 
Arrian.  Ind.  43  erhalten  ist.  Vgl.  Movers,  Phönizier  III,  1 
S.  245.  Die  letztere  ist  nach  Movers,  Phönizier  III,  1  S.  306 
hier  gemeint;  was  derselbe  aber  behauptet,  dieselbe  sei  in 
alter  Zeit  sogar  von  ganzen  Heeren  zurückgelegt  worden,  ist 
Unsinn,  auch  redet  Arrian  nur  von  einem  Zurücklegen  auf 
Kameelen  durch  Einzelne  in  dringenden  Fällen.  Hier  ist  um 
so  eher  an  die  mittlere  Strasse  zu  denken,  als  Über  den  Ort, 
wo  Nebukadnezar  den  Tod  seines  Vaters  erfuhr,  gar  Nichts 
bekannt  ist,  und  man  sich  dem  (eben  erörterten)  Zusammen- 
hange nach  seine  Bedeckung  nicht  zu  gering  denken  darf. 

§138.  xataXaßav]  naoaXaßcbv  Arch.,  weniger  gut, 
da  dann  td  nQccy^axa  und  trjv  ßaöikeiav  zu  einer  Tautologie 
wird,  auch  xvgtevOag —  trjg  itatQixrjg  (XQZV9  ziemlich  über- 
flüssig würde. 

XaldaLcov]  *Non  gentem  intelligit,  sed  philosophos 
Babyloniae'  Scaliger  not.  ad  Fragm.  Gr.  Es  ist  der  herr- 
schende Stamm,  dem  die  Priester  angehören. 

vnb  tov  ßsktiötov  avtav]  fa  nobilissimo  eorum', 
wie  Eus.  Arm.  richtig  verstanden  hat  (nur  dass  er  vito  tov 
ß.  avt   las  und  fa  quodam  eorum  nobili'  übersetzte);  Int 
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Lat.  nahm  es  als  Neutrum  und  übersetzt  cab  optimatibus 
eorum'.  Aber  1)  wäre  dann  etwa  dasselbe  wie  in  dem  rä 
Tcgayiiata  dtoixovfisva  vno  XaXSaCav  noch  einmal  gesagt; 
2)  verlangt  der  Orient  in  einem  solch eu  Fall  eine  monar- 
chische Spitze:  vgl.  die  anschauliche  Erzählung,  wie  dem  ab- 
wesenden Izates  durch  Einsetzung  seines  Bruders  Monobazos 
als  Vieekönig  die  Nachfolge  gesichert  wurde,  bei  Jos.  A.  J. 
XX,  2,  3» 

i|  bloxAyQOv]  Hotius'  Int.  Lat.  und  Euseb.  Arm.,  olo- 
xXyQov  Synk.,  und  so  auch  die  Parallelstelle  der  Arch.  Viel- 
leicht also  auch  hier  herzustellen,  obwohl  der  Sinn  der  gleiche 
bleibt.  oIoxXt]qo$,  gern  von  Opferthieren,  die  ohne  Fehl 
sind  (Jos.  A.  J.  IV,  4,  6),  überhaupt  „unversehrt",  hier  im 
ursprünglichsten  Sinne  „im  Besitze  des  vollen  Erbtheils"; 
ähnlich  in  einer  attischen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Severus 
C.  I.  G.  n.  353  [=  C.  1.  A.  III  n.  10]  lin.  26:  .  .  .  avrox9ct- 
rogog'  aQ%ijg  iötjyoQtav  l$Qv6avxog,  rov  xoöpov  tb  ßaöCXuov 
ov  iv  oXoxXrjQco  tc5  ytvu,  woselbst  Böckh  I  p.  422  sicher 
mit  Unrecht  übersetzt  fcum  regia  indoles  in  universa  familia 
cernatur',  während  es  sich  vielmehr  darum  handelt,  dass 
Severus  seinen  Sohn  Antoninus  mit  gleichberechtigter  Macht- 
fülle zum  Mitregenten  ernannt  habe. 

rijs  TCavQixrjg  aQxVS]  Ammon.  p.  111  defiuirt  den 
attischen  Gebrauch  so:  itatQaa  plv  za  ix  xardgcov  e(g  viovg 

XCOQOVVTCC    THXTQLXol    Öl   fj    (fCXoi  7}    Ifvoi.     ICttXQia  ÖS  TOT  Ttjg 

noXeag  £#17.  Doch  wechseln  natg<pog  und  natQixog,  z.  B.  in 
natQixri  ovöia,  und  so  hier,  vgl.  Ellendt,  Lex.  Soph.  II 
p.  530  sqq. 

itaQayevopivoig]  itaQayevopevog  Flor,  an  unserer 
Stelle,  emendirt  von  Dindorf  nach  Int.  Lat.  'advenientibus' 
und  der  Parallelstelle  der  Arch.  Da  Eus.  Arm.  und  Synk. 
es  unübersetzt  lassen,  scheinen  auch  sie  xaQuyevofisvog  vor- 
gefunden zu  haben,  was  allerdings  ganz  müssig  sein  würde. 
Trefflich  dagegen  ittxQaysvonivoig:  die  Gefangenen  trafen  erst 
ein,  nachdem  Nebukadnezar  sich  lange  schon  in  Babylon  befand. 

dvvita^sv  —  äxodet£ai]  wie  kurz  vorher  <svvxä%ag 
—  avaxop%uv.    In  dieser  geringen  Abwechselung  verräth 
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sich  der  des  Griechischen  wenig  mächtige  Fremde.  Euseb. 
Arm.  und  Synk.  lassen  aitodstlai  ganz  aus,  das  in  der  Arch. 
in  anoÖ8L%ag  verschrieben  ist:  man  sieht,  die  Construction 
war  den  Späteren  keine  geläufige. 

avxotg]  Euseb.  Arm.  und  Synk.  lassen  dies  ganz  aus, 
desgleichen  die  Parallelstelle  der  Arch.  (über  Int.  Lat.  lässt 
sich  Nichts  entscheiden).  Es  begreift  sich  vollständig,  dass 
das  mit  xotg  filv  aix(iaX(6xotg  ganz  unverträgliche,  vermuth- 
lich  schon  von  Josephos  corrupt  vorgefundene  Wort  von 
seinen  Abschreibern  und  wohl  auch  von  ihm  selbst  in  der 
Arch.  einfach  weggelassen  wurde.  Man  konnte  es  aus  Disso- 
graphie  des  Anfangs  des  folgenden  Wortes  aitoixi'ag  erklären, 
aber  viel  leichter  ist  die  Emendation  avxod-t:  „daselbst,  an 
Ort  und  Stelle",  wozu  dann  iv  xotg  —  xo-xoig  als  nähere  Be- 
stimmung hinzutritt. 

aitoixtag]  xaxoixCag  Synk.,  was  durch  'collocare  iussit' 
des  Eus.  Arm.  und  'habitacula'  des  Int.  Lat.  bestätigt  zu 
werden  scheint.  Allerdings  wird  nach  Rost  änoixia  stets  in 
Beziehung  auf  das  Mutterland,  von  dem  die  Colonie  ausgeht, 
gebraucht,  so  dass  ceteris  paribus  xccxoixt'a  den  Vorzug  ver- 
dienen müsste.  Allein  in  dem  Hervorheben,  dass  es  afypaAo- 
xoi  waren,  ist  in  der  That  eine  solche  Beziehung  auf  das 
Heimathsland  enthalten,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Berossos 
der  feinen  Nüancirung  der  Bedeutung  möglicherweise  nicht 
Rechnung  getragen  hat,  und  die  Bezeugung  von  xaxoixCa  ist 
hier  sehr  schwach:  Synkellos  hat  hier  stark  gekürzt,  kann 
also  leicht  auch  sonst  geändert  haben,  und  ebenso  mochten 
auch  die  beiden  Uebersetzer  einen  ihnen  passender  scheinen- 
den Ausdruck  gewählt  haben.  Entscheidend  für  die  Bei- 
behaltung von  aitoixlag  ist,  dass  es  durch  die  Parallelstelle 
der  Arch.  geschützt  wird. 

§139.  xal  xa  Xoiita]  natürlich  fepa,  nicht  mit  Int.  Lat. 
fet  reliqua  loca\  Nebukadnezar  soll  sich  in  einer  Inschrift 
(bei  Oppert,  Expedition  en  Mesopotamie  I  p.  21 1  ff.)*)  rühmen, 
zu  Babel  habe  er  den  Tempel  des  Merodach  verschönert,  der 

*)  [Die  sog.  East  India  Honsc  inscription;  vgl.  Flemming,  Die 
grosse  Steinplatteninschrift  Nebukadnezars  II.   F.  R.] 
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Bilit  Zarpanit,  dem  Nebo,  dem  Sin,  dem  Sanias,  dem  Hja, 
der  Nana  und  der  Anunit  Tempel  errichtet;  vgl.  Duucker  II 
S.414.   Doch  Gott  ist  der  beste  Verschliesser  der  Geheimnisse. 

xoö  [irjö  ag  <piXoxlpa)g~\  (ptXoxifi&g  xoOfiijöag  Synk., 
und  dieselbe  Wortstellung  halten  Eus.  Arm.  und  Int  Lat. 
ein;  allein  die  Parallelstelle  der  Arch.  entscheidet  für  die 
unseres  griechischen  Textes.  —  OiXoxi'fitoq  xoöpetv  ist  eine 
beliebte  Verbindung,  z.  B.  bei  Polyb.  VI,  53,  6.  Richtig 
erklärt  Hesychios  q>iXoxt(t&$  =*=  fpiXodo^ag,  nXovöfag,  fttyaXo- 
tyvx<o$,  8at\;iXmg. 

xrjv  xe  vitaQ%ov6av  e{  dgxrjg  xoXiv  dvaxaivi'öag , 
xal  itiQttv  i£(o&£v  7iQo<S%aQiödpevog]   So  Dindorf  für 
die  hier  überlieferte  Lesart  xrjv  xe  vxdgxovöav  ii  tcQiVS 
itoXiv,  xal  ixlgav  ila&ev  itQo6%aQi,6anLtvog  xal  ävayxdöag, 
nachdem  Scaliger  mit  Aufnahme  von  avaxawitiag  aus  der 
Arch.  für  avayxdöag  vorangegangen  war  (ad  Fragm.  Gr. 
p.  13).    Sehr  fraglich:  dvaxaiviXfiiv  ist  A.  J.  IX,  8,  2  sehr 
passend  von  der  Erneuerung,  Ausbesserung  des  Tempels 
durch  König  Joas  gesagt',  Erneuerung  der  ganzen  Altstadt, 
nicht  einzelner  Gebäude  wäre  etwas  sehr  Absonderliches. 
Dazu  kommt  die  Umstellung  nebst  Streichung  des  xai,  die 
sich  palaographisch  nicht  eben  empfiehlt.    Endlich  spricht 
die  Ueberlieferung  dagegen.  Int  Lat  'et  alteram  extrinsecus 
adiiciens',  er  hat  also  ganz  ebenso  wie  unser  Text  gelesen 
und  nur  die  Worte  xal  dvayxdöag,  weil  er  sie  nicht  ver- 
stand, seiner  Gewohnheit  gemäss  unübersetzt  gelassen.  Synk. 
xal    ixtgav   i%a&6v    7TQo6xataxa9V0^^avo9  dvayxdtag. 
Euseb.  Chron.  Arm.  'aquas  foras  vagantes  introduxit,  muni- 
vitque  quaedam  loca',  er  las  also  ganz  anders.    Arch.  nach 
den  besten  Codd.  Samb.  Big.  Reg.  a.  xal  exsga  xaxaxaQied- 
[isvog  xal  avaxaivfoag  (aber  Reg.  b.  Vat  vulg.  haben  auch 
dort  xal  dvayxdöag),  also  offenbar  eine  Zurechtmachung  der 
verstümmelten  Stelle.  nQ06xaxa%aQC$s6ftai  ist  ein  sonst  nir- 
gends vorkommendes  Wort,  xaxaxaQ%e6&ai,  passt  hier  nicht 
recht,  7tQ06xctQi&6&ui  würde  ganz  gut  sein,  wenn  nur  ein 
Dativ  da  wäre,  wem  der  König  die  Neustadt  schenkte:  ein 
Tofs  BaßvXtovloig  lässt  sich  nicht  ohne  Weiteres  erganzen. 
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Der  Armenier  kann  kaum  etwas  Anderes  als  xal  heget 
efa&ev  XQOöxaTccQvOaiitvog  vorgefunden  haben,  was  freilich 
noch  weniger  richtig  ist:  aber  aus  diesem  lasst  sich  vielleicht 
das  Richtige  gewinnen:  itQOfSxa&idgvisdpevog  oder  vielmehr 
nQociÖQvöccusvog  (Letzteres  als  paläographisch  leichter),  ist 
vorzuziehen1);  das  xaxa  mag  aus  der  Parallelstelle  der  Arch. 
über  die  Zeile  beigeschrieben  worden  sein.  Tlgoöxa&idgveiv 
gebraucht  einmal  Philon,  ngoOiSgvsiv  Heliodor  und  Proklos, 
und  das  Simplex  IdgveG&ai  hat  dieselbe  Bedeutung  wie 
(Ögveiv.  Dann  ist  natürlich  das  Komma  vor  xqv  xe  vndg- 
%ov<fav  i%  äg%i}g  noXiv  zu  streichen,  und  dieses  als  ein  neues 
Object  zu  xoGprjaag  <piXox£pa)g  zu  nehmen.  Das  Geschmückt- 
sein der  Stadt  wird  von  Herodot  besonders  hervorgehoben: 
ixexoötirjxo  de  mg  ovdlv  aXXo  TtoXtöpa  xcöv  rjpetg  tdpev  (I,  178). 
Die  Zusammenfassung  wird  dadurch  klar,  dass  der  Tempel 
des  Belos  (und  gewiss  auch  die  anderen)  in  der  Altstadt 
lagen.  Die  Wortstellung,  durch  welche  zwei  zusammengehörige 
Objecte  getrennt  werden,  ist  eine,  die  Berossos  Hebt;  vgl. 
oben :  xcc  xaxa.  xrjv  Alyvmov  xgdyfiaxa  xal  xrjv  XoLnrjv  %mgav. 
Dass  xr\v  xe  —  noXw  dem  ganzen  vorhergehenden  Satztheile 
ro  xe  BrjXov  Cegbv  xal  xct  Xonta  entspricht,  wahrend  man 
das  erste  xe  auf  das  xai  vor  xa  Xoind  zu  beziehen  geneigt 
ist,  und  dann  ein  neuer  Participialsatz  mit  xai  angeknüpft 
wird,  so  dass  man  zum  zweiten  Mal  verleitet  wird,  das  xe 
in  xyv  xe  —  noXiv  in  enge  Beziehung  zu  diesem  xai  in  xai 
exigav  e%a>ftev  Ttgotfidgvöd^tevog  zu  bringen,  ist  so  unge- 
schickt wie  möglich,  aber  schwerlich  ein  Grund  zu  ändern, 
da  die  unbehilfliche  Ausdrucksweise  des  Berossos  auch  sonst 
klar  genug  vorliegt.  In  dem  'munivitque  quaedam  loca' 
scheint  das  Richtige  verborgen  zu  liegen;  denn  so  etwas 
musB  in  der  That  in  dem  xal  avayxdöag  stecken.  Ich  ver- 
muthe  xal  ava%mOag^  „und  aufschüttend",  beziehe  es  aber, 
da  dann  in  ngbg  xo  —  xaxaexevd%eiv  von  Schutzmassregeln 
zum  Besten  der  ganzen  Stadt,  nicht  bloss  der  Neustadt,  die 
Rede  ist  und  das  Aufschütten  sichtlich  in  den  Zusammen- 

1)  Ein  nQoaXAPIeafitvos  konnte  leichter  ans  ngoaUPTadfiftog 
entstehen,  al«  nQooxaTAXAPIodptvog  aus  nQooxttGlJPTodfitvog. 


■ 
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hang  desselben  gehört,  nicht  auf  ixigav,  sondern  auf  das 
Folgende,  so  dass  dva%(o6ag  —  vjiEQsßakbto  eng  zusammen- 
gehört; es  darf  auch  nicht  mit  itSQtßoXovg  als  Object  ver- 
bunden werden,  sondern  steht  absolut,  so  dass  man  in  Ge- 
danken etwa  %ovv  erganzen  rauss.  Es  ist  dies  der  Damm, 
den  Her.  I,  185  seiner  Nitokris  (der  niedischen  Frau  des 
Nebukadnezar)  zuschreibt:  %&tia  öl  nagtiatfa  nag1  £xccx£qov 
xov  noxapov  xb  %*TXog  a%iov  &(ox>iiaxog,  psya&og  xal  vfog 
oöov  xi  idxL 

txiQav  £ £g)&£v]  Diese  Neustadt  wird  von  den  Neueren 
auf  der  Ostseite  des  Euphrat  gesucht,  weil  da  der  neue  von 
Nebukadnezar  gebaute  Palast  lag,  vgl.  Duncker  II  S.  408. 
Sicherer  lässt  sich  dasselbe  aus  Diod.  II,  8  folgern,  nach 
welchem  die  innere  Stadt  auf  der  Westseite  lag:  xov  piv 
yaQ  eig  ro  (ich  emendire  ffo*©)  itQog  itiTtagav  xsl^vov  ptQovg. 

avaoxQ£<povxag]  So  hat  an  unserer  Stelle  auch  Syuk.; 
in  der  Arch.  avaöxQityavxag,  falsch:  das  xaxaoxwd&iv  ist 
nicht  etwas  dem  ävaoxgifpuv  Folgendes,  sondern  besteht 
eben  in  dem  ava6xQ£<p£iv. 

xaxaax£vdl£iv]  Der  Eus.  Arm.  hat  es  unübersetzt 
gelassen,  Int.  Lat.  übersetzt  verkehrt  'accedere',  Dindorf: 
fne  possent  posthac  qui  ad  urbem  venissent  obsidendam, 
abacto  flumine  eam  aggredi',  indem  er  dabei  an  die  Art  der 
Einnahme  Babylons  durch  Kyros  gedacht  zu  haben  scheint: 
die  war  aber  ja  gerade  nicht  vorgesehen.  Es  heisst  vielmehr: 
„dass  die  Belagerer  ferner  nicht  mehr  den  Strom  durch  Ab- 
lenken gegen  die  Stadt  anstiften  könnten",  d.  h.  im  Gegen- 
theil:  „ihm  durch  Ablenken  (eig.  Umkehrenmachen,  was  also 
auch  durch  Aufstauung  geschehen  konnte)  eine  solche  Rieh- 
tung  geben,  dass  er  die  Stadt  überschwemmte";  gegen  ein 
Seichtmachen  des  Bettes  konnten  alle  Damm-  und  Mauer- 
bauten Nichte  helfen.  So  steht  xaxa<fx£vd^uv  xtvd,  subornare 
aliquem,  bei  Demosth.  c.  Phaenipp.  28  p.  1047:  onag  fiij  fiot 
v6x£QW  xax£6x£vao\klvoi  Öccvuaxal  <pavi}6ovxat,  und  29 
p.  1047:  ovdlv  dXXo  xazaGxevd&tg  rj  oöovxfQ  xovvri  yiyov£ 
ngbg  xrjp  xcXiv  oqpAqpa,  xoöovxo  xal  6ol  tÖCa  vvv  dvai. 

itoXioQxoivxag]  Diese  Rücksicht  der  Beschützung 
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Babylons  durch  seine  Bauten  gegen  Feinde  tritt  uns  in  un- 
serer Ueberlieferung  auch  sonst  stark  entgegen:  die  künst- 
lichen Bogen,  die  der  Euphrat  bei  Arderikka  durch  Canal- 
anlagen  zu  machen  genothigt  war,  werden  bei  Her.  I,  185 
durch  die  Absicht  motivirt,  den  Medern  den  Weg  nach  Babylon 
zu  erschweren,  und  nach  Strab.  XVI  p.  740  erschwerten  die 
Perser  aus  Furcht  vor  Einfallen  von  aussen  die  Auffahrt  nach 
Babylon  durch  Anlage  von  Schleusen  im  Unterlaufe  des  Euphrat. 
Nebukadnezar  selbst  soll  in  der  'Standard  inscription*  bei  Itaw- 
linson,  The  history  of  Herodotus  II  p.  486*)  sagen:  'Against 
presumptuous  enemies,  who  were  hostile  to  the  men  of  Ba- 
bylon, great  waters,  like  the  waters  of  the  Ocean,  I  made 
use  of  abundantly.  Their  depths  were  like  the  depths  of 
the  vast  Ocean.  I  did  not  allow  the  waters  to  overflow,  but 
the  fulness  of  their  floods  I  caused  to  flow  on,  restraining 
them  with  a  brick  embankmeni'   Gott  weiss  es  am  Besten. 

lirjxeti]  Also  muss  das  vorher  einmal  vorgekommen 
sein,  vielleicht  bei  der  von  Berossos  erzählten  Einnahme  der 
Stadt  durch  Sanherib  im  Jahre  699. 

TtsQißoXovg]  Umfassungsmauern,  wie  Jos.  A.  J.  VIII, 
6,  1:  itQog  ydo  to  a£t&fta  rijg  xoXscog  rjyeito  detv  xal  tovg 
itBQtßoXovg  elvai. 

vnsQsßdXsxo]  iMeosßdXXeto  Synk.,  aber  der  allein 
statthafte  Aorist  wird  auch  durch  Arch.  bestätigt,  vtcsq- 
ßdXXeö&ai  heisst  aber  nie  so  viel  wie  „zu  seinem  Schutze 
ringsum  aufführen",  das  allein  Richtige  wäre  neQußdXexo, 
wie  die  Vulgata  in  der  Arch.  geändert  hat.  Die  Ueberein- 
stimmung  beider  Stellen  beweist  jedoch,  dass  Josephos  wirk- 
lich vitsQtßdkXexo  geschrieben  und  den  Fehler  bei  Berossos 
vorgefunden  hat,  wenn  es  ein  Fehler  ist;  bei  einem  correc- 
teren  Schriftsteller  wäre  dies  sicher  anzunehmen,  es  ist  aber 
wohl  möglich,  dass  Berossos  wegen  des  unmittelbar  folgen- 
den TCEQißoXovg  abwechseln  wollte  und  nach  der  Analogie 
anderer  Composita,  in  denen  vntQ  „zum  Schutz  von  etwas" 
bedeutet,  und  von  ßdXXso&ai  xdoctxa.  ein  vnegsßdXXsro  im 
Sinne  von  „er  führte  zum  Schutze  auf"  gebrauchte.  ' 

*)  [Vgl.  oben  S.  605  N.  *)  F.  R.J 
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xgslg  —  JtegißoXovg]  Dies  stimmt  genau  mit  Her.  I, 
178.  180—181:  ovxot  axdöiot  xijg  moioöov  xrjg  xoXiog,  yC- 
vovxai  övvdnavxeg  6y  öaxovxa  xal  xtxQaxoGiot,.  .  .  .  xdtpQog 
plv  itQuxd  piv  ßadia  xe  xal  evoia  xal  %Xir\  vöaxog  jcsqi&Üi, 
[Lata  Öl  xtt%og  nBvxj\xovxa  \nv  niniaiv  ßaöiXrjiav  ibv  xo 
evQog,  vtyog  öl  dirjxoOLOiv  nn%iiav.  .  .  .  iöxi  öl  övo  qxxQOia 
xijg  ntXiog.  xo  yctQ  (leoov  avxrjg  Ttoxapbg  dtioysi,  tc5  ovvofid 
iöxi  ExrtpQyxrjs.  ...  t6  qvv  Öi]  tetxog  ixdxeoov  xovg  dyxmvag 
ig  xov  jtoxafiov  iXijXaxai  .  .  .  xovxo  filv  ötj  xb  t€tx°S 
iöxi,  txiQov  öl  iöo&ev  xeix°Sf  ov  noXXa  xica  dö&eveoxsoov 
xov  ixSQOv  xetxtog,  öxuvoxsqov  öd.  iv  61  <pdoö£i'  ixaxtoa  xijg 
noXiog  xexei%L0xo  iv  ^eö<p  iv  tc5  plv  xa  ßaöiXrjia  ntQißoXa 
fiiydXco  xb  xal  lö%VQ<p,  iv  Öl  rcS  ixiga  dibg  BrjXov  uqov 
XaXxonvXov.  Die  dritte  Mauer  des  Berossos  ist  die  des  könig- 
lichen Palastes  auf  der  einen,  des  Belostempels  auf  der  an- 
deren Seite  (Duncker  II  S.  411).  Diod.  II,  7  —  8  redet  nur 
von  einer  Stadtmauer,  der  er  360  Stadien  Umfang  nach 
Ktesias,  305  Stadien  nach  Kleitarchos  und  eine  Höhe  von 
50  Klaftern  nach  Ktesias,  50  Ellen  nach  Kleitarchos  giebt. 
Ausserdem  erwähnt  er  die  dreifache  Ummauerung  der  Königs- 
burg auf  der  westlichen  und  eine  einfache  der  Königsburg 
auf  der  anderen  Seite  des  Flusses.  Curtius  V,  1 ,  24  ff.  (der 
aus  Kleitarchos  schöpft)  stimmt  mit  den  betreffenden  An- 
gaben Diodors  völlig  uberein.  Abydenos  ap.  Euseb.  Praep. 
ev.  IX,  41  p.  457  C  sagt  (aus  Berossos):  BaßvXööva  plv  ixet- 
%i6e  xqitzXü  moißoXm  iv  mvxexaCötxa  i}ptQrj<si.  Der  Wider- 
spruch zwischen  Herodot  und  Berossos  auf  der  einen,  Ktesias 
und  Kleitarchos  auf  der  anderen  Seite  lässt  sich  daraus  er- 
klären, dass  Kyros  die  äussere  Mauer  brechen  Hess,  die  also 
zu  Herodots  Zeit  nur  noch  theil weise  erhalten,  in  der  spä- 
teren Perserzeit  vermuthlich  ganz  verfallen  war.  Duncker  II 
S.  411  behauptet,  Berossos  meine  offenbar  mit  den  Mauern 
der  inneren  und  äusseren  Stadt  die  Umfassungs-  und  die 
Flussmauer  (abgesehen  von  der  der  Königsburgen);  die  innere 
Mauer  Herodots  werde  ganz  aufzugeben  sein.  Das  ist  sehr 
unkritisch:  Berossos  sagt  ganz  ausdrücklich  I,  20  §  149,  die 
Flu8.smauer  sei  ein  Werk  der  Nabonnedos,  kann  sie  also  nicht 


Digitized  by  Google 


GEGEN  APION.  Ml 

• 

unter  die  Werke  Nebukadnezars  rechnen;  auch  sagt  Herodot 
ausdrücklich,  sie  habe  sich  an  die  äussere  Umfassungsmauer 
angeschlossen.  Ferner  soll  Nebukadnezar  in  der  genannten 
Inschrift  immer  von  zwei  Mauern  reden,  die  sein  Vater  Nabo- 
palassar  angefangen,  aber  erst  er  vollendet  habe,  Imgur-Bel 
und  Nivitti-Bel  (Oppert,  Expedition  en  Mesopotamie  I  p.  153. 
229.  II  p.  260)*),  und  zwar  scheint  er  deu  Nivitti-Bel  an 
einer  anderen  Stelle  fthe  inner  defence  of  the  Babylonians'  zu 
nennen  (Rawlinson,  Herodotus  II  p.  486).  Ausser  beiden  er- 
wähnt er  dann  noch  den  Ausbau  des  väterlichen  Palastes. 
Die  Inschrift  stimmt  also  völlig  mit  Herodot  und  Berossos: 
ihm  gehören  ganz  an  die  negißokoi  der  äusseren  Stadt,  die 
erst  er  erbaut  hat,  deren  zwei  äussere  Ringe  sich  an  den 
ausgebesserten  Imgur-Bel  und  den  Nivitti-Bel  am  anderen 
Ufer  anschlössen:  dazu  kam  dann  der  neQLßokog  des  (in  der 
Inschrift,  wie  ich  glaube,  nicht  erwähnten)  einen  Palastes, 
ausser  welchem  der  des  Belostempels  am  anderen  Ufer  be- 
reits bestand;  aber  abgesehen  von  jenem  Ausbau  des  väter- 
lichen Palastes  rühmt  er  sich  auf  einer  anderen  Inschrift, 
„den  Tempel  der  Fundamente,  den  Thurm  von  Babylon  voll- 
endet zu  haben"  (Duncker  II  S.  417). 

XQstg  Öe  xrjg  ££co  xovxtav,  xovg  p^v]  So  yulg->  wofür 
Flor,  xoxe  jiiv  hat.  Die  Interpunction  ist  jedenfalls  verkehrt: 
die  „ausserhalb  der  nsQlßoXoi  der  inneren  Stadt  gelegene 
Stadt"  wäre  eine  verzwickte  Ausdrucksweise;  nach  f£o>  ist 
ein  Komma  zu  setzen,  xovxmv  ist  auf  alle  neqtßoXoi  zu  be- 
ziehen und  als  Gen.  partitivus  zu  nehmen.  Synk.  hat  xovxav 
de  xovg  pdv,  und  allerdings  ist  xovxav  in  irgend  einer 
Weise  an  das  Vorherige  anzuknüpfen.  In  der  Arch.  ist  die 
Stelle  verstümmelt:  xovxav  Öh  xrjg  oTtxrjg  nXtv&ov,  so  dass 
nicht  sicher  daraus  zu  entnehmen  ist,  ob  auch  hier  xovxav 
de  gelesen  wurde.  Aus  xovxav  xoxs  pev  des  Flor,  lässt  sich 
am  Leichtesten  xovxav  xe  xovg  filv  machen,  und  es  begreift 
sich  auch,  wie  xe  vor  folgendem  xo  —  leicht  ausfallen  konnte. 
Daher  ist  wohl  hier  xe,  nicht  de,  herzustellen  indicirt. 

i%  onxrjg  nXCv&ov  xal  döcpdXzov]  Beides  giebt  ganz 

*)  [Vgl.  oben  S  606  N.  *)  F.  R.] 
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ebenso  Her.  I,  179  an,  desgl.  Diod.  II,  7  (oitxag  xXtv&ovg  sig 
a6(pakxov  ivdr}6cc[iivrj)  und  Curt.  V,  1,  25  (murus  instructus 
laterculo  coctili,  bitumine  interlitus).  Auch  Nebukadnezar 
erwähnt  den  Mauerbau  seines  Vaters  und  seinen  eigenen 
Palastbau  „in  Asphalt  und  Ziegeln"  (Inschrift  bei  Oppert  I 
p.  229.  232  [East  Iudia  House  inscription]). 

i%  avxrjg  xrjg  xX£v&ov]  aus  rohen  Ziegeln,  avxog  im 
Sinne  von  povog  (cf.  Wolf  ad  Demosth.  c.  Leptin.  p.  303). 
In  demselben  Sinne  gebraucht  Diod.  II,  8  vom  zweiten  x&qi- 
ßoXog  des  westlichen  Palastes  iv  co^iatg  hi  xalg  nXivdotg. 
Das  xovg  öd  bezieht  sich  auf  die  Mauern  der  äusseren  Stadt; 
die  übrigen  Quellen  reden  von  gebrannten  Ziegeln  und  Asphalt 
beim  Mauerbau  überhaupt,  ohne  zwischen  deu  Mauern  der 
alten  und  der  neuen  Stadt  zu  unterscheiden. 

§  140.  tovg  nvXavag]  Die  grossen  Eingangsthore  der 
Tempel  und  Paläste;  cf.  das  im  2.  Jahrhundert  v.  Ch.  ver- 
fasste  Olbianische  Psephisma  zu  Ehren  des  Protogenes  im 
C.  I.  G.  n.  2058.  ß,  lin.  48:  xaxeöxsvaös  de  xal  xbp  xv- 
Xmva  xbv  inl  xov  duypaxog. 

CeQ07tQ£7img]  Eigentlich  „dem  heiligen  Orte  gebührend" 
so  bei  Strabon;  vgl.  Jos.  A.  J.  XI,  8,  5  UQoxgexij  xal  öta- 
(ptQOVöav  täv  aXXcav  i&vriöv  xoiovfievog  xr\v  vxdvxrjoiv  (vom 
Hohenpriester  Jaddua).  —  Beide  Ausdrücke  scheinen  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  sich  um  die  Hauptthore  von  Heilig- 
thümern  haudelt;  dann  würde  aber  der  ganze  Passus  nur 
eine  beschränkende  Wiederholung  von  xo  xe  ByXov  Uqov  xal 
xa  Xoina  xoöfirjöag  ipiXoxtfiog  sein.  Dies  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  zu  erwarten,  vielmehr  ist  hier  indicirt, 
dass  es  sich  um  etwas  handelt,  was  mit  dem  xewt£iv  zu- 
sammenhängt: also  hat  Dindorf  wohl  Recht,  xvXcHvsg  mit 
portae  wiederzugeben,  es  steht  Nichts  im  Wege,  die  Haupt- 
thore der  Stadt  zu  verstehen;  da  man  einmal  gewohnt  war, 
das  Adjectiv  [egoTtgex^  auf  einen  Pylon  anzuwenden,  so 
durfte  Berossos  es  übertragen  auch  da  verwenden,  wo  der 
Pylon  sich  nicht  auf  einen  Tempel  bezog.  Die  Stelle  so 
aufzufassen,  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  da  die  Pracht  der 
ehernen  Thore  in  den  Parallelstellen  ausdrücklich  hervor- 
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gehoben  wird;  vgl.  Abydenos  ap. Eus.  Praep. ev.  IX,  41  p.  457 C 
=  CbroD.  Arm.  I  p.  57;  Her.  I,  179  (nvlai  de  ivtözätfi 
tov  %eC%ioq  ixazov,  %akxsai  naöai,  xal  Graft poi  ze  xal  vjtSQ- 
&vqu  ca<y«VT(Ds);  in  der  Inschrift  bei  Rawlinson,  Herodotus  II 
p.  486  soll  sich  Nebukadnezar  rühmen:  *The  great  gates  of 
the  Imgur-Bel  and  the  Nimitti-Bel  —  the  reservoir  of  Ba- 
bylon, at  the  time  of  fuluess,  inuudated  them.  These  gates 
I  raised.  Against  the  waters  their  foundations  with  brick 
and  mortar  I  built.'  Dann  heisst  es:  'Here  follows  a  de- 
scription  of  the  gates,  with  various  architectural  details, 
and  an  account  of  the  decorations,  hangings',  etc. 

xgoöxazsGxavaxtv]  So  Flor.,  xgoxazeöxsvaosv  Syuk. 
'aedificans  addidit*  Eus.  Arm.,  'superaedificavit'  Int.  Lat.  (was 
beides  mehr  auf  jrpotf —  führt);  xazEGxEvaösv  iv  (rofg  n.  ß.) 
die  Parallelstelle  der  Arch.,  ganz  verkehrt.  Das  Perfectum 
ist  also  widerlegt,  auch  ist  es  durchaus  unstatthaft,  dagegen 
wird  3Cqo6 —  beizubehalten  sein,  „noch  dazu  erbauen",  wie  bei 
Jos.  A.  J.  VIII,  5,  2:  7Cgoöxaz£öxevacf£  öl  TtQog  rovxoiq  aXXa 
ze  itQog  ZQvq>r\v  olx^aaza  xal  Sri  xal  özoäg.  Denn  Jtgoxaza- 
(fxevd&iv  hätte  mit  dem  Genitiv  verbunden  werden  müssen. 

ixtivav]  In  der  Arch.  steht  avzcäv  dafür. 

t'z£Qct  ßaotlsia  i%6fisva  ixsCvtov]  Der  neue  von 
Nebukadnezar  erbaute  Palast  lag  auf  der  Ostseite  des  Euphrat 
nach  Ausweis  der  dort  gefundenen  Ziegel  und  Steinplatten 
(Oppert,  Expedition  en  Mesopotamie  1  p.  140  ff.  151  ff.);  dieser 
Palast  wird  von  Oppert,  dem  Duncker  II  S.  416  sich  an- 
schliesst,  für  den  des  Berossos  erklärt.  Allein  1)  kann  un- 
möglich die  Meinung  des  Berossos  die  gewesen  sein,  dass  die 
naxQtxa  ßaöUeia,  an  die  der  Palastbau  Nebukadnezars  sich 
anschloss,  in  der  äusseren  Stadt  lagen,  die  nach  ihm  erst 
der  Sohn  erbaut  hat;  2)  befanden  sich  in  diesem  Palaste  die 
hängenden  Gärten,  von  diesen  aber  geben  Diod.  II,  10  und 
Curt  V,  1,  32  an,  sie  hätten  nctQct  zrjv  axQoxohv  (super 
arcem)  gelegen,  diese  aber  bildete  nach  Diod.  II,  8  den  inner- 
sten Ring  des  Palastes  auf  der  westlichen  oder  inneren  Seite 
der  Stadt  —  Zeugnisse,  die  man  zu  verwerfen  Bedenken 
tragen  inuss,  da  sie  auf  Kleitarchos,  einen  Augenzeugen,  zu- 

Y.  Gutschmid,  Kleine  Schriften.   IV.  33 
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rückgehen,  auch  nach  den  besten  codd.  FG  von  den  hangen- 
den Garten  im  Präsens  gesprochen  wird.  Nach  einem  un- 
abhängigen Zeugnisse,  dem  des  Dionys.  Perieg.  V.  1007 
(vielleicht  auf  Eratosthenes  zurückgehend),  lag  ferner  in 
äxgo7i6Xi]l'  der  Belostempel,  und  völlig  im  Einklang  damit 
sagt  Ammian  XXIII,  6,  23:  'arcem  enim  antiquissimus  rex 
condidit  Belus*;  dass  aber  der  Belostempel,  den  Diod.  II,  9 
(aus  Ktesias)  und  Arrian.  VII,  17,  1  iv  fieGy  xfj  nokn  er- 
richtet sein  lassen,  anderswo  gelegeu  haben  sollte  als  in  der 
Altstadt,  ist  ganz  undenkbar.  Da  nun  nach  Her.  I,  181  auf 
der  einen  Seite  der  Stadt  der  königliche  Palast,  auf  der  an- 
deren der  Belostempel  lag,  so  muss  der  von  ihnen  gemeinte 
Palast  auf  der  Ostsseite  gesucht  werden,  ist  also  identisch 
mit  dem  zweiten  der  beiden  von  Diod.  II,  8  genannten  Pa- 
läste, den  dieser  als  den  weniger  prächtigen  beschreibt. 
Dieser  also  ist  es,  den  die  Inschriften  der  Ziegel  als  einen 
Neubau  Nebukadnezars  ausweisen,  während  der  von  Berossos 
gemeinte  Palast,  den  Nebukadnezar  im  Anschlüsse  an  die 
nazQixct  ßaöiXsia  anlegte,  ein  davon  verschiedener  in  der 
inneren  Stadt  auf  der  Westseite  gewesen  und  als  ein  Theil 
des  von  Diodor  beschriebenen  grösseren  Palastes  anzu- 
sehen ist.  Die  griechischen  Quellen  sind  somit  alle  in 
vollem  Einklang,  gegen  den  sich  aus  der  Standard  inscrip- 
tion  of  Nebukadnezzar*  um  so  schwerer  ein  Gegenbeweis 
führen  lässt,  als  sie  eingestandenermassen  nur  theilweise  sicher 
entziffert  ist.  In  ihr  soll  es  (nach  Rawlinson,  Herodotus 
II  p.  486  f.)  heissen:  fthe  great  palace  Taprati-nisi,  or  'the 
Wonder  of  Mankind';  with  many  Chambers  and  lofty  towers; 
the  high-place  of  Royal  ty;  in  the  land  of  Babylon,  and  in 
the  middle  of  Babylon;  stretching  from  the  Imgur-Bel  to 
the  bed  of  the  Shebil,  the  eastern  canal,  from  the  bank  of 
the  Sippara  rivcr  to  the  water  of  the  Yapur-Shapu;  which 
Nabopolassar  my  father  built  with  brick  and  raised  up/ 
Er  sagt  dann  weiter,  er  habe  diesen  Palast  gegen  Ueber- 
8chwemmungen  geschützt  —  eand  I  finished  it  coiupletely'; 
er  habe  ihn  mit  Schmuck  versehen  und  zum  Schatzhause 
gemacht.  Weiter  unten  heisst  es  dann  von  einem  Festungs- 
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werk,  das  Nebukadnezar  ausbaute,  cwith  the  palace  of  my 
father  I  connected  it',  was  sanirnt  dem,  was  danu  folgt,  fast 
wortlich  mit  der  Stelle  des  Berossos  stimmt,  so  dass  die 
Identität  des  Taprati-nisi  mit  dem  von  Berossos  beschrie- 
benen Palaste  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann.  Man  fol- 
gert aus  der  Erwähnung  des  Bettes  des  Shebil,  des  östlichen 
Canals,  als  Endpunkt,  dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem 
auf  der  Ostseite,  dessen  Ziegel  gefunden  sind,  wozu  mir  aber 
die  Ortsbestimmung  „in  der  Mitte  von  Babylon",  was  wört- 
lich mit  der  griechischen  Localisirung  des  Belostempels  av 
tiitsy  tri  nutei  übereinstimmt,  schlecht  zu  passen  scheint. 
Ist  richtig  entziffert,  so  nehme  ich  an,  dass  der  eine  End- 
punkt nach  der  gegenüberliegenden  Mündung  des  Ostcanals 
bestimmt  ist.  Dass  Herodot  auf  der  einen  Seite  nur  den  Be- 
lostempel,  nicht  aber  die  alten,  nach  Diodor  gerade  ansehn- 
licheren ßccöikeuc  erwähnt,  mag  damit  zusammenhängen,  dass 
Xerxes  den  Belostempel  zerstörte  (Strab.  XVI  p.  738.  Arrian. 
VII,  17,2.  Diod.  XVII,  112),  was  gewiss  auch  den  Ruin  des 
austossenden  Palastes  zur  Folge  gehabt  hat.*) 

vitBQalQOvta  avdöxripa  xal  xr\v  noXXrjv  itoXv- 
tdXsiav,  fiaxQa  ö*  tömg  satai  idv  tig  itriyrjTCii]  So  vulg. 
Aber  Flor,  hat  ixaigcav,  was  ebenfalls  unpassend  ist.  vtcsq 
av  zo  filv  dvdötrjfia  Synk.  ccuius  mensuram  et  pulchritudi- 
nem'  Euseb.  Arm.  Allerdings  steht  vntQ  tivog  duX&stv 
(für  X£qi  Tivog)  bei  Demosthenes;  ein  Anstoss  bleibt  aber 
dann  immer  noch,  indem  dem  piv  kein  64  entspricht,  'celsi- 
tudinem  illorum  multo  valde  praecedentia'  Int.  Lai,  woraus 
offenbar  die  Lesart  der  Vulg.  durch  richtige  Rückübersetzung 
entstanden  ist  Verstümmelt  steht  in  der  Arch.  mv  rb  plv 
avdetriiia.  Die  Lesart  der  Vulg.  genügt  aber  noch  nicht 
allen  Anforderungen:  dvdotrifia  erheischt  noth wendig  einen 
Artikel;  auch  ist  vntQaCQSiv  tivd,  Jemanden  übertreffen,  oder 
absolut  vneQaigetVy  hervorragen,  ganz  passend,  aber  das, 
worin  man  übertrifft,  hervorragt,  pflegt  im  Dativ  gesetzt, 
nicht  durch  einen  Accusativ  remotioris  objecti  ausgedrückt 
zu  werden.    Bei  Diod.  II,  8  heisst  es:  dxQoxoXiv,  r)g  rj  fth> 

*)  [Vgl.  Flemming  a.  a.  0.  S.  18  f.    F.  K.J 

33* 
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ntQL^LitQog  rjv  öxadi'av  sCxoot,  xb       firjxog  xal  xXdxog  xrjg 
oixodofiLag  vizsQatQov  xov  ftidov  xsC%ovg  xqv  xaxaöocevrjv. 
Das  ist  aus  Kleitarchos,  den  Berossos  sehr  wahrscheinlich 
gekannt  und  berücksichtigt  hat:  sollte  er  sich  nicht  auch 
ebenso  ausgedrückt  haben,  avdöxrma  und  noXvxs'Xstav  von 
vnsQaiQSiv  abhangige  Accusative  sein?   Ich  denke,  man  er- 
gänzt vor  dvdöxr^ia  den  Artikel  to,  der  nach  -xa  leicht  aus- 
fallen konnte,  und  setzt  das  Komma  vor  statt  nach  Ixtivcovz 
t%i6%cu.,  angrenzen,  mit  dem  Genitiv  ist  zwar  ganz  passend, 
kann  aber  ebensogut  absolut  stehen,  Uerodot  und  Xenophon 
brauchen  beides.    Man  übersetze:  „einen  anderen  anstossen- 
den  Palast,  der  die  Hoheit  und  viele  Pracht  jenes  übertraf. 

avdäxijiLa]  Oft  bei  Diodor  für  Anhöhe,  Körpergrösse, 
endlich  wie  hier  für  Hoheit  XIX,  92  (aus  Hieronymos):  ixoav 
jjdr]  ßaöiXixbv  dvdöxr^a  xal  do£ccv  d&av  fiyefioviag.  Hier 
scheint  es  noch  etwas  weniger  metaphorisch  von  dem  stolzen 
Emporragen  des  Palastes  gebraucht  zu  sein. 

itoXXr\v]  Der  Int  lässt  es  unübersetzt,  aber  Synk.  hat 
Xoiitriv  ('diversique  generis  magnificentiam'  Euseb.  Arm.), 
und  ebenso  Arch.  Dies  verdient  als  besser  beglaubigt  den 
Vorzug,  um  so  mehr,  da  es  ein  Lieblingswort  des  Berossos  ist, 

Hanget  d'  l6cag  iöxai  Idv  xig  i%Tiyrjxcu)  So  Flor., 
'quorum  ornatum  exponere  valde  longissimuin  est'  Int  Lat, 
der  aber  nicht  anders  gelesen  zu  haben  scheint  Aber  Synk. 
vnl(>  &v  xb  filv  ctvdöxrina  . . .  ftaxQov  foag  iöxai  kdv  xig  ^£17- 
yrjxai  fcuius  mensuram . . .  vix  enarrare  quis  potest'  Eus.  Arm.). 
In  der  Arch.  offenbar  paraphrasirt:  av  xb  plv  dvdöxrj^a  ..  . 
negiöcbv  iömg  av  £frj  Xiyuv.  An  sich  ist  fiaxgd  loxi  und 
fiaxQov  iöxi  c,  Infin.  im  Sinne  von  'longum  est'  gleich  gut. 
Die  Verknüpfung  mit  dem  Vorigen  scheint  auf  den  ersten 
Blick  bestechend,  fällt  aber  mit  dem  vxIq  tov}  das  doch  nur 
aus  viteQatQovxcc  entstanden  sein  wird,  und  wird  auch  durch 
das  (isv,  dem  kein  ö(  entspricht  ausgeschlossen.  Hält  man 
dagegen  an  der  Lesart  des  griechischen  Textes  fest,  so  ist  der 
Gegensatz  vorhanden,  und  es  begreift  sich,  wie  Josephos  an 
der  einen  Stelle  r<  dvdöxrifia  (dies  scheint  hier  vorzuziehen 
zu  sein),  an  der  anderen  xb  plv  dvdöxr^a  sagen  konnte. 
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nXrjv  ovxa  ye]  So  Flor,  'verum  tarnen  sciendum  quo- 
niam,  etc.'  Int.  Lat  %Xt\v  ovta  ohne  ye  Synk.  csed  tantum 
quod,  etc.*  Eus.  Arm.  nkrjv  otfov  ta  peyaXa,  x.  x.  X.  Arch., 
woraus  aber  offenbar  xXrjv  oöov  ovta  zu  macheu  ist.  nlr[v 
00*01/  ist  zulässig,  ebenso  gut  aber  kann  n\r\v  allein  einen 
Satz  anknüpfen,  'nisi  quod'.  Eine  solche  Satzanknüpfung 
kann  durch  nkiqv  stattfinden,  auch  wenn  nag,  aXXog,  ovdetg 
nicht  vorangegangen  ist.  Hier  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde: 
„man  kaun  unmöglich  Alles  erzählen,  nur  so  viel,  dass  u.  s.  w." 
Da  die  Parallelstelle  der  Arch.  hier  auch  sonst  viel  kürzt 
und  ändert,  so  verdient  nXi]v  allein  den  Vorzug;  ys  ist  aber 
schwach  bezeugt  und  entbehrlich. 

vxtQßoXriv  a>g  peydXa]  So  Flor.,  vnsQßoXfj  peyaXa 
Synk.,  'cum  adeo  artificiosum  mirumque  . . .  opus  esset'  Eus. 
Arm.;  'haec  maxiina  atque  superba  ultra  credulitatem  rei' 
Int  Lat  ;  einfach  [uydXa  unter  Weglassung  alles  Uebrigen 
Arch.  vitaQßoXijv  ist  unmöglich;  mit  Recht  ist  im  El.  eig 
vTtegßoX^v  geändert:  so  kann  man  sagen  und  auch  v7t£oßoXij 
(mit  Synk.),  „über  die  Massen";  da  aber  Synk.  auch  mg  weg- 
gelassen hat,  was  sicher  ächt  ist,  so  ist  seine  Lesart  als 
Correctur  zu  betrachten.  Eig  \msoßoXi]v  mg  ist  ein  Ilapax 
legomenon,  welches  sich  Berossos  nach  der  Analogie  von 
vnsQwvmg  mg  gestattet  hat.  Es  ist  eine  elliptische  Redensart 
(vnsQwvmg  mg  fyei),  die  oft  bei  Piaton  vorkommt;  man  sagt 
sonst  nur  noch  ^av^ucöxmg  mg,  bavpaßCmg  mg.    Da  der  El. 

keine  fides  hat,  ye  dagegen  überflüssig  ist,  so  ist  wahrschein- 
♦ 

lieh  T€  in  €C  zu  verwandeln. 

yj^SQaig  daxa  nivxe]  So  Flor.  Mit  Vorliebe  wird  von 
altorientalischen  Herrschern  die  Kürze  der  Zeit  hervorgehoben, 
in  der  sie  ihre  grossen  Bauten  vollbracht;  vgl.  die  Inschrift 
des  Sardanapallos  bei  Aristobulos  (ap.  Ath.  XII  p.  530B  und 
Strab.  XIV  p.  672):  ZaodavanaXXog  6  '4vaxvvdaQa&m  natg, 
'AyxtaXr}v  xal  Taoöbv  ideipav  fjfieQij  fitfl.  In  seiner  Inschrift 
bei  Rawlinson,  Herodotus  II  p.  487  soll  sich  Nebukadnezur 
in  der  That  in  Bezug  auf  diesen  Palastbau  rühmen:  'In 
fifteen  days  I  completed  it,  and  made  it  the  high  place  of 
my  kingdom.'  Nach  allen  diesen  Berührungen  würde  es  gar 
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keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eben  diese  Inschrift  des 
Berossos  Quelle  gewesen  ist,  wenn  man  sicher  wäre,  dass 
nicht  umgedreht  die  Assyriologen  aus  Berossos  in  die  In- 
schrift hineingelesen  hätten.  Als  fluchtiges  Excerpt  verräth 
sich  die  Parallelstelle  des  Abydenos  bei  Eus.  Praep.  ev.  IX, 
41  p.  457 C  =  Chron.  Arm.  I  p.  55:  BaßvXtava  plv  ixii%i6t 
rginXco  iZfQißoXa  iv  nivxBxatösxa  ijuio/ytft. 

§  141.  iv  dl  xolg  ßaöiXtiotg  xovxoig]  Genau  in 
derselben  Reihenfolge  soll  Nebukadnezar  in  der  Inschrift  bei 
Rawlinson,  Herodotus  II  p.  487  nach  Nennung  der  15  Tage 
einen  Bau  erwähnen,  der  sich  auf  die  hängenden  Gärten  zu 
beziehen  scheint:  'Inside  the  brick  fortitication  another  great 
fortification  of  long  stones,  of  the  size  of  great  mountains, 
I  made.  Like  'Shedim'  1  raised  up  its  head.  And  this  buil- 
ding  I  raised  for  a  wonder;  for  the  defense  of  the  people 
I  constructed  it.'  Sowohl  Diod.  IT,  10,  als  Curt.  V,  1,  32—35, 
die  beide  aus  Kleitarchos  schöpfen,  setzen  die  hängenden 
Gärten  neben  die  Akropolis,  die  nach  ihnen  auf  der  West- 
seite lag. 

avuXijiipaxa]  d.  i.  ein  Aufwurf,  eine  aufgesetzte  Mauer; 
so  Diod.  XVU,  71  (wieder  aus  Kleitarchos)  von  Persepolis: 
rgiTtkovv  x£i%ogy  ov  xo  (ilv  TtQÜixov  avaXrjmiaxa  TtoXvÖandvtp 
xaxsöxevatfxo. 

avaXrjunara  Xi&iva\  Scaliger  zu  den  Fragm.  Gr.  p.  13 

erläutert  dies  aus  Curtius  (mit  welchem  Diodor  zu  vergleichen 

ist:  am  d'  6  TtagudtiOog  xijv  (ilv  nXevQav  ixaöxqv  itaQSxxei- 

vav  tig  xixxaQcc  itXi&QCt*  xrjv  Öl  ngofSßaGiv  OQSivyv  xal  zag 

oixodofiiag  aXXctg  i%  aXXcav  fyrav,  äöxE  xtjv  itQoöotyv  tlvai 

frarrpoadq.  vnb  dl  xalg  xaxaöxsvaöfiivaig  dvaßäötöiv  x.  x.  X.): 

Diod.  Curt 

titftd1'  ot  filv  toi%oi.  noXvxtXutg  qotpct-  quippe  XX  (pedea)  lati  pa- 

Xtoptvoi  (eo  die  beuten  Handschriften)  rieteB  austinent,    XI  pedum 

to  najo;  tl%ov  nodav  tCxoei  itvo,  täv  intervallo  dietantcs. 
&'  i£68av  (schreibe  mit  D  81  dit£odatv) 
Ata  er  17  to  nXarog  o"«'xa. 

Diod.  Curt. 
tag  d'  oqotpag  xaTfortya£ov  Xi&ivai      saxo  pilae,  quae  totum  onus 
doxot',  ro  (ilv  (irjxog  avv  xaig  ImßoXaig  sustineut,  instructae  sunt,  8U- 
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fjotwu  nodmv      xcri  ^«a,  xo  dl  nXd-  per    pilas    lapide  quadrato 
zog  xtaadomv.    xo  8'  i*i  xatg  doxofg  (wohl  eine  Nachlässigkeit  des 
oQÖycoua  hqüiov  ftfv  d%tv  vntoxcopivov  Curtins)  solum  Stratum  eRt. 
xdlanov  pexd  noXXrjg  datpdXxov,  pexa  8h 
xavxa  nXlv&ov  oxxrjv  8mXfjv  iv  yvif/a 
Stdeiiivriv,  xoixr)v  8'  imßoXrjv  (so  FG) 
tdfXero  (toXvßäg  axiyag. 

avoixodotnjöag  xal]  Ebenso  Synk.,  avaxodofirjöE  Arch., 
wohl  eine  unwillkürliche  Glättung  der  durch  Häufung  von 
Participien  unerträglichen  Diction. 

änodovg]  'reddens',  wie  Int.  Lat.  richtig  wiedergiebt. 

änodovg — xaxatpvxe v<fag  —  i^siQyaßaxo]  d.i.  „als 
er  so  ein  bergäbnliches  Aussehen  geschaffen  hatte,  bearbeitete 
er  sie,  nachdem  er  sie  mit  allerlei  Bäumen  bepflanzt  hatte" 
—  abscheulich,  und  man  könnte  durch  Einschaltung  eines 
oV  vor  divÖQSGv  leicht  abhelfen.  AHein  wir  haben  kein  Recht, 
so  zu  glätten:  dem  Berossos  ist  als  etwas  für  ihn  Charakte- 
ristisches die  unbeholfene  Agglutinirung  von  gehäuften  Parti- 
cipien zu  belassen.  Sicher  ist  durch  die  Arch.,  dass  Josephos 
so  gelesen  hat. 

i^siQydöaxo]  „ bearbeiten vom  Acker,  yrjv,  z°>Qovg. 

r  ij  v  y  v  v  a  Ix  a  a  vx  o  v]  die  Mederin  Amuhean  (d.  i. 
'stpvixig),  Tochter  des  Ajdahak  (^A6xvaytigy  wohl  verschrieben 
aus  'AcxißaQris),  nach  Polyhistor  aus  Berossos  bei  Euseb. 
Chron.  Arm.  1  p.  44.  Die  Sache  wird  gauz  ebenso  von  Diod. 
und  Curt.  (aus  Kleitarchos)  erzählt: 

Diod.  Curt. 
vittitQXBt  (so  FG)  8h  xai  o  xQSfiaorog  Syriae  regem  Babylone  re- 
Hcclovfisvog  xijjroff  .  .  .  ov  ZsfitQctfudog,  gnantem  hoc  opus  esse  moli- 
uXXu  xivog  vßxsgov  Evqov  ßaoiXiag  xaxa-  tum  memoriae  proditum  est, 
öntväaavxog  idotv  yvvuixog  naXXaxijg.  amore  couiugis  victum,  quae 
xavxriv  yao  yccotv  ovaav  xo  yivog  TTeo-  desiderio  nemorum  silvarum- 
<sl8a  xal  xovg  iv  xotg  oqeoi  Xstfimvag  que  in  campestrihus  locis  vi- 
ini£r\xovoav  d£iä>aai  xov  ßaaiXia  (Ufiy-  rum  conpulit  amoenitatem  na- 
aaa&at  8ta  xfjg  xov  (pvxovoytCov  q?tXo-  turae  genere  huius  operis  imi- 
xe%v(ag  xijv  xyg  IlegaiSog  %moag  I8t6-  tari. 
xijxa. 

Mit  Berossos  stimmt  Kleitarchos  genau  überein  (itaXlu- 
xijg  wird  ungenaues  Referat  des  Diodor  sein).  Dass  er  sie 
fälschlich  eine  Perserin  nannte,  scheint  darauf  zu  führen, 
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dass  er  die  Geschichte  hei  einem  Logographen  (nicht  Ktesias) 
vorfand  und  dort  unter  „Meder"  nach  älterem  Sprachgebrauche 
„Perser"  gemeint  glaubte.  Diese  medische  Königin  ist  sicher 
identisch  mit  der  ywrj  Mydsia  tgüv  ixafori  not*  ap^owtfa, 
der  Philostr.  Vit.  Ap.  I,  25,  1  statt  der  Semiramis  die  grossen 
Bauten  von  Babylon  zuschreibt,  vielleicht  auch  mit  der  MjJ- 
ÖEia  yvvr\  ßaöiXsag  bei  Xen.  Anab.  III,  4,  11. 

ooetag]  Durch  Fehler  der  Aussprache  hat  Synk.  opt'ag, 
vielleicht  las  so  auch  Int.  Lat  und  rieth  deshalb,  weil  er 
es  unverständlich  fand,  auf  fhuiusniodi\  In  der  Parallelstelle 
der  Arch.  oixeiag]  aber  es  musste  doch  irgendwie  angedeutet 
werden,  dass  sie  aus  einem  Berglande  stammte. 

dia&eO£(os\  „Lageu;  Josephos  pflegt  es  in  der  Bedeu- 
tung „Gemüthsstimmung",  die  man  Jemandem  gegenüber  hat, 
zu  gebrauchen. 

Tt&QapiLivriv]  So  Synk.  und  Int  Lat.  ('nut-ritam'); 
Eus.  Arm.  ('utpote  . . .  educata  fuerat')  braucht  nicht  anders 
gelesen  zu  haben.  Aber  Arch.  hat  <ag  ted-Qa^Evqv;  tog  ist 
offenbar  nur  Dissographie  der  letzten  Silbe  von  dia&ecfcog. 

xctra  %f\v  M^diav]  Der  Artikel  fehlt  bei  Synk.  und 
in  der  Parallel  stelle  der  Arch.  Da  die  Sache  von  Berossos 
schon  einmal  erwähnt  war,  ist  der  Artikel  gerechtfertigt. 
Synk.  hat  Mijfotav,  was  Dindorf  zu  p.  418,  6  ausdrücklich 
verwirft.  In  Wahrheit  ist  die  Form  Mqdeia  nur  in  den 
meisten  Texten  (den  von  Xenophons  Anabasis  und  von 
Theophrast  ausgenommen)  von  den  Herausgebern  mit  eiserner 
Consequenz  der  besten  Bezeugung  zum  Trotz  ausgemerzt 
worden.  Herodot  sagt  stets  fj  Mrjdixri  %(OQrj  (I,  103.  110. 
VII,  20)  oder  yij  *;  Mr}dtxtf  (IV,  12)  oder  bloss  rj  Mridixrj 
(1,  104.  in,  92.  IV,  1.  VI,  84.  VII,  40).  Der  letzteren  Form 
bedienen  sich  auch  Polyän.  IV,  3,  32  in  einer  aus  dem  Per- 
sischen übersetzten  Urkunde  (wohl  aus  Deinon),  Philostrat. 
Vit.  Apoll.  I,  24,  1.  II,  2,  2  und  Petrus  Patricius  fr.  14  ap. 
Müller.  IV  p.  180  (aus  dem  Fortsetzer  des  Dio).  Xenophon 
acheint  in  der  Kyrupädie  zwischen  rj  Mrjdixri  (I,  4,  17)  und 
Mr\öiu  (II,  1,  1)  zu  schwauken.  Die  Form  Mrjdia  scheint 
bei  folgenden  Schriftstellern  festzustehen  (wobei  freilich  zu 
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bedenken  ist,  dass  mehrere  darunter  in  nicht  gereinigten 
Texten  vorliegen  und  die  Form  Mrjdeia,  weil  man  auf  ßie 
nicht  achtete,  oft  Obersehen  oder  auch  stillschweigend  in 
Mrjdta  verwandelt  sein  kann),  Aristoteles,  Pseudo-Aristoteles 
Ttsgl  &avpa6(cov  axovö^dtav,  die  LXX  im  Buche  Taßit  (an 
zwei  Stellen,  nur  1,  14  bietet  wenigstens  der  cod.  Friderico- 
Augustanus  Mri$eiag)}  Apollodor  in  der  BtßXio&/)xr],  Diodor 
(wenigstens  II,  33  und  sonst  in  den  auf  Ktesias  zurückgehen- 
den Partien,  desgleichen  XIX,  20,  wo  er  aus  Hieronymos 
von  Kardia  schöpft;  aber  XIV,  22,  welche  Stelle  aus  Ephoros 
geflossen  ist,  wird  aus  den  Handschriften,  darunter  der  besten 
Coislin.  A,  Mrjdeiag  überliefert),  Isidor  von  Charax  (dreimal 
in  den  Ueberschriften  und  viermal  im  Texte;  nur  §  4  ap. 
Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  p.  250  hat  wenigstens  die  eine  der 
beiden  Handschriften,  Paris.  A,  iVfydeur),  Strabon  (nach  den 
massgebenden  Handschriften  der  Bücher  X — XVII;  I  p.  45.  48. 
60  hat  die  beste  Handschrift,  Paris.  A,  stets  die  Dissographie 

Mqdefa),  Josephos  in  der  Jüdischen  Archäologie  (IX,  12,  13), 
Arrian,  Appian,  die  Jiayvtoöig  tijg  Iv  xjj  öyaiQct  ysaygatpCag^ 
die  als  Anhang  des  Agathemeros  betrachtet  zu  werden  pflegt, 
Aelian.  N.  A.  V,  42  (aber  nur  hier,  wo  er  aus  irgend  einem 
Verfasser  von  MsXaovQytxa  zu  schöpfen  scheint),  Cassius 
Dio  (an  vier  Stellen,  während  XXXIX,  56  Mijdeiag  die  Les- 
art der  Handschriften  zu  sein  scheint),  Herodian,  Dexippos 
ap.  Phot.  cod.  82,  Ioannes  Lydos.  Dagegen  haben  bei  einer 
Reihe  anderer  Schriftsteller  die  besten  Handschriften  die 
Form  Mrjdsia  (Mrjdsia  ist  nirgends  beglaubigt),  für  welche 
Hutchinson  zu  Xen.  Anab.  I  p.  71,  Wesseling  zu  Diod.  XIV, 
22  und  Kühner  zu  Xen.  Anab.  I,  7,  15  vergeblich  eingetreten 
sind:  Ktesias  in  dem  Citate  bei  Steph.  Xavav  (nach  cod. 
Rehdig.);  Xenophon  in  der  Anabasis  II,  4,  27.  VH,  8,  25 
nach  allen  guten  Handschriften,  wozu  noch  die  I,  7,  15.  II, 
4,  12  über  tb  Mr^dsCag  xakov^srov  xst%os  kommen  (was  ich 
wegen  der  IH,  4,  11  erwähnten  Mqdsta  yvvrj  ßaöiXdmg  eher 
mit  „Mauer  der  Medeia"  übersetzen  möchte),  desgleichen  in 
den  Hellenika  II,  1,  13  (wo  alle  Handschriften  mit  Ausnahme 
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des  unbedeutenden  Paris.  B,  Mriduag  bieten);  Theophrast 
nach  der  einstimmigen  Ueberlieferung  bei  Schneider  an  zwei 
Stellen  des  Werks  de  causis  plantarum  und  drei  der  Historia 
plautarum  (nur  IV,  4,  1  haben  die  Handschriften 
und  Mydeia  hat  auch  Aelian.  N.  A.  XV,  26  in  einer  aus 
Theophrast  geflossenen  Stelle;  bei  Polybios  ist  Mrjöeia  erst 
von  Schweighäuser,  dem  Hultsch  gefolgt  ist,  überall  aus  dem 
Text  geworfen  worden  gegen  das  einstimmige  Zeugniss  der 
Handschriften,  es  wird  an  neun  Stellen  des  V.  Buchs  von 
allen  Codices,  unter  denen  auch  der  beste,  Vat.  A,  ist,  an  einer 
des  X.  wieder  von  allen,  darunter  auch  dem  hier  besten, 
Urbin.  F,  sichergestellt:  nur  V,  44,  11  hat  Vat  A  Mijdia 
ohne  Accent,  Urbin.  F  Mi]dia,  die  übrigen  Handschriften 
Mr}d£ia,  und  X,  27,  1  steht  Mrjöia  im  Texte,  ohne  dass  eine 
Variante  angemerkt  wäre;  Agatharchjdes  de  mari  rubro  ap. 
Phot.  cod.  250  p.  453  b  30  (nach  dem  massgebenden  Mar- 
ianus A);  Josephos  im  Jüdischen  Krieg  VII,  7,  4  (wo  Card- 
well zwar  Mridiav  im  Texte  hat,  aber  aus  der  besten  Hand- 
schrift, Paris.  1425,  MijÖetav  anmerkt);  Polyänos  hat  Mrjdtiag 
IV,  6,  11  nach  mehreren  Handschriften,  und  IV,  6,  14  nach 
allen*)  (beide  Stellen  gehen  auf  Hieronymos  von  Kardia  zu- 
rück); bei  Ptolemäos  haben  die  drei  besten  Handschriften 
Paris.  B,  Paris.  E  und  Pal.  I  an  nicht  weniger  als  elf 
Stellen  Mideia,  und  an  einer  zwölften  (V,  13,  3)  wird  zur 
Texteslesart  Mrjdia  wenigstens  aus  Pal.  I  von  Wilberg  die 
Lesart  Mri^tia  angeführt,  so  dass  schwerlich  etwas  darauf 
zu  geben  ist,  dass  VIII,  19,  2.  21,  1.  7,  für  welche  Partien 
jen.e  drei  Handschriften  nicht  verglichen  sind,  Mrjdi'a  gelesen 
wird;  Stephanos  von  Byzanz  wechselt,  vermuthlich  je  nach 
seinen  Quellen:   Mrjdfa  hat  er  s.  v.  Medice  (aus  Hekatäos), 
ebenso   s.  vv.  BaQijvtj.    'Exßdravcty  ferner   8.  vv.  rdfcxa. 
<T>oda<S7tcc,  die  beide  aus  des  Asinius  Quadratus  IIctQ&ixd  ge- 
flossen sind  (doch  hat  an  letzterer  Stelle  wenigstens  Cod. 
Voss.  MrjdBiag),  viel  häufiger  dagegen  ist  die  Form  Mqöeta, 
die  freilich  nirgends  vor  Meinekes  Augen  Gnade  gefunden 
hat,  s.  v.  Xavav  (aus  Ktesias),  s.  v.  KaQÖov%oi  (aus  Xeno- 

*)  [Der  Florentinua  liest  nach  Melber  beidemal  Mrßias.    F.  R.] 
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phon)  und  s.  vv.  'siQöaxia.  'JxQoitaxia.  Bayfaxavu.  Zofißig. 
AaodixBitt.  Mdyoi.  fPdya.  An  allen  diesen  Stellen  ist  sie 
durch  den  besten  Codex  Rehdigeranus  bezeugt.  Diese  Form 
Mijdsia  ist  ganz  identisch  mit  dem  der  Heroine,  die  nach 
Strab.  XI  p.  526  dem  Lande  den  Namen  gegeben  haben  soll, 
und  daher  gewiss  recht  alterthümlich;  sie  steht  ebenso  neben 
Nb}dCa,  wie  die  seltnere  Benennung  des  Volkes  Mföeioi  neben 
Mtjdoi,  s.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  V.  1017:  oxi  oC  Mfjdoi 
xccl  Mrjdeioi  Xiyovxai  itQonctQO%vx6v(og ,  xafräntQ  ot  nag* 
rOfi7/OG>  Krtxeioi  und  die  Dichterstellen  Simonides  in  Anthol. 
Pal.  VII,  301,4;  Pindar.  Pyth.  I,  78  (mit  Böckhs  Anm.). 
Wahrend  Mijdog  vom  persischen  Nom.  Mada  gebildet  ist, 
daraus  mit  gewöhnlicher  griechischer  Ableitungssilbe  Mtjdia, 
ist  Mydeiu,  Mrjdaioi  vielleicht  aus  dem  persischen  Locativ 
Madaiy  entstanden,  wie  das  hebräische  Mädai. 

■» 

Cap.  XX. 

§  142.  ovxog  CöxoQtjtfs]  ovxog  [üxoQrjxs  Flor.,  ovxog 
wird  durch  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron.  Arm.  I  p.  69  ff.  be- 
stätigt, und  aus  dem  6  BtjgoöCog  iOxoqeI  des  Syuk.  (der  p.  418, 
7  ff.  noch  den  ersten  Abschnitt  bis  igya  i^evdog  yeyQCKpoöi 
paraphrastisch  wiedergiebt)  lässt  sich  nicht  beweisen,  dass 
er  anders  gelesen  hat.  Hiernach  erweist  sich  ovxog  als  blosse 
Conjectur  der  Vulg.,  jedoch  als  eine  richtige,  da  die  Person 
des  Autors  irgendwie  wieder  in  Erinnerung  gebracht  werden 
niusste,  nachdem  ein  so  langes  Citat  eingeschoben  worden 
war.  Dagegen  ist  itfroo^ff«  ganz  unpassend,  das  Perfect 
CöxoQtjxs  allein  richtig. 

xoXXä]  nlsLöra  Euseb.  Arm.  und  Synk.,  aber  Int.  Lat. 
tritt  für  itoXXd  ein. 

xal  noXXa  itQog  xovxoig,  d.  i.  über  Nebukadnezar. 
Die  Vergleichung  des  mit  Berossos  so  nahe  verwandten 
Abydenos  (Eus.  Praep.  ev.  IX,  41  p.  457  C  »  Chron.  Arm. 
I  p.  55)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  Jener  hier  die 
Anlegung  der  Canäle  Narmalikas  und  des  neuen  bei  Akra, 
die  des  Bassins  von  Sippara,  die  Eindeichung  der  Ufer  des 
Erythräischen  Meeres  und  die  Erbauung  von  Teredon  erwähnt 
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hatte.  Also  nur  von  den  Bauten  des  Königs  war  die  Rede, 
nicht  ein  Wort  über  seine  grossen  Kriegsthaten  nach  denen 
des  Jahres  seiner  Thronbesteigung.  Dies  gilt  gegen  Movers, 
Phönizier  II,  1  S.  431.  Das  chaldäische  Geschichtswerk  trug 
also  genau  denselben  Charakter  wie  die  Inschriften  dieses 
Königs,  die  nur  von  seinen  Bauten  handeln,  ohne  sonstige 
historische  Aufschlüsse  zu  geben  (s.  Schräder,  Die  Keil- 
inschriften und  das  Alte  Testament  S.  235)*).  Auch  die 
babylonischen  Nachrichten,  die  dem  Herodot  zu  Gebote  stan- 
den, wissen  von  vielen  Konigen  zu  erzählen,  ot  ta  xüisa  te 
imx66fii]<Jav  xal  ta  tgd  (I,  184). 

to Tg  'EXXrjvixotg  övyygaye vöiv]  Ktesias  (bei  Diod. 
II,  7),  Deinon  (bei  Just.  I,  2,  7)  und  Kleitarchos  (bei  Curt 
V,  1,24). 

vtco  Es  {Liga  [is  mg  trjg  'AGövgCag)  Im  zweiten  Buche 
hatte  er  ihrer  an  der  Spitze  der  Dynastie  gedacht,  die  1272 
v.  Ch.  die  Herrschaft  über  Babylon  erlangte  (Polyhistor  ap. 
Eus.  Chron.  I  p.  40). 

ta  &av(xdöia  .  .  .  itsgl  avtrjv  .  .  .  ügya]  Die  Mauern 
werden  der  Semiramis  zugeschrieben  von  Diod.  II,  7 — 8  (aus 
Ktesias  und  Kleitarchos)  und  Curt  V,  1,  25—27  (aus  Klei- 
tarchos); der  Königspalast  von  Diod.  II,  8  und  Curt.  V,  1,  31 
(beide  aus  Kleitarchos);  die  hängenden  Gärten  von  Jemandem, 
gegen  den  Diod.  II,  10  polemisirt  (wohl  Ktesias,  den  Klei- 
tarchos widerlegte);  das  Becken  von  Sippara  von  Diod.  II,  9 
(aus  Ktesias).  Abydenos  (ap.  Eus.  Arm.  I  p.  56)  erinnert 
bei  dieser  Gelegenheit  daran,  dass  die  hängenden  Gärten  von 
den  Griechen  unter  die  sieben  Weltwunder  gerechnet  wurden. 
An  diese  ist  bei  den  &av[id<fia  tgya  von  Berossos  wohl  ganz 
besonders  gedacht,  und  venuuthlich  kam  hier  dieser  polemische 
Excurs  vor:  er  wird  aus  der  Beziehung  der  medischen  Königin 
zu  diesem  Bau  die  Entstehung  jener  Fabeln  erklärt  haben. 
Da  also  die  Stelle  sich  an  die  zuletzt  wörtlich  mitgetheilten 
Worte  unmittelbar  angeschlossen  haben  wird,  so  ist  es  wahr- 

•)  |S.  362  der  2.  Aufl.,  wo  es  aber  statt,  wie  in  der  ersten,  „Alle 
diese  .  .  .  Inschriften"  heiBst  „Weitaus  die  Mehrzahl  dieser  Inschriften". 
F.  K.] 
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scheinlich,  dass  Josephos  sie  ebendaher  entnahm,  d.  i.  aus 
dem  Originalwerke  des  Berossos  selbst. 

§  143.  yQayijv]  So  vulg.,  aber  Flor,  hat  ävayga- 
tprjv,  was  aufzunehmen  ist.  So  heisst  allerdings  eine  von 
Staats  wegen  gemachte  Aufzeichnung,  eine  Urkunde.  I,  19 
hatte  er  den  Berossos  über  die  Sintfluth  xatg  aQiaioxdxaig 
dvaygacpatg  folgen  lassen,  und  konnte  recht  gut  insinuiren 
(im  Ganzen  auch  mit  Recht),  dass  Berossos  die  heimischen 
Urkunden  wiedergebe,  sein  Werk  diesen  also  gleichzuachten 
sei.  Für  seine  ganze  Beweisführung  kommt  ihm  hierauf 
viel  an.  Ausser  allen  Zweifel  wird  die  Richtigkeit  von  dva- 
yQayrjv  dadurch  gesetzt,  dass  mit  diesen  Worten  der  Ab- 
schnitt abschliesst,  den  er  oben  mit  den  Worten  Xi^o  dl  vvv 
tiSrj  xa  xccqcc  XaXÖaioig  ävayeyQaptiiva  xal  t<SxoQO\>iLtva 
TtfQl  rmäv  angekündigt  hatte.  Auch  das  ist  nicht  unabsicht- 
lich, dass  er  den  Auszug  aus  Berossos  bis  zu  der  polemischen 
Stelle  gegen  die  griechischen  Schriftsteller  herabgeführt  hat; 
es  ist  derselbe  Grund,  aus  dem  I,  14  §  73  die  Polemik  Ma- 
nethos  gegen  Herodot  berührt  war:  die  geringe  Glaubwürdig- 
keit, welche  den  Autoritäten,  die  den  über  alle  barbarische, 
also  auch  jüdische  Ueberlieferung  so  geringschätzig  denken- 
den Griechen  als  die  höchsten  galten,  von  besser  unterrich- 
teten einheimischen  Historikern  gezollt  werde,  soll  dem  Leser 
zu  Gemtithe  geführt  werden. 

xotg  aQ%eCoig  x6v  &oiv£x&v]  Besonders  das  Archiv 
von  Tyros,  von  dem  I  17  §  107.  111  die  Rede  gewesen  war. 

oxt,  xal  xr\v  ZvQiav  x.  x.  X.]  oxi  ist  nicht  mit  xdv 
xotg  u.Q%tioig  xa>v  <Potvtx(ov<,  sondern  mit  xotg  vnb  Btjqcoöov 
Xeyopdvoig  zu  verbinden;  denn  aus  dem  Folgenden  sieht  man, 
dass  uur  ein  Rückschluss  des  Josephos  aus  der  dort  er- 
wähnten Belagerung  von  Tyros  vorliegt.  Dies  gilt  gegen 
Movers,  Phönizier  II,  1  S.  432. 

§  144.  OiXoöxgaxog]  Genauer  ist  das  Citat  bei  Jos. 
Arch.  Jud.  X,  11,  1:  Kai  dioxXr\g  (oötxXijg  Reg.  a.)  <T  iv  xfj 
dtvxsQa  xav  Jl£Q6ixcav  pvripov&vei  xovxov  xov  ßaatXiag 
(dieses  Citat  fehlt  hier  ganz),  xal  OiXoöXQaxog  iv  xalg  *Iv- 
dixalg  (so  wohl  aus  dem  vorhergegangenen  Citate  der  'IvÖtxd 
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des  Megasthenes  verschrieben:  ich  emendire  CÖLxatg,  d.i.  Special- 
geschichten der  einzelnen  phönicischen  Städte)  xal  Ooivixixaig 
[oxoQiaig  ort  (ich  schreibe  ort  xs)  ovtog  6  ßaötXsvg  inokiop- 
xr\6s  Tvqov  hetfi  xqiöI  xal  öixa,  ßaötlevovxog  xax  ixstvov 
xbv  xaiQov  'l&mßalov  xijg  Tvqov.  Aus  Zerstreutheit  identi- 
ficirt  ihn  Vossius,  De  historicis  Graecis  p.  280  mit  Philostratos 
von  Tyros,  dem  Verfasser  des  Lebens  des  Apollonios,  der 
unter  Severus  schrieb:  man  sieht  daraus  nur,  dass  der  Name 
ein  bei  den  hellenistischen  Phöniciern  beliebter  war. 

xrjg  Tvqov  xokioQXiag]  Dass  diese  durch  Nebukadnezar 
erfolgte,  müssen  die  Leser  errathen:  wir  und  Josephos  wissen 
es  freilich  aus  Ezechiel  26,  7.  29,  18,  bei  seinen  Lesern 
konnte  er  eine  solche  Kunde  nicht  voraussetzen;  ausdrücklich 
wird  es  erst  I,  21  §  156  gesagt:  inl  El&aßaXov  xov  ßaöiktag 
iitoAioQxtjo'e  NaßovxoÖovoaoQog  xt]v  Tvqov  1%  ixtj  dexa  XQta. 
Worte,  die  der  Fortsetzung  des  Citats  aus  Philostratos  in 
der  Archäologie  entsprechen.  Beides  führt  darauf,  dass  Jo- 
sephos das  Citat  nicht  direct  aus  Philostratos,  sondern  aus 
einem  anderen  Schriftsteller  entnahm,  bei  dem  von  dieser 
Belagerung  vorher  bereits  die  Rede  gewesen  war,  und  aus 
dem  des  Josephos  Excerpte  hier  abbrechen  und  weiter  unten 
mit  dem  chronologischen  Abrisse  wieder  beginnen. 

iv  xatg  töxoQicug  ftsftvrjfiivog]  Das  Komma  nach 
töxoQiaig  ist  zu  tilgen,  Beides  gehört  eng  zusammen. 

xal  Meyaö&ivrjg]  Parallelstelle  Arch.  X,  11,  1:  xal 
Meyaö&dvqg  dl  iv  xij  xexaQxq  xäv  'Ivdixav  pvijpovevei  avxdov 
(schreibe  avxov),  dV  rjg  anotpaCvew  ntioäxai  tovtov  xov 
ßaödia  xy  dvÖQei'a  xal  xa  fieyeftei  xmv  nga^cov  vitsQßißi}- 
xoxa  xov  'HQaxMa'  xataöTQttpaö&aL  yaQ  avxov  <pr\6i  ^ltßvrjg 
xi]v  nokkriv  xal  'IßtjQiav.  Also  genau  ebenso  wörtlich  wie 
in  den  Stellen  des  Berossos,  deren  Wortlaut  er  zu  geben 
beansprucht,  nur  dass  er  in  der  Arch.  den  in  der  nachatti- 
schen Zeit  minder  üblichen  Ausdruck  Öiacpegeiv  xivog  xivi, 
„sich  vor  Jemandem  durch  etwas  auszeichnen",  durch  einen 
geläufigeren  ersetzt  hat,  wie  er  das  gelegentlich  auch  im 
Texte  des  Berossos  that.1)    Das  macht  es  sehr  wahrschein- 

1)  Megawthenea  selbst  acheint  sich  des  Ausdruckes  tvdom^attvxu 
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lieh,  dass  Josephos  das  Citat  nicht  direct  au9  Megasthenes 
abgeschrieben,  sondern  anderswoher  entlehnt  hat.  Zu  dem- 
selben Resultate  führt  der  Umstand,  dass  auch  hier  wie  in 
den  Auszügen  aus  Berossos,  Abydenos  in  der  Schrift  Ilegl 
'AgövqCcov  mit  Josephos  parallel  läuft,  ap.  Euseb.  Praep.  ev. 
IX,  41  p.  456  D  (=  Chron.  Arm.  I  p.  58):  Meyaö&evrjg  de 
9»2<U  Naßovxodooöooov  'Hoaxke'ovg  dkxi^mxeQov  yeyovoxa  enC 
xe  Aißvrjv  xal  'IßrjQirjv  6xoaxev6ai'  xavxag  de  %et,Q(o6dyievov 
aitoda6[iov  avxe&v  etg  xd  defcid  xov  Ilovxov  xaxoixiGai. 
Denn  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  unabhängig  von 
einander  Josephos  und  Abydenos  der  entlegenen  Stelle  eines 
gar  nicht  ad  hoc  über  Nebukadnezar  schreibenden  Schrift- 
stellers über  Indien  sich  erinnert  und  diese  an  derselben 
Stelle,  nach  Auszügen  aus  Berossos,  citirt  haben  sollten.  Da 
Abydenos  auch  sonst  (z.  B.  in  dem  Citat  aus  der  Sibylle) 
mit  Alexander  Polyhistor  parallel  geht,  so  wird  er,  und  folg- 
lich auch  Josephos,  aus  diesem  geschöpft  haben.  Bei  Poly- 
histor ist  eine  Bekanntschaft  mit  Megasthenes  um  so  sicherer 
vorauszusetzen,  als  er  auch  'Ivdixd  schrieb  (fr.  95  bei  Müller 
III  p.  236).  Ausserdem  ist  uns  die  Stelle  auch  noch  direct 
aus  Megasthenes  bei  Strab.  XV  p.  687  erhalten  (Arrian.  Ind. 
5,  4,  der  dieselbe  Stelle  ausschreibt,  hat  gerade  den  Passus 
über  Nebukadnezar  ausgelassen);  beide  waren  durch  Erato- 
sthenes  auf  die  Wichtigkeit  des  Megasthenes  aufmerksam 
gemacht  worden.  Jener  sagt:  Naßoxodooöooov  de  xov  nagd 
XakdaCoig  evdoxipr'iöavxa  'Hoaxke'ovg  fidkkov  xal  eag  2Tri^At5v 
ekdöai.    (i^XQ1  Ö£vqo  xal  Tedoxava  dtpixtöd'ai  (der 

Aethiope,  von  dem  vorher  die  Rede  gewesen)*  ixetvov  de 
xal  ex  xrtg  'ißrjQtag  eig  xr\v  0Qaxriv  xal  xov  Ilovxov  dyayetv 
xrjv  6xgaxidv. 

Iv  xfj  x  ex  doxy]  C.  Müller  zu  Fragm.  bist  Gr.  II 
p.  399  vermuthet  aus  der  Oekonomie  des  Werks  des  Mega- 
sthenes, die  sich  durch  Vergleichung  des  Diodor,  Arrian  und 

'HQttvtXiovs  iiäXXov  bedient  zu  haben;  denn  so  ist  in  der  gleich  anzu- 
führenden Stelle  des  Strabon  zu  verbinden,  und  desgleichen  Naßoxo- 
öqoooqov  tov  TraQo.  XaldaCoig,  nicht  aber  xov  itaoa  Xaldaioig  eväoxi- 
fi^oavza  'HffanXiovs  fiaXlov,  was  ohne  die  Parallelatellen  näher  lüge. 
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Strabon  ziemlich  sicher  herstellen  lässt,  dass  für  iv  tij  d'  zu 
emendiren  sei  iv  ty  dsvxtQa,  and  dass  die  Indika  des  Me- 
gasthenes  überhaupt  nur  drei  Bücher  gehabt  hätten.  Obgleich 
ich  im  Einzelnen  mit  seinen  Ansichten  über  die  Vertheiluog 
des  Stoffs  nicht  völlig  übereinstimmen  kann,  hat  er  doch  in 
diesem  Punkte  unzweifelhaft  Recht.  Von  den  drei  Buch- 
citaten,  die  wir  haben,  entspricht  unseres  (fr.  23)  der  Stelle 
bei  Strab.  XV  p.  68G,  fr.  28  bei  Athenaeos  aus  dem  zweiten 
Buche  über  die  Mahlzeiten  der  Inder  Strab.  XV  p.  709,  fr.  41 
bei  Clemens  aus  dem  dritten  Buche  über  die  Dogmen  der 
Brachmanen  (welches  schon  dem  Wortlaut  nach  nicht  aus  der 
Stelle  genommen  sein  kann,  wo  von  der  Kasteneintheilung 
und  den  Brachmanen  ad  hoc  die  Rede  war,  wie  C.  Müller 
meint)  Strab.  XV  p.  713.  In  dem  Abrisse  bei  Diodor,  der, 
weil  nur  Megasthenisches  enthaltend,  auch  die  Reihenfolge 
am  Treuesten  bewahrt  haben  wird,  entspricht  die  erste  Stelle 
dem  Anfange  von  II,  38,  die  zweite  dem  Ende  von  II,  42, 
die  dritte  fallt  in  die  Auszüge  bei  Strab.  XV  p.  710—714, 
von  denen  weder  Arrian  noch  Diodor  eine  Spur  bewahrt 
haben.  So  sehr  auch  Arrian  und  noch  viel  mehr  Strabon 
sich  im  Einzelnen  von  der  Reihenfolge,  die  Diodors  Erzäh- 
lung einhält,  Abweichungen  erlauben,  so  stimmen  doch  im 
Ganzen  und  Grossen  alle  drei  darin  überein,  dass  erst  das 
Geographische,  dann  die  älteste  Geschichte,  die  Verfassung 
und  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Inder  abgehandelt  werden. 
Dies  genügt,  um,  da  das  Fr.  28  über  die  Mahlzeiten  der 
Inder  aus  dem  zweiten  Buche  ist,  die  Unmöglichkeit  unseres 
Citats  nachzuweisen  und  folgende  Oekonomie  als  die  wahr- 
scheinlichste hinzustellen:  I.  Buch  Geographie,  II.  Buch  Ge- 
schichte, Verfassung  und  Sitten  der  Inder,  III.  Buch  (aus 
dem  nur  Strabon  Auszüge  erhalten  hat)  Sagen  der  Inder, 
Weisheit  und  Leben  der  Brachmanen.  Ist  unser  Citat  ver- 
schrieben, so  folgt,  da  es  ebenso  auch  in  der  Archäologie 
verschrieben  ist,  sofort  daraus,  dass  Josephos  es  in  einer 
Mittelquelle  verschrieben  vorgefunden  hat:  ein  Beweis  für 
die  Richtigkeit  unserer  Annahme,  dass  er  hier  aus  einer 
solchen  schöpfte. 
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'IvdixcSv]  Weder  hier  noch  in  dem  genaueren  Citat  bei 
•Strabon  ist  auch  nur  mit  einer  Silbe  angedeutet,  dass  Me- 
gasthenes  seine  eigentümliche  Kunde  über  Nebukadnezar 
aus  phönicischen  Quellen  schöpfte,  und  es  ist  auch  an  sich 
ganz  unwahrscheinlich.  Und  doch  ist  das  yovv  gar  nicht 
anders  zu  fassen.  In  der  Arch.  ist  der  Fehler  vermieden, 
indem  es  da  nur  heisst:  Kai  Meyaöfövrjg  de  iv  xfj  xexdgxr] 
x<3v  'Ivdixav  fivTjpovevsL  uvxgHv  (corr.  avxov).  Zu  ändern 
ist  unmöglich;  es  bleibt  allein  die  Annahme  übrig,  dass 
Josephos  einen  Flüchtigkeitsfehler  begangen  hat,  der  dadurch 
veranlasst  wurde,  dass  er  das  Citat  sowohl  des  Philostratos, 
als  auch  des  Megasthenes  in  einer  Quelle  vorfand,  die  von 
Phönicien  handelte.  Nach  dem  Obigen  wird  es  die  Mono- 
graphie des  Alexander  Polyhistor  über  Phönicien  gewesen 
sein;  dass  es  eine  solche  gab,  wissen  wir  aus  fr.  101  bei 
Müller  III  p.  237  (welcher  die  Stelle  des  Steph.  s.  v.  MaQöva 
unter  die  Reste  des  Werks  Tlegl  EvgCag  stellt,  schwerlich 
mit  Recht,  da  auch  das  Werk  über  die  Juden  ein  gesondertes 
für  sich  war).  Polyhistor  wird  die  Sache  zweimal  berührt 
haben,  in  der  Phönicischen  Geschichte  und  in  den  Xakdalxd, 
aus  denen  Abydenos  geschöpft  hat. 

'HgaxXtovq]  Nach  der  griechischen  Sage  durchzog 
Herakles  Libyen,  wo  er  den  Antäos,  und  Iberien,  wo  er  den 
Geryoneus  überwand:  das  ydg  des  Josephos  ist  also  unver- 
standlich, da  Nebukadnezar  durch  Unterwerfung  Libyens  und 
Iberiens  dem  Herakles  erst  gleich  wurde.  Man  versteht  die 
Behauptung  des  Megasthenes  erst,  wenn  man  die  vollstän- 
digeren Parallelstellen  zu  Hilfe  nimmt,  nach  welchen  Nebu- 
kadnezar aus  Iberien  durch  ganz  Europa  über  Thrakien  nach 
dem  Pontos  Euxeinos  seinen  Rückweg  nahm.  Megasthenes 
selbst  hatte  dies  vermuthlich  bestimmter  markirt,  denn  bei 
Strabon  ist  TsaQxava  (von  dem  ein  —  selbstverständlich 
unhistorischer  —  Zug  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  durch 
den  Zusammenhang,  in  welchem  erst  von  Europa,  dann  von 
Libyen,  dann  von  Asien  die  Rede  ist,  sogar  ausgeschlossen 
zu  werden  scheint)  ein  Missverständniss  für  'HQaxXia,  das 
derselbe  beim  Excerpiren  durch  falsche  Beziehung  eines 

V.  Oüt&cujiid,  Kloiiio  Schriften.   IV.  34 
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tovxov  begangen  haben  wird:  Megastbenes  hatte  ausdrück- 
lich gesagt  „bis  zu  den  Säulen  sei  auch  Herakles  gekommen, 
Nebukadnezar  aber  auch  noch  von  da  bis  zum  Pontos". 
Also  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  Josephos  das  Citat 
nicht  selbst  beschafft,  sondern  in  einem  grösseren  Zusammen- 
hange vorgefunden  hat,  aus  welchem  er  nachlässigerweise 
nicht  genug  mitgetheilt  hat,  um  den  Leser  gehörig  zu  orien- 
tiren.  Da  die  Nachlässigkeit  in  der  Archäologie  wiederkehrt, 
so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  schon  Polyhistor  selbst  in 
dem  Buche  über  Phönicien  das  Citat  in  dieser  verkürzten 
Form  gegeben  hat,  während  Abydenos  den  vollständigeren 
Text  den  XaXÖal'xa  entnahm. 

jicßvrjg  %r\v  xoAXrjv  xal  'IßrjQiag]  hat  Eus.  Chron. 
Arm.  I  p.  70  f.  und  daraus  Synk.  p.  419,  5 — 11,  welche  die 
Stellen  des  Philostratos  und  Megastbenes,  jener  wörtlich, 
dieser  nur  dem  Inhalte  nach,  wiedergegeben  haben.  Wider- 
legt wird  der  Genitiv  durch  Int  Lat  und  die  Parallelstelle 
der  Arch. 

'IßrjQiav]  Dass  der  Siegeszug  Nebukadnezars  um  den 
ganzen  Umkreis  des  mittelländischen  Meeres  eine  Fabel  ist, 
der  nichts  Historisches  zu  Grunde  liegt,  ist  zweifellos.  Aber 
die  Data  sind  zu  speciell,  als  dass  sie  allein  durch  die  Vor- 
stellung von  Nebukadnezar  als  einem  Weltbeherrscher,  wie 
sie  sich  (auf  Grund  vermuthlich  vorangegangener  Sagen- 
bildung in  Babylonien  selbst)  bei  den  späteren  Juden  und 
namentlich  im  Buche  Daniel  zeigt,  erklärt  würden.  Scharf- 
sinnig ist  die  Erklärung  von  Movers,  Phönizier  II,  1  S.  454, 
dass  der  chaldäische  König  als  Eroberer  Phöniciens  zugleich 
auch  als  der  Beherrscher  der  phönicischen  Colonialländer  in 
Africa  und  Spanien  angesehen  worden  sei.  Dann  muss  man 
aber  immer  noch  eine  zweite  Erklärung,  die  Namensgleich- 
heit der  westlichen  und  der  östlichen  Iberer,  zu  Hilfe  nehmen. 
Nebukadnezar  hat  in  dem  entlegenen  Gebiete  der  letzteren 
ebensowenig  etwas  zu  sagen  gehabt  wie  in  Spanien;  wenn 
ein  auswärtiges  Reich  damals  die  südlichen  Kaukasusabhänge 
beherrscht  hat,  so  kann  es  nur  das  raedische  gewesen  sein. 
Die  meisten  unhistorischen  Angaben  der  Art  über  historische 
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Personen  der  orientalischen  Vorzeit  sind  aus  falscher  Deu- 
tung der  unverständlich  gewordenen  älteren  geographischen 
Noraenclatur  hervorgegangen,  einer  Deutung,  die  durchaus 
auf  blossem  Aufsuchen  von  Namensanklängen  beruhte  und 
sich  viel  mehr  um  die  Voraussetzungen  der  Nationaleitelkeit 
als  um  die  der  historischen  Kritik  bekümmerte.  Auf  diesem 
Wege  siud  z.  B.  die  Angaben  über  die  Unterwerfung  der 
Skythen  durch  Sesostris,  der  Baktrianer  durch  Osymandyas 
entstanden  (aus  Cheta,  Pa-Cheta  auf  den  Inschriften  Ra- 
messus  IL).  Erwägt  man  dies,  so  dürfte  sich  eine  noch  ein- 
fachere Erklärung  finden  lassen.  Die  Chaldäer  lasen  in  ihren 
Annalen  von  der  Unterjochung  und  der  Wegführung  der 
'Ibräu  durch  Nebukadnezar.  Statt  dies  von  den  Hebräern 
zu  verstehen,  übersetzten  sie  es  mit  "IßriQsg  und  erreichten 
mit  einem  Schlage  zweierlei:  1)  eine  das  ganze  Mittelmeer 
umspannende  Siegeslaufbahn  des  Nebukadnezar,  die  Zwischen- 
stationen Libyen  und  Thrakien  ergaben  sich  von  selbst1), 
2)  ein  bleibendes,  sichtbares  Denkmal  seiner  Macht  in  den 
östlichen  Iberern,  die  sich  wiederum  ganz  von  selbst  als 
Nachkommen  der  von  ihm  in  die  Gefangenschaft  weggeführten 
Iberer  darboten:  auf  solche  „urkundliche"  Beweismittel  pflegte 
bei  der  Geltendmachung  von  Ansprüchen  des  Nationalstolzes 
in  jenen  Zeiten  besonderes  Gewicht  gelegt  zu  werden;  man 
denke  an  Nysa  und  Meros  in  Indien,  und  Aehnliches.  Da 
die  Combination  der  westlichen  und  der  östlichen  Iberer 
durchaus  griechisch  ist  —  nur  in  dieser  Sprache  sind  die 
vom  Flusse  Iberus  benannten  "IßrjQsg  dem  Volke,  welches 
von  seinen  armenischen  Nachbarn  Vrch  (d.  i.  die  Oberländer, 
von  arm.  iVer,  oben)  genannt  wurde,  gleich  —  und  da  auch 
die  Bezugnahme  auf  den  Zug  des  Herakles  gegen  den  Geryo- 

1)  Möglich,  dass  dabei  eine  etwa  in  den  Quellen  vorgefundene 
Unterjochung  der  Kena'anim  von  den  eigentlichen  Phöniciern  auf  die 
in  Libyen  wohnenden  übertragen  und  der  Flosa  Hebros,  von  dem  durch 
Makedonier  Kunde  zu  den  ChaldöVcrn  gelangt  6ein  konnte,  als  ein 
redendes  Zeugniss  für  eine  ehemalige  Anwesenheit  weggeführter  Iberer 
in  Thrakien  verwerthet  worden  ist;  doch  absolut  noth wendig  scheinen 
mir  diese  Annahmen  nicht. 

34* 
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neus  Berücksichtigung   griechischer  Sagen  verrath  (denn 
mögen  auch  ursprünglich  viele  phönicische  Elemente  in  jene 
Sage  eingedrungen  sein,  so  führt  doch  Nichts  darauf,  dass 
die  Gewährsmänner  des  Megasthenes  den  phönicischen  statt 
des  griechischen  Herakles  im  Auge  gehabt  hätten),  so  kann 
die  von  Megasthenes  wiedergegebene  Darstellung  der  Thaten 
Nebukadnezars  nicht  wohl  vor  Ende  331  entstanden  sein,  wo 
die  Chaldäer  mit  dem  Einzüge  Alexanders  d.  G.  in  Babylon 
zuerst  in  Berührung  mit  den  Griechen  kamen,  und  wahr- 
scheinlich sogar  erst  längere  Zeit  nachher;  denn  erst  damals 
schickte  Alexander  in  der  Person  des  Mithrines  einen  Sa- 
trapen nach  Armenien,  und  erst  seit  dieser  Zeit  und  von 
Armenien  aus  können  die  Griechen  Kunde  von  der  Existenz 
des  ihnen  bis  dahin  gewiss  ganz  unbekannten  Volks  der 
Iberer  erlangt  haben.    Diese  Erwägungen  machen  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  Megasthenes  seine  Kunde  nicht  aus  einer 
schriftlichen  Quelle  geschöpft,  sondern  selbst  an  Ort  und 
Stelle  in  Babylon  oder  Seleukeia  aus  dem  Munde  chaldäischer 
Ciceroni  vernommen  hat.    Neben  solche  Angaben  gehalten 
zeigt  sich  erst  recht  der  hohe  Wert  der  Nachrichten  des 
Berossos. 

§  145.  tä  Öh  xsqI  tov  vaov  ngo sigrj^eva]  I,  19. 

öatpmg  intdiix&riosTat]  Weder  von  der  Tempelver- 
brennung noch  vom  Wiederaufbau  des  Tempels  unter  Kyros 
ist  in  dem  folgenden  Bruchstücke  des  Berossos  auch  nur  ein 
sterbendes  Wörtchen  gesagt;  I,  21  §  154  recapitulirt  Josephos 
die  Sache  noch  einmal  und  sagt  da  correcter,  aus  Berossos 
ergebe  sich  die  Richtigkeit  der  biblischen  Zeitbestimmung 
für  die  Dauer  der  Verödung  des  Tempels.  Hier  in  der  An- 
kündigung hat  er,  wie  oft,  den  Mund  zu  voll  genommen; 
doch  scheint  dabei  mehr  Nachlässigkeit  als  Absichtlichkeit 
von  seiner  Seite  vorzuliegen.  Solche  Discrepanzen  zwischen 
den  mitgetheilten  Fragmenten  und  dem,  was  er  als  ihren 
Inhalt  angiebt,  begegnen  bei  Josephos  nicht  selten  und 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  er  sie  nicht  selbst  aus  den 
Quellen  ausschrieb,  sondern  durch  einen  Secretar  ausschrei- 
ben Hess. 
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§  146.  tov  XQosiQriiievov  Te£%ovg]  In  den  Auszügen 
des  Josephos  ist  diese  Mauer  nicht  erwähnt  worden;  dies  ist 
ein  Beweis  der  grossen  Treue,  mit  der  die  Worte  des  Be- 
rossos  wiedergegeben  worden  sind.  Die  Vermuthung  von 
Duncker  II  S.  411,  dass  Nebukadnezar  die  (von  Nabonnedos 
vollendeten)  Flussmauern  zu  bauen  begonnen  habe,  ist  schon 
widerlegt  worden.  Möglicherweise  war  von  der  berühmten 
„Mauer  der  Medeia"  (über  welche  die  Stellen  aus  Xenophon 
oben  angeführt  worden  sind)  die  Rede,  welche  bei  Strab.  XI 
p.  529  to  Ttjg  Zepigdpiäog  xaXovpevov  lnixzi%i6\ka  heisst 

fiettjXXcc^ato  tov  ßtov]  Euseb.  Praep.  ev.  IX,  40 
p.  455  C  hat  tuxyXXa&s  tov  ßtov.  Aus  den  Andern,  welche  das 
Stück  reproduciren,  ist  Nichts  zu  entnehmen:  aus  Int.  Lat. 
und  Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  71,  weil  es  Uebersetzungen  sind, 
aus  Synk.  p.  427,  7,  weil  er  (aus  dem  Original  von  Euseb. 
Chron.)  nur  in  stark  verkürzter  Form  den  Inhalt,  nicht  den 
Wortlaut  wiedergiebt.  Das  Medium  ist  in  dieser  Verbindung 
unerhört;  dagegen  wird  [isTyXXa%6  tov  ßiov  durch  die  Parallel- 
stelle des  Berossos  1, 19  §  136  geschützt:  6wißv\  NaßonaXaö- 
tfaoco  . . .  aQQfoöxijöavxi . . .  fisxaXXd^aL  tov  ßiov,  hrj  ßtßaöi- 
Xbvxotl  ttxoot.  Ivvia.  Das  -to  wird  aus  fehlerhafter  Wieder- 
holung des  Anlauts  des  folgenden  tbv  entstanden  sein.  Man 
schreibe  also  psTTjXXafe.  —  Berossos  versteht  es  durchaus 
nicht,  im  Ausdrucke  abzuwechseln,  schon  allein  in  diesen 
beiden  Fragmenten  häufen  sich  dieselben  Wendungen,  so 
ausser  der  eben  angeführten:  xooörag  xmv  ngay^dtov,  oben 
xa  nqdy fiata  dioixovyava  —  ixvguvös  Ttjg  ßaöiXeiccg,  oben 
avtov  ixvQUvöe  —  V7tb  tav  (piXav,  in  dem  Zusammenhange 
besonders  auffällig,  oben  ttal  tg>v  tplXcav  in  demselben  Sinne 
—  afo&opsvog  .  .  .  ti\v  iq>odov  avrov,  oben  alö&op&vog  %i\v 
tov  xaTQog  TeXivrrjv  —  (pvymv  oXiyoöTog,  oben  bp^ijöag  oXi- 
yo6xog  —  6vvxd%ag  .  .  .  xaraöxdtpai,  oben  övvxd^ag  dvaxo- 
p(£eiv  und  6vvexa%ev  dnodstfcai. 

EvetXpaoddovxog]  So  Flor,  'et  Helmaradochus',  d.  i. 
'Ethelmaradochus'  Int.  Lat.;  EviX^iaXovQovxog  Eus.  Praep.  ev. 
(nach  cod.  E);  'Euilumarudochos'  Eus.  Chron.  Arm.  (Synk. 
giebt  nur  die  Namensform  der  LXX);  Jos.  A.  J.  X,  11,  2 
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(wo  er  eine  Ueberarbeitung  der  Königsliste  des  Berossos 
giebt)  hat  nach  dem  besten  griechischen  Codex  Samb.  das 
erste  Mal  'JßeXnd&axog,  das  zweite  Mal  'sjßtXpaddxov,  der 
Int.  Lat.  an  der  betreffenden  Stelle  nach  der  älteren  der 
beiden  Edd.  s.  1.  et  a.  (Strassburg  1470)  ^Amilmadapacus  qrji 
et  Abimatadocus',  dann  'Amilmatapaco'.*)    Alexander  Poly- 
histor nennt  ihn  in  seinem  Auszuge  aus  Berossos  bei  Eus. 
Chron.  Arm.  I  p.  45  'Amilmarudochos',  Abydenos  ibid.  I  p.  60 
'Amilmarödokos*  was  aber  wohl  nur  im  Armenischen  verschrie- 
ben ist  für  das  im  griechischen  Texte  bei  Eus.  Praep.  ev.  IX,  41 
p.  457  B  gebotene  'AfiiXfiaQovöoxog.    Im  Kanon  des  Ptole- 
maeos  heisst  er  'IXXoagovdafiog.    II.  [«  IV.]  Könige  25,  27 
lautet  der  Name  Evil-Merödakh,  nach  den  LXX  EiiaXpagadiz 
(Vat.)  oder  Evtuxvagmddx  (Alex.).    Auf  den  Keilinschriften 
kommt  der  Name  nicht  vor.**)   Für  die  Schrift  gegen  Apion 
scheint  sich  hiernach  die  Form  EveiXiiagovdaxog  als  die  von 
Josephos  gebrauchte  zu  ergeben,  während  er  in  der  Archäo- 
logie 'JßiXfiagovdaxog  vorgezogen  zu  haben  scheint,  oder 
vielmehr  'AfiUiiagovdaxog.    An  unserer  Stelle  hat  er  un- 
zweifelhaft die  biblische  Namensform  der  ursprünglich  von 
Berossos  gegebenen  substituirt,  wahrend  er  in  der  Archäo- 
logie wahrscheinlich  die  Berossische  beibehalten  hat.  Dies 
bestätigt,  dass  in  den  Büchern  gegen  Apion  auch  Naßovxo- 
dovoöogog,  nicht  NaßovxoÖgoöogog  die  erste  Ueberlieferung  ist. 

§  147.  itrj  Övo]  Ebenso  der  Kanon  des  Ptolemäos,  wo- 
durch die  Zahl  gegenüber  den  zwölf  Jahren  bei  Polyhistor  (die 
ein  blosser  Schreibfehler  sind:  Synk.  p.  427,  7  hat  noch  die 
richtige  Lesart  hr\  övo  vorgefunden)  sicher  gestellt  wird. 
Die  Zahlen  der  Archäologie  kommen  als  einem  den  70  Exils- 
jahren zu  Liebe  gemachten  Systeme  angehörig  nicht  iü 
Betracht. 

NtiQiyXi<fo6oQog]  So  hier  vulg.,  und  danach  war  vorher 

*)  [Niete  giebt  alß  Lesart  der  lateinischen  UoberseUung  'amil- 
mathapacus  (amimaltharacus  cod.  Neap.)  qui  et  abimathadocus'  und 
nachher  'amilmathapaco'.    F.  R.] 

**)  [Vgl.  Tiele,  Babylonisch- assyrische  Geschichte  S.  464.  Schräder, 
Die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament,  2.  Aufl.  S.  356.  616.  F.  R.] 
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NrjQiyliööocQov  von  Scaliger  hergestellt  worden,  womit  aber 
gar  Nichts  gewonnen  ist;  überliefert  ist  an  der  ersten  Stelle 
NrjQiyAitfGoQOOQOv.  'a  . . .  Nirigli8sori,  und  'Niriglissoris*  Int. 
Lat.  NrjQiyXiöctQov  und  (nach  J  und  andern  Codd.)  Ntjqi- 
yXiöaQog  Euseb.  Praep.  ev.  'Neriglasara'  (Genitiv)  beidemale 
Euseb.  Chron.  Arm.  MptyAijoapog  (NiQiyMtiagog  cod.  A)  Synk. 
Jos.  in  der  Arch.  nach  Reg.  a  und  den  meisten  Handschriften 
'IyXCöctQog,  nach  den  beiden  Ausgaben  s.  1.  et  a.  des  Int. 
Lat.  'Egesarius'.*)  Alexander  Polyhistor  nennt  ihn  'Negli- 
saros',  Abydenos  ap.  Eus.  Chron.  Arm.  'Niglisaris',  ap.  Eus. 
Praep.  ev.  'IyXtödQrjg.  Im  Kanon  des  Ptolemaos  steht  Ntjgi- 
yaööoXaGCaqov.  Auf  den  Keilinschriften  soll  der  König  sich 
Nirgalsarucur  nennen  (Schräder  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. 
XXVI,  128).**)  Es  ist  derselbe  Name,  den  Jerem.  39,  3.  13 
ein  Feldherr  Nebukadnezars  führt,  Nergal  Shar-Ecer,  der 
Rab-Müg  (Oberste  der  Magier),  und  höchstwahrscheinlich 
dieselbe  Person.  Die  LXX  (welche  die  zweite  Stelle  weg- 
lassen) haben  an  der  ersten  NayaQyäg  NaöaQ  (Yat.  Alex.) 
oder  NayccQyag  NaoeQ  (Fr.-Aug.).  Aus  dieser  Uebersicht 
stellt  sich  als  ziemlich  sicher  heraus,  dass  Eus.  Praep.  ev. 
und  Chron.  Arm.,  desgleichen  Synkellos,  der  auf  Letztere  zu- 
rückgeht, in  unserer  Stelle  des  Josephos  NrjQiyXusdQov  und 
NrjgiyXiöaQog  geschrieben  haben;  dieselbe  Form  seilt  sich 
aber  auch  als  die  heraus,  auf  welche  die  verstümmelten  For- 
men in  Jos.  Arch.,  in  Polyhistor  und  in  beiden  Texten  des 
Abydenos  mit  Sicherheit  zurückzuführen  sind  (dass  Letzterer 
die  griechische  Endung  -rjg  für  -og  gab,  wird  davon  her- 
rühren, dass  bei  Polyhistor  der  Name  nur  in  einem  mehr- 
deutigen Genitive  vorkam).  Es  wird  aber,  da  diese  Form 
sich  so  sehr  von  den  Spureu  des  griechischen  und  des  latei- 
nischen Textes  an  unserer  Stelle  entfernt,  wahrscheinlich, 
dass  Eusebios,  dem  sie  aus  Polyhistor  bekannt  war,  sie  an 

*)  [Niese  notirt  als  Lesarten  des  Iut.  'Helesarus'  und  'Egresarius'. 
Uer  Laurentianus,  der  Vaticanus  und  die  Epitome  haben  viyUauQog. 
F.  R.] 

**)  [Flor,  liest  an  unserer  Stelle,  abweichend  von  der  Vulg.  Niqi- 
yXiaöoqöoQOi.   F.  R.] 


Digitized  by  Google 


536         VORLESUNGEN  OEBER  JOSEPHOS'  BUECHER 


die  Stelle  einer  monströs  überlieferten  in  einer  Handschrift 
des  Josephos  gesetzt  hat.1)  Man  konnte  das  -oop  in  der 
Ueberlieferung  des  griechischen  Textes  als  Dissographie  von 
-goq  ansehen  und  NrjQiyXiööoQov ,  NrjQiykfoöOQog  herstellen 
nach  Anleitung  des  Niriglissori,  Niriglissoris  des  Int.  Lat. 
Allein  die  volleren  Formen  bei  Jeremia  (bez.  in  den  Keil- 
inschriften) und  im  Kanon  führen  auf  etwas  Anderes:  NrjQi- 
yaoaoXdööccQog  steht  (mit  Uebergang  des  r  in  1  und  Assimi- 
lation) ebenso  für  Nergal-Sharecer,  wie  NaßoxoXdööaQog  für 
Ngbükhadreccar;  dieselbe  vollere  Form  wird  auch  in  unserer 

Corruptel  stecken  und  für  NHPirAICCOPÖOPOC  herzustellen 

sein  NHPirAICCOPCOPOC,  und  vorher  NtwiyXtOöOQöoQOv. 

§  148.  jiaßogoaoccQxodog]  So  Flor.;  'Laborosardochus* 
Int.  Lat.;  Aaßaeööoagaxog  Eus.  Praep.  ev.  (nach  Cod.  B,  die 
Corrupteleu  der  anderen  Codd.  führen  ebendarauf);  'Labeso- 
racho'  Eus.  Chron.  Arm.  AaßooaQo%og  Synk.  In  der  Arch. 
nennt  ihn  Josephos  nach  den  besten  Handschriften  Sarub. 
Big.  Reg.  a  AaßQoöodaxog,  nach  ed.  August.  1470  'Labo- 
sordachus',  ed.  s.  1.  et  a.  (Strassb.  1470)  'Labodosarchus',  ed. 
s.  1.  et  a.  (Lübeck  1475)  'Labadosarchus',  ed.  Colon.  1524 
'Labosordarchus'.  Abydenos  bei  Eus.  Chron.  Arm.  nennt  ihn 
'Labossorakos',  bei  Eus.  Praep.  ev.  AaßaoaoaQaöxog.  Poly- 
histor und  der  Kanon  lassen  ihn  seiner  bloss  ephemeren 
Regierung  wegen  aus.  Der  Name  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  herstellen;  die  Masse  von  Varianten  ist  offenbar 
dadurch  entstanden,  dass  man  sich  in  verschiedener  Weise 
bemüht  hat,  sich  den  ungefügen  Namen  namentlich  durch 
Weglassung  der  Vocal Häufungen  mundrechter  zu  machen: 
gerade  deshalb  aber  wird  man  bei  der  Herstellung  wesent- 
lich von  diesen  volleren  Formen  ausgehen  müssen.*)  Für 
die  Arch.  scheint  AaßoaoQ8a%og  die  richtige  Form  zu  sein; 
an  unserer  Stelle  scheint  Aaßae0<soagä%og  in  der  That  die 


*)  [Tiele  a.  a.  0.  S.  458.  466  giebt  zweifelnd  Läbaäi-Maruduk  als 
keilöchriftlicbeu  Namen  an.    F.  K.] 

1)  Aehnliehe  Freiheit  hatte  er  sich  auch  in  Herstellung  dca 
wahren  Namens  de»  Nabuehodonosor  erlaubt. 
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Lesung  des  Eusebios  zu  sein,  worauf  auch  die  gekürzten 
Formen  hinführen.  Diese  Form  erhalt  durch  AaßaacoaQaöxog 
bei  Abydenos  eine  Stütze,  die  man  freilich  nicht  überschätzen 
darf,  da  die  Josephische  Form  dem  Schreiber  noch  vor- 
schweben mochte,  als  er  bald  nachher  den  Namen  zum  zweiten 
Male  bei  Abydenos  zu  schreiben  hatte.  Unser  AaßoQoöoaQ- 
%odog  ist  sicher  nach  Anleitung  der  in  der  Arch.  angenom- 
menen Form  aus  Int.  Lat.  in  AaßoQO0ouQÖo%og  zu  verbessern. 
Daraus  ergiebt  sich  dann  für  die  Endung  des  Namens  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Eusebische  Aaßa6<S0oaQ«x°$  in 
Aaßae<S6oaQdo%og  und  bei  Abydenos  AaßaöaoaQttüxog  iu  Aa- 
ßaööoccQÖoxog  zu  berichtigen  ist.  Ganz  sicher  steht  ausser 
dem  ersten  Bestandteile  Aaß~  die  Silbe  -6occq-  mit  ihrer 
auffalligen  Vocalhäufung,  und  es  handelt  sich  wesentlich 
nur  darum,  ob  AaßaeööoaQdoxog  oder  AaßoQ06oaQdo%og  vor- 
zuziehen ist  Die  Vergleichung  der  Nebenformen  zeigt  nun, 
dass  das  q  unmöglich  richtig  sein  kann:  alle  übrigen  (denn 
im  griechischen  Texte  der  Arch.  ist  das  p  lediglich  durch 
Umstellung  hierher  gerathen)  weisen  zwischen  dem  ß  und 
dem  6  keinen  weiteren  Consonanten  auf,  und  Alles  führt 
darauf,  dass  hier  eine  Vocalhäufung  stattgefunden  hat>  die  in 
weniger  correcten  Texten  beseitigt  worden  ist.  Ich  vermuthe 
also  AaßovoaoaQdo%og;  sollte  der  Name  des  Knaben  viel- 
leicht 'Labyzos  und  Rose  (vard)'  bedeuten?  als  Name  eines 
Aroma  bei  den  Persern  ist  Aaßv&g  bei  Deinon  fr.  18  ap. 
Müller  II  p.  92  bekannt. 

£(jtq)atvBiv]  „erkennen  lassen";  Eus.  Praep.  ev.  liest 
ixq>a£veiv,  aber  jenes  kommt  in  diesem  Sinne  oft  bei  Poly- 
bios  vor  (cf.  Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  208)  und  ist  über- 
haupt das  übliche.  Ein  gewandterer  Stilist  als  Berossos  würde 
übrigens  wohl  gesagt  haben  dut  tb  nokv  iiupatveiv  zo  xaxori&eg. 

aitezvpnaviö&r}]  'per  cruciatum  interfectus  est'  Eus. 
Chron.  Arm.  Es  heisst  aber  einfach  „wurde  todtgeschlagen". 

§  149.  xotvfj]  xoivij  yvriprj  Synk.,  und  so  hat  wohl 
auch  Eus.  Chron.  Arm.  ('omnium  consensu')  gelesen.  Aber 
Eus.  Praep.  ev.  und  Int.  Lat.  ('communiter')  bestätigen  xoivij, 
was  sich  ganz  gut  halten  lässt. 
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Naßovv^dc)]  So  Flor.,  'Nabonidus'  Int.  Lat   Bei  Ens. 
Praep.  ev.  scheint  Naßovvrjdog  hergestellt  werden  zu  müssen 
(CFG  haben  das  erste  Mal  Naßovrjdog,  die  übrigen  Male 
Naßovvridog,  D  zweimal  Naß&widog,  an  der  dritten  Stelle 
Naßovvidog).*)    Eus.  Chron.  Arm.  hat  erst  Nabonedos,  die 
drei  folgenden  Male  Nabodenos,  an  der  letzten  Stelle  Na- 
bödos;  Synk.  Saßovvrjöog,    Jos.  Arch.  NaßodvdrjAov ,  und 
ganz  so  muss  der  Int.  Lat.  daselbst  gelesen  haben,  der 
(wenigstens  nach  ed.  Colon.  1524)  'Naboan'  hat**),  also 
drjXov  für  ein  Adjectiv  hielt.    Alexander   Polyhistor  bat 
die  Form  'Nabodenos';  Abydenos  bei  Euseb.  Chron.  Arm 
'Nabonedochos',  bei  Eus.  Praep.  ev.  Nctßavviöoxog.  Im  Kanon 
des  Ptolemäos  heisst  er  Nctßovdöiog.  Er  ist  es,  den  Herodot 
I,  77  Aaßvvr\xog  (ebenso  seinen  angeblichen  Vater  I,  74), 
I,  188  Aaßvvixog  nennt,  eine  Form,  die  offenbar  verhört  ist 
aus  der  persischen,  welche  sich  auf  der  Inschrift  von  Bisutun 
vorfindet:  Nabunita.    In  den  assyrischen  Keilinschrifteu  soll 
er  in  der  Form  Nabunähid  vorkommen;  ob  das  daneben  sich 
findende  Nabu-imtuk  wirklich,  wie  Schräder  (Z.D.M.G.  XXVI, 
136)  behauptet,  nur  ideographische  Schreibung  für  Nabu- 
nähid ist,  wird  durch  die  Nebenform  Nabonidochos  bei  Aby- 
denos sehr  zweifelhaft.  Nccßovrjdog  scheint  richtiger  zu  sein 
als  Naßovvijdog,  beides  ist  in  den  Büchern  gegen  Apion 
gleich  gut  bezeugt. 

xivl  xav  ix  Baßvlmvog]  Abydenos  bei  Eus.  Praep. 
ev.  IX,  41  p.  457  B  =  Chrou.  Arm.  I  p.  60  sagt  in  Einklaug 
damit  von  Nabonedochos  itQooyxovxu  ol  ovöiv  (nämlich  dem 
Labossorakos).  Dagegen  nennt  er  ihn  in  der  Prophezeiung, 
die  er  dem  Nebukadnezar  vor  seinem  Tode  in  den  Mund 
legt,  Mrjdrjg,  xo  'Aöövqiov  avxvi1^  wo  a^er  sicher  zu  emen- 
diren  ist:  ov  dt]  GvvaCxiog  vtbg  töxai  M^örtg,  xb  'AaövQim' 
av%r}iia  —  also  „Sohn  der  Mederin".  Das  stimmt  mit  Herodot, 
der  ihn  I,  188  zum  Sohn  eines  anderen  Labynetos,  der  im 
Jahre  585  regiert  haben  soll,  und  der  Nitokris  macht:  das 

*)  [Codex  J  liest  nach  Niese  Naßovvtöa.    F.  It.] 
**)  [So  auch  nach  Niese.   F.  R.] 
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sind  also  Nebukadnezar  und  Amyitis.  Für  diese  Abstam- 
mung lässt  sich  anführen,  dass  nach  der  Inschrift  von  Bisutun 
ein  Sohn  des  Nabunita,  für  den  sich  dann  zwei  Betrüger 
ausgaben,  wieder  Nabuk'udracara  hiess;  und  dass  Nabunahid 
sich  nach  den  Entzifferern  der  Keilschriften  auf  diesen  Sohn 
des  Nabubalatirib  nennen  soll  (Oppert,  Expedition  en  Meso- 
potamie  II  p.  325  f.)*),  dürfte  bei  der  geringen  Zuverlässigkeit 
derselben  hiergegen  nicht  zu  schwer  ins  Gewicht  fallen. 
Aber  einen  Sohn  des  Nebukadnezar  hätte  Berossos  unmög- 
lich schlechthin  „Einen  der  Leute  aus  Babylon"  nennen 
können,  und  Abydenos  hätte  den  Mutterbruder  des  Labosso- 
rakos  schwerlich  als  „gar  nicht  mit  ihm  verwandt"  bezeichnet. 
Das  vereinigte  Zeugniss  der  anderen  Stelle  des  Abydenos 
und  des  Herodot,  die  ihn  zum  Sohne  der  medischen  Frau 
des  Nebukadnezar  machen,  kann  hiergegen  nicht  aufkommen, 
iuuss  aber  irgendwie  erklärt  werden.  Ich  vermuthe,  dass 
die  Mederin,  die  nach  der  Art,  wie  Herodot  über  sie  spricht, 
auch  nach  Nebukadnezars  Tode  noch  grossen  Einfluss  auf 
die  Staatsgeschäfte  ausgeübt  haben  muss,  von  Nabunahid, 
der  ihr  vielleicht  seine  Erhebung  verdankt,  den  Ehrentitel 
„Mutter  des  Königs"  erhalten  hat.  Vgl.  über  ihn  Petavius, 
Doctr.  tempp.  II  p.  169. 

i7ti6v6taO£<Dg]  imöxdöemg  Flor.,  was  auch  Int  Lat. 
vorgefunden  zu  haben  scheint,  der  es  mit  'gens'  übersetzt, 
vermuthlich  es  im  Sinne  von  „Herrschaft"  fassend  (wie  Diod. 
XIV,  82:  ö id  x6  ßccQog  xfjg  imoxdötag).  Natürlich  geht 
dies  nicht,  und  Spanheim  hat  mit  Recht  aus  Eus.  Praep.  ev. 
ixttfvöxdöeag  hergestellt,  was  auch  Eus.  Chron.  Arm.  (rsub- 
dola  conspiratio')  und  Synk.  haben,  ixicvötaaig  o%kov  für 
„Erhebung  des  Volks"  findet  sich  im  N.  T. 

xa  mqI  xbv  itoxapbv  T£i%rj]  iieqI  noxapuv  Eusebios 
falsch.  —  Die  Flussmauern  sind  in  der  That  von  Nabo- 
hedos erbaut  worden;  rothe  oder  graue  ganz  mit  Asphalt 
überzogene  Ziegel  daselbst  tragen  den  Stempel:  „Nabunahid, 
König  von  Babylon,  Erhalter  des  Hauses  der  Höhe  und  des 


*;  [Nabü-balatau-iVbi  nach  Tielo  ».  a.  0.  S.  468  f.   F.  E.] 
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Hauses  des  Glücks,  Verehrer  des  Nebo,  Sohn  des  Nabubala- 
tirib"  (Oppert,  Exp.  en  Me'sopot.  II  p.  325  f.),  vgl.  Duncker, 
G.  d.  A.  II  S.  420  (4.  Ausg.).  Gott  aber  weiss  es  am  Besten. 

xatenoo fijjd'rjOav]  „etwas  in  die  gehörige  Verfassung 
bringen".  Hier  aber  muss  es  heissen  „schön  herstellen";  in 
dieser  Bedeutung  ist  xataxoöfietv  ganz  ungewöhnlich. 

§  150.  jtQOstsXfiXv&ttg]  Eus.  Praep.  ev.  hat  nQOöeXrj- 
Xv&mg,  was  unmöglich  und  offenbar  in  itQosXrjXv&ag  zu  ver- 
bessern ist.*)  Welches  von  beiden  den  Vorzug  verdient,  ist 
an  sich  nicht  zu  entscheiden,  da  'egressus'  des  Int  Lat.  und 
'profectus*  des  Eus.  Chron.  Arm.  Nichts  entscheiden.  Da 
aber  auch  Synkellos  in  seiner  Paraphrase  ifaXrikv&as  sagt, 
wird  TtQOE&krjXv&as  sicher  gestellt. 

xal  xazaatQE^d^evog]  xal  fehlt  bei  Eus.  Praep.  ev., 
und  auch  Eus.  Chron.  Arm.  und  Int  Lat.  scheinen  es  nicht 
vorgefunden  zu  haben.  Es  ist  ganz  dem  sonstigen  Stile  des 
Berossos  entsprechend,  die  verschiedenen  Participien  ohne 
eine  solche  Verbindung  neben  einander  zu  stellen,  und  würde 
hier,  wo  erst  ein  Part.  Perf.,  dann  ein  Partie.  Aor.  steht, 
selbst  bei  einem  besseren  Schriftsteller  entbehrt  werden 
können.  Es  konnte  leicht  vor  folgendem  KAT—  in  den  Text 
gerathen,  und  ist  zu  tilgen. 

zr\v  Xoinrjv  'Atiiav  naöav]  So  Flor,  und  Int.  Lat. 
Aber  Eus.  Praep.  ev.  zr\v  Aotjrqv  ßaöiXetav  axaöav,  worauf 
auch  'omnia  alia  regna'  im  Chron.  Arm.  und  Synkells  Para- 
phrase näöav  .  .  .  x)\v  Xoinrjv  ctQxrjv  führen.  Wenn  dann 
stünde  inl  zrjg  BaßvXcavog,  wäre  es  ganz  in  der  Ordnung; 
da  es  aber  heisst  inl  zrjg  BaßvXtoviag,  so  könnte  ßaöiXeta 
nur  das  spätere  Perserreich  bedeuten  und  synonym  mit  *A<tia 
sein.  Das  wäre  aber  sehr  gesucht;  es  wird  aus  dem  vor- 
hergegangenen Trjg  ßaoiXeCag  in  den  Text  gerathen  sein.  — 
Unter  dem  ganzen  übrigen  Asien  sind  die  Reiche  der  Meder 
und  der  Lyder  gemeint. 


*)  [So  hat  Gutschmid  auch  zu  Schönes  Eusebios  I  p.  60  her- 
gestellt, es  scheint  aber  nach  dem  Folgenden  nicht,  als  ob  er  an  un- 
serer Stelle  ebenso  lesen  wollte,  wie  NieBe  anzunehmen  scheint.  F.  R.] 
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§  151.    aiö&o^evog  —  djtavxtjöag  .  .  .  xal  naQaxa^a 
fisvog  —  rjxxrj&ilg . . .  xal  <pvymv\  Wiederum  die  dem  Berossos 
eigene  Häufung  von  unvermittelt  neben  einander  gestellten 
Participien. 

^TTijdflg]  fiöarjfolg  Eus.  Praep.  ev.,  und  die  Schreibung 
mit  06  würde  allerdings,  da  vorher  xtOOaQaxovxa  und  xiöOaga 
zu  lesen  war,  der  Consequenz  entsprechen.  Da  aber  wenig- 
stens in  Eus.  Praep.  ev.,  Chron.  Arm.  und  bei  Synk.  die 
Zahlwerte  stets  durch  Zahlzeichen  ausgedrückt  sind,  so  be- 
weist das  wenig,  und  es  wird  sich  schwerlich  ins  Reine 
bringen  lassen,  was  den  Vorzug  verdient. 

xy  jt*«2fl]  Dieselbe  Schlacht  erwähnt  Her.  I,  190:  owl- 
ßuXov  t£  oC  Baßvlavtoi  xal  töato&lvxsg  xfj  fidxy  xaxtil-q- 
&r}(Sav  ig  xb  aöxv. 

§  152.  itQaypaTixr)v]  „stark"  (von  Festungen),  cf. 
Polyb.  IV,  70,  10  axQag  eixpvovg  xal  ngayfiaxixijg  und 
Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  497.  Aehnlich  gebraucht  dieser 
«Qaxnxog.  Verkehrt  übersetzt  Dindorf  'civitatem  ...  ad 
res  novas  mobilem',  richtig  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron.  Arm. 
'munita*. 

diä  to  XCav  avxai  XQaynaxixrjv  xal  dvöak&xov 
(pavfjvai  xr\v  noXiv]  Dies  stimmt  mit  Her.  I,  190:  KvQog  dl 
äitOQirjöi  ivti%txo  axs  %qovov  xe  iyytvo^ihov  <Jv%vov  avattga 
xs  ovdlv  xmv  7CQrjyfiaxa>v  7tQoxonxofidva>v. 

inl  BoQöiitnov]  Boqomov  (und  vorher  BoQHStTtmjvcbv) 
Flor.  Auch  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron.  Arm.  haben  'Borsipe- 
norum'  und  'Borsipum*  (Boqomov  Chron.  Arm.),  Eus.  Praep. 
ev.  BoQOinnrivmv  und  BoQOiitnov.  Strab.  XVI  p.  739  sagt 
xa  BoQöinna  und  BoQOiitnrjvoC ,  Steph.  Byz.  v.  BoQOutita 
giebt  (offenbar  aus  Strabon)  dieselben  Formen,  daneben  r\ 
BogGLitna  und  aus  Arrian  das  Gentile  BoQOinitaetg  (R  hat 
BoQOinnalg,  es  ist  aber  so  zu  emendiren,  nicht  mit  Meineke 
BoQGuzjistg)  anführend;  dagegen  führt  Ba.QOt.xa  bei  Ptol.  V, 
20,  6  auf  Bdgöina.1)    Obgleich  die  Form  mit  %n  wohl  nur 


1)  Daneben  kennt  schon  Just.  XII,  13,  4  eine  kürzere  Form  Bnrsia, 
die  der  noch  heute  üblichen  arabischen  Bura  entspricht.   Nöldeke  in 
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dem  Anklang  an  Ticxog  ihren  Ursprung  verdankt,  so  scheint 
sie  doch  die  herrschende  zu  sein,  und  ist  auch  hier  besser 
bezeugt.  Dagegen  scheint,  da  BoQöiiuta  sonst  überall  be- 
zeugt ist,  iitl  BüQCmnov  in  iicl  BoQGCnitav  verbessert  werden 
zu  müssen:  diese  Aenderung  hat  auch  den  Sprachgebrauch  dos 
Beros80s  für  sich ;  vgl.  oben  (üqhijösv  ixl  tijg  Baßvkoviag. 

§  153.  aXX*  iyisiQCcavxog  avtov  itQoreQOVy  %9V~ 
öa^evog  KvQog  yilav&QoSnmg]  Beidemal  ist  ein  avxcj  zu 
ergänzen,  dessen  Auslassung  sehr  hart  und  ein  Beweis  ist, 
dass  dem  Berossos  die  fremde  Sprache  wenig  gelaufig  war. 

KaQfiavtav].  Bestätigt  durch  Eue.  Praep.  ev.  und  Chron. 
Arm.,  und  Synk.;  (in  Carcamone'  Int.  Lat. 

t6  Xotxbv  tov  %q6vov)  xov  koixov  Eus.  Praep.  ev., 
verkehrt. 

diaysvopBvog]  Abydenös  ap.  Eus.  Arm.  I  p.  61  sagt 
aber:  'Darius  res  de  regione  depulit  aliquantulum'.  Da  er 
solche  Angaben  sonst  aus  Berossos  hat,  wird  er  die  Notiz 
wohl  aus  dessen  Abschnitte  über  Dareios  I.  genommen  haben. 
Beide  Angaben  lassen  sich  dahin  ausgleichen,  dass  Dareios 
zur  Zeit  der  Aufstände  der  Babylonier  gegen  seine  Herrschaft 
dem  Nabonedos  nicht  traute  und  ihn  zeitweise  aus  Earmanien 
entfernte,  später  aber  doch  wieder  einsetzte. 

Cap.  XXI. 

§  154.  yiyQccxrai  yap  iv  avxatg]  Fehlt  bei  Eus. 
Chron.  Arm.  I  p.  74  (der  auch  dieses  Capitel  bis  zu  den 
Worten  ta  XakdaCuv  xai  Tvqi'ov  §  160  auageschrieben  hat), 
was  aber,  da  alle  anderen  Quellen,  die  diesen  Abschnitt  er- 
halten haben,  nämlich  ausser  Int  Lat.  noch  Eus.  Praep.  ev. 
IX,  40  p.  456  B  und  Synk.  p.  428,  6  ff.  (die  letzteren  beiden 
übrigens  nur  bis  tijg  4ccq£i'ov  ßaoikhiag  a7teT£ki<J&T]  §  154), 
also  auch  Synk.,  der  aus  Eusebios*  Chronikon  zu  schöpfen 
pflegt,  es  haben,  nur  auf  Rechnung  des  armenischen  Ueber- 
setzers  zu  setzen  sein  wird. 

der  Z.D.M.G.  XXV  S.  679  führt  aus  der  mandäiscben  Schrift  Sidra  Rabba 
II,  17,  2  Bör^ip  neben  Babol  an  und  verweist  für  die  jüditscbe  Form 
BOrstp  auf  Buxtorf. 
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oxtaxat  dexata  xijg  avrov  ßaöikEiag  itei]  Nach 
Jeremia  52,  29,  eine  Zeitbestimmung,  die  auch  in  A.  J.  X, 
8,  5  der  der  Hauptstelle  II.  {=  IV.]  Konige  25,  8.  Jerem.  52, 
12,  welche  vielmehr  das  neunzehnte  Jahr  nennt,  vorgezogen 
ist:  offenbar,  weil  nur  so  die  50  Jahre  richtig  herauskommen. 
Diese  Ansicht  ist  übrigens  richtig:  jener  Zusatz  zum  Jeremia 
scheint  in  der  That  die  chaldäische  Zählung  der  Regierungs- 
jahre des  Nebukaduezar  wiederzugeben.  Jene  von  Josephos 
getroffene  Auswahl  giebt  einen  Fingerzeig  dafür,  dass  im 
Folgenden  eine  genaue,  nicht  bloss  ungefiihre  Ueberein- 
stimmung  der  chaldäischen  und  der  biblischen  Chronologie 
bewiesen  werden  soll. 

7} v  a<pavq$\  „war  verschwunden". 

inl  £ttj  navtr^xovxcc]  So  hat  Hudson  aus  Ens.  Praep. 
ev.,  [Eus.  Chron.  Arm.]  und  Synk.  (die  beiden  Letzteren  in 
Zahlbuchstaben)  hergestellt,  Flor,  hat  das  unsinnige  in  ity 
itttu,  was  Int.  Lat.  bestätigt.  Lowth  vermuthete  iitl  hrj 
tßdonTjxovrcc,  und  allerdings  ist  das  die  gewöhnliche  Zeit- 
bestimmung der  biblischen  Bücher,  welche  Josephos  auch 
I,  19  §  132  gegeben  hatte.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
dann  an  eine  Uebereinstimmung  mit  Berossos  nicht  zu  denken 
wäre,  hat  die  Weiterrechnung  bis  zum  zweiten  Jahre  des 
Dareios,  die  ohne  dies  hier  ganz  überflüssig  sein  würde, 
offenbar  den  Zweck,  auf  jene  gewöhnliche  Zeitbestimmung 
hinzudeuten  und  den  Widerspruch,  der  andernfalls  mit  dem 
I,  19  Gesagten  entstehen  würde,  auszugleichen.  Die  Zeit 
von  der  Verbrennung  des  alten  bis  zur  Grundlegung  des  - 
neuen  Tempels  wird  in  den  biblischen  Büchern  direct  nir- 
gends gegeben:  aus  den  beiden  Berechnungen  der  70  Jahre 
der  Gefangenschaft,  die  sich  in  denselben  finden,  würden  sich, 
die  Zahl  als  genaue  genommen,  53  Jahre  ergeben,  und  man 
könnte  allerdings,  da  in  solchen  Rechnungen,  je  nachdem 
man  einzelne  Posten  als  volle  oder  nicht  volle  Zahlen  rechnet, 
eine  Differenz  von  Eins  leicht  unterlaufen  kann,  fragen,  ob 
nicht  «rra,  im  alten  Zahlsysteme  PH,  in  PH,  nevxyxovxa 
dvo,  zu  verwandeln  wäre.  Aber  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
hange wird  sich  ergeben,  dass  die  Berechnungen  hier  alle 


Digitized  by  Google 


544  VORLESUNGEN  UEBEli  JOSEPHOS'  BUECHElt 


auf  50  Jahre  gestellt  sind:  also  haben  Eusebios  u.  s.  w.  das 
Richtige  bewahrt,  und  inxa  (Z)  ist  vielmehr  aus  N  ent- 
standen, ein  sicheres  Zeichen,  dass  die  Zahlen  im  Texte  des 
Josephos  ursprünglich  in  Zahlzeichen,  nicht  in  Worten  aus- 
gedrückt gewesen  sind.  Wahrscheinlich  hat  Josephos  die 
50  Jahre  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Kyros  aus  Dan.  9,  25 
abgeleitet,  wo  von  Nebukadnezar  bis  zu  einem  Gesalbten, 
unter  welchem  man  Kyros  versteht,  49  Jahre  gerechnet  sind. 
Auf  die  Art  kamen  allerdings,  wenn  man  mit  den  richtigen 
Angaben  des  Berossos  (bei  Polyhistor  ap.  Eus.  Cbron.  Arm. 
I  p.  45),  dass  Kyros  neun  und  Kambyses  acht  Jahre  regiert 
habe,  weiter  rechnete,  für  die  Dauer  des  Exils  nicht  70, 
sondern  nur  67  Jahre  heraus.  Aber,  da  diese  Posten  von 
Josephos  nicht  mitgetheilt  sind,  wurde  der  Leser  auf  die 
kleine  Differenz  nicht  aufmerksam,  und  vermuthlich  ist  gerade 
dies  der  Grund,  warum  sie  nicht  mitgetheilt  worden  sind. 

devrigco  dh  zrjg  Kvqov  ßaöiXei'ag  itei]  Aus  Esra 
3,  8.  Mit  Hilfe  einer  Einschaltung  ist  das  zweite  Jahr,  in 
welchem  der  Grund  zum  neuen  Tempel  gelegt  wurde,  im 
Esra  Gr.  5,  55  auf  Dareios  bezogen,  welche  letztere  Schrift 
Josephos  in  der  Archäologie  allein  kennt.  Hier  ist  er  also 
auf  das  hebräische  Original  zurückgegangen,  wie  er  denn 
überhaupt  hier  die  ganz  verkehrte  Zeitrechnung,  die  er  für 
den  Zeitraum  des  Exils  in  der  Archäologie  gegeben  hat, 
stillschweigend  verbessert. 

Ö£vz8Q<p  ndkiv  zrjg  dttQtiov  ßaöikeiag]  Ebenso 
Int.  Lat.  Aber  Synk.  und  Eus.  Chron.  Arm.  haben  s',  Eus. 
Praep.  ev.  foxaroj,  was  vermuthlich  auch  in  «ctg>  zu  ver- 
bessern ist.  Das  zweite  Jahr  als  Datum  der  Beendigung  des 
zweiten  Tempels  verstosst  allerdings  gegen  die  Bibel:  nach 
Esra  4,  24  (=  Esra  Gr.  2,  25)  wurde  der  Bau,  nachdem  er 
längere  Zeit  sistirt  worden  war,  im  zweiten  Jahre  des  Da- 
reios wieder  aufgenommen  und  dach  Esra  6,  15  (=  Esra 
Gr.  7,  5)  im  sechsten  Jahre  beendigt  An  sich  wäre  €  für 
ß  zu  schreiben  eine  sehr  leichte  Aenderung.  Allein  Josephos 
zeigt  sich  in  Bezug  auf  diese  Periode  auch  in  der  Aren, 
mangelhaft  unterrichtet,  wo  er  den  Bau  des  zweiten  Tempels 
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(auf  Grund  irgend  eines  Apokryphons)  sieben  Jabre  dauern 
und  im  neunten  Jabre  des  Dareios  beendigt  werden  lässt 
(XI,  4,  7).  Entscheidend  dagegen  ist  das  ndXiv,  das  nur  bei 
Wiederholung  derselben  Zahl  einen  rechten  Sinn  hat.  Also 
ist  s'  als  Correctur  anzusehen.  Josephos  knöpft  offenbar  an 
die  Stelle  des  Sacharja  1,  12  an,  welcher  das  zweite  Jahr 
des  Dareios,  in  welchem  der  Tempelbau  wieder  aufgenommen 
wurde,  als  das  siebzigste  Jahr  des  Zorns  Jehovas  über 
Jerusalem  und  Juda  bezeichnet.  War  somit  dieses  zweite 
Jahr  das  'Endjahr  der  Exilsrechnung,  so  war  ein  Irrthum, 
wie  ihn  Josephos  begangen  hat,  es  als  das  Jahr  nicht  der 
Wiederaufnahme,  sondern  der  Beendigung  des  Tempelbaus 
anzusehen,  sehr  leicht:  er  hat,  gerade  wie  I,  14,  ungenau 
aus  dem  Gedächtniss  citirt. 

ajtEZsXso&i}]  iteXeö&ri  Eus.  Praep.  ev.  und  Synk.  Aber 
für  amrekeödri  spricht  auch,  dass  es  in  demselben  Zusammen- 
hange von  Esra  Gr.  5,  70  gebraucht  ist  (tov  anottkta&rjvai 
TTjv  oixodofirv). 

§  155.  tag  tmv  Ooivtxcov  ccvayQatpdg]  Die  Worto 
ixi  Ei&oaßdXov  —  itrj  dexazQicc  werden  Arch.  X,  11,  1  als 
Inhalt  des  Zeugnisses  des  Philostratos  angeführt,  so  dass  uns 
dadurch  der  Schluss  aufgenöthigt  zu  werden  scheint,  die 
folgende  xattt^C^^riOig  tcöv  xqovcjv  stamme  aus  Philostratos. 
Dies  verwickelt  uns  jedoch  in  die  grössten  Schwierigkeiten. 
Offenbar  ist  sie  aus  derselben  Quelle  wie  das  Königsverzeich- 
niss  I,  18,  welches  hinter  dem  Fragmente  des  Menandros 
von  Ephesos  steht.  Es  ist  nun  zwar  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  dieses  gleichfalls  aus  Menandros  ausgezogen  ist; 
aber  1)  ist  dieser  Josephos'  Hauptquelle  für  die  Geschichte 
der  Könige  von  Tyros,  2)  wissen  wir  aus  Arch.  VIII,  5,  3. 
IX,  14,  2,  dass  er  die  Reihenfolge  der  Könige  mit  ihren 
Regierungsjahren  gab  (was  bei  Andern,  z.  B.  Dios,  nicht  der 
Fall  war);  3)  entscheidend  ist,  dass  zu  den  Angaben  Über 
Regierungs-  und  Lebensdauer  der  Könige  von  Tyros  I,  18 
die  entsprechende  über  Hiram,  welche  aus  dem  Werke  des 
Menandros  gegeben  worden  ist,  das  nothwendige  Complement 
ist,  welches  einen  integrirenden  Theil  der  dann  angestellten 

v.  Gutbchmid,  Kleiuo  Schriften.  IV  36 
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Rechnung  bildet  Folglich  ist  auch  unser  Stück  aus  Menander. 
Darauf  weist  auch  die  Benennung  avayQayaC,  durch  die  das- 
selbe ausgedrückt  wird  wie  I,  20  §  143  durch  xa  ccQxsta  x6v 
QoivCxnv.  Denn  damit  pflegt  Josephos  sonst  das  aus  den 
heimischen  Annalen  übersetzte  Werk  des  Menander  zu  be- 
zeichnen; vgl.  Arch.  VIII,  5,  3:  MivavSgog  6  pexaipQdöag 
dito  xrjg  QoivCxnv  diuXixxov  xa  TvqCcuv  aQ%6la  eig  xtjv  'EXXij- 
vtxi)v  (püivrjv,  und  IX,  14,  2  MevavÖQog  b  xäv  %qqvix<x>v 
uotriödpevog  xr\v  avayQatprjv  xal  ra  xäv  TvQtav  äo%£la  ptxa- 
<pQct<fag  eig  xtjv  'EXXyvixrjv  yXmxxav.  Aus  der  Vergleichung 
mit  der  Parallelstelle  der  Arch.  X,  11,  1  stellte  sich  uns 
schon  früher  heraus,  dass  Josephos  die  Notiz  über  Philo- 
stratos,  die  von  der  unsrigen  durch  das  zweite  Stück  aus 
Berossos  getrennt  ist,  aus  einer  abgeleiten  Quelle  geschöpft 
hat  und  dass  diesem  Umstände  die  Ungenauigkeit  zuzuschreiben 
ist,  dass  Megasthenes  durch  yovv  mit  in  die  phönicischen 
Geschichtschreiber  eingerechnet  worden  ist.  Eine  analoge 
Nachlässigkeit  wird  ihn,  meine  ich,  in  der  Archäologie  die 
Auszüge  aus  Menander  als  einen  Theil  des  Berichts  des 
Philostratos  haben  ansehen  lassen.  Im  Original  war  die 
Reihenfolge  der  Excerpte  nicht  die  hier  gegebene,  sondern 
dieselbe  wie  in  der  Archäologie.  Megasthenes  —  Diokles  — 
Philostratos  —  Menander.  Standen  ähnliche  Worte  wie  die 
oben  von  Josephos  gebrauchten  ov  pr\v  dXXd  xdv  xotg  £q- 
%tioig  xäv  Ooivixav  övn<pa>va  rotg  vitb  Bi]qg>G6ov  Xsyo- 
fuvotg  dvayiyqaitxai  an  der  betreffenden  Stelle  auch  im 
Original,  so  hatten  sie  einen  guten  Sinn,  sie  bezogen  sich 
dann  auf  Philostratos  und  Menander;  vielleicht  hat  wirklich 
Josephos  sie  unbedachtsam  copirt.  Da  er  sonst  überall  nicht 
von  Qoivixcov,  sondern  nur  von  TvqC<ov  ccqxho,  redet  und  den 
Philostratos  nur  hier  erwähnt,  so  möchte  man  vermuthen,  dass 
Philostratos  in  ähnlicher  Weise  die  Annalen  anderer  phöni- 
cischer  Städte  bearbeitet  hatte,  wie  Menander  die  Tyriscben. 

§  156.  in'  Et&aßdXov  xov  ßaöiXeag]  So  vulg.  ixl 
GaßdXov  x.  ß.  Flor.  Int.  Lat.  fsub  rege  Thobalo',  d.  i.  (falsch 
abgetheilt)  in  'I&aßdXov,  Eus.  Chron.  Arm.  esub  EthÖbalo 
sacerdote'  (mit  Verwechselung  von  ßaöiXttog  und  uQtmg,  wie 
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umgekehrt  I,  18  §  123),  was  auf  'H&oßdXov  zu  führen  seheint. 
In  der  Parallelstelle  der  Arch.  X,  11,  1  haben  alle  guten 
griechischen  Handschriften  'I&aßdkov,  von  den  lateinischen 
Ed.  CoL  1524  'Ioathabalus',  Aug.  1470  'Ioathabules'  (worauf 
auch  'Ioathabub'  der  [Strassb.  1470]  zurückgeht),  [Lübeck. 
1475]  'Iothabud'.  Auch  hier  also  scheint  die  Ueberlieferung, 
wie  bei  dein  gleichnamigen  früheren  König,  für  'l&oaßdkov 
zu  entscheiden. 

iit  ixr\  dsxatQLa]    Fehlt  vulg.,  steht  aber  in  Flor. 

Ueber  Ithobal  und  seine  Nachfolger  vgl.  Petavius,  De 
doctrina  temporum  II,  G3  p.  147  f.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  das  Ende  seiner  Regierung  mit  dem  Ende  der  Belage- 
rung von  Tyros  durch  Nebukadnezar  zusammenfällt;  Movers, 
Phönizier  II,  1  S.  450  hat  die  nicht  unwahrscheinliche  Ver- 
muthung  aufgestellt,  dass  Tyros  capitulirte  und  Ithobal  darauf 
von  Nebukadnezar  abgesetzt  wurde.*) 

Baal]  «Banal'  Int.  Lat.  'Balla'  Eus.  Wohl  Abkürzung 
von  fAbd-Baal. 

§  157.  ÖLxaötat]  d.  i.  Shöphetim,  im  ersten  Jahre 
Einer,  dem  dann  wieder  Einer  sufficirt  wird,  im  zweiten  Sexen- 
nium  zwei  Brüder,  vielleicht  für  Alttyros  und  Inseltyros ;  vgl. 
Movers  U,  1  S.  463.  534.**) 

'EnvißaXoq  Baö kr\%ov\  Der  Vatersname  ist  so  nach 
Flor,  herzustellen  für  BaoXd%ov  vulg.  'Haec  Nibalus  (d.  i. 
Hecnibalus)  Nalbasei'  Int.  Lai***)  'Ednibalos  Basöchaj' 
Ems.  Arm.,  wovon  Ersteres  vielmehr  Schreibfehler  der  arme- 
nischen Handschrift  für  Egnibalos  ist,  Letzteres  wohl  auf 
BACAIXOY  zurückgeht,  Movers  II,  1  S.  463  f.  vermuthet 
QSniba'al  Sohn  des  Baf  alshilekh,  welcher  letztere  Name, 
griechisch  durch  Ba6iXXrj%,  lateinisch  durch  Basilech  wieder- 
gegeben, auf  einer  Trilinguis  von  Leptis  vorkommt.!) 

XiXßrjg  'AßöaCov]   'Chelbis  Addei'  Int.  'Chelbis  Ab- 

*)  [Vgl-  BJ-  11  s-  70  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
**)  [Vgl.  Bd  II  S.  70  f.  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
***)  [Niese  giebt  an  hecnibalus  nibasci.    F.  R.] 
f)  [C.  1.  L.V1H  n.16.  Dort  steht  aber  BALSILECHIS  F  und  BAA- 
ZIAAHX.    F.  R.] 

36* 
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deantz'  (d.  i.  aber  'Aßödav)  Eusebios.  Movers  II,  1  S.  464 
vermuthet  Baal-Halb  als  vollere  Form  und  als  Namen  des 
Vaters  '  Abdai.  Aber  XÜßr\g  ist  wohl  eher  eins  mit  XdXßrjg, 
wie  nach  Apollod.  II,  5,  11,9  der  von  Herakles  getödtete 
Herold  des  Busiris  heisst,  und  der  Name  bedeutet  „Hund", 
wie  der  hebräische  Kaleb. 

"AßßaQog]  Movers  II,  1  S.  464  vermuthet  Habär,  der 
Zauberer. 

aQ%is Qtvg]  als  Interrex,  wie  Movers  II,  1  S.  464  richtig 
vermuthet. 

Mvxyovog]  So  vulg.  Aber  Flor,  hat  pvxxwog  dg. 
Int.  Lat.  hat  'Mittinas',  Euseb.  'Sipunosthos'  (das  auf 
MITTOYNOI0OI  führt.  Die  richtige  Form  ist  wohl  Mvx- 
xowog.  Es  ist  nach  Movers  II,  1  S.  354.  464  dumpfere 
phönicische  Aussprache  von  Mattän,  die  auch  in  folgenden 
Namensformen  wiederkehrt:  Multo  (schreibe  Mutto),  König 
von  Tyros,  bei  Just.  XVIII,  4,  3,  Mvxxovog,  ein  Afrer,  bei 
Polyb.  IX,  22,  4,  Mittunus,  ein  africanischer  Märtyrer  in  den 
Acta  SS.  Maji  tom.  I  p.  465.  Movers  sieht  den  Namen  als 
identisch  mit  dem  des  Königs  Mattenos  und  als  abgekürzt 
aus  Mattän-Ba'al  an:  in  dem  Mittemosthos  könnte  man  aller- 
dings einen  Rest  von  Mattän -'ashtöret  (d.  i.  Geschenk  der 
Astarte)  zu  erkenuen  geneigt  sein,  doch  macht  eine  ähnliche 
Ver8chreibung  beim  Baläxogog  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Schlusssilbe,  um  die  Eusebios  reicher  ist,  nur  aus  falscher 
Wiederholung  von  -og  entstanden  ist.  • 

rsQdöxQazog  xov  W/3d*i?  A/ftov]  Den  Vatersnamen 
giebt  Flor.  WldqAlpou,  womit  entschieden  das  Richtige  ge- 
troffen ist.  'Gerastratus  Abdilimi'  Int.*)  'Gerastartas  Ab-  . 
dSlima'  Eus.  rriQoöxQaxog  heisst  ein  König  von  Arados  bei 
Arrian  An.  II,  13, 7,  und  allerdings  musste  der  Anklang  an  die 
Composita  mit  -cxQaxog  den  Griechen  unwillkürlich  in  die 
Feder  kommen;  aber  nach  Eusebios  ist  gewiss  rsQaöxaQxog 
herzustellen,  wie  er  auch  nach  I,  18  §  122  'AßddöxaQxog 
richtig  für  'jfßddöxQaxog  bewahrt  hatte.  Movers  U,  1  S.  464 
deutet  die  Namen  als  Ger-Ashtoret  Sohn  des  'Abd-Elim. 

*)  [Nach  Niese  ijeraüartus.    P.  IL] 
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dtxaöxal  ixtj  av  fisxa^v  ißaöiXsvös  BaXd- 
rogog]  'iudices  annis  sex:  inter  quos  regnavit  Balatorus' 
Int.,  aber  'cum  iudicis  fungebatur  munere,  regnavit  annis  VI. 
Balatorus*  Eus.  Arm.,  der  also  offenbar  so  las:  dixa6xr\g  hrj 
F£  av  fittaiv  ißaötXevös'  BaXdxoQog,  was  natürlich  Unsinn 
ist.  —  Msxalv  wird  allgemein  wie  vom  Int.  als  „zwischen" 
verstanden,  so  anch  von  Hengstenberg,  De  rebus  Tyriorum 
(Berlin  1832)  p.  43  ff.  und  Movers,  Phönizier  II,  1  S.  465. 
Da  aber  „nach  seinem  (des  Balatoros)  Tode"  Merbal  zum 
Konige  gemacht  wird,  so  muss  sein  eines  Jahr  den  vier 
Jahren  des  Merbal  unmittelbar  vorangegangen  sein,  müsste 
also  unter  jener  Voraussetzung  das  letzte  der  sechs  Richter- 
jahre sein;  petccl-v  kann  aber  logischerweise  nur  bedeuten, 
dass  diese  sechs  Jahre  durch  das  des  Balatoros  in  der  Mitte 
unterbrochen  worden  sind.  Freilich  verstehen  es  Hengsten- 
berg und  Movers  von  einer  gemeinsamen  Regierung,  sich 
dabei  auf  die  (wie  wir  sehen  werden,  verfälschte)  Gesammt- 
summe  berufend:  damit  machen  sie  aber  etwas  ganz  Anderes 
aus  dem  Gesagten,  dann  wäre  mv  ptxa%v  =  f^£^^,  av.  Das 
aber  heisst  es  nie.  Somit  ist  man  gezwungen,  hier  die  an- 
dere Bedeutung  von  fiexa^v  c.  Gen.  anzunehmen,  nämlich 
„nach".  So  steht  es  bei  Jos.  B.  J.  II,  11,  4  fiexa^v  dl  xav 
.  . .  oxQccxi(oxäv  xig  . . .  £ßor}6£,  für  ptxinsixct,  und  anderwärts 
unserer  Stelle  noch  ähnlicher  xcöv  nsxct^v  xovxav  ßaöiXecov 
(aliorum,  qui  istos  secuti  sunt,  regum)  für  fuxd;  desgleichen 
Acta  apost.  13,  42  nuQtxdXovv  sig  xb  pexctiv  ödßßaxov  Xa- 
Xrifrrjvai  avxolg  xcc  fäpaxa  xavxa.  Ebenso  gebraucht  es 
Plutarch.  Vgl.  über  diesen  Sprachgebrauch  L.  Capellus, 
Spicilegium  ad  Acta  app.  p.  77.  Hudson  zu  Jos.  B.  J.  II, 
11,  4.    Wyttenbach  zu  Plut.  Mor.  p.  177  C.*) 

BuXdxogog]  So  Flor.,  Int,  Eus.  Movers  II,  1  S.  465 
erklärt  den  Namen  als  Ba'al'atar  („Baal  erhört").  Eusebios 

*)  [Vgl.  Bd.  II  S.  71  dieser  Sammlung.  Als  Gutechmid  den  Com-  ' 
mentar  zu  Josepbos  niederschrieb,  kannte  er  die  Lesart  von  Flor. 

Mixvvvog  off  xal  rtQOOXQctxoe  noch  nicht;  in  dem  Aufsatze  über  die 
Phönicier  a.  a.  0.  hat  er  sie  ignorirt,  er  muss  also  dabei  geblieben 
sein,  sie  für  aus  blosser  Dissographie  entstanden  zu  halten.   F.  R.] 
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hat  den  merkwürdigen  Zusatz  'filius  eius',  an  dem  schon  das 
bedenklich  ist,  dass  es  aus  dem  Zusammenhang  schlechthin 
unmöglich  zu  errathen  ist,  wessen  Sohn  Balatoros  war.  Er 
muss  BaXaxoQog  vtog  vorgefunden  haben,  dies  wird  aber 
weiter  Nichts  als  Dissographie  der  letzten  Silbe  des  Namens 
-Qog  sein. 

§  158.  MeQßaXov]  'Meralum'  Int.,  während  Eus.  Arm. 
'Merbalon'  (sie)  bestätigt.  Movers  II,  1  S.  466  vergleicht 
den  MfyßaXog,  König  der  Aradier,  bei  Her.  VII,  98  und 
deutet  den  Namen  phönicisch  als  Maharba'al. 

rotStov  TeXsvrqöavTOs]  Da  Int. 'quoque',  Eus.  fetiam* 
einschaltet,  so  scheinen  sie  tovzov  xal  aixov  gelesen  zu 
haben. 

fisr eitiptyavTo]  Daraus,  dass  nicht  bloss  Merbal,  son- 
dern auch  dessen  Bruder  aus  Babylon  geholt  werden  musste, 
haben  Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte  I  S.  123  und 
Movers,  Phönizier  II,  1  S.  461.  466  mit  Recht  geschlossen, 
dass  die  Tyrische  Königsfamilie  als  Geiseln  nach  Babylon 
weggeführt  worden  war. 

EiQapov]  'Ironium'  (d.  i.  Iromum)  und  'Ironii'  Int., 
'Irolmon'  (sie),  d.  h.  Irömon,  und  'Irömaj'  Eus.  entscheiden 
nur  gegen  den  Spiritus  asper.  Es  ist  derselbe  König,  den 
Her.  VII,  98  als  Vater  des  Königs  Matten  Zipcopog  nennt, 
das  ist  offenbar  6IPQMOC.  Also  ist  EiQco{iog  die  richtige 
Form,  phönicisch  Hiröm.    Vgl.  Movers  II,  1  S.  327.  466. 

Kvqos]  So  allgemein  als  Properispomenon;  ob  mit 
Recht,  ist  sehr  die  Frage,  da  der  Name  im  Persischen  KW us 
lautet  und  kurz  ist.  Für  den  Flussnamen,  der  bei  Dionys. 
Perieg.  1073  KoQog  lautet,  giebt  die  neue  Ausgabe  des 
Passow  (I  S.  1868)  die  Accentuirung  KvQog  zu;  beide  Namen 
waren  aber  nach  Strab.  XV  p.  729  identisch.  Die  Quantität 
bei  späteren  Dichtern  ist  bei  solchen  Fragen  in  meinen 
Augen  ohne  jede  Bedeutung. 

IIsQömv]  Wann  Kyros  König  von  Persien  wurde,  war 
für  die  phönicischen  Annalisten  vollkommen  gleichgiltig;  es 
handelte  sich  vielmehr  darum,  wann  er  in  Babylonien  zur 
Herrschaft  gelangte,  von  dem  Phönicien  bis  dahin  abge- 


Digitized  by  Googl 


GEGEN  APION. 


551 


hangen  hatte,  lhgo^v  ist  also  eine  Ungenauigkeit  für 
'Aeiag,  die  schwerlich  Menander  begangen  hat,  sondern  Jo- 
sephos.  Dies  beweist  das,  was  auch  an  sich  das  Wahrschein- 
liche ist,  dass  diese  xqovmv  xatccQfö(ir)6ig  kein  wortliches 
Citat,  sondern  eine  von  Josephos  ausgezogene  Zusammen- 
stellung ist.  So  hat  schon  Movers  II,  1  S.  434  f.  die  Stelle 
richtig  aufgefasst. 

IIsQöäv  idvvdötsvaev]  „er  wurde  Herrscher  über 
die  Perser",  so  von  Joram  von  Geshür  bei  Jos.  A.  J.  VII,  8,  3 
övvaötevovia  trjg  ixet  %(6Qag;  aber  es  steht  auch  von  grossen 
Reichen,  so  von  Mithridates  bei  Poseidonios  ap.  Ath.  V  p.  213  A : 
dwaatevei  de  tmv  71sqI  ttjv  Maianv  xal  tov  Zkov  IIovzov 
xaTaxKJpevmv  i&vdiv. 

§  159.  ixt]  nevTtjxovza  zi66aga  xal  tgetg  prjvsg] 
rO  avfinag  %Qovog  wird  allgemein  von  der  Summe  der  Regie- 
rungsjahre  der  hier  aufgeführten  Könige  verstanden,  die 
allerdings  richtig  herauskommt,  wenn  man  die  „Zwischen- 
regierung" des  Balatoros  von  einem  Jahre  übergeht.  Man 
hat  nicht  beachtet,  dass  dadurch  der  ärgste  Verstoss  gegen 
die  Logik  herauskommt;  denn  dann  werden  mit  yaQ  nähere 
Bestimmungen  über  den  Anfang  der  Belagerung  von  Tyros 
und  über  die  Thronbesteigung  des  Kyros  gegeben,  die  mit 
der  einfachen  Summirung  nicht  das  Geringste  zu  thnn  haben. 
Vielmehr  muss  die  mit  ovxovv  eingeleitete  Berechnung  das 
rechnungsmässige  Ergebniss  eben  dieser  näheren  Bestim- 
mungen sein,  6  övpitag  xqovog  also  etwas  Anderes  bedeuten. 
Nun  ergiebt  der  Zusammenhang,  dass  zu  dem  aus  den  chal- 
däischen  Annalen  geführten  Nachweise,  dass  die  biblische 
Bestimmung  der  von  der  Verbrennung  des  alten  Tempels 
unter  Nebukadnezar  bis  zur  Grundsteinlegung  des  neuen 
Tempels  unter  Kyros  verflossenen  Zeit  vollkommen  richtig 
sei,  eine  neue  Bestätigung  aus  den  Tyrischen  Annalen  ge- 
liefert werden  soll;  die  Bestimmung  des  Jahres  des  Nebu- 
kadnezar, in  welchem  er  Tyros  zu  belagern  begann,  und  die 
des  Jahres  des  Hirom,  in  welchem  Kyros  König  wurde, 
sollen  das  Mittel  geben,  um  die  Tyrische  Königsliste  mit 
der  biblischen  Chronologie  vergleichen,  diese  an  ihr  messen 
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zu  können.    Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  mit  o 
Gvpnag  %oovog  die  Zeit  vom  achtzehnten  Jahre  Nebukadne- 
zars  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Kyros  gemeint  ist     Es  ist 
also  a  priori  anzunehmen,  dass  die  Summe  wie  oben  50  Jahre, 
mit  einer  Differenz  höchstens  einiger  Monate,  betragen  muss. 
Unter  diesen  Umständen  ist  die  Summe  von  54  Jahren 
3  Monaten  sehr  auffällig;  bei  einer  so  erheblichen  Abwei- 
chung würde  Josephos  vermuthlich  die  Summe  gar  nicht 
gezogen  oder,  wenn  er  es  that,  die  Schwierigkeit  durch  irgend 
eine  Bemerkung  bei  Seite  geschoben  haben,  wie  das  sonst 
seine  Art  ist     Rechnen  wir  das  Königsverzeichniss  Tom 
siebzehnten  Jahre  des  Nebukadnezar  ab  (welches  sich  uns 
weiter  unten  als  richtige  Lesart  herausstellen  wird),  so  er- 
geben sich  bis  zum  vierzehnten  Jahre  des  Hirom  mit  dem 
einen  Jahre  des  Balatoros  49  Jahre  3  Monate,  also  vom 
achtzehnten  Nebukadnezars  48  Jahre  3  Monate,  und  nach 
Hinzufügung  der  zwei  Jahre  des  Kyros  bis  zum  Tempelbau 
50  Jahre  3  Monate.    Das  ist  aber  genau  die  Summe,  die 
a  priori  verlangt  war.   Folglich  ist  ixrj  Ttevxrjxovxa  xieca^u 
Nichts  als  eine  sehr  alte  (weil  von  Eusebios  schon  vorge- 
fundene) Interpolation  für  hij  »fVTiJxovra,  die  sich  schon 
dadurch  als  solche  verräth,  dass  sie  das  eine  Jahr  des  Bala- 
toros von  der  Rechnung  ausgeschlossen,  petafcv  also  gerade 
so  falsch  verstanden  hat,  wie  die  Worte  6  Gvpitag  XQovog. 

xal  XQstg  firjveg]  xal  xgstg  firjvsg  Flor.  Den  Ueber- 
schuss  bilden  die  drei  Monate  des  Hohenpriesters  Abbaros. 
In  Zahlbuchstaben  ist  die  Verwechselung  von  F  und  s  sehr 
leicht  (ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Zahlen  im  Arche- 
typus in  dieser  Weise  ausgedrückt  waren). 

XQog  avtotg]  'secundum  eorum  interpretationem'  Eus. 
Arm.,  woraus  aber  doch  wohl  nicht  zu  folgern  ist,  dass  er 
nag'  avtotg  vorgefunden  hat:  er  wird  einfach  die  Worte 
falsch  verstanden  haben;  Int  Lat  lässt  sie  ganz  aus. 

ißdopa  pep  yaQ  ixei  xi g  Naßov%oöovo6vQov  ßa- 
öikeiag]  hsi  Conjectur  von  Bekker  für  htt  Flor.;  usq£  vulg., 
noch  viel  unhaltbarer,  wohl  durch  Verwechselung  der  Ab- 
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kürzungen  ^  (ixl)  und  %  (asgl).  Aber  mit  dieser  Emen- 
dation  ist  die  Stelle  noch  keineswegs  geheilt:  das  siebente 
Jahr  ist,  wie  die  einfache  Rechnung  lehrt,  verdorben.  Jac. 
Capellus  in  Hist.  sacr.  et  exot.  änderte  ißdofia)  filv  yctQ  xal 
dixdxG»  itsi  rjjg  Naßov%odovo<soQOv  ßaöiketas,  der  Sache 
nach  richtig.  Man  kann  aber  iin  engsten  Anschlüsse  an  die 
Ueberlieferung  schreiben  ißöoua  plv  yaQ  inl  i  tijg  N.  ß. 
Das  von  Bekker  eingeschaltete  hst,  ist  entbehrlich,  da  es 
sich  aus  dem  vorhergehenden  hrj  leicht  ergänzen  lässt. 
Allerdings  erhebt  sich  hier  eine  Schwierigkeit  aus  der  Ver- 
gleichung  der  biblischen  Nachrichten  über  die  Belagerung 
von  Tyros,  worüber  Petavius,  De  Doctrina  temporum  II 
p.  147  f.  und  Usserius  ad  A.  M.  3419  zu  vergleichen  sind. 
Hesekiel  kündigt  an  einem  ersten  Monatstage  des  elften 
Jahres  seit  der  Wegführung  Jojachims  und  zwar  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  26,  1.  2.  7  die  Belagerung  von  Tyros 
durch  Nebukadnezar  als  unmittelbar  bevorstehend  an;  jenes 
elfte  Jahr  ist  aber  identisch  mit  dem  neunzehnten  nach  jüdi- 
scher, dem  achtzehnten  Jahre  Nebukadnezars  nach  chaldäischer 
Rechnung.  Als  Hesekiel  am  ersten  Tage  des  ersten  Monats 
des  27.  Jahres  seit  der  Wegführung  Jojachims  wider  Aegypten 
prophezeite,  war  ihm  der  Abzug  Nebukadnezars  von  Tyros 
schon  bekannt  (29,  17.  18);  und  zwar  kann  nach  der  Art, 
wie  er  den  Angriff  auf  Aegypten  mit  dem  Abzüge  von 
Tyros  in  Verbindung  bringt,  wenigstens  kein  neuer  Feld- 
zug Nebukadnezars  dazwischen  liegen.  Also  spätestens  im 
26.  Jahre,  welches  nach  chaldäischer  Rechnung  das  33.  Ne- 
bukadnezars ist,  erfolgte  die  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Tyros.  Während  also  der  Prophet  die  sehr  lange  Dauer 
dieser  Belagerung  bestätigt,  widerlegt  er  bestimmt  das 
zwölfte  Jahr  als  Anfangsjahr  und  erweist  als  solches  viel- 
mehr das  achtzehnte  oder  neunzehnte  Jahr  Nebukadnezars 
(nach  chaldäischer  Rechnung).  Aus  diesem  Grunde  hat  Mo- 
vers II,  1  S.  439  f.  ißdofiG)  vielmehr  als  Interpolation  für 
lvvsa%cu,dsxdz(p  angesehen,  indem  man  die  Wegführung  unter 
Jojachim  statt  der  unter  Zedekia  gesetzt  habe;  eine  gesuchte 
Erklärung,  da  die  Belagerung  von  Tyros,  von  der  hier  allein 
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die  Rede  ist,  mit  diesen  Dingen  Nichts  zu  schaffen  hat, 
übrigens  auch,  wenn  wirklich  eine  falsche  Reminiscenz  an 
Jeremia  52, 28 — 29  vorläge,  mit  dem  siebenten  Jahre  nur 
das  achtzehnte,  nicht  das  neunzehnte  Jahr  Nebukadnezars 
hätte  vertauscht  werden  können.  Und  doch  scheint  die  Be- 
rechnung der  Regierun gsj all re  selbst  Movers  durchaus  Recht 
zu  geben.  Wenn  nämlich  Kyros  im  laufenden  vierzehnten 
Jahre  Hiroms  II.  Herr  von  Babylonien  wurde,  was  im  Jahre 
538  geschah,  so  muss  Hirom  551  König  geworden  sein,  die 
Jahre  seiner  Vorgänger  4  -f- 1  +  6  -f  ^  +  ^  + 10+  13  =  35 
bringen  folglich  den  Beginn  der  Belagerung  von  Tyros  in 
das  Jahr  586:  das  ist  aber  das  laufende  neunzehnte  Nebu- 
kadnezars (nach  chaldäischer  Rechnung).  Die  Differenz  zwi- 
schen dieser  und  der  oben  von  uns  selbst  —  im  Sinne  des 
Josephos  —  angestellten  Rechnung  rührt  davon  her,  dass  die 
beiden  Synchronismen  über  Nebukadnezar  und  Kyros  nicht 
direct  überlieferte,  sondern  durch  Rechnung  (nicht  des  Jose- 
phos, sondern  seines  Vorgängers)  gefundene  sind:  bei  solchen 
vergleichenden  Rechnungen  ist  es  aber  stehende  Sitte  der 
Chronographen,  die  Jahre  nicht  als  laufend,  sondern  als  voll 
zu  rechnen,  weil  man  auf  die  Art  mit  einfachem  Addiren 
und  Subtrahiren  durchkommt;  dass  dies  auch  bei  der  Be- 
rechnung der  Tyrischen  Königsjahre  geschehen  war,  ergiebt 
sich  aus  I,  18,  wo  vom  Anfang  Hiroms  I.  bis  zur  Gründung 
von  Karthago  155  Jahre  8  Monate  gerechnet  sind,  also  das 
siebente  Jahr  Pygmalions,  in  welchem  diese  Gründung  er- 
folgte, voll  genommen  worden  ist.  Setzt  man  den  Anfang 
des  Kyros  (538)  an,  als  Hirom  II.  vierzehn  Jahre  regiert 
hatte,  so  stimmt  Alles:  dann  wurde  dieser  552  König  und 
die  35  Jahre  seiner  Vorgänger  bringen  den  Beginn  der  Be- 
lagerung von  Tyros  in  das  Jahr  587,  in  welchem  Nebukad- 
nezar siebzehn  volle  Jahre  (nach  chaldäischer  Rechnung) 
regiert  hatte,  das  achtzehnte  laufend  war.  Auf  diesem  Wege 
ist  die  Ueberein8timmung  mit  der  Angabe  des  Hesekiel  her- 
gestellt, und  die  Richtigkeit  der  Verbesserung  ißdcpa  inl  C 
ausser  Zweifel  gestellt.*)    Abgesehen  von  der  unmöglichen 

*)  [Vgl.  Band  II  S.  70  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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Zahl  hat  an  unserer  Stelle  auch  die  eigen thüm liehe  Aus- 
drucksweise Anstoss  gegeben,  und  statt  ißdofia  plv  yaQ  inl 
trjg  NaßovxoÖovoöOQOv  ßaöiAei'ag  qpjjato  TtoXiOQxeiv  hat  man 
sogar,  auf  die  Uebersetzung  'septimo  siquidern  anno  regni 
sui  Nabuchodonosor  coepit  obsidere  Tyrum'  des  Int.  Lat.  ge- 
stützt, zu  schreiben  vorgeschlagen  ißdo^a  nw  yao  et£i  tijs 
avxov  ßaötisi'ag  6  Naßov%odov6o*OQog  rjo^ato  x.  t.  A.  Eine 
solche  Aenderung  ist  natürlich  unmöglich,  die  Auffälligkeit 
muss  erklärt  werden:  und  sie  lässt  sich  in  der  That  daraus 
erklären,  dass  es  dem  Josephos  hier  gleichgiltig  war,  wer 
Tyrus  belagert  hatte,  ihm  vielmehr  Alles  darauf  ankam,  die 
Zeitbestimmung  „im  siebzehnten  Jahre  Nebukadnezars",  von 
der  die  ganze  Rechnung  abhing,  gehörig  hervorzuheben,  und 
dass  er  sie  aus  diesem  Grunde  an  die  Spitze  des  Satzes 
stellte.  Eine  Nachlässigkeit  liegt  allerdings  vor,  da  er  seinen 
Zweck  auch  durch  eiue  passivische  Wendung  hätte  erreichen 
können. 

t6ö6aQsaxat6ex('cx<p]  Ebenso  Int  Lat.;  'quarto  autem 
anno'  Euseb.  Dies  ist  wahrscheinlich  eine  absichtliche  Inter- 
polation, hervorgerufen  durch  das  siebeute  Jahr  Nebukadne- 
zars  und  die  Worte  KvQog  TIsQöäv  idwdöxevtev.  Rechnet 
man  nämlich  vom  siebenten  Jahre  Nebukadnezars  «=  598  ab- 
wärts, so  kommt  man  mit  dem  Anfange  des  Hirom  in  5(>3, 
und  die  Thronbesteigung  des  Kyros  in  Persien  fällt  in  sein 
viertes  Jahr.  Der  Zweck,  dem  die  ganze  Erörterung  des 
Josephos  dienen  soll,  und  die  aus  der  Vergleichung  mit 
Hesekiel  sich  ergebende  wahre  Zeit  der  Belagerung  von 
Tyros  kennzeichnen  die  Interpolation  als  das,  was  sie  ist. 

§  160.  inl  tov  vaov]  Das  soll  heissen  „über  den 
Tempel",  ist  aber  völlig  sprachwidrig;  ueqC  ist  hier  allein 
zulässig.  Ebenso  anstössig  ist  dann  r\  myl  tmv  stQrj^vcov 
poi  paQTVQfa  Tr\g  zov  yevovg  rjpdiv  agxaioTtjxog:  entweder 
Trjg  tov  yivovg  rjficjv  dQxaioTTjxog  oder  tuq\  tcov  tlgrutivtav 
fioi  ist  überflüssig,  Letzteres  auch  noch  besonders  unpassend, 
da  es  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  inl  tov  vaov 
synonym  sein  und  schwächlich  nachhinken  würde.  Hier  also 
wird  der  Fehler  stecken:  einfach  iteol  ist  vom  Uebel,  das 
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„Zeugniss  des  von  mir  Gesagten"  giebt  hier  gerade  den 
Sinn,  den  man  verlangt.  Man  könnte  also  durch  Umstellung 
des  xsqC  vor  rijg  —  aQxaiotrjtog  helfen;  allein  oben  fehlt 
gerade  das  xsql,  was  hier  zu  viel  ist;  es  wird  sich  also 
mehr  empfehlen,  es  an  der  zweiten  Stelle  einfach  zu  strei- 
chen, und  eine  Construction  mit  doppeltem  Genitiv  anzu- 
nehmen, der  beidemal  von  fiaQtVQia  abhängt:  eine  solche 
ist,  da  der  eine  activisch,  der  andere  passivisch  ist,  untadel- 
haft.  Das  freigewordene  xbqi1  welches  man  als  am  Rande 
nachgetragen  und  dann  an  falscher  Stelle  eingeschoben  an- 
zusehen hat,  wird  man  nun  oben  vor  xov  vaov  einschalten, 
das  müssige  ixt  aber  nicht  einfach  streichen,  sondern  als 
aus  itxi  entstanden  ansehen:  war  der  Ausfall  von  xbqC  ein- 
mal erfolgt,  so  musste  er  eine  solche  Verschreibung  mit 
Noth wendigkeit  nach  sich  ziehen.  Also  hier  schreibe  man 
GviMpmva  fiiv  iaxt  xsqI  xov,  unten  rj  xmv. 

avctVTi($QY\toq]  „unwidersprechlich";  so  öfters  bei  Po- 
lybios,  vgl.  Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  37.  Josephos  hat 
Recht;  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  seine  Zeugnisse 
aus  Berossos  und  das  letzte  des  Menander  nur  beweisen, 
dass  der  Tempel  587  verbrannt  worden  ist,  also  bereits  vor- 
her existirt  hat:  das  zu  leugnen  war  aber  schwerlich  einem 
seiner  Gegner  in  den  Sinn  gekommen.  Auch  die  ganzen 
folgenden  Abschnitte  sind  in  den  Augen  eines  unbefangenen 
Betrachters  im  Wesentlichen  ein  Kampf  gegen  Windmühlen. 

cptXovst'xotg]  „streitsüchtig,  rechthaberisch",  ein  Lieb- 
lingswort des  Josephos  (z.  B.  A.  J.  XV,  5,  2),  der  auch  tpiko- 
vuxov  slvat  mit  folgendem  Infinitiv  sagt. 

Cap.  XXII. 

§  161.  ccxoxXtjqcoöcu]  mehr  als  bloss  xXrjQcoiSai,  ganz 
erfüllen;  so  oft  bei  Piaton. 

xaQa6%elv\  Der  eigentliche  Ausdruck  für  „Zeugen 
stellen".  Cap.  1 1  §  50  hatte  er  gesagt:  elta  8\  xag  (jtaQxvQtag 
trjg  aQxatoTTjxog  . . .  xaQS^co. 

pvrniovevovxag  xaQafriofrai]  „welche  eingedenk  sind 
unser  Volk  anzuführen";  cf.  Aristoph.  Eccl.  V.  264. 
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id  Co  ig  ctvxäv]  Diese  pleonastische  Verbindung  ist 
Läufig;  hier  is*t  föiog  so  gebraucht,  dass  der  Gebrauch  schon 
die  Brücke  bildet  zu  dem  spateren,  wo  tdiog  das  Pron.*poss. 
vertritt;  vgl.  D'Orville  ad  Chariton.  p.  452.  Den  Anstoss 
dazu  gab  wohl  das  lateinische  proprius. 

§  162.  rij  7t£(fl  zo  &etov  evösßeCa]  Diese  wird  in 
der  älteren  Tradition  besonders  hervorgehoben;  vgl.  die  muster- 
hafte Auseinandersetzung  bei  Rohde  im  N.  Rhein.  Mus.  XXVI 
S.  554  ff. 

ix  itkeCöxov]  Dindorf  übersetzt  'in  plerisque',  falsch. 
Streng  genommen  kann  es  nur  bedeuten  „seit  sehr  langer 
Zeit",  was  allerdings  hier  nicht  passt.  Josephos  gebraucht 
es  offenbar  nach  der  Analogie  von  Redeweisen  wie  i%  axav 
zog,  »auf  alle  Weise",  im  Sinne  von  inl  nXetöxov,  „in  sehr 
grossem  Masse". 

§  163.  ovdlv  ofiokoyetxat  övyyQaptia]  „ist  einge- 
standener Massen  keine  Schrift  vorhanden".  Diese  richtige 
Ansicht  ist  auch  die  der  ivioi  bei  Diog.  Laert.  VIII  §  6,  die 
dieser  bekämpft. 

intör)ii6xax6g  iöxiv]  'insignior*  Int.,  was  möglich, 
darum  aber  nicht  auch  nothwendig  ist. 

avrjQ  xsqI  xäöav  [öxogtav  ixifisXrjg]  Dionys.  Halic. 
de  Isaeo  judic.  c.  1 :  ovde  yaQ  6  xovg  'IcoxQaxovg  pa&rjzug 
avayodtltag''EQiii7t7tog,  äxQißrjg  iv  zolg  aXXoig  yevofievog,  vnlg 
zovds  zov  £ijropog  ovdlv  ti'grjxev,  f|o  Övotv  xovxtov  x.  x.  X. 
Plin.  N.  H.  XXX  §  4:  'Herinippus,  qui  de  tota  ea  arte  (ma- 
gica)  diligentissime  scripsit*. 

§  164.  iv  tc5  hqcötcö  xäv  xsgl  IIvftayoQOV  ßtßXCav] 
Das  zweite  Buch,  welches  von  Diogenes  Laert.  VIII  §  10 
citirt  wird,  handelt  von  einer  Observanz  der  Pythagoreer, 
und  G.  Müller  zu  den  Fragm.  hist  Gr.  III  p.  40  hat  nach 
Prellers  Vorgange  die  wahrscheinliche  Vcrmuthung  aufgestellt, 
dass  das  erste  Buch  die  Geschichte  des  Pythagoras,  das 
zweite  die  der  Pythagoreer  enthielt.  Dann  hätte  Josephos 
sagen  müssen  itQOziQG).  Aber  auch  abgesehen  davon  ist 
sicher  der  Zahlbuchstabe  a  herzustellen.  —  Ueber  dasselbe 
citirt  Origenea  c.  Cels.  I,  15  p.  13  den  Hermippos:  Xiyezai, 


Digitized  by  Google 


558         VORLESUNGEN  ÜEBER  JOSEPHOS'  BÜECHER 

öe  xal  "EQ(U7titov  iv  tc3  TtQcixG)  ueq\  vo^o^Exäv  CözoQrjXEvai, 
Ilv&ayoQav  xrjv  iavxov  <pUooo(piav  aitb  'lovdai&v  stg  "EXXtj- 
vag  ayaystv.  Da  nun  unmittelbar  nachher,  ähnlich  wie  bei 
Josephos,  Hekatäos  xeqI  'Iovdatov  citirt  wird,  so  könnte 
man  eine  gemeinsame  Quelle  voraussetzen.  Allein  es  ist 
sicher,  dass  xeqI  voiio&Exäv  ein  von  ueqX  IlvftayoQov  ver- 
schiedener Theil  der  BCol  des  Herrn ippos  gewesen  ist;  die 
Stelle  des  Origenes  wird  aus  dem  Eingange  jenes  Werks 
entlehnt  sein,  in  welchem  von  den  ältesten  orientalischen 
Gesetzgebern,  also  auch  von  Moses,  die  Rede  war.  Beide 
sind  unabhängig  von  einander,  das  Zusammentreffen  in  der 
Auswahl  der  Autoritäten  erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dass 
Origenes  dort  auf  das  Werk  des  Joseph os  Rücksicht  genommen 
hat;  er  citirt  es  bald  darauf  I,  16  p.  14. 

ivbg  avxcäv  xmv  övvovöiaöxmv]  Unsinnig.  Int.  Lat. 
*uno  confabulatorum  suorum',  woraus  aber  kaum  zu  schliessen 
ist,  dass  er  avxov  las,  da  der  Zusammenhang  so  etwas  mit 
Nothwendigkeit  ergeben  musste.  Man  stelle  den  Dativus 
incommodi  avxm  her. 

<Svvov(fi(xiST(ov]  Gesellschafter,  Schüler;  cf.Plat.Min.  14 
p.  319  E:  xovxo  yccQ  ör^iaivei  xo  *ivvEaQog  ßaöttevs,  Jwg 
(isydXov  oagiöt^g'^  Owov6ia6xrjv  xov  4i6g  elvai  xbv  Miv&v. 
ol  yaQ  octQOt  Xoyoi  eIöl\  xal  ouQMfxrjg  övvovöiaöxrjg  icnv 
iv  Xoyoig. 

KaXXupmvxog]  Einen  Pythagoreer  Kleophron  aus 
Kroton  führt  Jamblich,  de  Pythag.  vit.  §  267  auf.  Ein 
Kalliphon  aus  Kroton  ist  bekannt  als  Vater  des  Demokedes 
aus  Her.  III,  125,  der  der  Zeit  nach  allenfalls  gemeint  sein  könnte. 

ft£#'  tj^iiQav]  So  vulg.,  aber  schon  Hudson  hatte  xa& 
rjfiEQav  aus  Hafn.  in  den  Text  gesetzt;  so  auch  Flor.  Warum 
Bekker  zu  he&'  rjps'Qav  zurückgekehrt  ist,  sieht  man  nicht 
ein.  Die  Verwechslung  von  xaxd  und  fiExd  ist  überaus  häufig; 
man  sagt  aber  beides,  wenn  auch  ftE&'  tj^tQav  das  Gewöhn- 
lichere ist;  xa&'  fjfiiQav  sagt  z.  B.  Diodor. 

xaQEXEXsvExo]  medial  zu  fassen,  also  richtig  vom  Int. 
Lat.  mit  'et  quia  praeciperet'  wiedergegeben.  Das  Activum 
TrayaxeXtveiv  findet  sich  erst  bei  Polybios. 
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(ir\  d iaQx£6&ai  *•  x'  Es  handelt  sich  hier  um  soge- 
nannte Pythagoreische  Symbole,  obwohl  die  drei  hier  ge- 
nannten in  die  Sammlung  bei  Göttling,  Gesammelte  Abhand- 
lungen I  S.  290  ff.  nicht  mit  aufgenommen  sind.  Wenigstens 
die  ersten  zwei  siud  abergläubische,  den  Orphischen  ähnliche 
Ritualgesetze. 

iq>'  ov  av  ovog  oxkdörj)  Ebenso  Jos.  A.  J.  IV,  6,  3 
mg  6'  iyxeifievov  xov  dyyikov  r\  bvog  xvitxopivTj  axkaöe, 
„vor  dem  ein  Esel  in  die  Knie  gesunken  ist'*.  Der  Grund 
des  Verbots  war  wohl  der  Aberglaube,  dass  es  an  einem 
solchen  Orte  nicht  geheuer  sei.  Diese  Vorstellung  findet 
sich  in  der  That  in  der  Bibel  in  der  Geschichte  Bileams 
Num.  22,  22 — 23,  von  der  Hermippos  gehört  haben  mag. 
Freilich  darf  man  die  Beziehung  der  angeführten  Symbole 
auf  Juden  und  Thraker  nicht  zu  sehr  pressen,  da  wenigstens 
auf  die  Thraker  wohl  keines  derselben  gepasst  haben  wird. 

xtbv  Öityiav  vÖdxov]  'ab  aqua  faeculenta*  Int.  und  so 
auch  Dindorf.  Das  beisst  aber  Öfytog  nicht  und  es  kann 
auch  nie  zu  dieser  Bedeutung  kommen.  Es  muss  hier  „dur- 
stig machendes"  Wasser  bedeuten,  wie  diipddijg,  dtijnjxixog 
sowohl  für  durstig  wie  für  dursterregend  steht.  Es  ist  also 
brakiges  Wasser  gemeint,  und  das  Verbot  ist  den  entspre- 
chenden bei  den  ägyptischen  Priestern  zu  vergleichen,  Plut. 
de  Is.  et  Osir.  32  p.  363:  dib  xtjv  xe  ftdkaaöav  oi  CeQetg 
äq>o6tovvxcu,  xal  xbv  dka  Tvqxovog  d<pobv  xakovöi,  xal  x<av 
daayoQevo^ivav  tv  iöxiv  avxotg,  ixl  xoaitify\g  dka  firj  xqo- 
xföeodar  xal  xvßsQvrjxag  ov  itQOöayoQBVovötv,  oxi  xqmvxai 
Vakdtxr)  xal  xbv  ßiov  dnb  xqg  &akdxxqg  i%ov6t,v.  ov%  rjxiöxa 
de  xal  xbv  l%&vv  dnb  xavxr\g  ngoßdXkovxai,  xrjg  alxiag. 
Ebenda  weist  Plut.  p.  364  auf  den  Pythagoreischen  Glauben 
hin:  do&t  Ös  xal  xb  vtio  xmv  IIv&ayoQixäiv  key6[iBvov,  <bg 
7j  ftdkaxxa  Kqqvov  ddxovov  icxiv,  atvixxto&ai  xb  pt)  xa&a- 
gbv  prjxe  övutpvkov  avxijg.  Vgl.  auch  c.  5  p.  352  über  das 
Salzverbot  der  Priester:  akkag  xb  nktiovag  aixCag  t'xovxag, 
xal  itoxixcox&QQvg  xal  ßQatxtx&tSQovg  noutv  iTti&rjyovxag 
xr\v  vqb&v.  Bei  den  Juden  findet  sich  nichts  Aehnliches. 

a7i(%e<$&ai\  In  einem  Athemzuge  dies  und  gleich  darauf 
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a%i%uv  in  vollkommen  identischer  Bedeutung  ist  unerträg- 
lich. Ich  vermuthe,  dass  mit  einer  etwas  abweichenden 
Nüance  des  Sinnes  dafür  aTteQxsö&ai,  „sich  abwenden",  zu 
schreiben  13t,  was  gut  zu  dem  vorhergehenden  diigieafrat 
stimmt.  Pythagoras  meiut,  man  solle  von  brakigem  Wasser 
weggehen,  um  nicht  versucht  zu  sein,  davon  zu  trinken  und 
so  immer  durstiger  zu  werden.  Der  Fehler  ist  alt,  da  schon 
Int.  'semetipsum  abstineret'  hat 

xäörjg  aitt%tiv  ßla<sq>rjfiias]  Eine  ähnliche  Vorschrift 
findet  sich  z.  B.  Exod.  22,  28:  „Gott  sollst  du  nicht  lästern 
und  einem  Fürsten  deines  Volkes  nicht  fluchen." 

§  165.  xal  &gax£v]  Aehnlich  allgemein  drückt  sich 
Plat.  Charmid.  c.  5  p.  156 D  aus:  xäv  Qqukcöv  täv  Zakpo- 
%idog  tazQaiv,  o'C  kiyovxai  xal  dna^avaxC^uv.  Gemeint  sind 
vorzüglich  die  Geten,  die  durch  ihren  rohen  Unsterblichkeits- 
glauben und  das  damit  zusammenhängende  Verbot  thierischer 
Nahrung  mit  den  Pytbagoreem  Aehnlichkeit  hatten  und 
öfters  mit  ihnen  verglichen  werden,  z.  B.  von  Strab.  VII  p.  298, 
der  an  einer  anderen  Stelle  XVI  p.  762  den  „Pythagoreer" 
Zamolxis  mit  Moses  zusammenstellt.  Aber  Celsus  ap.  Orig. 
c.  Cels.  1, 16  p.  13  rechuet  ausser  den  Geten  auch  die  Odrysen 
unter  die  ältesten  und  weisesten  Volker,  und  Clemens  Strom. 
I,  15,68  p.  130  Sylb.  giebt  folgende  Zusammenstellung:  xui 
ftot  doxovöiv  aio&oiievoi  xyg  luydXrjg  tvnouag  xrjg  dm  xmv 
öocpcöv  Csßaö&fjvctL  rc  xovg  avdgag  xal  Srjfwöia  (prioooq>rjö(u 
Bgaxpavig  xe  <svp7tavx£g  xal  'OÖQViSai  xal  Vixai  xal  xb  xäv 
Alyvxxiav  yivog  i&eoXoyritfav  dxQißäg  rä  ixtivav,  XaXdatoi 
te  xal  'Jgdßioi  ot  xXrj&tvxeg  eiidaipoveg  xal  0601  ye  xir\v 
TlaXai<SxivK\v  xaxaxriaav  xal  xov  JIsqoixov  yivovg  ov  xo  iXd- 
Xlöxov  fiSQO^  xal  aXXa  TtQog  xovxoig  yivtj  pvgta,  wo  er  eine 
griechische  Geschichte  der  Philosophie  ausgeschrieben  hat,  ohne 
zu  merken,  dass  die  „Bewohner  Palästinas"  die  Juden  sind. 

§  166.  xaxa  jcoXstg]  Er  betont  dies  im  Gegensatz  zu 
den  idvrj,  weil  diese  durch  ihre  republikanischen  Verfassungen 
den  Griechen  näher  standen. 

etg  xtvag]  wird  als  Femininum  zu  fassen  und  TtoXeig 
zu  ergänzen  sein:  iviot,  sind  einzelne  Bewohner  dieser  Städte. 
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xccl  itoXXcc  rc5v  i&mv]  ret  multae  nationes,  ad  quos 
(sie!)  transiit'  Int.,  der  aber  nur  ifrvdiv  gelesen  uud  sich 
das  Uebrige  dann  zurecht  gemacht  hat. 

@£otpQa<JTos  iv  xolg  ksqI  voficov]  Dieses  wichtige 
Fragment,  aus  dem  man  sieht,  dass  das  umfassende  Werk 
(NofM»v  xaxa  öxoixstov  xd')  auch  barbarische  Gesetze  und 
zwar  aus  den  Gesetzbüchern  selbst  gab,  fehlt  in  den  erbärm- 
lichen Fragmentsaramlungen  von  Schneider  V  p.  201  ff.  uud 
Wimmer  III  p.  192  ff. 

Xiycov  yap]  Eingehend  erwähnt  er  die  Juden  und  ihren 
Opferritus  in  der  Stelle  (aus  ntgl  tvaefinag)  bei  Porphyr, 
de  abstin.  II,  20,  die  also  Josephos  nicht  gekannt  haben 
kann ;  vgl.  über  seine  Kenntniss  der  Juden  Bernays,  Theo- 
phrastos'  Schrift  über  Frömmigkeit  S.  110. 

§  167.  xcjXvovölv]  Spanheim  vergleicht  II,  37  §  263 
(von  Sokrates):  aXX'  ort  xcuvovg  OQXOvg  coftvvc  xal  xb  öcu- 
poviov  avxm  6r\\ia.ivuv  itpaoxs  .  .  .  öia  xavxa  xaxsyvaa&r] 
xmvaiov  juav  axo&avetv.  Dasselbe  Gesetz  galt  auch  bei 
den  Juden;  vgl.  Exod.23, 13:  „und  den  Namen  andrer  Götter 
sollt  ihr  nicht  nennen;  er  soll  nicht  gehört  werden  in  eurem 
Munde." 

av  ovxog  tvQs&etri]  Josephos  drückt  sich  deshalb  so 
vorsichtig  aus,  weil  er  sicher  war,  dass  der  Ausdruck  xop- 
ßdv}  nicht  aber  dass  der  vom  xogßdv  entlehnte  Eid  jüdisch 
war.  Der  Eid  war  offenbar:  'deo  sacer  ero,  ni  hoc  fecero', 
vgl.  ^avad-epa  soxca9  in  der  christlichen  Kirche.  Die  Com- 
bination  des  Josephos  scheint  eine  berechtigte  zu  sein. 

öcoqov  freov]  Bochart  zweifelte  die  Richtigkeit  der 
Lesart  an,  weil  die  LXX  Korban  (Opfergabe)  Lev.  1,  10.  2,  4. 
3,  1  durch  dagov  reo  Kvqlco  (Epiphan.  Haer.  XXXIII  c.  4 
dcogov  tc5  dsdi)  wiedergeben;  Cotelerius  in  Not.  ad  Constit. 
apostol.  p.  166  (ed.  Paris.)  hat  aber  die  überlieferte  Lesart 
durch  Lukas  (Evang.  21,  4)  tä  tfwoa  xov  &eov  gerechtfertigt; 
es  steht  synonym  mit  den  sonst  von  Josephos  gebrauchten 
Ausdrücken  x9WaTa  foov,  &*ov  ^rjöavQog. 

§  168.  xal  fiyv  ovdl]  ovxe  Flor.,  was  nicht  angeht. 

fHQoöoxog  6  'AXtxctQvaööt  vg]  Dieselbe  Stelle  ist  an- 

V.  QüTSCHM in,  Kleine  Schriften.    IV.  30 
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gezogen  in  der  Archäol.  VIII,  10,3,  jedoch  nur  der  Anfang, 
der  den  Worten  xal  Alyvnxiot,  xal  Aföioitsg  —  xaQ*  Alyv- 
nxLtov  iieiia&Tjxevai  entspricht,  und  auch  dieser  nicht  wörtlich, 
und  flüchtig  (so  ist  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was 
Herodot  sagt,  behauptet:  (pycl  dh  xal  [hier  schalte  ich  ein: 
ag]  Al&Conag  tcuq*  Aiyvitxtav  fisfia&rixivai  xrjv  tdov  alÖoiav 
xeQizoiirjv).   Die  Stelle  steht  in  der  Geschichte  des  Sesostris 
bei  Herodot.  II,  104.    Während  er  sie  dort  nur  aus  dem 
Kopfe  angeführt  zu  haben  scheint,  schreibt  er  sie  hier  wirk- 
lich ab  und  giebt  sie  sehr  treu  wieder.    Auch  das  Citat 
neQl  KoXx<dv  CaroQcäv  iv  xfj  devxs'ga  ßißXa  ist  so  genau 
wie  nur  möglich.    Die  directe  Entlehnung  kann  also  um  so 
weniger  zweifelhaft  sein,  als  Josephos  in  der  Archäologie 
genaue  Bekanntschaft  mit  Herodots  zweitem  Buche  an  den 
Tag  legt:  es  ist  seine  einzige  Quelle  über  ägyptische  Ge- 
schichte, die  er  dort  gekannt  hat  (woraus  beiläufig  folgt, 
dass  das  eine  Citat  aus  Manetho  in  der  Archäologie  aus 
abgeleiteter  Quelle  stammt).    Nur  die  Einleitungsworte  hat 
Josephos  frei  umgeformt:  fiovvot  de  ndvxav  für  ort  ftovvot 
ndvxatv  dv&Qoixtov. 

§  169.  n d vr co v,  <pr}öl]  Dieses  doppelte  q>ijoi  ist  sehr 
auffällig  so  unmittelbar  hintereinander,  und  findet  auch  in 
dem  häufig  eingeschalteten  <py<s£  im  Auszuge  aus  Hekatäos 
weiter  unten,  wo  zwischen  wörtlicher  und  epitomirender 
Wiedergabe  der  Worte  gewechselt  wird  und  jenes  Wörtchen 
die  Uebergänge  vermittelt,  kein  vollkommenes  Seitenstuck. 
Am  ersten  lässt  sich  noch  vergleichen:  Xeyei  dl  xal  tkqi 
xov  itoXvav&Qcaitoxaxov  yeyovevai  rjfimv  tb  £&vog'  itoXXccg 
pev  yäg  avravy  yijaw,  x,  x.  X.  Die  Lesart  wird  aber  auch 
vom  Int.  indirect  bestätigt,  der  es  weglässt,  also  für  über- 
flüssig gehalten  haben  wird.  Man  könnte  daran  denken, 
<pr]ö£  in  <prip{  zu  ändern  und  hierin  eine  kürzende  Umschrei- 
bung von  Herodots  Worten  avxbg  de  ei'xaöa  xrjde,  xal 
ort  peXdy%goig  eitii  xal  ovXoxgixeg  .  .  .  dXXa  xoZGide  xal 
tiaXXov,  oxi  x.  x.  X.  erkennen  zu  wollen.  Doch  ist  auch  das 
de  von  Josephos  hinzugefügt,  und  beides  wohl  enger  zu 
verbinden,  so  dass  er  also  sagt:  „denn  im  zweiten  Buche 
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sagt  er,  von  den  Eolcheru  redend,  so.  Das  aber  sagt  er: 
fiovvoi  xavtav,  x.  z.  L"  Freilich  bleibt  die  Wiederholung  sehr 
unschön. 

Zvqlol  ot  iv  ty  TlaXaiöTivy]  Dass  da9  die  von  ihm 
vorgefundene  Lesart  ist,  steht  um  so  sicherer,  als  er  selbst 
weiter  unten  nicht  diese  Form,  sondern  ZvQovg  gebraucht. 
Genau  ebenso,  im  Texte  Zvqlol,  in  seinem  eignen  Zusätze 
Zvqol,  in  der  Archäologie.  Dass  Int.  eSyri'  hat,  beweist  nicht, 
dass  er  an  unserer  Stelle  anders  las.  Herodot  hat  Zvqol,  doch 
haben  die  geringeren  Handschriften  P(aris.)  und  R  (d.  i.Vatic.) 
Zvqloi.  Die  Herausgeber,  auch  Stein,  unterscheiden  bei  ibm 
zwischen  Zvqlol  für  die  Kappadoker  und  Zvqoi  für  die 
eigentlichen  Syrer.  Allein  die  Ersteren  heissen  I,  72  (drei- 
mal). 76  (zweimal).  II,  104.  III,  90.  V,  49,  also  fünf  (bez.  acht- 
mal in  den  Handschriften  Zvqlol,  I,  6.  VII,  72  (dreimal), 
also  zwei  (bez.  vier)  mal  Zvqoi;  doch  hat  an  einer  der  letzten 
drei  Namensnennungen  Eustathios  Zvqlol.  Als  Name  für  die 
Assyrer  findet  sich  Zvqloi  VII,  63.  Für  die  eigentlichen 
Syrer  findet  sich  II,  12.  III,  5  (bei  der  zweiten  Nennung), 
VII,  89  die  Form  Zvqlol,  und  die  Corruptel  *A66vqlol  II,  30 
(wo  indess  R  Zvqoi  hat)  führt  eben  darauf,  so  dass  es  vier- 
mal bezeugt  ist.  Dagegen  II,  104  ist  Überliefert  Zvqoi  (P  und 
R  allerdings  Zvqioi),  ferner  III,  5  (bei  der  ersten  Nennung, 
wo  P  corr.  und  R  abermals  Zvqloi  bieten),  II,  159  (wo  nur 
R  Zvqloi  giebt),  endlich  III,  91  nach  allen  Handschriften  — 
somit  ebenfalls  an  vier  Stellen,  jedoch  mit  schwankender 
Ueberlieferung.  Also  ist  die  Scheidung  nicht  in  der  Ueber- 
lieferung  begründet,  die  Form  Zvqoi  vielmehr  gleichmässig 
für  alle  Syrer  genannten  Völker  in  der  Minderzahl  sich  ein- 
schleichend. Man  hat  überall  Zvqloi  als  die  Herodotische 
Form  herzustellen.  Dindorf  in  Stephanus'  Thesaurus  s.  v. 
und  Nöldeke  im  Hermes  V  S.  444  haben  sich  mit  Recht  in 
diesem  Sinne  entschieden.  Josephos  hat  hier  mit  P  (Parisi- 
nus 1633)  das  Richtige  bewahrt;  dies  ist  überhaupt  die 
Handschrift,  mit  der  sein  Text  am  meisten  stimmt,  während 
er  sich  von  den  Lesarten  von  C  (Florentinus  abbatiae  S. 
Mariae  207)  und  R  (Vaticanus  123)  am  meisten  entfernt. 

36* 
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xal  ovtol]  Müssig  und  verkehrt;  Int.  Lat  'et  Syri  in 
Palaestina  qui  (schreibe  fqui  in  Palaestina')  confitentur  hoc 
ab  Aegyptiis  didicisse',  er  las  also  ebenso  und  liess  es  als  uu- 
nütz  weg.  xal  aixoC  hat  Herodot,  und  jenes  Andere  wird,  da 
keine  Herodothandschrift  mit  Josephos  stimmt  und  da  dieser 
auf  der  Hand  liegende  Fehler  der  benutzten  Handschriften 
vermuthlich  stillschweigend  berichtigt  haben  würde,  als  Fehler 
unserer  Josephoshandschriften  anzusehen  und  nach  Herodot 
zu  berichtigen  sein.  —  Dieses  xal  avxoC  bezieht  sich  auf  das, 
was  Herodot  vorher  über  die  Kolcher  gesagt  hatte  und  was 
Josephos  nicht  mit  aufgenommen  hat  Dass  er  diese  erst 
durch  den  grösseren  Zusammenhang,  aus  dem  sie  genommen, 
verstandlichen  Worte  nicht  getilgt  hat,  ist  ein  Beweis  seiner 
grossen  Treue,  wo  er  seine  Quellen  wortlich  anführt,  und 
erweckt  auch  für  die  Fälle,  wo  wir  die  Sache  nicht  mehr 
controliren  können,  ein  gutes  Vorurtheil. 

§  170.  ®£Qti(6dovTa  xal  HaQ&dviov]  @£Qfiadovxa 
xal  ndQÖovia  xal  HaQ&eviov  Flor.,  blosse  Dissographie  von 
@£Qpa}6ovza  xal  HaQ&tviov,  von  der  die  Herodothand- 
schriften  frei  sind. 

üaQ&iviov]  Der  Parthenios  ist  der  westliche  Grenz- 
flus8  von  Paphlagonien  nach  Bithynien  zu-,  aber  Niemandem 
ist  es  je  in  den  Sinn  gekommen,  die  Sitze  der  Leukosyrer 
weiter  westlich  als  höchstens  bis  Harmane  (westlich  von 
Sinope)  auszudehnen,  und  Herodot  selbst  macht  I,  72  den 
Halys  zur  Westgrenze.  Daher  vermuthet  G.  Rawlinson  in 
den  Anmerkungen  zu  seiner  englischen  Uebersetzung  des 
Herodot,  dass  ein  anderer,  sonst  nicht  bekannter  Parthenios 
gemeint  sei,  ein  „Juugfrauenfluss",  wie  er  für  das  Land  der 
Amazonen  passt.  Es  kann  nur  der  Lykos  oder  der  Iris  sein; 
da  aber  der  Erstere  schon  einen  griechischen  Namen  hat, 
der  Name  auch  an  einem  andern  Amazonensitze,  um  Hiera- 
polis,  neben  einem  andern  Thermodon  vorkommt  (Sibyll.  V, 
319.  Strab.  XII  p.  578),  so  muss  es  der  Iris  sein. 

xal  MäxQOJveg  oi  xovxoioiv  aöxvyetzoveg  ovxsg] 
Int.  Lat.  'qui  circa  Th.  et  P.  fluvium  commorantur  et  Asty- 
gitones  a  Colchis  dicuntur  nuper  didicisse';  er  scheint  also 
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fiaxgdv  für  Mdxgaveg  gelesen  und  sich  danach  das  Uebrige 
zurecht  gemacht  zu  haben. 

äözvysttoveg]  Spiitere  Schriftsteller,  namentlich  Xeno- 
phon  in  der  Anabasis,  führen  zwischen  den  Makronen  und 
den  Leukosyrern  eine  Reihe  kleinerer  Volkerschaften  auf, 
die  wohl  alle  nur  Unterabtheilungen  der  Chalyber  sind.  Aus 
Herodot  ergiebt  sich,  dass  sie  wenigstens  zu  seiner  Zeit  nicht 
bis  unmittelbar  an  das  Meer  gewohnt  haben  können. 

oxozegoi]  Eine  Aenderung  Bekkers  für  das  überlieferte 
oxoregoi,  die  aber  als  inconsequent  zu  verwerfen  ist,  da 
Josephos  den  Ionismus  Herodots  im  Uebrigen  keineswegs 
treu  festgehalten  hat;  denn  er  schreibt  nBgiri^vovxta,  öfio- 
AoyovUi,  ntQixfftvofievot. 

ovx  $xm  ^Äffv]  Wir  wissen  allerdings,  wie  Wilkinson 
(zu  G.  Rawlinsons  englischer  Uebersetzung)  richtig  bemerkt, 
dass  die  Aethiopier  die  Beschneidung  mit  ihrer  ganzen 
übrigen  Cultur  von  den  Aegyptern  entlehnt  haben,  üeber 
die  Beschneidung  der  Kolcher  lässt  sich  nur  so  viel  sagen, 
dass  sie,  so  wenig  wie  das  Volk  selbst,  aus  Aegypten 
stammen  kann;  sie  ist  wahrscheinlich  im  Gefolge  irgend- 
welcher semitischer  Culte  zu  den  Kolchern  gekommen. 

§  171.  Zvgovg  rovg  iv  xi\  nalaiCrivri]  Bahr,  Krü- 
ger und  Wilkinson  (zu  G.  Rawlinsons  englischer  Uebersetzung) 
halten  die  Schlussfolge  des  Josephos  für  richtig,  Stein  meint, 
Herodot  scheide  nicht  zwischen  Philistaern  und  Juden,  von 
denen  jene  die  Beschneidung  nicht  hatten;  sie  erscheinen 
sogar  im  A.  T.  vorzugsweise  als  die  Un beschnittenen.  Der 
Sprachgebrauch  Herodots  beschränkt  aber  an  der  Mehrzahl 
der  Stellen  den  Namen  auf  das  von  den  Philistaern  bewohnte 
Küstenland  zwischen  Phonicien  und  Gaza  und  dann  wieder 
von  Jenysos  bis  zum  Serbonis-See  (1,105;  111,5,  was  die 
Hauptstelle  ist,  und  III,  Ol).  An  zwei  Stellen  scheint  Pho- 
nicien mit  dazu  gerechnet  zu  werden,  II,  106,  wo  Denkmäler 
des  Sesostris,  die  man  am  Nahr-el-Kelb  bei  Berytos  wieder- 
findet, nach  Palästina  gesetzt  werden,  und  VII,  89:  ovxov  $\ 
oi  Qoivixeg  .  .  .  rijg  Evgi'rjg  oixtovöi  ro  itaga  ftdlaeoav  rijg 
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de  Hvqitis  rovto  tb  %G>Qiov  xal  to  ßi%Qi  Aiyxmxov  nav  IIa- 
XatOTivrj  xakhxat.  Allein  an  der  ersten  Stelle  ist  es  völlig 
unsicher,  ob  Herodot  wirklich  das  Denkmal  am  Nahr-el-Kelb 
gemeint  hat,  und  die  zweite  Stelle  lässt  sich  mit  seinem 
sonstigen  Sprachgebrauche  so  vereinigen,  dass  er  dort  den 
Namen  nur  in  Ermangelung  eines  anderu  auf  das  namenlose 
und  erst  durch  die  Einwanderung  der  Phönicier  Phönicien 
gewordene  Land  ausgedehnt  hat;  und  auch  da  ist  der  Name, 
was  die  Hauptsache  ist,  auf  die  Küste  Syriens  beschränkt. 
Dass  Judaea  dem  Herodot  völlig  uubekannt  geblieben  ist, 
verschlägt  Nichts:  er  hätte  seine  Bewohuer  nach  seiner  son- 
stigen Redeweise  als  Syrer,  nicht  als  palästinische  Syrer 
bezeichnen  müssen.  Nöldeke  theilte  mir  mündlich  seine  An- 
sicht mit,  dass  die  Philistäer  in  nachexilischer  Zeit  die  Be- 
schneidung angenommen  haben  könnten.  Hiergegen  spricht 
aber  die  Josephische  im  Präsens  gehaltene  Versicherung: 
tmv  dl  xr\v  TLa\ai6xlvT[v  xaxoixovvxtav  tuöVoi  xovxo  xotovöiv 
'Iovdatot,  —  und  das  konnte  und  musste  er  wissen.  Sollten 
die  Philistäer  die  Beschneidung  dann  wieder  abgeschafft,  sie 
nur  in  der  Perserzeit  beobachtet  haben?  Das  ist  doch  wenig 
wahrscheinlich.  Mir  scheint  aus  dem  Widerspruche  nur  soviel 
sicher  hervorzugehen,  dass  Herodot  die  Angabe  nicht  im 
Philistäerlande  selbst  erkundet,  sondern  in  Aegypten  erhalten 
hat.  Damit  stimmt  sehr  gut  1)  das  bpoÄoyioväi  nag'  Alyv- 
nxCfov  tuiia&Yjxtvau  was  doch  von  Juden  sicher  nie  geschehen 
sein  wird,  mag  auch  immerhin  die  Beschneidung  bei  ihnen 
ursprünglich  aus  Aegypten  stammen;  2)  der  Umstand,  dass 
die  Angabe  Herodots  wenigstens  in  dieser  Allgemeinheit 
auch  von  den  Phöniciern  nicht  richtig  zu  sein  scheint,  da 
Ezechiel  32,  30  die  Sidonier  ausdrücklich  zu  den  Unbeschnit- 
tenen rechnet  (vgl.  die  Anmerkungen  von  Wilkinson  und 
Stein).  Herodot  mag  in  Aegypten  mit  der  Nachricht  von 
den  Stelen  des  Sesostris  zugleich  die  andere  erhalten  haben, 
dass  angrenzende  Syrer  von  ihnen  aus  die  Beschneidung 
empfangen  hätten,  und  mag  dies,  als  er  eine  solche  Stele  in 
Palästina  wiederfand,  auf  die  palästinischen  Syrer  bezogen 
haben.  Josephos  hat  also  in  der  Sache  selbst  Recht,  wenn 
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er  auch  IlaÄaioxivT]  im  Sinne  des  Sprachgebrauchs  seiner, 
nicht  der  Herodotischen  Zeit  zu  verstehen  Unrecht  hat. 

xovxo  aQu  ytvcooxmv  etgfjxe  tieqI  avxmv]  Int.  hat 
den  Zusatz  zum  Folgenden  gezogen.  Er  ist  nicht  müssig, 
aga  begründet  den  Schluss:  „folglich  hat  er,  indem  er  dieses 
(die  Beschneidung  als  in  Palästina  geübt)  kennt,  von  ihnen 
(den  Juden)  —  implicite  —  geredet". 

§  172.  aQ%aioxEQO§\  'antiquus'  Int.  agialog  Euseb. 
Praep.  ev.  IX,  8  p.  412  A — C,  der  die  Stelle  anführt,  aber 
sie,  abgesehen  von  den  Versen,  paraphrasirt.  Die  Variante 
beweist  kaum  mehr,  als  dass  beide  mit  dem  Comparativ 
Nichts  anzufangen  wussten.  Es  kann  fraglich  scheinen,  ob 
„älter"  im  Vergleich  mit  Herodot  oder  „älter"  im  Vergleich 
mit  andern  Dichtern.  Ersteres  wäre  freilich  nicht  richtig, 
da  Chörilos  von  Samos  nach  den  Untersuchungen  von  Naeke, 
Choerili  Samii  quae  supersunt  p.  14  ff.  474  geboren  war,  sein 
AJter  also  in  der  That  in  eine  Zeit  fallt,  auf  welche  die  eine 
der  Angaben  des  Suidas  s.  v.  XoigiXog  passt:  xal  'llgodoxn 
tc5  töxoQixö  jzageögevOavxa  Xoytov  igaö&ijvai'  ovxivog  avxbv 
xal  naidixu  ytyovivai  cpaolv.  Allein  daneben  hat  Suidas 
eine  andere,  vermuthlich  aus  zu  specieller  Beziehung  des 
Ausdrucks  JJegGixd  auf  den  Zug  des  Xerxes  entstandene 
Angabe,  die  ihn  sehr  viel  älter  macht:  yevsö&at  dh  xaxä 
Tlavvaötv  xotg  %g6voigm  inl  dh  xmv  Ilegäixäv,  oXvfuttddi  ot\ 
vtaviöxov  ridri  elvcu:  es  könnte  also  recht  gut  gerade  auf 
diese  Zeitbestimmung  des  Chörilos  von  Josephos  Bezug 
genommen  worden  sein.  Allein  der  Zusammenhang  lässt 
die  andere  Deutung  als  die  näher  liegende  erscheinen;  andern- 
falls würde  Josephos  dem  Verständnisse  durch  ein  avxov  zu 
Hilfe  gekommen  sein.  Das  Epos  des  Chörilos  hatte  zum 
Inhalt  xriv  'A&rfvaiayv  vixr\v  xaxä  Sbq^ov  (Suid.).  Ausser 
Näke  sind  über  ihn  von  Aelteren  zu  vergleichen  Scaliger, 
Animadv.  ad  Euseb.  chron.  no.  1534  und  S.  Petitus  in  Ob- 
serv.  lib.  II,  cap.  2  und  in  Animadvers.  anecdotis  (ap.  Hudson) 
p.  447.  448. 

6vvs6xgdxtvxai\  ?castrametati  sunt'  Int.  Gwtöxgaxsv- 
öav  Euseb.  in  seiner  Paraphrase.  Activum  und  Medium  sind 
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gleichmässig  im  Gebrauch;  die  Lesart  des  Textes  ist  vorzu- 
ziehen, weil  die  perfectische  Wendung  von  Abschreibern 
leichter  mit  der  geläufigeren  aoristischen  vertauscht  werden 
konnte  als  umgekehrt. 

iv  State]  „er  reihte  sie  mit  darunter  ein". 

§  173.  tmv  d*  oiti%Ev\  ra  d'  ftiti&ev  Flor,  'postremuni 
vero*  Int.,  der  also  vermuthlich  ebenso  las  und  das  unver- 
ständliche to5  einfach  wegliess.  xäv  d'  oni&tv  Eus.,  was 
allein  richtig  ist;  denn  der  Dativus  commodi  und  die  Be- 
ziehung auf  Xerxes  —  was  die  allein  mögliche  Erklärung 
wäre  —  passt  schon  wegen  omd'sv  nicht,  wäre  höchstens 
am  Anfange  des  Völkerverzeichnisses  denkbar.  Xhzi&ev  mit 
dem  Genitiv  verbunden  und  diesem  nachgestellt  findet  sich 
schon  in  der  Ilias  Q,  15  dt'cpQov  07ti6&sv. 

axsvv  d*]  Sixee  d*  Flor.;  taxier*  vulg.  Sxovv  d'  Eus. 
'habitantes  autem'  Int  Dieses  ist  in  der  Sache  das  allein 
Richtige,  da  der  Singular  in  der  Mitte  zwischen  aanevteg 
und  avxiiaXdoi  unmöglich  ist;  doch  wird  unter  noch  etwas 
engerem  Anschluss  an  wx«  d'  mit  Näke,  ChoeriL  p.  137  zu 
schreiben  sein  mxeov  d',  mit  Synäresis  zu  lesen:  es  begreift 
sich,  wie  die  Schreiber,  die  an  die  Synäresis  nicht  dachten, 
des  Metrums  wegen  den  Singular  herstellen  zu  müssen 
meinten,  Eusebios  dagegen  die  gewöhnliche  contrahirte  Form 
substituirte.  Der  Vers  ist  ganz  nach  dem  Muster  des  Home- 
rischen II.  #,116  "Sltxeov  d'  iv  TlkevQmvi  gebaut.  Dindorf 
hat  wegen  des  folgenden  i<poQSvv  ein  oxew  vorgezogen; 
allein  Näke  p.  147  bemerkt  ganz  richtig,  dass  eine  Synäresis 
an  der  ersten  Stelle  des  Verses  und  in  der  Thesis  dem 
Chorilos  nach  Homers  Vorgange  unanstössig  klingen  mochte, 
während  sie  ihm  in  der  Mitte  des  Verses  und  in  der  Arsis 
unerträglich  hart  schien. 

nkaziq]  Da  xXatvg  später  auch  „salzig"  bedeutet  und 
schon  Herodot  so  II,  108  itkccTvrsQOHSi  ixQtcjvto  rotöi  7t6fta6i 
gebraucht,  so  könnte  man  diese  Bedeutung  auch  hier  an- 
nehmen. Allein  Josephos  hat  es  richtig  weiter  unten  durch 
nkaxvziQa  xal  fieC&ov  umschrieben.  Die  Bedeutung  ,,breitw 
ist  bei  Homer  noch  die  einzige,  und  dessen  Sprachgebrauch 
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ist  der  massgebende  in  so  einer  Frage.  Daraus,  dass  man 
sich  gewöhnte,  xXatvg  als  stehendes  Beiwort  der  Meerfluth 
zu  gebrauchen,  ist  die  spätere  Bedeutung  „salzig"  entstanden. 

iizl]  So  Hafn.,  ivC  Flor.  Des  Euseb.  itaQa  wird  blosse 
Glossirung  durch  ein  Synonym,  fubi  palus  amplissima  est' 
des  Int.  ungenaue  Umschreibung  sein. 

av%n<x\£oi  xoQvyäg,  %Qö%OKOVQid e$)  So  Flor.  av%p,a- 
Xiot  xstpccXdg,  tQoxoxovgddsg  Eus.  'iuvenes  capillis  sub  rotun- 
ditate  detonsis'  Int.  In  dem  'iuvenes'  vermuthete  Alberti 
zum  Hesych  s.  v.  ctv%ctXioi,  Näke  dxfiaXtoi;  allein  vermuth- 
lich  hat  Int.  nur  den  zweiten  Bestandtheil  von  zqq%oxov- 
gideg,  um  sicher  zu  gehen,  doppelt  übersetzt,  einmal  es 
von  xovQa,  das  andere  Mal  von  xovQog  ableitend,  dagegen 
av%paXeoi,  was  er  nicht  verstand,  einfach  weggelassen:  es 
entspricht  das  ganz  der  Art,  wie  er  sonst  tibersetzt  hat 
Jv%uaXiog  ist  ein  aita%  Xeyofisvov,  für  welches  Lamb.  Bosius, 
Animadv.  ad  scr.  Gr.  28  p.  118  aus  Hesych.  s.  v.  av%aXioi, 
Ctpvoi  und  Xenophanes  ap.  Ath.  XII  p.  526  B  uv%aXioi, 
„sich  brüstend4',  vermuthete.  Allein  so  gut  avaXiog  neben 
avriQog,  avOtaXiog  neben  avetrjQog  vorkommt,  konnte  auch 
av%paX£og  für  das  üblichere  avx^Qog  gesagt  werden:  alle 
drei  Worte  haben  die  gleiche  Bedeutung  „dürr,  trocken", 
hier:  „struppig".  —  xttpaXdg  bei  Eus.  für  xoQvtpdg  ist  wiederum 
Glossirung  durch  ein  Synonym,  und  Näke  bemerkt,  dass  es 
noch  dazu  eine  Verschlechterung  ist  (p.  141  ff.):  xoQvtprj  ist 
„der  Scheitel",  und  av%paX(oi  xoQVtpdg  gehört  eng  zusammen, 
ist  Ergänzung  und  Gegensatz  zugleich  von  TQO%oxovQiöeg. 
'Quo  nihil  aliud  significavit  Choerilus,  quam  verticem  capil- 
latum,  ratione  habita  earum  capitis  partium,  quae  non  essent 
capillatae'  (Näke). 

tQOxoxovQidsg]  So  Flor.  TQO%oxovQddeg  Euseb.  Unnütz 
und  verkehrt  ist  die  Aenderung  von  S.  Petitus,  Animadv. 
anecd.  p.  446  %Qi%oxovQi8ig^  was  'omnino  tonso  capite'  be- 
deuten soll.  Es  heisst  vielmehr  „im  Kreise  herum  geschoren". 
Ob  -lösg  als  Proparoxytonon  oder  -ddsg  als  Paroxytonon 
vorzuziehen  sei,  ist  fraglich.  Beides  kommt  bei  der  Ableitung 
von  männlichen  Coinpositis  vor,  jenes  z.  B.  in  psXdvcuyig, 
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dieses  in  övfupvyug.    Näke  p.  145  zieht  tQoxoxovQadeg  vor 
ruon  una  de  causa',  behält  aber  die  Gründe  für  sich,  Lobeck, 
Pathologiae  sermonis  Graeci  prolegomena  p.  451  schiebt  Näke 
eine  Ansicht  unter,  die  dieser  gar  nicht  ausgesprochen  hat, 
fuhrt  aber  ebensowenig  positive  Gründe  für  xgoxoxovQadeg 
an.   Die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Composita  auf  -dg 
ist  weiblich,  und  xgoxoxovQig  ist  ebenso  von  xovgd  abgeleitet, 
wie  avalxig  von  aAxrj,  an  sich  also  schwerlich  zu  verwerfen. 
Vermuthlich  ist  für  Lobeck  entscheidend  gewesen,  dass 
-xovgäg  als  zweiter  Bestandtheil  eines  von  xovgd  abgelei- 
teten Compositum^  wirklich  vorkommt,  bei  Hesych.  v.  'Ey- 
xovQttÖeg,  fit  iv  xci  tcqoöwtmo  äxi'yiiaxa  xccl  ot  iv  xatg  opo- 
<palg  ygaytxol  mvaxeg,  "Eoxi  yag  xovgag  r\  oQotprj  xal  6 
yQanxog  mvat,  iyxovQug  d\  v  xtxaQptvog.  So  liest  M.  Schmidt. 
Nach  der  älteren  Lesart  6  y£yQafi(iivog,  die  Lobeck  vor  sich 
hatte,  konnte  man  zweifelhaft  sein,  ob  dazu  nicht  vielmehr 
nival  zu  ergänzen,  als  eine  neue  Bedeutung  von  iyxovgdg 
anzunehmen  sei.  Durch  die  berichtigte  Lesart  wird  iyxovgdg 
als  männliches  und  in  einem  dem  zQO%oxovQ<xg  ganz  ver- 
wandten Sinne  gebrauchtes  Compositum  sichergestellt,  und 
durch  diese  Analogie  gewinnt  xQoxoxovQadeg  gegen  tpogo- 
xovQLÖeg  sehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

öagta  TtQoöatn]  'erectos  vultus'  Int.,  er  las  also  d' 
ctQtcc,  wie  Näke  p.  151  sah;  natürlich  ist  daQxd  allein  richtig. 

jtQoaan]  Ebenso  gebraticht  Her.  II,  76  zweimal  jrpd- 
aaxov  für  itQoxopiq  vom  Ibis. 

iöxkrjxoxa]  Das  Partie.  Perf.  von  axikkeiv  mit  passiver 
Bedeutung,  „gedorrt",  ist  dichterisch;  es  findet  sich,  vielleicht 
dem  Chorilos  nachgebildet,  bei  Apollonios  von  Rhodos  und 
Nikander.  Vgl.  Näke  p.  146,  der  auf  Pierson  zu  Moeris 
p.  49  sq.  verweist 

§  174.  Ttäötv]  Fehlt  bei  Int.  und  in  dem  paraphrasi- 
renden  Texte  des  Eusebios. 

xa  Evkvpa  oqti]  Josephos  führt  es  auch  Arch.VII,3,2 
als  Ansicht  von  xivig  an,  dass  Homer  Jerusalem  Eolvpa 
genannt  habe,  und  zwar  speciell  den  Tempel.1)  Er  meint 

1)  Mira  tavxa  dl  avtr^v  tpaol  xiveg,  ort  xal  "OpTjQog  reevra  tovo- 
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Od.  f,  283:  tov  d*  f|  Al&ioitav  dviov  xgetcov  yEvo6£%ft(ov 
trjko&ev  ix  Zolvpav  oqscjv  tötv.  Die  Stelle  des  Homer 
scheint  er  in  unserer  Schrift  als  gegen  die  allgemein  ange- 
nommenen Erklärungen  zu  sehr  verstossend  haben  fallen 
lassen  und  ihr  die  ihm  inzwischen  bekaunt  gewordene  des 
Chörilos  substituirt  zu  haben.  Wegen  des  folgenden  a  xa- 
toixovftiv  ist  anzunehmen,  dass  Josephos  auch  hier  die  Zo- 
Avua  oQt],  die  iv  tfj  Gerega  %(üqcc,  also  ein  Theil  derselben 
sind,  somit  nicht  das  ganze  gebirgige  Hochland  Judäa  be- 
zeichnen können,  speciell  auf  die  Akra  von  Jerusalem  und 
den  Tempelberg  Moria  bezogen  hat. 

yj40(paXTtjiv]  Ebenso  Euseb.  'palus  qui  dicitur  Aphaltis' 
des  Int.  ist  wegen  des  qui  in  'Asphaltites'  zu' verbessern; 
ohnehin  kommt  die  Ableitung  a<S<pakxiq  nicht  vor. 

riiMüv  avzbv  pspvrjö&ai]  Die  Beziehung  auf  die  Juden 
billigen  Grotius  ad  Levit.  19,  27  und  ad  Luc  3,  14  (der  sie 
am  eingehendsten  zu  begründen  gesucht  hat),  Hadrian  Ju- 
nius,  De  coma  cap.  6  p.  389  (Bas.),  Salinasius,  Epist.  de  cae- 
Barie  et  coma  p.  46  ff.  p.  50  f.  p.  82  (=  Epist.  ad  Colvium 
p.  60),  Casaubonus  ad  Suet.  Aug.  45  und  Sam.  Petitus  in 
Animadvers.  anecdotis  p.  446,  und  von  Neueren  unglaub- 
licherweise Näke  p.  131  ff.,  der  in  dieser  ganzen  Sache  wie 
der  Blinde  von  den  Farben  redet,  sich  dabei  Ober  einen 
Mann  wie  Bochart  mit  süffisantem  Spott  auslässt  und  schliess- 
lich, gerade  wie  in  seiner  Erörterung  der  Epigramme  des 
Sardauapal,  vor  lauter  Gelehrsamkeit  die  Sache  verwirrter 
gelassen  hat,  als  sie  vor  ihm  war:  'certe  ego  nemini  auctor 
sini,  ut  Choerili  testimonio  fretus  Iudaeos  in  exercitu  Xerxis 
contra  Graecos  militasse  scribat.  Fieri  enim  potuit,  ut  Choe- 
rilus  pro  Iudaeis  haberet  alium  quendam  populum,  et  pauca 
illa,  sed  memorabilia,  quae  undecamque  comperisset  de  Iu- 
daeis, affingeret  iis,  qui  non  esBent  Iudaei.'  Die  Gründe  des 
Josephos  sind  sehr  schwach:  allerdings  findet  sich  die  Ab- 
kürzung ZoXvfia  für  'legoooXv^ia  mit  derselben  Beziehung 
auf  die  Homerischen   Stellen  über  die  Sokvpoi  und  die 

ficcasv  Zölvfitt'  xb  yag  teqov  ZoXvfia  natu  tw  'EßQCcimv  wv6paae 
yltoaoav,  o  laxtv  datpdltia. 


Digitized  by  Google 


572         VORLESUNGEN  UEBER  JOSEPHOS'  BUECHER 


Zolvfia  vgrj  bei  Tacitus  Hist.  V,  2  (clara  alii  Iudaeorum 
initia,  Solymos,  carminibus  Homeri  celebratam  gentein,  con- 
ditae  urbi  Hierosolyma  nomen  e  suo  fecisse)  und  Steph.  v. 
'IsQoeokvpa  (fj  nrjxQoxoXig  xrjg  'Iovdaiag,  rj  ZoXvpa  ixaXtlxo, 
anb  xtov  ZoXvpcav  6qg>v),  und  ohne  dieselbe  sind  die  Formen 
ZoXvfia9  ZoXvpoi  für  'IsQoaoXvpa,  flBQo6oXv^Vxai  häufig  bei 
den  griechischen  und  romischen  Schriftstellern  der  Flavischen 
und  Hadrianischen  Zeit,  Valerius  Flaccus,  Statius,  Martialis, 
Juvenalis  und  Pausanias  VIII,  16,  1.  Vorher  findet  sich  aber 
von  diesem  Sprachgebrauche  nicht  die  leiseste  Spur,  und 
man  wird  kaum  fehl  gehen,  in  den  xivdg,  auf  die  Josephos 
in  der  Arch.  1.  c.  die  Entdeckung  zurückführt,  Antonius  Julia- 
nus oder  einln  andern  Geschichtschreiber  des  jüdischen  Krieges 
zu  erkennen.  Der  „breite  See"  will  auch  nicht  viel  sagen: 
breite  Seeen  sind  in  den  verschiedensten  Gegenden  zu  finden. 
Den  besten  Grund  für  seine  Ansicht,  die  „phönicische  Sprache", 
hat  Josephos  nicht  angeführt.  Die  Beziehung  auf  die  Juden 
wird  unmöglich  durch: 

tQOxoxovgddsg]  „kreisrund  geschoren",  was  die  Grie- 
chen TCEQLtQoxaXa  nennen  (vgl.  die  Stellen  bei  Näke  p.  138  ff.), 
d.  h.  die  Haare  ringsherum  nicht  bloss  gekürzt,  sondern  ab- 
rasirt,  so  dass  nur  die  Scheitelhaare  stehen  blieben.  So 
trugen  sich  die  Araber  nach  Her.  III,  8:  xal  xmv  xqi%(öv  xi]v 

XOVQtJV  XBLQBÖ^aC  (ptt<U,  XCCTCt7t6Q  dVTOV  TOV  sdtOVVOOV  XSXCIQ- 

öm*  xugovxai  de  vitoxQo%aXa,  TceQi^vgmvxeg  xovg  xQoxdqjovg^ 
und  Plut.  Thes.  5:  ixeCgaxo  de  xijg  xs<paXrjg  xa  XQoO&ev  /io- 
vov,  StfTteQ  "OurjQog  expr]  xovg  "Jßavxag"  xal  xovxo  xijg  xov- 
gäg  xb  yevog  &rj6i]tg  covofia6&ri  6V  ixetvov.  Ol  de  "Aßavxeg 
txelQavxo  itQäxoi  xbv  xgoitov  xovxov,  ov%  vn  'jQctßav  dida- 
jfoVtfs,  mg  ivtot  vofitfavtiv.  Dies  bezeugt  schon  Jeremia  9,25: 
„und  die  mit  beschorenen  Haarecken,  die  in  der  Wüste 
wohnen";  25,  23:  „Dedan  und  Thema  und  Bus  und  alle  mit 
beschorenen  Haarecken".  Diese  Art  der  Haarschur  ist  aber 
gerade  den  Juden  ausdrücklich  verboten,  offenbar  um  sie 
von  den  Heiden  der  Nachbarschaft  dadurch  zu  unterscheiden, 
Levit.  19,27:  „Ihr  sollt  nicht  die  Ecken  eures  Hauptes  rund 
abschneiden,  und  die  Ecken  deines  Bartes  sollst  du  nicht 
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zerstören."  Damit  ist,  wie  Bochart  ganz  richtig  bemerkt  hat, 
die  Sache  ohne  Weiteres  zu  Ungunsten  der  Juden  entschieden; 
es  ist  eine  kümmerliche  Ausrede,  wenn  Grotius,  Näke  u.  A. 
sagen,  Chörilos  habe  die  Juden  mit  den  Arabern  verwechselt. 

tu  Zokvpa  oQtf\  Bei  Solymern  ist  nach  den  gewöhn- 
lichsten Regeln  der  Kritik  so  lange  an  Solymer  zu  denken, 
bis  das  Gegentheil  bewiesen  ist.  Daher  beziehen  denn  im 
Gegensatze  zu  Josephos  die  Stelle  des  Ghörilos  auf  das 
kleinasiatische  Volk  der  Solymer  Bochart,  Geographia  Sacra, 
lib.  I  de  Phoenicum  coloniis,  cap.  6  p.  361  ff.  (ed.  III.  a.  1692), 
der  am  gründlichsten  über  die  ganze  Frage  gehandelt  hat, 
Scaliger  ad  Fragm.  vet.  p.  12,  P.  Cunaeus  de  republica  He- 
braeorum  II,  18  p.  266  ff.  und  Barlov  ap.  Havercamp.  zu 
unserer  Stelle.  Die  Solymer  werden  in  der  Ilias  Z,  184.  204 
als  ein  den  Lykiern  feindliches  Volk  genannt  (Pindar.  Olymp. 
XIII,  90  —  129  ist  von  der  Ilias  abhängig);  schon  die 
Odyssee  1.  c.  scheint  von  der  Lage  der  Solymerberge  keine 
klare  Vorstellung  mehr  zu  haben.  Apollodor  im  Schiffskatalog 
bei  Strab.  XIV  p.  678.  680  rechnet  die  Homerischen  Solymer 
unter  die  unbekannten  Völker  Kleinasiens,  sein  Lehrer  Era- 
tosthenes  bei  Plin.  N.  H.  V  §  124  unter  die  untergegangenen. 
Mau  hat  sie  daher  in  verschiedenen  Völkern  Kleinasiens 
wiederfinden  wollen:  Her.  I,  173  erklärt  Solymer  für  den 
alten  Namen  der  Milyer  oder  der  alten  Bevölkerung  von 
Milyas  (denn  beide  Auffassungen  sind  möglich);  mit  ihm 
stimmen  Einige  bei  Strab.  XIV  p.  667  und  Steph.  v.  MiXvai 
überein,  und  die  bei  Letzterem  erhaltene  Tradition,  welche 
den  eponymen  Heros  Solymos  zum  Bruder  und  Gemahl  der 
Milye  macht  Nur  aus  Missverständniss  der  Herodotischen 
Stelle  scheint  die  Ansicht  bei  Strabon,  die  dieser  XII  p.  573. 
XIV  p.  667  bekämpft,  entstanden  zu  sein,  dass  die  Solymer 
die  späteren  Lykier  seien.  Eine  andere  Meinung  bei  Strab. 
XIII  p.  630.  631  macht  die  Solymer  zu  Kabaleern  und  er- 
klärt die  Sprache  der  Solymer  für  die  älteste  der  vier  von 
den  Kiby raten  geredeten  Sprachen.  Mit  dieser  verschweisst 
Strabon  an  der  ersteren  dieser  beiden  Stellen  eine  davon 
gänzlich  verschiedene,  die  er  auch  XIV  p.  666  (cf.  I  p.  34) 
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in  reinerer  Form  giebt,  dass  nämlich  ein  Hügel  oberhalb 
der  Akropolis  der  pisidischen  Stadt  Termessos  den  Namen 
EoXvfiog  führe  und  dass  die  Termesseer  selbst  ZoXvuot 
hiessen;  iu  der  Nähe  sei  auch  der  Wall  des  Bellerophou tes 
und  das  Grab  seines  Sohnes  Isandros.  Damit  stimmt,  dass 
der  Heros  ZoXvpos  auf  Münzen  von  Termessos  erscheint 
(Eckhel,  D.  N.  V.  III  p.  27).  Obgleich  das  Alles  nicht  als  Ver- 
muthung,  wie  dies  bei  den  übrigen  Localisirungen  der  Fall 
war,  sondern  als  Thatsache  vorgetragen  wird,  so  haben  wir 
es  doch  offenbar  auch  hier  nur  mit  gelehrten  Reminiscenzen 
zu  thun,  deren  sich  der  Localpatriotismus  der  Termesseer 
bemächtigt  hatte  und  die  dadurch  ein  gewisses  Scheinleben 
erhalten  hatten.  Endlich  werden  noch  allgemeiner  die  Soly- 
mer  für  die  späteren  Pisider  erklärt  bei  Plin.  N.  H.  V  §  94 
und  Steph.  v.  2JoXvuol.  Noch  ostlicher  verschoben  wäre  ihre 
Localisirung  in  Olba  im  kilikischen  Gebirgslande  bei  Steph. 
v.  'OXßta,  ich  vermuthe  aber,  dass  dort  für  r%  tav  ZoXvptov 
yrjg  zu  schreiben  ist  EoXCav.  Das  Resultat  ist:  man  wusste 
später  Nichts  mehr  über  die  Solymer,  als  was  aus  Homer 
zu  ersehen  war,  und  rieth  in  Bezug  auf  ihre  Sitze  unter 
allen  Nachbaren  der  Lykier  herum,  so  dass  Strabon  I  p.  21 
diesem  Stande  des  Wissens  den  correctesten  Ausdruck  ge- 
geben haben  wird,  wenn  er  die  EoXvpa  oqt\  als  die  höchsten 
Spitzen  des  Tauros  um  Lykien  herum  bis  nach  Pisidien 
definirt.  Es  ist  hiernach  unzweifelhaft,  dass  auch  Chörilos 
den  Namen  nur  als  einen  gelehrten  gebraucht  hat*  hat  er 
wirklich  an  der  ursprünglichen  Localisirung  festgehalten,  so 
läge  es  wegen  seiner  Beziehungen  zu  Herodot  am  nächsten, 
anzunehmen,  dass  er  bei  den  Solymern  wie  dieser  an  die 
Milyer  gedacht  hat.  Auch  den  von  Chörilos  erwähnten  See 
fand  Bochart  in  dem  von  Strabon  XIV  p.  666  genannten 
zwischen  Phaseiis  und  Termessos  wieder  —  freilich  kann  der 
schwerlich  ein  besonders  grosser  gewesen  sein  — ,  und  Spuren 
semitischer  Namen  hat  er  in  der  Nachbarschaft  ebenfalls 
nachgewiesen,  so  dass  es  also  mit  der  „phönicischen  Sprache" 
der  Solymer  an  sich  recht  wohl  seine  Richtigkeit  haben 
könnte.   Auch  die  kreisrunde  Haarschur  spricht  nicht  gegen 
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die  Milyer,  da  etwas  Aehnliches  auch  bei  anderen  Völkern 
als  den  Arabern  vorkam,  z.  B.  bei  den  Mysern  und  dem 
griechischen  Stamme  der  Abanten  (Plut.  Thes.  5).  Aber 
zweierlei  ist  ebenso  entscheidend  gegen  die  eigentlichen  So- 
lymer  wie  gegen  die  Juden: 

xeXevtatov]  Man  kann  sich  schwer  eine  Reihenfolge 
der  mit  Xerxes  ziehenden  Völker  denken,  die  mit  den  Juden 
endigt,  unmöglich  eine,  die  mit  den  mitten  in  Kleinasien 
in  den  Bergen  sitzenden  Solymern  endigt.  Herodot,  der  sich 
natur  gemäss  zum  Vergleich  darbietet,  beginnt  mit  den  drei 
Hauptvölkern  der  Perser,  Meder  und  Kissier,  zählt  dann  in 
der  Richtung  erst  von  Nordwest  nach  Nordosten,  dann  von 
Südost  nach  Südwesten  die  Völker  der  oberen  Satrapien  auf, 
geht  dann  von  den  Arabern  nach  Afrika  Ober,  führt  danach 
die  Völker  Kleinasiens  von  Nordosten  anfangend  und  im 
Südwesten  aufhörend,  sodann  die  im  Norden  zwischen  Klein- 
asien und  Medien  wohnenden  Völker  auf  und  schliesst  mit 
den  Bewohnern  der  Inseln  des  Erythräischen  Meeres,  die 
den  Uebergang  zur  Aufzahlung  der  maritimen  Contingente 
bilden.  Nur  einige  Mal  wird  bei  ihm  die  geographische  An- 
ordnung durch  Völker  unterbrochen,  zu  deren  Anfügung  ge- 
meinsame Abstammung  oder  sonstweiche  Beziehungen  zu 
einem  anderen  Volke,  das  der  Reihe  nach  vorher  genannt 
war,  den  Anlass  gab.  Das  zweite,  was  gegen  die  wirklichen 
Solymer  ebenso  entscheidet  wie  gegen  die  Juden,  ist  dies: 
avxaQ  v  7t  £  q  &  £     x.  t.  X.]    Dies  ist  die  Tracht  der 
asiatischen  Aethioper  bei  Her.  VII,  70:  ovxoi  dh  ot  ix  xrjg 
'AcCris  M&Coxsg  xa  plv  nkim  xardxsQ  'Ivdol  iösödxccxo,  xqo- 
pttaxuc  dh  Zjtx&v  £i%ov  inl  xrjti  x£<puXy6i,  övv  xs  xotöi,  mcl 
ixdtÖaQtxtva  xal        kotpirj'  xat  avxl  p\v  kotpov  ^  Aoqpiq 
xaxiiQu,  xa  öl  mxa  xov  Inx&v  6o4fr*  n£nr\y6xu  £\%ov.  Die 
VII,  77  beschriebene  Tracht  der  Milyer  ist  eine  gänzlich  ver- 
schiedene, und  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  dieser  höchst 
charakteristische  Zug  der  Tracht  eines  offenbar  ganz  barba- 
rischen Volkes  sich  bei  einem  anderen  in  einer  ganz  anderen 
Weltgegend  und  in  einem  anderen  Culturkreise  lebenden 
Volke  wiederholt  haben  sollte;  wie  Chörilos  dazu  gekommen 
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sein  sollte,  beide  zu  verwechseln,  begreift  sich  ebenso  wenig. 
Es  drängt  sich  vielmehr  die  Verniuthung  mit  Nothwendigkeit 
auf,  dass  Chörilos  wirklich  dasselbe  Volk  gemeint  hat,  wie 
Uerodot.  Ihnen  lässt  sich  auch  die  den  benachbarten  Arabern 
eigene  Haarschur  füglich  zutrauen.  Wenn  Chörilos  mit 
diesen  Bewohnern  des  äussersten  Südens  schloss,  so  verfuhr 
er  sehr  passend  und  genau  wie  Herodot,  der  mit  den  Be- 
wohnern der  Inseln  des  Erythräischen  Meeres  den  Schluss 
machte.  Sieht  man  sich  die  Stelle  der  Odyssee  1.  c.  an,  der 
die  Worte  des  Chörilos: 

Iv  ZoXvpoig  ogsöi]  nachgebildet  sind,  so  gewinnt 
dies  noch  mehr  an  Wahrscheiulichkeit:  dort  erblickt  Poseidon 
von  ihnen  aus  von  den  Aethiopen  zurückkehrend  den  dem 
Phäakenlande  zusteuernden  Odysseus,  woraus  hervorgeht, 
dass  der  Dichter  sie  sich  am  Meere,  und  wenigstens  hervor- 
gehen kann,  dass  er  sie  sich  nicht  weit  von  Aethiopien  ge- 
legen dachte.  In  der  That  war  dies  die  Ansicht  der  Homer- 
ausleger, die  Strabon  I  p.  21.  34  vor  Augen  gehabt  hat:  die 
ZoXvpcc  oQtj  lägen  am  Okeanos  im  fernen  Süden,  in  derselben 
Lage  zu  dem  im  Schiffe  fahrenden  Odysseus  und  zu  den 
dortigen  Aethiopen  oder  Südländern,  wie  die  Lage  der 
wirklichen  Solymer  zum  Pontos  und  zu  den  afrikanischen 
Aethiopen  sei. 

Mlivrj]  Giebt  man  den  ZJoXvpa  oqt\  diese  veränderte 
Beziehung,  so  kann  unter  der  itXateta  XCpvt]  nur  das  Ery- 
thräische  Meer  gemeint  sein.  In  diesem  Sinne  gebraucht 
Homer  Xitxvrj  z.  B.  II.  N,  32  ßa&uijg  ßtvd-eöi  Xipvrjg.  Das 
Epitheton  itXazata,  welches  stehend  für  das  Meer  ist,  legt 
eine  solche  Deutung  hier  besonders  nahe.  Während  somit 
alle  charakteristischen  Indicien  sich  mit  der  Beziehung  der 
Stelle  auf  die  asiatischen  Aethiopen  vereinigen  lassen,  macht 
eine  wirkliche  Schwierigkeit: 

yXaööav  plv  ®oivio<sav]  Dass  diese  Aethiopen  wirk- 
lich phönicisch  gesprochen  haben  sollten,  ist  schwer  zu 
glauben.  Ich  meine,  wir  haben  es  auch  hier  mit  dem  Aus- 
flus8  eiuer  Theorie  zu  thun,  ähnlich  wie  bei  der  Transloci- 
rung  der  ZoXvpa  oQ-q.    Aus  dem  einzigen  sonst  noch  aus 
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dieser  Aufzählung  der  dem  Xerxes  Heeresfolge  leistenden 
Völker  erhaltenen  Fragmente  bei  Strabon  VII  p.  303  über 
die  Saken  ersieht  man,  dass  die  Anlage  derselben  bei  Chöri- 
los  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Herodotischea  hatte,  indem 
auch  Chörilos  bei  jedem  Volke  Abstammung  und  Ursprung 
desselben  anzugeben  suchte.  Nun  sagt  Her.  VII,  89,  die 
Phönicier  hätten  ehemals  am  Erythräischen  Meere  gewohnt, 
von  wo  aus  sie  in  ihre  spätere  Heimath  eingewandert  seien. 
Dieser  Tradition  haben  sich  die  Homererklärer  bemächtigt, 
und  Einige  bei  Strabon  I  p.  42  verlegten  die  Sidonier,  zu 
denen  Menelaos  gekommen  sein  sollte,  nach  dem  persischen 
Meerbusen  oder  einem  anderen  Punkte  des  Okeanos,  und 
zwar  machten  die  Einen  diese  oceanischen  Sidonier  zu  Ahn- 
herren der  Sidonier  in  Syrien,  und  fügten  hinzu,  Phönicier 
seien  sie  vom  Erythräischen  (Rothe  vom  rothen)  Meere  ge- 
nannt worden;  die  Anderen  machten  umgekehrt  die  oceani- 
schen zu  einer  Colonie  der  syrischen  Sidonier.  Diese  Sage 
von  Phöniciern  am  Erythräischen  Meere  hat,  meine  ich, 
Chorilos  gekannt  und  verallgemeinernd  den  Schluss  gezogen, 
dass  alle  Umwohner  des  Erythräischen  Meeres  zu  diesen 
Phöniciern  gehörten.  So  lässt  sich  die  phönicische  Sprache, 
die  er  den  östlichen  Aethiopen  beilegt  auf  demselben  Wege 
ihre  Sitze  in  den  £oXvfia  oqtj  erklären. 

§  175.  xal  Xo~QiXog  p£v\  Woher  hat  Josephos  dieses 
Fragment  des  Chörilos?  Dass  die  Kunde  eine  genaue  ist, 
sieht  man  aus  der  sorgfältigen  Angabe  über  die  Stelle,  welche 
dasselbe  in  dem  ganzen  Völkerverzeichnisse  einnahm.  Daher 
ist  es  eine  unverächtliche  Vermuthung  von  Näke,  Addenda 
p.  269,  dass  Josephos  den  Chörilos  direct  benutzt  habe. 
Erwägt  man  jedoch,  dass  die  Gedichte  des  Chörilos  fast 
nur  von  den  ältesten  Schriftstellern  angeführt  werden  und 
früh  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein  scheinen  (cf.  Näke 
p.  100),  dass  das  einzige  sonst  noch  aus  dieser  Völkerauf- 
zählung erhaltene  Bruchstück  von  Strab.  1.  c.  aus  Ephoros 
genommen  ist,  und  dass  Josephos  diesen  I,  12  §  67  citirt  hatte, 
so  erhält  die  Annahme,  dass  er  diesem  das  Fragment  ver- 
nke,  mindestens  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit.  Und  diese 

v.  Uutschmid,  Kleine  Schriften.  IV.  37 
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Wahrscheinlichkeit  wird  eine  sehr  grosse,  wenn  man  sieht, 
dass  die  Stelle  des  Strabon  I  p.  34  über  die  oceanischen  26- 
kvpa  oqt}  sich  an  eine  Auseinandersetzung  der  kosmographi- 
schen  Anschauungen  des  Ephoros  in  der  EvQtonrj  anschliesst, 
mit  denen  sie  völlig  im  Einklang  ist:  man  möchte  glauben, 
dass  gerade  dies  der  Zusammenhang  war,  in  welchem  Ephoros 
die  Verse  des  Chörilos  angeführt  hatte.  Dann  würde  freilich 
daraus  folgen,  dass  Josephos  das  Citat  kaum  bona  fide  ver- 
wendet hat 

(isv]  So  vulg.  Ed  ist  aber  psv  ovv  aus  Flor,  herzustellen; 
vgl.  unten:  KkeaQ%og  plv  ovv  .  .  .  xavt  etQfjxtv. 

ov  (xövov  r\7ti6xavxo  xovg  'Iovdaiovg]  (Iudaeos 
scisse  dignoscitur;  quem  quilibet  cum  legerint  admirentur' 
Int.  Lat.,  er  las  also:  ov  povov  r\Tci6xaxo  xovg  'Iovöaiovg, 
akka  xal  d&avpa£ov,  0601  ccvxa  lvxv%ouv  .  .  .  quöiov 
yvävai. 

§  176.  KAsaQxog~\  Die  Stelle  ist  wiedergegeben  von 
Eus.  Pr.  ev.  IX,  5  p.  409 B,  der  aber  nur  die  Worte  des 
Klearch  selbst  genau,  den  von  Josephos  hinzugefügten  An- 
fang und  Schluss  nur  in  kürzender  Paraphrase  wiedergiebt. 
Dasselbe  Citat  giebt  Clem.  Alex.  Strom.  I,  15  p.  131  Sylb. 
KktctQ%og  d*  6  ntQLTtaTTjTixbg  sldtvai  (paöi  xiva  'lovdalov,  og 
' Aomxoxlku  övvtytvexO)  vielleicht  aber  erst  aus  Josephos. 
Klearchos  war  aus  Soloi  auf  Cypern. 

xcov  ix  xov  itBQinaxov  (pikoöotpav  ovösvbg  Öev- 
xegog]  Wahrscheinlich  ein  traditionell  gewordenes  Urtheil, 
das  bei  Ath.  XV  p.  701  C  wiederkehrt:  KkiaQ%og  6  Zokevg, 
ovdevog  cSv  dsvxtQog  xtiüv  xov  Cotpov  'dQiöxoxekovg  naftrjxmv. 
Die  Fragmente  bestätigen  es  wenig,  die  vielmehr  den  Eindruck 
machen,  als  sei  bei  seiner  philosophischen  Schriftstellerei 
alles  mögliche  anekdotische  Beiwerk  die  Hauptsache  gewesen. 

xeoi  vnvov]  Jonsius,  De  scriptoribus  historiae  philo- 
sophicae  I,  18  p.  98,  dem  Meiners,  Geschichte  der  Wissen- 
schaften I  S.  212  und  E.  Havet,  Memoire  sur  la  date  des 
Berits  de  Berose  et  de  Manethon  p.  66  ff',  sich  angeschlossen 
haben,  erklären  diese  Schrift,  in  der  ein  so  frühes  Zeugniss 
für  den  Verkehr  der  Griechen  mit  den  Juden  vorliegt,  für 
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un'ächt.  Sie  ist  mit  Recht  in  Schutz  genommen  von  Lobeck, 
Aglaophamus  p.  944,  Verraert,  De  Clearcho  Solensi  p.  72  ff. 
und  Bernays,  Aristoteles  über  Wirkung  der  Tragödie  S.  190 f.; 
vgl.  „Theophraetos'  Schrift  über  Frömmigkeit"  S.  110.  187. 
Dieser  hat  ein  zweites  Fragment  aus  6  KkiaQ%o$  Iv  xolg 
negl  vxvov  nachgewiesen  bei  Alex.  Morus,  Ad  quaedam  loca 
Novi  Foederis  notae  p.  24  (ed.  Londini  1661  fol.),  ad  Acta 
20,  10  aus  Proklos'  Commentar  zum  zehnten  Buche  der  Pla- 
tonischen Republik,  wo  von  einem  Magnetiseur  die  Rede  ist, 
der  in  Gegenwart  des  Aristoteles  mit  einem  Stabe  die  Seele 
aus  dem  Munde  eines  schlafenden  Knaben  herauszieht  und 
wieder  hineinleitei  Ein  zweites  Fragment  desselben  Klearchos 
ohne  Angabe  der  Schrift,  der  es  entlehnt  ist,  aber  wohl 
sicher  auch  aus  der  tceqI  vxvov,  giebt  Morus  ebenfalls  aus 
Proklos'  Commentar  zu  Plat.  Rep.  lib.  X  ebenda  p.  19  sq. 
(ad  Ioannem  11,39),  wo  von  der  Erweckung  eines  Schein- 
todten  die  Rede  ist.*) 

ävaxt&rjöi]  Aenderung  von  Dindorf  für  7tccQax&Hg 
Flor,  aus  Euseb.;  'ascribit'  Int.,  und  das  Partie,  ist  in  der 
That  nach  dem  vorausgegangenen  ts  ganz  unstatthaft.  Allein 
so  falsch  itagaxi&eig  auch  ist,  avaxi%v\Gt,  ist  ohne  alle  Gewähr, 
da  Eusgbios  hier  nur  paraphrasirt.  Palaographisch  sehr  viel 
näher  liegt  ntQixi%7\<5iy  „er  legt  bei". 

§  177.  paxgbv  av  slrfi  So  ist  vulg.  corrigirt,  und  so 
liest  Eusebios,  iiccxqov  efy  Flor. 

xtov  ixe  Ivo  v]  So  ist  vulg.  corrigirt,  und  so  liest  Euse- 
bios; xr\v  ixeivov  Flor. 

d'ttvnaöiozrjvd  xiva  xal  <piko6o(p(av]  Wohl  als  ein 
Hendiadyoin  anzusehen  für  &avftdatov  xiva  yiXoöoyiav.  Den 
Sinn  hat  also  El.  mit  seiner  unnützen  Aenderung  &avtia6uo- 
xctxtjv  xiva  cpiXo<So(pCav  richtig  getroffen.  Das  Wort  &av[ta- 
Gioxris  gebraucht  Aristot.  Top.  IV,  5  p.  126  k,  15  Bekk. 

opoiag]  Für  ufiotog  hat  Int.  corrupt  'occidi',  worin  ein 
'hoc  inde*  stecken  wird.  —  Also  über  andere  Dinge  als  die 

*)  [Die  beiden  Stellen  Btehen  jetzt  in  der  Ausgabe  des  Proklo» 
von  Pitra  in  dessen  Analecta  aacra  spicilegio  Solesuiensi  parata  V,  2 
p.  21  und  p.  17.   F.  K.J 

37* 
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&av^iaö  ict  rjg  xal  (pikoGo<pia  des  Juden  war  schon  geredet 
worden;  es  muss  das  irgend  etwas  gewesen  sein,  wodurch 
Aristoteles  und  seine  Freunde  zuerst  auf  den  Juden  auf- 
merksam geworden  waren,  vermuthlich  die  itokXr\  xal  9av- 
[idciog  xaqxeota  xov  'lovdaiov  avdoog  iv  xj\  öiaixri  xal  6a- 
tpQoövvy,  von  der  Klearchos  nach  Josephos  ebenfalls  geredet 
hatte,  d.  i.  die  strenge  Beobachtung  der  Ritual-,  namentlich 
der  Speisegesetze. 

ov  %sIqov]  So  Eus.  und  vulg.,  wohl  geändert  aus  des 
Int.  'operae  pretium  est';  ovxtvoov  Flor.,  also  überliefert. 
Ueber  die  Redensart  duX&tlv  —  ov  %£iqov  vgl.  Heindorf  zu 
Plat.  Phaedon  p.  105  A.  Piaton  gebraucht  dabei  die  Copula; 
Aristoteles  lässt  sie  weg,  Eth.  Nicomach.  IV,  13  p.  1127*,  14: 
ov  %slqov  d\  xal  tag  zoiavzag  iiteXfrttv,  PolitVI,  1  p.  1316b,  38: 
fffpi  ixeivav  st  xt  Xotnov,  ov  %Eioov  6rt0xftyao*äm ;  und  so 
auch  die  Späteren,  Sextus  Empiricus  und  Lukiau. 

oaipäg]  Mit  Unrecht  stehen  bei  Bekker  vor  aa<pmg  An- 
führungszeichen, als  beginne  erst  hier  die  Rede  des  Aristo- 
teles. Auch  die  vorhergehenden  Worte  sind  ihm,  nicht  dem 
Schriftsteiler  zu  geben.  Für  Zwischenbemerkungen  Klearchs 
ist  überhaupt  kein  Raum,  da  die  ganze  Schrift  ein  Dialog  war, 
bei  welcher  Kunstform  nur  die  Interlocutoren  das  Wort  haben. 

outpcög  d'  to&i9  tlitev]  So  Eusebios,  was  Dindorf  auf- 
genommen hat;  o*a<pmg  öY  öoi  tlitelv  Flor.,  ag  öatpmg  di  aoi 
dntv  vulg.  Den  vermuthlich  corrupt  vorgefundenen  Satz 
hat  Int.  als  ihm  unverständlich  weggelassen.  Die  Lesart  des 
Eusebios  ist  aber  nicht  recht  passend  und  sieht  wie  Zurecht- 
machung aus;  man  verlangt  nicht  den  Begriff  „wisse  es  wohl", 
sondern  „ich  weiss  es  wohl",  und  dieser  ist  mit  einer  sehr 
gelinden  Aenderung  herzustellen:  öacpwg  61  old'  elnev. 

ovetQotg]  ftavyiaözbv  oveiqoig  Flor.  Euseb.  &av(ia6x6v 
xi  ovüqoig  vulg.  Der  ganze  Satz  fehlt  Int.  Das  Wort  &av- 
paötov  fehlt,  wohl  durch  blosses  Druckversehen,  bei  Dindorf*), 
und  in  Folge  davon  natürlich  auch  bei  Bekker.  Allerdings 
ist  eine  kleine  Aenderung  nöthig.  Man  streiche  die  Endung 
-ov  als  irrthümliche  Wiederholung  aus  dem  Anfange  des 

*)  [Nach  Niese  auch  im  Parisimw  465  des  Eusebios.  F.  II.] 
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folgenden  oveiQoig;  denn  der  Singular  ftavfiatfxov  passt  nicht 
zu  dem  folgenden  ?6a.  Die  Worte  klingen  entschieden 
rhythmisch  an  und  lassen  sich  durch  Umstellung  von  foa 
(das  die  attischen  Dichter  stets  mit  kurzem  /"  gehrauchen) 
in  einen  richtigen  jambischen  Trimeter  verwandeln. 

@avpctöT,  ovstootg  aoi  flog©  Xlyuv  face. 
Vermuthlich  liegt  ein  Citat  aus  einem  Komiker  oder  aus 
Euripides  vor. 

rTit£Qo%£drig]  Derselbe  Name  wie  rTitsQExtöy$,  wie  ein 
Athener,  Vater  des  Kallias,  Schwiegervaters  des  Hippias, 
bei  Thukyd.  VI,  55  heisst.  Auch  der  Interlocutor  ist  wohl 
ein  Athener  und  der  Dialog  wahrend  Aristoteles'  Anwesen- 
heit in  Athen  (335 — 323)  gehalten  fingirt. 

svXaßovfievog]  'verecunde',  wie  es  sich  für  einen 
Schüler  des  Aristoteles  passt.  Ein  bei  Aristoteles  sehr  häu- 
figes Wort;  vgl.  die  Beispiele  bei  Bonitz,  Index  Aristotelicus 
p.  297. 

evXaßovfievog,  oY  avxo  yaQ,  (<pr},  xovxo  xaC] 
'venerantur  (schreib  veneranter),  inquit'  Int.,  der  den  Rest 
unübersetzt  lässt,  vermuthlich  also  dtj,  avxo  für  dt  avxo  las 
und  den  Ausdruck  kürzen  zu  können  meinte. 

§178.  xäv  p^ropixcov]  Die  Vorschrift,  die  panegy- 
rische Rede  mit  dem  Preise  des  Geschlechts  des  Einzelnen 
oder  des  Volkes,  dem  dieselbe  gilt,  zu  beginnen,  ist  in  allen 
uns  erhaltenen  festgehalten;  vgl.  Isokr.  Euagor.  12  p.  191: 
XQmtov  ovv  jrfpi  xijg  yvösag  xfjg  Evayooov,  xal  xivtov  v\v 
*Kit6yovog,  ei  xal  noXXol  nooeitfaxavxai ,  doxet  (toi  nginnv 
xaiLS  x6v  aXXmv  evtxa  dieX&stv  xsqI  avxmv. 

l%ayytXimv\  Ebenso  Int.,  der  'praeeeptorum'  übersetzt; 
aber  anayytXmv  Eus.  Hier  verlangt  man  den  Begriff  fnar- 
ratio\  Angeblich  soll  iitayyeXiav  in  diesem  Sinne  bei  Jos. 
B.  J.  I  prooem.  5  stehen,  wo  Havercamps  Text  und  cod.  M 
bei  Cardwell  so  lesen;  aber  Lips.  und  Call,  bei  Havercamp 
und  die  besten  Handschriften  bei  Cardwell  haben  dort  anay- 
yeXfav,  was  der  Letztere  hergestellt  hat;  auch  Joseph os  hat 
anderswo  aitayysXla  in  der  Bedeutung  'narratio',  vgl.  A.  J. 
IV,  6,  5  xoiovx&v  äitayyeXfav  Xoyav.  Dies  ist  auch  hier  von 
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Hudson  hergestellt  worden.  So  gebraucht  es  Plat.  Rep.  III,  7 
p.  304  C:  oti  xijg  itotrjöeag  xe  xal  nv&oloyi'ag  ij  plv  ötcx 
fu^'tffoos  olij  i<Sxiv  .  .  .  xQayaöi'a  xe  xal  xcofiadta*  y  Öl  dt' 
«ÄayyfAt«^  avrov  tov  jrotifroir  £vpot£  d'  ai>  aim)v  fidliöxä 
nov  iv  di&vQunfloiq'  ri  d'  at>  dt'  äiMpoxsQcov  iv  xe  x  #  rcSv  «rc5v 
Trotqo*«,  JfoMajot»  df  xal  äMo&i.  Arist.  Poet.  5  p.  14491',  11: 
r)  iilv  ovv  inonoda  xf]  XQayaöia  ft^pt  povov  pixQOV  [texa 
koyov  pipriois  slvat  önovöaicov  r)xoXov^r}OEV'  ro5  dt  xo  4u£- 
xqov  anlovv  €%eiv  xal  anayytUav  elvai,  xavxrj  diaytQOvöiv. 
6  p.  1449b,  26:  iaxiv  ovv  xgay&öia  lilll^öl^  iZQd&ag  önov- 
öai'ag  xal  xEksiag,  peyEd-og  i%ovOr\g,  rjövöfievco  Xoya,  xcoQig 
ixdaxov  xav  etdcöv  iv  xolg  ftoptotg,  Öqcjvkov  xal  ov  dt'  anay- 
ytXXiagy  dt'  iXiov  xal  (poßov  neQaCvovöa  xr)v  xmv  xoiovxav 
na&i]iiuxav  xd&aQötv.  Vgl.  Schäfer  zu  Dionys.  Hai.  de  comp, 
verb.  p.  11.  181. 

ort  0ot  doxff]  So  vulg.,  wahrscheinlich  durch  richtige 
Conjectur,  £tv  xi  o*ot  öoxsi  Flor,  ovxcog  eI  öoxtt  Euseb.  eita 
si  placet'  Int.  Die  Lesart  des  Euseb.  und  Int.  ist  ebenso  gut, 
doch  wird  an  der  des  griechischen  Textes  (mit  jener  Emen- 
dation) festzuhalten  sein. 

§  179.  xdxstvog]  So  Flor.  fille'  Int.  xstvog  Eus.,  der 
wohl  xal  xstvog  las  und  das  xal  wegliess.  Dieses  xdxeivog 
bezeichnet  nicht  die  Person  des  andern  Interlocutors,  sondern 
ist  richtig  mit  dem  Folgenden  verbunden  worden,  da  xowvv 
erst  bei  Späteren  den  Satz  beginnt. 

xrjg  KotXrjg  UvQiag]  d.i.  das  Libanongebiet,  Palästina 
und  das  phönicisch-philistäische  Küstenland,  bald  mit,  bald» 
ohne  Phönicien.  Es  ist  dies  wohl  eines  der  frühesten  Bei- 
spiele des  Vorkommens  des  Namens-,  vgl.  über  diesen  Nöldeke 
in  Schenkels  Bibel-Lexikon  I  S.  545  f. 

a7ro'yovot  xäv  iv'Ivöolg  qptAotfogpwv]  Eine  ähnliche 
Stelle  des  Klearchos,  in  der  dieselbe  Anschauung  mit  dem- 
selben Ausdrucke  vorkommt,  steht  bei  Diog.  Laer!  prooem. 
§  6:  KUaQ%oq  6  ZoXeitg  iv  xa  itegl  naiösiag  xal  xovg 
rvtivuöo<pi6xag  ditoyovovg  elvat  uov  ttdyav  q>rjOtv  i'vioi  öl 
xal  xovg  'lovÖaiavg  ix  xovxav  etvai.  Dies  allein  genügt, 
die  thörichten  Zweifel  an  der  Aechtheit  unserer  Stelle  zu 
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beseitigen.  Ueber  die  Vergleichung  der  Juden  mit  den  Brah- 
manen  vgl.  Bohlen,  Altes  Indien  I  S.  289.  Den  Anlass  gab 
wohl  die  beiden  gemeinsame  Lehre  von  der  Fortdauer  nach 
dem  Tode  und  die  strenge  Beobachtung  zahlreicher  Ritual- 
vorschriften. Auf  die  Brahmanen  war  man  kurz  vor  Klearch 
zuerst  durch  das  Buch  des  philosophische  Interessen  habenden 
Onesikritos  aufmerksam  geworden;  der  Vergleich  lag  daher 
nahe.  Für  recht  wohl  möglich  halte  ich  es,  dass  den  Grie- 
chen bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Juden  etwas 
davon,  dass  der  Stammvater  Abraham  von  Osten  her  eintre- 
wandert  ist,  zu  Ohren  kam,  und  die  Namensähnlichkeit  von 
Abraham  und  Brahma  mit  hineingespielt  hat. 

KaXavoC]  So  ist  aus  Eus.  hergestellt,  'Calani'  Int., 
KdXXavot  Flor.  Als  Name  der  Brahmanen  überhaupt  findet 
sich  derselbe  sonst  nur  noch  bei  Suidas  v.  KdXavog,  'Ivddg 
ix  tmv  BQctxtuxvcov  ovtco  de  xdvta  <So<p6v  ot  'JVdoi  ngoOcc- 
yoQtvovOiv.  Da  an  derselben  Stelle  erwähnt  wird,  dass  Ale- 
xander dem  bekannten  Kalanos  (der  nicht,  wie  es  dort  heisst, 
in  Indien  starb,  sondern  den  Alexander  nach  Babylon  be- 
gleitete und  sich  da  selbst  verbrannte)  Leichenspiele  halten 
Hess  und  dabei  äxQatoitoxag  a^iXXrj&rjvai  itaQeöxevaöe ,  dt« 
tr\v  nctQ  'Ivdotg  (piloiviav  ^  so  scheint  die  Nachricht  auf 
Chares  von  Mytilene  zurückzugehen,  der  eben  dies  fr.  15  (ap 
Müller,  Script  rerum  Alex.  M.  p.  117  f.)  berichtet.  Die  Ety- 
mologie des  Namens  giebt  Plut.  Alex.  65:  ixaXelto  de  2kpi- 
vr)£'  inel  de  xax  'Ivdixrjv  yXattav  t<p  xaXe  itQOöayoQSvav 
clvtl  tov  %uCqhv  xovg  evxvy%dvovxag  rj<S7td£exo,  KaXavbg  vxo 
xmv  *EXXr\vmv  (6vopda&ri.  Kaijana  ist,  wie  Lassen,  Indische 
Alterthumskunde  II  S.  696  [S.  701  der  2.  Aufl.]  bemerkt,  das 
gewöhnliche  Begrüssungswort  im  Sanskrit.  Hiernach  scheint 
KdXXavoi  noch  correcter  zu  sein  als  KaXavoC,  und  wird 
wiederherzustellen  sein. 

'Iovdatoi]  „Wenn  man  mit  Elearchos'  Worten  „die 
Philosophen  hiessen  bei  den  Indern  Ealaner,  bei  den  Syrern 
Judäer"  die  Art  zusammenhält  wie  Theophrastos  einerseits 
die  Judäer  als  Abtheiluug  der  Syrer1),  andererseits  den 

1)  Bei  Porphyr,  de  abstiu.  II,  26:  2vq<ov  pev  'lovSatoi. 
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ganzen  judäischen  Stamm  als  einen  philosophischen1)  be- 
zeichnet, so  erkennt  man,  dass  in  den  peripatetischen  Kreisen 
sich  der  Glaube  festgesetzt  hatte,  die  Juden  seien  die  gelehrte 
und  priesterliche  Kaste  der  Syrer,  wie  die  Brahmanen  es 
bei  den  Indern  sind."  Bernays,  Theophrastos'  Schrift  über 
Frömmigkeit  S.  111.  Dieser  ethnologische  Irrthum  ist  aber 
nicht  auf  die  peripatetischen  Kreise  zu  beschränken,  sondern 
ist  ein  auch  von  anderen  jüngeren  Zeitgenossen  Alexanders 
getheilter;  vgl.  Megasthenes  ap.  Clem.  Strom.  1, 15  p.  132  Sylb.: 
(pavegcoxaxa  d\  Meyao&evrig  6  övyygatpevg  6  EeXsvxci  reo 
Nixdxogi  GvfißeßuoxGjg  iv  xi\  xgtxrj  x&v  'IvÖixdiv  cods  ygatpti' 
*u7tavTcc  [livxoi  tu  Ttegl  (pvcstog  elgiipiva  naga  rotg  dg%a£oig 
Xiyexat  xal  naga  zotg  xrjg  'EXXddog  qpiAotfoqpotkfc,  xa  \ilv 
nag1  'IvÖotg  vxi  x<av  Bgaxpdvtav,  xa  $e  iv  xft  Evgla  vnb 
xdöv  xaXovpivoav  'IovÖataw.9  Dass  Josephos  sich  dieses  Zeug- 
ni88  hat  entgehen  lassen,  ist  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass 
er  die  Schrift  des  Megasthenes  nicht  direct  benutzt  hat 

'IovdaCa]  Ebenso  Eus.,  aber  Muda'  Int.,  eine  sehr  be- 
achtenswerthe  Variante. 

rl£QOvöaXrifi]  So  ist  aus  Eus.  hergestellt;  'Hierosoly- 
mam'  Int.,  'hgovaaXrj^rjv  Flor.  Nichts  ist  klarer,  als  dass 
sowohl  'JegoüoXvfiijv  als  'legovöaX'qii  Interpolationen  sind, 
die  den  späteren  Sprachgebrauch  dem  Klearch  aufnöthigen: 
weder  ist  bei  diesem  ein  Indeclinabile  vorauszusetzen,  wie 
es  den  Juden  und  Christen  von  der  LXX  her  gelaufig  war, 
noch  ist  in  der  später  üblichen  Gräcisirung  'TeQoöoXvurj  eine 
besondere  tfxoAtorijs  wahrnehmbar.  In  'iegovöaXrj^v  ist 
sicher  die  ächte  Lesart  Klearchs  erhalten. 

§  180.  iitilevovpi-vog  nokXolg]  „mit  Vielen  bekannt 
werdend"  (Medium);  eigentlich  „von  Vielen  als  Gastfreund 
aufgenommen  werdend".  Ebenso  Demosth.  c.  Polyclem  56 
p.  1224:  dia  yag  xo  IJaolmvog  slvai  xal  ixetvov  iicefevcöif&ui 
noXXotg  xal  itiöxsv&rjvai  iv  xfj  'EXXddi.  Aristot.  Polit.  VII,  6 
p.  1327*,  13:  tu  xe  yeeg  inil-evovö&ai  xivag  iv  aXXoig  xe- 
d'gaftfuvovg  vouot$  dövfupogov  elvai  ipaöi. 

1)  Ibid.:  ate  tpiXoGoyot  xb  yevog  ovre$. 
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ixi&aXaxxto vg]  So  ist  aus  Euseb.  hergestellt  ftaXaz- 
xiovg  Flor.,  'marina*  Int.  Die  Aenderung  ist  gemacht,  da 
ftaXdxxiog  „in  oder  auf  dem  Meere  befindlich"  zu  bedeuten 
pflegte.  Aber  Aristoteles,  dessen  Sprachgebrauch  hier  mass- 
gebend ist,  gebraucht  ot  öaXccxxiot  von  einer  viel  auf  der 
See  verkehrenden  Bevölkerung  Hist.  anim.  VI,  13  p.  568*,  9, 
und  noch  entscheidender  Problem.  III,  32  p.  875b,  37:  dta 
zC  ot  otvotpXoysg  xal  ot  Ttsol  xrjv  frdXcctzccv  galooitfii'  r)Xi(o; 
. . .  ot  de  daXdxxioi  dict  xo  ocel  iv  vyoip  dvat  xovxo  Ttoiovötv. 
Hiernach  ist  ftctXaxxCovg  beizubehalten,  wofür  im&aXaxxiovg 
nur  Correctur  des  Eusebios  sein  wird. 

vjtoxaraßatvcov]  Diese  Lesart  steht  fest,  auch  Int. 
wird  nichts  Anderes  vorgefunden  haben,  obgleich  er  mit 
'descendens*  einen  Anstoss  beseitigt.  Sie  kann  aber  nicht 
richtig  sein:  der  Begriff  des  „allmählich  Her  absteigen  s",  der 
in  dem  vJtoxaxaßaCvnv  liegt,  ist  hier  ganz  verkehrt;  es  hätte 
wenigstens  äitoxaxaßatvav  heissen  müssen:  die  Participieu 
sollen  den  Grund  der  Hellenisirung  des  Juden  geben,  dies 
thut  zwar  ijtifevovfisvog  xe  itoXXolg,  aber  nicht  vizoxaxaßat- 
vav  (auch  abgesehen  von  dem  vno-)]  es  hätte  wenigstens 
xaxaßeßrjxcog  oder  etwas  Aehnliches,  was  seine  erfolgte  Ueber- 
siedelung  in  griechische  Gegenden  ausgedrückt  hätte,  stehen 
müssen,  während  das  Partie.  Präs.  darauf  hinweist,  dass  er 
nur  besuchsweise  dorthin  kam.  Hier  fehlt  also  ein  vermitteln- 
der Begriff.  Man  erhält  ihn,  wenn  man  schreibt  övyxaxaßat- 
vor,  wozu  aus  dem  Vorigen  noXXotg  zu  ergänzen  ist:  „und 
zusammen  herabreisend"  YTTO  und  CYr  konnten  in  Uncial- 
schrift  leicht  vertauscht  werden. 

'EXXrjvixl  g]  So  auchEus.;  'gratissimus'  des  Int.  ist  nur 
Schreibfehler  für  'Graecissimus'. 

§  181.  Ttsol  xr\v  7A<Stav\  Also  erfolgte  die  Begegnung 
des  Juden  mit  Aristoteles,  während  dieser  sich  in  Atarneus 
beim  Hermeas  aufhielt,  zwischen  348  und  345.  Aus  dem 
Particip.  Präs.  avyxaxaßatv&v  ergiebt  sich,  dass  die  aveo 
xoxoi,  wo  der  eigentliche  Wohnsitz  des  Juden  war  und  von 
denen  er  wiederholt  an  das  Meer  herabreiste,  nicht  in  Judäa, 
sondern  mehr  in  der  Nähe  zu  suchen  sind,  im  Innern  des 
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kleinasiatischen  Küstenlandes,  etwa  in  Pergamos,  wo  später 
viele  Juden  lebten.  Daraus  einen  Grund  zur  Verdächtigung 
des  Fragments  herzunehmen,  ist  haltlos;  wir  haben  vielmehr 
in  demselben  ein  werthvolles  Zeugniss  für  die  alte  Verbrei- 
tung der  Juden  über  Sepharad  (£parda,  die  Satrapie  Lydien), 
das  nächstälteste  nach  ObadjaV.  20,  und  für  ihre  frühe  Helle- 
nisirung,  die  sie  mit  den  eingeborenen  Völkern  Kleinasiens, 
namentlich  den  Karern  und  Lydern,  theilen. 

mg  öl  noXXolg  xc&v  iv  naideia  ovvaxeiaxo]  So 
ist  aus  Eusebios  hergestellt  von  Hudson;  6g  de  itoXXol  xmv 
iv  naiSeia  cvvaxsiavxo  Flor,  und  ebenso  Int.  'cuinque  multi 
conditorum  congregarentur'.  Als  Grund  der  Aenderung  wird 
von  Vigerus  angeführt:  'Vulgata  autem  Iosephi  longe  aliam 
sententiam  efficiunt;  quasi  eo  libentius  sua  cum  aliis  com- 
niunicaret,  quo  plures  eruditione  praestantes  convenirent'. 
Da  das  „mit  Jemandem  vertraut  werden"  auf  Gegenseitigkeit 
beruht,  so  vermag  ich  zwischen  beiden  Lesarten  keinen 
Sinnesunterschied  zu  entdecken  und  meine,  dass  an  der  über- 
lieferten festzuhalten  ist. 

itaQedCdov  xt  fiaXXov  mv  el%ev]  Ebenso  Eusebios. 
'tradebat  potius  aliquid  habebat  (schreibe  aliquid  quod  ha- 
bebat)' Int.  MäXXov,  nämlich  im  Gegensatz  zu  dem  früheren 
neiocopevog  avxav  tijg  6o<p£ccg,  dem  Aufdieprobestellen  ihrer 
Weisheit  durch  Fragen:  jetzt  gab  er  vielmehr  von  dem,  was 
er  hatte,  zum  Besten.  Es  ist  nicht  zu  übersetzen:  „er  gab 
in  gewisser  Hinsicht  mehr  zum  Besten  als  er  empfing",  aus 
welcher  falschen  Auffassung  Havet  p.  68  ein  Motiv  zur  Ver- 
dächtigung der  Stelle  hergeleitet  hat. 

§  182.  xctQTBQLa]  „Enthaltsamkeit",  so  für  xagrior^cig 
bei  Piaton  u.  a.  Attikern;  vgl.  Aristot.  Eth.  Nicomach.  VII,  8 
p.  1150*  32:  avxixuxai  6h  x<5  (ilv  dxQaxet  6  iyxgaxrjg,  tc5 
dh  fiaXaxa  6  xaQxeQixvg'  xb  phv  yäg  xagzegetv  itixiv  iv  tco 
avxexeiv,  r)  6'  iyxQaxeia  iv  rw  xgaxstv,  txsQov  ds  xo  dvxi- 

%£IV  Xal  XQCLXSlVy  CO071CQ  Xttl  TO   ^tt)  l)xxäO&at  XOV  VlXttV  6 10 

xal  alQBxcotsQov  iyxgaxeia  xaoxeQiag  iexiv.  Magna  Moral. 
II,  6  p.  1202b,  29:  noxegov  dh  xal  r\  iyxqdxeia  xal  7)  xagxt- 
Qia  xavxov  i<Sxiv9  r}  ov;   r)  phv  ya$  iyxQaxsid  iaxt,  iuqX 
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rjdovag  xal  6  iyxQazijg  6  xqütcöv  tmv  ^doväv,  fj  öh  xagtegia 
xsgl  Avnag'  b  yccQ  xagtSQmv  xal  vnopivcov  tag  Xvnag,  ovtog 
xagtagixog  iöttv.  Klearchos  selbst  gebraucht  das  Wort  xag- 
tegixog  ßlog  von  den  Kynikern  bei  Ath.  XIII  p.  611  B. 

tov  'Iovdaiov  dvÖgbg  iv  trj  diaity  xal  cmtpgo- 
övvt]  die£n6v]  'Iudaei  vero  in  cibis  et  castitate  narrant* 
Int.  (wo  Vero'  in  Viri',  'narrant*  in  'narrans'  zu  verbessern 
ist).  Nicht  öiaCtri  und  amygoövvri  sind  Correlata,  sondern 
xagtsgiav  und  am<pgo<Svvriv.  Dieses  ist  also  trotz  des  Int. 
sicher  herzustellen. 

ivsözt]  drückt  die  objective,  physische  Möglichkeit  aus 
(es  ist  möglich),  i^söti  die  subjective  (nicht  erlaubt),  £6%l 
ist  die  absolute,  steht  zwischen  beiden  in  der  Mitte. 

i£  avtov  .  .  .  tov  ßißÄtov]  Ein  ziemlich  deutlicher 
Hinweis,  dass  Josephos  das  Buch  wirklich  direct  benutzt  hat. 

tu  nksim  tmv  Cxavmv]  Unter  den  von  Josephos  über- 
gangenen Dingen  war  die  xagtegia  und  0m<pgo6vvr}  des 
Juden,  die  aber  nach  dem  früher  Bemerkten  wohl  vielmehr 
am  Eingange  der  ganzen  Erzählung  beschrieben  war.  Nach 
den  Worten  o<fa  d'  tmv  ixtivov  ftav\ka6ioti\tu  tiva  xal 
yUoaoyfav  und  itagtdidov  te  päXlov  mv  elxBv  muss  Aristo- 
teles im  weiteren  Verlauf  etwas  von  den  Lehren  der  Juden 
mitgetheilt  haben.  Es  muss  dies  sehr  Auffälliges  gewesen 
sein,  da  es  vorher  mit  den  überschwänglichen  Worten  &av- 
fuxtfr',  ovsigoig  töa  <soi  do£m  Xiytiv  angekündigt  worden  war. 
Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  Josephos  gerade  hier  sein 
Excerpt  abbricht,  nachdem  er  die  theils  Nebensächliches, 
theils  Falsches  enthaltende  Einleitung  wortgetreu  mitgetheilt 
hatte.  Der  Verdacht  liegt  also  nahe,  dass  weitere  Mitthei- 
lungen dem  apologetischen  Zwecke  seines  Buches  Eintrag 
gethan  haben  würden.  In  diesem  Zusammenhang  erhält  nun 
die  Vermuthung  Havets  Gewicht,  dass  der  in  dem  zweiten 
von  Proklos  bei  Morus  1.  c.  p.  24*)  erhaltenen  Fragment 
der  Klearchischen  Schrift  xegl  vnvov  erwähnte  Wundermanu, 
der  in  Gegenwart  des  Aristoteles  mit  einem  Stabe  aus  dem 


*)  [Pitra,  Aualecta  sacra  V,  2  p.  21.    F.  K,] 
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Munde  eipes  schlafenden  Knaben  die  Seele  heraus-  und  wieder 
hineinleitet,  eben  unser  Jude  ist  (Memoire  p.  67).  Der  Er- 
fahrungssatz, dass  die  Citate  aus  selteneren  Büchern  oft  gerade 
aus  denselben  Abschnitten  genommen  sind,  theils  weil  es  solche 
waren,  die  am  Anfange  des  Buches  standen,  theils  solche, 
die  aus  irgend  welchem  Grunde  eine  gewisse  traditionelle 
Berühmtheit  erlangt  hatten,  gewährt  jener  Vermuthung  eine 
gewisse  äussere  Stütze.  Dazu  kommt,  dass  die  Art,  wie  der 
Magnetiseur  beim  Klearch  die  Seele  mit  dem  Stabe  aus  dem. 
Munde  leitet,  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Jos.  A.  J. 
VIII,  2,  5  beschriebenen  Manipulation  des  jüdischen  Teufel- 
austreibers hat}  der  mit  dem  Ringe,  in  dessen  Ringstein  sich 
eine  von  Salomo  entdeckte  zauberkräftige  Wurzel  befindet, 
den  bösen  Geist  dem  Kranken  aus  der  Nase  zieht,  der  darauf 
besinnungslos  hinfallt,  während  der  Geist  angehalten  wird, 
einen  Wasserbecher  umzustossen.  Und  eine  besondere  jüdische 
Schule  der  Magie  kennt  Plinius  N.  H.  XXX  §11:  'est  et  alia 
magicis  factio  a  Mose  et  Ianne  et  Lotape  (schreib  Iotape) 
ac  Iudaeis  pendens,  sed  multis  inilibus  annorum  post  Zoro- 
astrem'.  Es  steht  also  Nichts  im  Wege,  dass  es  ein  Jude 
war,  der  bei  Klearch  durch  jenes  magnetische  Kunststück 
den  praktischen  Beweis  lieferte,  dass  die  Seele1)  vom  Leibe 
trennbar  sei,  und  dass  Klearch  in  dem  von  Josephos  unter- 
drückten Schlüsse  des  Berichts  von  dem  Unsterblichkeits- 
glauben der  (nachexilischen)  Juden  gehandelt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  jenes  Zauberstückchen  mitgetheilt  hatte.  Freilich 
verstösst  es  arg  gegen  die  Vorschrift  Levit.  19,  26  (cf.  Deu- 
teron. 18,  10):  „Ihr  sollt  nicht  Zauberei  noch  Wahrsagerei 
treiben",  und  es  begreift  sich  vollkommen,  dass  Josephos 
möglichst  wenig  Aufhebens  von  der  anstössigen  Episode 
machen  wollte  und  den  Rest  der  Stelle  des  Klearch,  nach- 
dem er  den  apologetischen  Honig  herausgezogen,  lieber  dem 
Leser  selbst  nachzulesen  überliess. 

§  183.   xolvx  etQt}xev  (zö  yag  itQoxeipsvov  avrcö 


1)  Oder,  wie  Bernays,  Aristoteles  über  Wirkung  der  Tragödie 
S.  191  berichtigt,  der  Geist  (votig). 
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r}v  it£QOv)9  ovxag  tj^imv  pvrifiovsvöag]  Diese  schlechte 
Conjectur  von  Lowth  steht  seit  Hudson  in  unseren  Texten. 
Ueberliefert  ist  x.  ffp.  xo  ycto  tcqoxel^svov  x\v  avxqi  xa&' 
stsqov,  ovxag  rtfiäv  pvijuovevöcu;  Int  hat:  'cum  aliud  pro- 
positum  haberet,  nostri  generis  ita  meminit,,  woraus  schwer- 
lich zu  folgern  ist,  dass  er  anders  als  vulg.  gelesen  hat, 
sondern  nur,  dass  er  sich  diese  Lesart,  so  gut  es  ging,  zu- 
recht gemacht  hat  Jedenfalls  erhält  durch  den  Int  die  un- 
erträgliche Tautologie  xavx  tlox\xtv  —  ovxag  rjiiav  fivrjfio- 
vevöag  in  unseren  Texten  keinerlei  Rechtfertigung.  Wenig 
besser  sind  die  von  Hudson  angeführten  Aenderungsvorschläge 
xa*',  ov  xb  yäo  XQOxeLfievov  rtv  avxa,  ovxag  rj^iäv  iuvrjfio- 
vevöev  oder  xal  yag  itQoxtlpivov  r\v  avxä  xad"'  txsgov  xov 
rjfiav  pvrjuovevöat.  Letzterer  empfiehlt  sich  paläographisch 
nicht  besonders,  trifft  aber  wenigstens  den  richtigen  Sinn. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  etwas  gesagt  gewesen  sein  muss, 
wie,  dass  Klearch  „nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  unsere 
Leute  zu  erwähnen";  das  erreicht  man  durch  die  ganz  leichte 
Aenderung  von  ovxag  in  ov  xo.  Ferner  ist  xu&  exsqov  sicher 
falsch,  und  i'zsgov  mit  Recht  hergestellt  worden;  man  wird 
das  überflüssige  xa&'  verwenden  und  in  xai  verwandeln,  und 
nun  die  ganze  Stelle  so  herstellen  dürfen:  xavx  etQrjxsv'  xb 
yag  Ttooxetptvov  i]v  avxä  txegov  xal  ov  xo  ijfiäv  pvT}po- 
veixSat. 
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Die  Heidelberger  Handschrift  der  Paradoxographen 

(Pal.  Gr.  398).*) 

227  Die  Handschrift  war  im  vierzehnten  oder  fünfzehnten 
Jahrhundert  auf  dem  Athos,  zu  welcher  Zeit  dort  der  Codex 
Mus.  Brit.  Add.  19,391  aus  ihr  abgeschrieben  worden  ist 
(vgl.  den  Nachweis  bei  C.  Müller,  Fragmenta  hist.  Graec.  V,  1 
p.  XVI  sqq.).  Von  da  kam  sie  nach  Heidelberg,  wurde  mit 
der  übrigen  Bibliothek  1623  nach  Rom  entführt,  von  da 
1797  nach  Paris,  und  befindet  sich  seit  1815  wieder  in  der 
Heidelberger  Universitätsbibliothek.  Die  griechischen  Para- 
doxographen  sind  daraus  zuerst  von  Xylander,  Basel  1558,  8. 
herausgegeben  worden.  Eine  neue  Vergleichung  der  Hand- 
schrift gab  F.  J.  Bast,  Epistola  critica  ad  J.  F.  Boissonade 

*)  [Dieser  Aufsatz  wurde  zuerst  von  K.  Zangemeister  in  den 
Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern,  Jahrgang  I  (1891)  S.  227-237  veröffent- 
licht. Zangemeister  fügte  dabei  folgende  Bemerkung  hinzu:  „Diese 
Arbeit  des  am  2.  Marz  1887  allzufrüh  der  Wissenschaft  entrissenen 
Gelehrten  ist  mir  im  October  1881  von  demselben  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden.  Bei  einem  Besuche,  den  ich  Gutschniid  im  genannten 
Jahre  in  Tübingen  abstattete,  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  mit  ihm 
u.  A.  auch  über  den  Paradoxographen-Codex  zu  unterhalten,  welcher 
zu  den  werthvollsten  unserer  Eeimelia  gehört.  Es  stellte  sich  hierbei 
heraus,  dass  Gutschmid  bereits  eine  Arbeit  über  diese  Handschrift 
vorbereitet  hatte,  und  nach  wenigen  Monaten  setzte  er  mich  in  den 
Besitz  derselben.  Eine  Veröffentlichung  an  anderer  Stelle  unterblieb 
aus  hier  nicht  naher  zu  erörternden  Gründen.  So  erscheint  denn  dieser 
interessante  Aufsatz  jetzt  in  unserer  neubegründeten  Zeitschrift,  wobei 
das  horazische  'nonnm  prematur  in  annuni'  dem  Werthe  desselben 
nicht  geschadet  haben  dürfte.    K.  Zangemeister. 14    K  R.J 
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super  Antonino  Liberali,  Parthenio  et  Aristaeneto.  Cum 
auctoris  emendationibus  et  additamentis  mauuscriptis  e  lingua228 
Gallica  in  Latinam  versa  a  G.  A.  Wiedeburg.  Lipsiae  1809,  8. 
(Die  Paradoxographen  betreffen  pp.  59 — 95.)  Appendix  ad 
F.  J.  Bastii  epistolam  criticam.  edid.  6.  H.  Schaefer.  Lipsiae 
1809,  8.  (pp.  26—37.)  Basts  Angaben  sind  aber  auffallig 
incorrect:  die  positivsten  Aussagen  über  das,  was  in  der 
Handschrift  stehen  soll,  werden  nicht  selten  durch  den 
Augenschein  in  einer  Weise  widerlegt,  dass  es  schwer  ist, 
sich  den  Ursprung  des  Irrthums  zu  erklären;  so  giebt  er 
z.  B.  p.  85  App.  p.  32  als  Lesart  des  Antigonos  (p.  69,  12 

cd.  Westermann.)  an:  Uni&cdazrioig.  Syllaba  öl  superscripta 
est',  während  die  Handschrift  einfach  iiti&akattCoig ,  und  von 
der  übergeschriebenen  Sylbe  keine  Spur  noch  auch  irgend- 
welche Correctur  oder  Rasur  aufweist  Es  ist  eine  Perga- 
menthandschrift, in  Kleinquart,  die  Folien  25  Centimeter 
hoch,  17  Centimeter  breit.  Keine  Abtheilung  der  Folien  in 
Columnen  findet  statt.  Die  Zahl  der  Folien  beträgt  jetzt 
321,  während  zu  Xylanders  Zeit  noch  324  vorhanden  waren; 
die  Hand,  welche  sie  durchgehend  mit  Bleistift  numerirt  hat, 
zählt  331,  indem  unzweckmässigerweise  zehn  vorgeheftete, 
theils  Inhaltsangaben  enthaltende,  theils  leergelassene  Blätter 
mitgezählt  sind:  eine  ältere,  richtigere  Bezifferung  mit  Tinte 
ist  nicht  über  Fol.  26  fortgeführt.  Auf  jeder  Seite  sind 
33  Zeilen.  Die  Zeilen  sind  mit  einem  Lineal  vorher  einge- 
drückt oder  eingekratzt  worden;  die  Buchstaben  stehen  nicht 
auf  der  Zeile,  sondern  hängen  unter  der  Zeile.  Die  Hand- 
schrift ist  nach  Bast  (p.  2)  saec.  X  iueuntis.  Die  Tinte  ist 
braun,  von  verschiedener  Färbung  in  den  verschiedenen 
Theilen  der  Handschrift.  Diese  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende 
von  Einer  Hand  geschrieben,  wenn  auch  allem  Anscheine 
nach  in  Absätzen  und  zu  verschiedenen  Zeiten;  es  ist  eine 
schöne,  gleich mässige  Schrift.  Rasuren  sind  nicht  selten, 
sind  aber  geschickt  ausgeführt,  so  dass  sie  den  sauberen 
Eindruck  des  Ganzen  nicht  beeinträchtigen:  durch  Rasur 
entstandene  leere  Stellen  im  Texte  sind  durch  das  Zeichen  -:- 
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ausgefüllt.  Die  Schrift  ist  grosse  Minuskel;  Proben  giebt 
das  bei  Bast  eingelegte  Blatt  Die  Worttheilung  ist  nur 
unvollkommen  durchgeführt;  die  Abtheilung  innerhalb  des 
Wortes  am  Zeilenschluss  ist  aber  consequent  und  streng 
nach  den  euphonischen  Regeln  vorgenommen  worden,  wie 
auch  die  gerade  hier  sehr  häufigen  Rasuren  des  Schreibers 
lehren.  Bestimmte  Buchstaben  sind  mit  den  vorhergehenden 
oder  folgenden  verbunden,  andere  nie:  hier  findet  kein 
Schwanken  statt,  es  bilden  sich  so  Buchstabengruppen,  bei 
denen  auf  die  Worttrennung  keine  Rücksicht  genommen 
229wird.  Gewisse  Buchstaben  gehen  mit  dem  folgenden  eine 
Ligatur  ein,  z.  B.  «,  sg,  tv\  bemerkenswerth  ist  auch  die 
Form  IT  für  tt.  Die  Vocale  i  und  v  sind  am  Anfang  der 
Worte  und  dann,  wenn  sie  nach  anderen  Vocalen  stehen, 
ohne  einen  Diphthong  zu  bilden,  mit  zwei  Punkten  versehen. 
Eigentliche  Abkürzungen  finden  sich  nicht,  nur  ein  Strich 
oberhalb  für  v  am  Zeilenschluss,  und  mitunter  auch  in  der 
Zeile  a  für  ov.  Die  Orthographie  ist  äusserst  correct  Die 
Handschrift  hat  das  Iota  adscriptum,  nicht  subscriptum;  es 
steht  isolirt,  während  jedes  andere  i  mit  den  vorhergehenden 
Buchstaben  verbunden  wird.  Sehr  oft  ist  es  nachgetragen, 
in  kleinerem  Format  oder  etwas  über  der  Zeile,  auch  sind 
hierbei  besonders  oft  Spuren  von  Correctur  und  Rasur  wahr- 
nehmbar; es  fehlt  aber  nie.  Das  v  itpskxvöTixov  steht  be- 
liebig auch  vor  Consonanten.  Bei  zusammengesetzten  Wör- 
tern, deren  ersten  Bestandtheil  ein  Substantiv  oder  Adjectiv 
bildet,  nicht  aber  bei  solchen,  wo  es  eine  Präposition  ist, 
wird  die  Composition  durch  ein  w  unter  der  Zeile  angedeutet. 
Ebenso  sorgfaltig  wie  die  Orthographie  ist  die  Acceutuation 
behandelt.  Beim  Zusammentreffen  zweier  Vocale  stehen 
Spiritus  und  Accent  über  dem  ersteren.  Die  Enklisis  ist 
nach  einem  andern  Principe  als  dem  jetzt  üblichen  behandelt; 
das  Princip  ist  aber  consequent  durchgeführt.  Nicht  minder 
sorgfältig  ist  die  Interpunktion  behandelt;  verwendet  werden 
Komma,  Kolon  und  Punkt:  der  Letztere  wird  durch  das 
Zeichen  •  und  ausserdem  durch  einen  Strich  vor  dem  Anfang 
der  betreffenden  Zeile  ausgedrückt.    Am  Schlüsse  grösserer 
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Abschnitte  steht  das  Zeichen  :  und  vor  dem  Anfang  der 
Zeile  7.  Bei  Reden  und  Versen  steht  am  Anfang  jeder 
Zeile  x  oder  ein  ähnliches  Anführungszeichen.  Verse  sind 
nicht  abgetheilt;  vereinzelt  wird  dabei  die  Quantität  einzelner 
Worte  angegeben.  Von  Fehlern  der  Aussprache  und  gram- 
matischen Fehlern  ist  die  Handschrift  gänzlich  frei;  nament- 
lich findet  sich  keine  Spur  von  Itacismus:  wohl  aber  ist  in 
Fällen,  wo  es  sich  um  si  und  l  handelt,  sehr  häufig  Aende- 
rung  des  nachbessernden  Schreibers  oder  Rasur  zu  bemerken, 
desgleichen  bei  a  und  t,  o  und  unbetontem  o,  betontem  o 
und  o;  ferner  ist  nach  oxav  zwar  stets  der  Conjunctiv  ge- 
setzt, sehr  oft  aber  das  conjunctivische  m  erst  durch  Rasur 
aus  indicativischem  ov  gemacht.  Der  Text  ist,  wie  schon 
^  erwähnt,  in  grosser  Minuskel  geschrieben,  bei  den  Interlinear- 
und  Marginalbemerkungen  sind  aber  subsidiarisch  noch  andere 
Schriftarten  verwendet  worden.  Varianten  sind  mitunter 
über  die  Zeile  geschrieben;  sind  es  ausgelassene  Textestheile, 
so  steht  an  der  Stelle,  wo  sie  ausgelassen  worden  sind,  im 
Texte  ein  Punkt  und  vor  den  einzufügenden  Buchstaben  ein 
anderer  Punkt.  Grössere  ausgefallene  Stellen  sind  durch  s. 
Über  der  Zeile  bezeichnet  und  unter  demselben  Zeichen  am230 
Rande  in  der  grossen  Minuskelschrift  des  Textes  nachgetragen. 
Ab  und  zu  sind  abweichende  Lesarten  unter  Vorausschickung 
eines  rF  in  der  grossen  Minuskelschrift  des  Textes  am  Rande 
bei  geschrieben,  offenbar  solche,  die  schon  in  der  Urhand- 
schrift  standen.  Kleine  Majuskelschrift  findet  sich  sporadisch 
im  Texte  selbst  in  einzelnen  Buchstabenformen,  namentlich 
wo  Correcturen  vorliegen,  und  in  den  übergeschriebenen 
Varianten;  ferner  immer  in  den  Zahlbuchstaben  (welche 
übrigens  fast  nur  in  Buchcitaten  angewendet  sind).  Regel- 
mässig sind  in  kleiner  Majuskelschrift  geschrieben  die  Ueber- 
schriften  und  Unterschriften;  jene  stehen  am  oberen  Rande 
vor  dem  Anfang  der  zur  Aufnahme  des  Textes  bestimmten 
Zeilen.  Am  Rande  stehen  Inhaltsangaben  in  kleiner  Majuskel, 

ab  und  zu  durch  ein  vorausgeschicktes  ^  eingeleitet;  das- 
selbe Zeichen  steht  auch  sehr  oft  allein,  um  auf  das  im 

v.  Uutbchujd,  Kl«iuo  Schrifton.  IV.  38 
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Texte  Erzählte  aufmerksam  zu  machen.  Längere  Scholien 
stehen  am  unteren  Rande,  kürzere  auch  wohl  am  Seiten- 
rande, in  kleiner  Majuskelschrift  mit  zahlreichen  Abkürzungen 
(die  durchaus  auf  diese  Scholien  beschränkt  sind);  voraus- 
geschickt sind  die  Zeichen  o—  oder  ,  und  dieselben  kehren 
an  der  entsprechenden  Stelle  des  Textes  wieder.  Eine  ge- 
wisse Kategorie  von  Variauten  steht  am  Rande  in  Cursiv- 
schrift;  es  sind  Lesarten,  die  der  Schreiber  vorgefunden  und 
im  Texte  berichtigt  hat.  Wenn  im  Texte  über  einen  Buch- 
staben ein  Punkt  gesetzt  ist,  so  bedeutet  dies,  dass  der  Buch- 
stabe getilgt  werden  soll;  mitunter  scheint  aber  ein  solcher 
Funkt  auch  die  Athetese  des  ganzen  Wortes  zu  bedeuten. 
Worte  ohne  Spiritus  und  Accente  sind  ein  Hinweis,  dass 
der  Schreiber  sie  für  verdorben  gehalten  und  genau  so 
wiedergegeben  hat,  wie  er  sie  in  seiner  Vorlage  vorfand. 
Auf  vorhandene  Textesverderbnisse  hat  der  Schreiber  über- 
dies durch  einen  Obelos  i  am  Rande  aufmerksam  gemacht 
Mit  verschwindenden  Ausnahmen  rühren  sämmtliche  Correc- 
turen  und  Rasuren  von  der  Hand  des  ersten  Schreibers  her, 
dem  auch  die  Mehrzahl  der  Marginalbemerkungen  angehört; 
diese  Correcturen  und  Rasuren  sind  wohl  meistenteils  Be- 
richtigungen von  Schreibfehlern,  die  der  Schreiber  selbst 
begangen  hatte,  oder  höchstens  von  orthographischen  In- 
correctheiten,  verdienen  also  im  Allgemeinen  mehr  Glauben 
als  die  manchmal  noch  durchschimmernde  erste  Schrift 
Die  Rasuren,  wo  die  Aussprache  von  ei  und  i,  rj  und  e}  o 
und  oj  ins  Spiel  kommt,  beim  Conjuuctiv  statt  des  Indicativs 
noch  orav,  die  häufigen  Correcturen  und  Rasuren  beim  Iota 
adscriptum,  die  unvollkommene  Worttheilung,  das  Fehlen 
aller  Spiritus  und  Accente  bei  verdorben  vorgefundenen 
23lStellen,  die  Anwendung  von  Majuskelschrift  in  den  Ueber- 
und  Unterschriften,  in  den  Zahlbuchstaben,  namentlich  aber 
ihre  vereinzelte  bei  Correcturen,  alle  diese  Wahrnehmungen 
führen  darauf,  dass  die  Vorlage  des  Schreibers  (wenigstens 
in  den  genauer  untersuchten  Paradoxographen)  eine  ohne 
Worttheilung  und  ohne  Spiritus  und  Accente  geschriebene 
Mnjuskelhandschrift  war,  die  in  Bezug  auf  Orthographie  alle 
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die  Fehler  hatte,  mit  denen  unsere  alten  griechischen  Bibel- 
handschriften behaftet  sind.  Ferner  ergiebt  sich  aus  allem 
bisher  Bemerkten,  dass  der  Schreiber  die  Abschrift  mit 
ebenso  grosser  Gewissenhaftigkeit  als  Sachkenntniss  ausge- 
führt hat  und  nothwendig  ein  Gelehrter  von  Fach  gewesen 
sein  mu8s.  Ausser  der  Hand  des  ersten  Schreibers  sind  noch  - 
verschiedene  spätere  Hände  thätig  gewesen,  zum  Glück  jedoch 
so  gut  wie  ausschliesslich  am  Rande,  nicht  im  Texte  der 
Handschrift.  In  den  Paradoxographen  sind  deren  (von 
modernen  Gelehrtenhänden  abgesehen)  drei  nachweisbar: 
man.  2,  Minuskel,  mit  einigen  Abbreviaturen,  mit  schwarzer 
Tinte  geschrieben,  fol.  217  v.  erscheinend:  man.  3,  Minuskel, 
etwa  derselben  Zeit  angehörig,  von  Abkürzungen  und  Liga- 
turen wimmelnd,  schmierig  mit  gelblich  brauner,  blasser 
Tinte  geschrieben,  schwer  zu  lesen,  fol.  241  v.  auftretend; 
man.  4,  Cursiv,  die  Schrift  mit  ihren  Abkürzungen  und  Liga- 
turen völlig  der  der  ältesten  Drucke  entsprechend,  deutlich 
mit  grünlich  brauner  Tinte  geschrieben,  fol.  249  v.  Die  beiden 
letzten  Hände  sind  auch  in  anderen  Partien  der  Handschrift 
vielfach  thätig  gewesen.  Von  den  Paradoxographen  sind 
Antigonos  und  Apollonios  in  Capitel  geteilt,  Phlegon  nicht; 
dafür  sind  grössere  Abschnitte  bei  diesem  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  die  nächste  Zeile  mit  einem  grossen  Anfangs- 
buchstaben beginnt,  der  vor  den  Anfang  der  Zeile  gerückt 
ist:  eine  Abtheilung,  die,  wie  die  regelmässig  wiederkehrenden 
Rasuren  zeigen,  vom  Schreiber  erst  nachträglieh  vorgenommeu 
worden  ist,  möglicherweise  zu  einer  Zeit,  als  der  Anfang  der 
Schrift  bereits  verloren  gegangen  war.  Die  Quaternionen  - 
der  Uapdschrift  sind  durch  Zahlen  in  Majuskel,  die  oben 
rechts  in  der  Ecke  stehen,  bezeichnet;  es  waren  ursprünglich 
48  Quaternionen,  jetzt  ist  vorn  und  in  der  Mitte  Mehreres 
verloren  gegangen.  Den  jetzigen  Stand  giebt  eine  neue 
Numerirung  mit  arabischen  Ziffern  am  unteren  Rande  wieder, 
die  jedoch  nur  bis  Bogen  8  (=  IT)  fortgeführt  ist.  Die 
Blätterzahl  der  Quaternionen  ist  ungleich  massig,  wie  folgende 
Uebersicht  darthut. 
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1«  n    fV>        Quat.  A — JE,  welche  die  im  Codex  Mus.  Brit  Add.  19,391 

bei  Müller,  Fragm.  hist.  Gr.  V,  1  p.  XVII  verzeich- 
232  neten  vier  Schriften  und  den  Anfang  des  Pseudo- 

Arrianischen  ÜSQCnkovg  Evfgivov  ndvxov  enthielten, 
sind  verloren  gegangen. 

Quat  6 — IA  von  je  8  Folien. 

Quat.  JB  von  1  +  x  Folien. 

Lücke  (es  fehlt  der  Schluss  des  Philon  von  Byzanz). 


Quat.  ir—Kr  von  je  8  Folien. 
Quat.  KA  von  9  Folien. 


t   n    f  1  ;      Quat.  KE—KH  von  je  8  Folien. 


Quat.  K&  von  10  Folien  (von  denen  das  fünfte  und 
sechste  jetzt  fehlen). 

Quat.  A  von  8  Folien. 

Quat.  AA  von  5  Folien  (von  denen  das  dritte  jetzt  fehlt). 


;    ^  Quat-  AR  von  7  Folien. 

!  ,     Quat.  Ar,  welcher  den  Anfang  des  Phlegon  enthielt,  ist 
verloren  gegangen. 

Quat.  AA — AH  von  je  8  Folien. 

Quat.  A&  von  6  +  x  Folien. 

Lücke  (es  fehlt  der  Schluss  des  Antigonos). 

>  .i/rc.A.j         Quat.  M—MA  von  je  8  Folien  (jetzt  von  9  +  7,  weil 

fol.  MÄy  8.  verheftet  ist). 
Quat.  MB  von  6  Folien  (von  denen  das  dritte  jetzt  fehlt). 


'  i 


Quat.  MT — MS  von  je  8  Folien. 
Quat  MZ  von  9  Folien. 
Quat  MH  von  8  Folien. 
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Inhalt  der  Handschrift: 
5,  1.  fol.  11  r.  beginnt  abrupt  lin.  1.  —  0pov  ts  nd&og.  Endigt 

fol.  16  v.  lin.  26.  Xipvrjg  ZTA  /&  MI  jÄE. 

5,7.  fol.  17  r.  tov  [aQQiavov  in  Rasur]  xvvijyBtixov 
x£<pdXaia.*)  beg.  col.  1.  lin.  1.  A.  itQOoiynov.  iv  at. 
end.  fol.  17  v.  col.  2.  lin.  16.  trji  tavde  netaxsiQi<tsi. 

—  5,  8.  fol.  18  r.  [aQQiavov]  (in  Rasur,  über  welche  diesss 
vierte  Hand  mit  rother  Tinte  geschrieben  hat:  $£vo<pah/- 
tog  ddijvafov  tov  SsvtiQov)  xvvrjystixog.  beg.  lin.  1. 
A.  levocpävti  t6  yQvXov.  end.  fol.  30  r.  lin.  16.  vixrj 
xoXepov  dxQo&ivia.  xX^Qfjg  6  [<Lqqi<xvov]  (in  Rasur, 
darüber  von  der  vierten  Hand  Isvotpmvxog  a9r\vaiov 
tov  devvigov)  xvvrjyetixog. 

H9  4.  fol.  30v.  aQQiavov  ixiötoXrj  TtQog  tQalavov  iv 
rjt  xal  itiQinXovg  iv&Cvov  novtov,  beg.  lin.  1. 
avtoxgdtoQi '  xaüfaQi'  tQal'ava.  end.  fol.  40  r.  lin.  5. 
xal  xoXiv  ßv£dvtiov.  aQQiavov  iiti6toXr\  itQog 
tQalavov  iv  r\i  xal  itSQinXovg  ev^sivov  itovtov: 

—  dicoQ&cozat   ov  TtQog  öitovdatov  dvtiyQatpov. 

0,  6.  fol.  40 v.  aQQiavov  TttginXovg  trjg  iQV&QÜg  &a- 
Xdöcrig:  beg.  lin.  1.  täv  dnodedeiy^ivcov  oQfiov.  end. 
fol.  54  v.  lin.  15.  #£o3i>,  dvtQivvy\td  iötiv.  aQQiavov 
TtSQixXovg  ttjg  iQV&gäg  ftaXatSöms  —  d uoQ&cot ai 
ov  TtQog  öTtovdatov  dvtiyQatpov» 

IA,  5.  fol.  55r.  dvvavog  xaQ%r\öovi(ov  ßaöiXiag  ntgi- 
nXovg,  znv  vkIq  tag  fjQaxXiovg  ötrjXag  Xißvxmv 
yys  pBQÜv  ov  xal  dvi&rjxev  iv  tmi  tov  xqo- 
vov  tepivei,  ÖriXovvta  tdde:  beg.  lin.  1.  iöo&v 
xaQZndovioig,  dvvoava.  end.  fol.  56  r.  lin.  31.  öit&v  r,fiäg 
imXntovtav. 

IA,  6.  fol.  56  v.   (piXavog  ßv^avtiov  tieqI  tav  entd 
özaiidtaiv.  beg.  lin.  1.   tmv  intd  fteapdz&v.  endigt 

*)  [Das  hier  und  im  Folgenden  gesperrt  Gedruckte  steht  in  der 
Handschritt  in  Majuskeln.    K.  Zaagemeister.] 
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abrupt  1B,  1.  fol.  59  v.  lin.  33.  pezeagotpaveg  xal  negi- 
(darunter  von  vierter  Hand:  Xiinu  tpvXXa  tivd). 

Mit  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 

IT,  1.  fol.  60 r.  6vv  &eeäi  %gri6to^id&eiaiy  ix  vcov  ötgd- 
ßovog  yeaygcccpixcov  ßißXi'cov.*)  beg.  lin.  1.  A.  ort 
ofirjgog  itQatog.  end.  Kd,  9.  fol.  155  r.  lin.  33:  xar« 
firjxog  xagdXXrjXog:  örgdßtovog  yetaygatpixijg  ZQV~ 
Gxopa&tlag  ßißXoi  JZ. 

Fol.  156  v.  ist  leer  gelassen. 


Mit  ganz  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt : 

KE,  1.  fol.  157  r.  jtXovxaQ%ov  itegl  itoxa[icov  xal  oqgjv 
inmvvpCag'  xal  xav  iv  avxotg  evgtöxoftivav. 
beg.  lin.  1.  A.  vddöxrjg:'  %Qv6iitnr\*  diu.  Auf  fol.  166r. 
schliesst  der  Text  lin.  1.  mit  den  Worten  öV  alxCav 
234  xoiatrc-qv  (p.  68,  liu.  8.  ed.  Hercher.),  der  ganze  Rest 
der  Seite  ist  leer  geblieben,  und  der  Text  beginnt  fol. 
166  v.  lin.  1  von  Neuem  mit  den  Worten:  JS.  vitXog, 
itoxapog  iöxi  (p.  68.  lin.  19.  ed.  Hercher.).  endigt  fol. 
173 r.  lin.  29:  iv  4  neQi  noxapmv:  nXovxdgxov  nsgl 
notafimv  xal  ogäv  inmvvpCag'  xal  xav  iv  avxoig 
ei  Qtöxofisvmv : 

KZf  1.  fol.  173 v.  itag&evCov  iibqI  igaxixmv  na&rjpd- 
xav.  beg.  lin.  1.  xavxa  iv  xcaide  tat  övyyQdpfjiazi 
MQii%sxai,.  col.  1.  lin.  4.  Ä.  nsgl  Xvgxov.  end.  col.  3 

lin.  14.  AS.  nsgl  aQyadmvrig.  —  Beg.  lin.  18:  aag- 
ftevLog  xoQvrjXicjL  ydXXcoiy  %aigtiv.  pdXioxd  öot 
Öox&v.  end.  fol.  188  v.  lin.  22.  i};  ccv&qgmcov  dnr\XXdyr\\ 
itagfttviov  vtxaiag  negl  igaxixmv  ita&rjpdxav. 

*)  [So  schreibt  Gatachmid.  Wie  ich  mich  indessen  bei  einer  mit 
R.  Schöll  vorgenommenen  Nachprüfung  überzeugt  habe,  steht  im  Codex: 
ßißU  j  A  |  Ä  ort  x.  t.  A.,  d.  h.  ßtßltov  Ä.   K.  Zangemeister.] 


Digitized  by  Google 


DER  PARADOXOGRAPHEN. 


599 


K@,  1.  fol.  189r.  dvxavtvov  XißegctXtg  ueraaoQcpcoöfcov. 
övvayayrj.  beg.  col.  1.  Ho.  1.  A.  nsXetdg.  eod.  col.  2. 
Ho.  30.j(2.  äaxaXaßog.  —  beg.  KB,  1.  fol.  189  v.  col.  1. 
lin.  1.  A.  xxyavXXa,  slg  izeXidda.  eod. fol.  190  r.  col.  2. 
lin.  21:  xvav,  elg  Xi&ovg.  —  beg.  KG,  2.  fol.  190 v. 
lin.  1.  A.  xxyövXXa,  iyivexo  xda.  fol.  192  v.  schlieast 
abrupt  mit  Ti\LavÜQv\v  6  al-  (Mythographi  ed.  Wester- 
mann, p.  206,  5.)  und  fol.  193  r.  beginnt  ebenso  abrupt 
mit  -xaXCa  övßccQiv  ixxiöav  (p.  209,  15.  ed.  Westermann): 
es  feblen  2  Folien.  Dann  schliesst  fol.  206  v.  abrupt 
mit  inel  öl  naQayevone-  (p.  233,  25.  ed.  Westerm.)  und 
fol.  207  r.  beginnt  ebenso  abrupt  mit  -o"ra  Ömga  itiptyag 
(p.  235,  12.  ed.  Westerm.):  es  fehlt  ein  Folium  (nicht 
zwei,  wie  Bast,  Epist.  crit.  p.  197  angiebt).  endigt  fol. 
208  v.  lin.  18:  iitoix\Giv  a[i<pox£()Ovg  Xi&ovg:  dvxavivov 
XißigaXig  u etatLOQcpcöötov  övvayay^: 


Mit  ganz  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 

AB,  1.  fol.  209  r.  näxQia  xavöxavxivovito Xs ag  xatä 
r]<5v%iov  tXXovöxgiov.  beg.  lin.  1.  dvo  xal  i^xovxa, 
end.  AB,  7.  fol.  215  r.  lin.  30:  xa*r'  rjfiäg  %qov(ov. 

Fol.  215  v.  ist  leer  gelassen. 

Mit  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 

Ad,  1,  fol.  216  r.  beg.  abrupt  lin.  1.  eig  xov  %€väva.  end. 
fol.  234  v.  lin.  24:  vnav%(viov  tpyov  hier.  yXtyovxog 
zQccXXutvov  ansXevd-tQOV  xctl<SctQog  nsgl  ^avfia- 
otav  xal  iiaxQoßicov. 

AS,  3.  fol.  234  v.  lin.  30.  yXtyovxog  tt7teXsvfriQov  adgia-izu 
vov  xaiöaQog  itegl  xav  oXvfinimv.   beg.  lin.  32: 
doxel  fiot  xQVvai"    en<^-        236  r.  lin.  33:  6Xv(imädi 
öxadiov  ivixct: 

A%  5.  fol.  236  v.  anoXXfovCov  töxogtat  &avfid6iai.  beg. 
lin.  1.  A.  ßmXov  ini^ievidrig,  6.  end.  fol.  243  r.  lin.  16. 
xov  yiyvopivov  anodiöovat:  axoAXavlov  toxogiat, 
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AZy  4.  fol.  243v.  dvxiyovov  Iöxoqküv  tccc  q  a  d  6  £0  v 
övvayayrj.  beg.  lin.  1.  A.  xi^aiog  6  xag.  endigt  abrupt 
2®,  6.  fol.  261  v.  lin.  33:  ovv  xo  xlrj- 


Mit  ganz  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 

M,  1.  fol.  262  r.  titnoxQaxovg  ir\XQOv  xtotou  a.6%Xr\- 
Ttiddem,  inioxoXal  diacpogot.  beg.  lin.  1.  ^.  ßuöt- 
Xelg  ßccötXeav  piyag  aQxa&Q%rig,  ä^o*  xuCqgiv. 
voveog  7tQ06snika0£v  r).  Fol.  270  ist  verheftet,  die 
richtige  Folge  ist:  fol.  269.  271-277.  270.  278.  Fol. 
279  v.  8chliesst  abrupt  mit  dXXä  6%s6bv  aitodo%r)g 
(Magni  Hippocratis  opera  omnia  ed.  Kühn.  vol.  III 
p.  819,  lin.  1),  und  fol.  280  r.  beginnt  ebenso  abrupt  mit 
-Xixi  xsxgiftfiivay  Zvpufayetat  (III  p.  821,  lin.  16  ed. 
Kühn.):  es  fehlt  ein  Folium.  end.  MB,  6.  fol.  282  r. 
lin.  32:  diaxsXstg  avovöog  icav:  ^ttjxeov  xo  Xelnov 
rtjg  iTtiötoXrjg,  xal  xrjv  itQog  TtxoXsfialov,  0X0- 
xXtjqov. 

Fol.  282  v.  ist  von  der  ersten  Hand  leer  gelassen 
(eine  spätere  hat  auf  den  ersten  7  Zeilen  eine  Genea- 
logie der  Patriarchen  von  Adam  bis  Jacob  verzeichnet). 

Mit  nicht  viel  abweichender  Schrift  und  Tinte  ge- 
schrieben folgt: 

iV/r,  1.  fol.  283  r.  &£tu.<sxoxXiovg  ixtöxoXttt'  A.  &6[ti- 
<fxoxXijg  a^ff^Aot.  beg.  lin.  1.  ctii£Q%cptvoi  ft£V  sig. 
end.  fol.  302  r.  lin.  34.  iitißyaag  öxcttpet,'  eggcoco:  &s- 
\u6xoxXiovg  BJivGxoXai. 

NIE,  4.  fol.  302  v.  övoyivovg  initixoXaC'  A.  dioyivrjg 
fisXriöinxcot,  %aiQEiv.  beg.  lin.  1.  rjxovov  6s  Xvnrj- 
&rjvai.  end.  fol.  321  v.  lin.  8.  av&Qaitov  xaxdyofiev  rtpElg. 
dioyivovg  ixiöxoXccC 

MZ,  8.  fol.  322  r.  (Schrift  und  Tinte  sind  auf  fol.  322, 
welches  die  Vorrede  enthält,  von  der  der  vorhergehenden 
und  auch  der  folgenden  Folien  verschieden.)  pi&Qi- 
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dazov  zdiv  ßgovxov  initStoXmv  ävvaycoyri'  {ii&qi- 
darifg*  ßaöiXet  ni&Qidatrji  r<5  aveipuo  xaLQELV- 
beg.  lin.  1.  ra$  /Joovrot;  e&av^aöa.  end.  fol.  322  v.  lin.  22.236 
Qadia  uvcci  nctQccftecöQelo&ai.  —  MZ9  9.  £0^323  r.  ßQov- 
tov  Qd>y.ccC(ov  vnuxov  inicxolai.  A.  ^poOrog 
fff Qyafirivotg.  beg.  lin.  1.  axovo  vfiäg,  dokaßsXlai. 
end.  M,  8.  fol.  331  r.  lin.  22.  ixiivav  födiov  xtxpai- 
Q66&at. 

Fol.  331  v.  ist  leer  gelassen. 

Mehrere  äussere  Kennzeichen  führen  auf  eine  Scheidung 
der  sieben  durch  Striche  getrennten  Gruppen:  1)  Die  ver- 
schiedene Färbung  der  Tinte  und  der  bald  grossere  und 
gröbere,  bald  kleinere  und  feinere  Stil  der  Buchstaben:  auf 
den  ersten  Blick  erkennt  z.  B.  Jeder,  dass  die  Chrestomathie 
aus  Strabon  und  der  Hesychius  Illustris  sammt  dem  Blatte, 
auf  welchem  die  Vorrede  zu  den  Briefen  des  Brutus  steht, 
in  Einem  Zuge  geschrieben  worden  sein  müssen,  und  ebenso 
wenig  kann  dem  aufmerksamen  Beobachter  die  Gleichheit 
von  Tinte  und  Schrift  in  den  Mythographen  und  in  den 
kleineren  Geographen  (namentlich  auf  den  ersten  Quater- 
'  nionen)  entgehen;  der  Schriftstil  der  Paradoxographen  hebt 
diese  nicht  minder  von  ihren  heutigen  Umgebungen  ab. 
2)  Die  Einleitungsformel  Zvv  Gsa  vor  der  Strabonischen 
Chrestomathie  steht  ganz  vereinzelt  da,  ist  in  dem  Zusammen- 
hange unserer  Sammlung,  wo  eine  ganze  Reihe  anderer 
Schriften  ohne  diese  Formel  vorausgegangen  sind,  so  un- 
passend wie  möglich  und  weist  darauf  hin,  dass  dieses  Werk 
ursprünglich  am  Anfange  einer  Handschrift  stand  oder  eine 
Handschrift  für  sich  bildete.  3)  Dass  ein  neues  Stück  mit 
dem  ersten  Blatte  eines  neuen  Quaternio  anhebt,  kann  ein 
einzelnes  Mal  Zufall  sein  (so  mag  es  sich  im  Falle  des  Anto- 
ninus  Liberalis  verhalten,  dessen  Schrift  und  Tinte  völlig 
gleich  sind  mit  der  Schrift  und  Tinte  des  Parthenios),  die 
vielen  Fälle  aber,  wo  dieser  Umstand  mit  anderen  Merkmalen 
zusammentrifft,  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  diese  Stücke 
ursprünglich  den  Anfang  kleinerer  Sammlungen  bildeten  oder 
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ganz  für  sich  standen.  4)  Viermal  ist  die  Rückseite  des 
Blattes,  auf  dessen  Vorderseite  eine  Schrift  endigt,  leer  ge- 
lassen: da  dies  sonst  keineswegs  in  unserer  Handschrift  der 
Fall  ist,  so  beweist  es,  dass  diese  Schriften  ursprünglich  den 
Schluss  von  kleineren  Handschriften  gebildet  haben  müssen. 
Einmal  endigt  die  Schrift  erst  auf  der  Rückseite,  so  dass 
eine  Folgerung  nicht  gemacht  werden  kann.  Zweimal  sind 
beides,  Anfang  und  Schluss  einer  Schriften gruppe  (nämlich 
der  kleinen  Geographen  und  derParadoxographen),  verstümmelt, 
was  nicht  wohl  Zufall  sein  kann,  sondern  beweist,  dass 
dieselben  längere  Zeit,  ehe  sie  mit  anderen  in  unserer  Samm- 
lung vereinigt  worden,  für  sich  bestanden  und  dass  der  Ver- 
237lust  der  Anfangs-  und  Schlussblätter  schon  während  ihrer 
Sonderexistenz  eingetreten  ist  5)  Nun  erklärt  sich  auch  die 
auffällige  Ungleichheit  der  Folienzahl  der  Quaternionen  von 
selbst:  vier  Mal  sind  die  Quaternionen  von  mehr  oder  (ge- 
wöhnlich) weniger  als  acht  Folien  die  Schlussquaternionen  von 
solchen  Schriften,  die  aus  anderen  Gründen  ursprünglich  am 
Ende  kleinerer  handschriftlicher  Sammlungen  gestanden  oder 
Handschriften  für  sich  gebildet  haben  müssen.  Nur  zwei 
Fälle  bleiben  noch  zu  erklären  übrig.  Der  47.  Quaternio  hat 
9  Folien;  auf  ihm  steht  u.  A.  die  Vorrede  zu  den  Briefen 
des  Brutus:  das  Blatt,  welches  dieselbe  enthält,  ist  aber  mit 
anderer  Schrift  und  Tinte  geschrieben  als  die  Briefe  selbst 
und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  die  Strabonische  Chresto- 
mathie und  Hesychius,  ist  also  offenbar  erst  nachträglich 
eingefügt  worden.  Es  bleiben  nur  noch  die  zehn  Folien  des 
29.  Quaternio  zu  erklären  übrig,  mit  denen  der  Antoninus 
Liberalis  anfängt:  wahrscheinlich  waren  diesem  von  Anfang 
an  zwei  Folien  über  die  Normalzahl  gegeben  worden,  auf 
welchen  die  beiden  Inhaltsverzeichnisse  Platz  finden  sollten. 
Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  ergiebt  sich,  dass  man 
zwar  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dass  die  ersten  40  Blätter 
der  kleinen  Geographen  und  die  ersten  acht  Blätter  des 
Phlegon  verloren  gegangen  sind,  dass  es  dagegen  weit  weniger 
sicher  ist,  ob  am  Schlüsse  des  Philon  von  Byzanz  gerade 
sieben  und  am  Schlüsse  des  Antigonos  gerade  zwei  Blätter 
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fehlen.  Nach  der  Färbung  der  Tinte  und  dem  Charakter  der 
Schrift  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  einzelnen 
Theile  der  Handschrift  zu  verschiedenen  Zeiten  in  folgender 
Ordnung  geschrieben  worden  sind:  1)  die  Mythographen, 
2)  die  kleinen  Geographen,  3)  die  kleinen  Epistolographen, 
4)  die  Briefe  des  Hippokrates,  5)  die  Paradoxographen,  6)  die 
Strabonische  Chrestomathie,  7)  Hesychius  Illustris.  Die 
Reihenfolge,  welche  unsere  Sammelhandschrift  den  einzelnen 
Tractaten  giebt,  ist  eine  sachliche  und  höchst  intelligent 
angeordnet.^  Sind  diese  unsere  Auseinandersetzungen  be- 
gründet, so  ist,  da  trotz  der  verschiedenen  Nüancirungen  der 
Schrift  ihr  Herrühren  von  einer  einzigen  Hand  nicht  füglich 
in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  ohne  Weiteres  auch  er- 
wiesen, dass  der  gelehrte  Schreiber  und  der  intelligente  Zu- 
sammensteller der  Handschrift  Eine  Person  sind.  Die  Zeit, 
in  welcher  der  Cod.  Palat.  398  geschrieben  ist,  macht  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  er  unter  den  Gelehrten  zu  suchen  ist, 
die  der  Kaiser  Constantinus  Porphyrogennetus  zur  Anlegung 
einer  Reihe  von  ähnlichen  Sammelwerken  verwendet  hat. 
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Aahmes  436.  444. 
Aat-u  432. 

A  b  a n  t e  n  200;  ihre  Haartracht  675. 

'AßßuQog  5_4iL 

Abdagases  HL 

Abdäos  547f. 

Abdastartos  480. 

Abdemonos  46<t.  179. 

Abel,  0.         3JL  4L  4k  54,  58; 

über  die  Herkunft  der  Makedo- 

nier  5JL  6JL 
Abfassungszeit  von  Schriften 

375. 

AbgarVIH.  112. 
Abiba'al  4IL 
Abraham  583. 

Abydenos  ~i2&  524.  521  530;  be- 
nutzt Alexander  Polyhistor  527. 
529. 

Achashverosh  4DJL 
'Aze4$T)S  447. 
a  <J  £  cö  s  466. 
Adramytes  SIL 
Adramyttien  122. 
Ae  vgl.  Ai. 
Aegimios  61, 

Aegypten,  Name  467;  assyrigch 
406;  von  den  Chaldaern  ange- 
griffen 496 ff.;  im  Gegensatz  zn 
Alexandrien  422;  Juden  in  Aegyp- 
ten 411  f. 

Aegypter,  werden  den  Griechen 
bekannt  415;    Beinamen  ihrer 


Könige  116;  ihre  Dynastie  zur 
Zeit  des  Einbruchs  der  Hyksos 
42L  422 f.;  XIII.  Dynastie  422  f.; 
XIV.  Dynastie  41L  42^j  XV.  Dy- 
nastie 422.  433^  XVTT  Dynastie 
433;  XVII.  Dynastie  422.  433; 
XVIII.  Dynastie  425  f.;  ihre  Anna- 
len  456;  ihr  Oberpriester  45JL 

Aegyptische  Mythologie  367. 

Aegyptische  Sprache  430. 

Aegyptos  457. 

Ae  Ii  an  os  von  Präneste,  Quellen 
Reiner  Thiergeschichte  521*  522; 
über  Apion  36JL 

Aelianos,  Taktiker  212, 

Aelios  Harpokration,  s.  Har- 
pokration. 

Aeneas,  Taktiker,  sein  Werk  212. 
221;  seine  Persönlichkeit  221; 
seine  Zeit  219;  seine  Quellen 
220;  seine  ChTSreschrift  212-  22Ö. 

Aeoler  in  Euböa  20.fi. 

Aera  der  Griechen  48. 

ACropos  1^  König  von  Makedo- 
nien 41L 

Ai-ropos  II.,  Vormund  des  Orestes 

38;  vgl.  Archelaos  II. 
Apropos,  König  von Lynkos4fL6JL 
Aöropos,  Bruder  Perdikkas1  L 
Aescnylos,  Dichter,  benutzt  He- 

katäos  298, 
AescbylOB,  König  2.  4. 
Aesopos  202.  315. 


*)  Die  griechischen  Vocabeln,  zu  denen  Gutschmid  lediglich 
grammatische  Bemerkungen  gemacht  hat,  sind  ohne  Rücksicht  auf 
den  Spiritus  eingeordnet  worden.  So  steht  z.  B.  vnoxaxaßaivttv 
unter  Y,  dagegen  stehen  alle  Appellativa,  über  die  sachlich  gehandelt 
wird,  wenn  sie  mit  einem  Spiritus  a9per  versehen  sind,  unter  Hj  z.  B. 
£fycopo$  und  'iaxoQtj]. 
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Aethiopier,  afrikanische 


be- 
ihre 


schnitten  665;  asiatische, 
Tracht  675. 
AfricanuB,  Julius,  über  die  Athe- 
nischen Könige  2  f.  10;  über  Mo- 
ses und  Ogyges  3j  über  Troias 
Fall  10  f.;  über  Apion  368  ;  seine 
XVII.  ägyptische  Dynastie  433. 
Agadas  bei  Josephos  34  s. 
'Aya tos  58. 
Agamemnon  81. 
Agathias,  benutzt  das  Khodui 

Nämeh  281. 
Agathokleia  von  Ariana  118. 
Agathokles  von  Ariana  1 17  r_M 
Agelaos  59. 
Agesilaos  L  21  f.  26  I 
Agias  394. 
Agrippa  L  Ufi.  IIA 
Agrippa  II.  332.  24JL  351 ;  Bein 
Verkehr  mit  Josephos  410;  sein 
Tod  212.  351  f. 
Ai  vergl.  Ae. 
Aianes  46. 

Alyai,  Name  62j  Gründung  55. 

Alytiaiy  siehe  Alyai. 
Aithalides  206. 
Akencheres  44  7. 
'A*pri  213. 

Akusilaos  113.29.5,  3JLL  322.  323. 

Alatyros  838. 

Alberti  669. 

Albracht,  F.  20X 

Aletes  12  f.  Ii  f. 

Alexander  L  von  Makedonien  37. 
39.  63;  lässt  die  makedonische 
Königeliate  aufstellen  63.  32. 

Alexander  L  Theopator  Euerge- 
tes  von  Syrien  1ÜL  102.  121. 

Alexander  II.  von  Syrien  194. 

Alexander  III.,  d.  Gr.,  falsche 
Chronologie  48j  besetzt  Arme- 
nien 532. 

AI  exander,  König  bei  Babrios  19jL 

Alexander  von  Aphrodisias,  über 
Kritias  826. 

Alexander  Polyhistor,  von 
Tatian  benutzt  470;  von  Jose- 
phos 470  4Ü8. ÜiiL  195.  52Z;  von 
Abydenos  627.  629;  über  Phöni- 
cien  629 ;  jcsqI  ZvQiag  629. 

Alexandrien,  Juden  daselbst 
3.63  f.  417 ;  im  Gegensatz  zu 
Aegypten  422. 


Alexandriner,   im    Streit  mit 

den  Juden  352.  311.  417. 
Alkamenes  23.  2iL 
Alketas  L  Hl 
Alketas  II.  33 f. 
Alkibiades,  zweiter  34. 
Alk  man,  König  von  Sparta  23  f. 
Alkmeon,  König  2. 
a  pu%T)ti  422.  155. 
Amazonen  664. 
Ambrosius  378. 
Amelesagoras,  s.  Melesagoras. 
Amenephthes  112. 
Amenophis  433.  444  449. 
Amenophthis  449. 
Amenses,  s.  Amesses. 
Amen-tut-anch  448. 
Amesses  444  f. 

Ammianus  Marcellinus,  be- 
nutzt nicht  Cölius  211. 

"A(j.wgy  8.  Amosis. 

Amosis  332.  333.  133.  113  f. 

Amphiktyon  3  f. 

Amuhean  619. 

ApvUn  518  f. 

Amyntas  von  Baktrien  111 

Amyntas  L  von  Makedonien  39 f ; 
erobert  Elimeia  6_L 

Amyntas  IL,  Sohn d.  Archelaos 36. 

Amyntas  III.  31.  36. 

Ancbises  123. 

Andron  von  Ephcsos  311. 

'Av£%T]xoe  111- 

'AvuyQcttpai  222  ff.  332.  396J  wie 

angefertigt  13  f.  12. 
dvul^nna  513. 
An  an,  s.  .Tannas. 
Ananos  340. 
avuvxi§QT)xog  5i*)6. 
avdotrjiia  616. 
Androklos  358. 
aveQSvetv  476. 
Annales  maximi  232  f. 
Annalisten,  römische,  lügen  105. 
Annas,  s.  Jannas. 
dvxalqtiv  153. 
Anteros  367. 
Antigoniden  41. 
Antigonos,  Paradoxograph  595. 

699.  302. 
Antimachos  L  103.  Iii. 
Antimachos  II.  HL 
Antimachos,  Dichter  222.  305. 
Antiochos,  Orestenkönig  SL 
Antiochos  L  von  Syrien  108. 
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Antiochos  II.  108- 
Antiochos  III.  ilfi. 
Antiochos  I\r.  von  Kommagcne 

10H.  LLL  LLL  119. 
Antiochos  IV.  von  Syrien  108. 111. 
Antiochos  VI.  von  Koininagcne 

LLL 

Antiochos  VI.  von  Syrien  LOS-  LLL 
Antiochos  VII.  LUL 
Antiochos  IX.  114. 
Antiochos  X.  1 14.  117. 
Antiochos  XI.  lilä.  114 f. 
Antiochos  XII.  114. 
Antiochos  XIII.  LLL  IIA, 
Antiochos,  Alexandriner  300 f. 
Antiochos    von    Syrakus,  von 

Thukydides  benutzt  2UL 
dvtixveiv  422» 
Antoninus  Liberalis  098  f. 
Antonius,  M.  121. 
Antonius  Julianiis  311L  512. 
d'Anville  42fi. 
Uitaivag  421  f. 
dnayytlict  581  f. 
Apepi  42JL 
atpsiSäg  456. 
"Aqxotpig,  S.  "Anattpiq. 
Aphrodisias  131. 
Aphrodite,  in  Troas  126. 
Apicius  857f. 

Apion,  Beinamen  356 f.;  Herkunft 
3_5_I;  Leben  3_51ff.;  persönliche 
Beziehungen  367 ;  Gesandter  an 
Gajus  359;  Persönlichkeit  360 f.; 
K rateteer  3.5S  f. ;  Ruhm  ü&L  358. 
363;  Schriftstellerei  Ml  f.;  über 
Apicius  85J  f.;  Aegyptiaka  358. 
üfil  ff. ;  Lobschrift  auf  Alexander 
3GU;  über  Homer  8.58  f.;  IoxoqCu 
xar  t&voq  368;  Schrift  gegen 
die  Juden  368  ff. ;  Quellen  der- 
selben 371;  Polemik  des  Jose- 
phos  dagegen362;  uaturgeschicht- 
liche  Werke  260.  36Jf.;  Ordnung 
der  Fragmente  360;  Fragmente 
bei  Plinius  364;  seine  Religiosi- 
tät 3ü2 f.;  alsFörschei 363;  seine 
Geachichtbkeuntniss  3>w  ;  Glaub- 
würdigkeit 365;  Stil  362;  über 
Moses  2£2 ;  benutzt  Manetho  36JL 
368;  von  Tacitus  benutzt  367; 
typisch  als  Judenfeind  37L 

anoyiyvtoaxtiv  437. 

ditomta  50IL 

Apollodoros,  seine  Spartanische 


Königsliste  29j  benutzt  die  lako- 
nischen avayQaqicu'  293;  über 
Lykurgos  26 f.;  über  die  Prokli- 
i\vn  27  f. ;  über  Hippotes  15j  über 
Homer  211  f.;  über  die  Söhne  des 
J'emeno8  6_8_f.;  über  die  7pa>ix« 
401 ;  über  die  Solymer  673;  be- 
nutzt Xanthos  309;  Hellanikos 
324 ;  Quelle  des  Diodor  Li  20j 
von  Cicero  benutzt  28. 

Apollodotos,  König  von  Ariana 
LLL  12L. 

Apollonios,  Sohn  des  Archibios 
357.  369. 

Apollonios  6  Mökcovog  370. 

Apollonios,  Paradoxograph  6<>5. 

"Anontq  428. 
"An 03 ff> ig  428. 
aitQxvpnavi£tiv  537. 
Araber,  ihre GeschichUchreibung 

286  f.;    angeblich  Hyksos  431; 

ihre  Haartracht  512. 
Aramäisch,  Verbreitung  äli, 
(XQltia  398. 
Archelai's  112. 

Archelaos,  Sohn  des  Temenos 
5_L  5Üf. 

Archelaos  L  von  Makedonien, 

sein  Todesjahr  M.  74. 
Archelaos  II.  3JL  Vgl.  Aeropos. 
Archelaos  von  Kappadokien  112. 

116. 

Archelaos,  Julius,  s.  Julius. 
Archilochos,  seine  Zeit  310. 
Archonten  in  Athen,  ihre  Wahl 

203  f.;  Verzeichnisse  293. 
Are  2S&. 
Aretas  III.  LLL 
Aretas  IV.  116  f. 
Argäos,  Sobn  des  Temenos  5JL 
Argaos  II.  3JL 

Argeadcn,  8.  Makedonische  Kö- 
nige. 

Arginusen,  Schlacht  2 IS. 

Argos,  orcstibches  54. 

Argos,  peloponnesisches ,  Hera- 
prieatcrinnen  292;  Lokalhistori- 
ker 394. 

Ariana,  griechische  Colonisten 
daselbst  118. 

Arianische  Könige,  ihre  Bei- 
namen 117. 

Ariarathes  IV.  LLL 

Ariarathes  V.  LLL 
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Ariarathes  VI.  1Ü2. 
Ariarathes  VIII.  109. 
Ariarathes  IX.  lliL 
Ariarathes  X.  117. 
Ariarathes  Epiphanes  109. 
Ariobarzanes  L  1 16. 
Ariobarzanes  II.  115. 
Ariobarzane8  III.  116.  116.  117. 
Aristäos  350. 

Aristeas  von  Prokonnesos  2iLL 
Ariatobuloa  L  1UL 
A ristodamos  von  Korinth  14. Ii. 
Aristodikoa  9JL 
A  ristokratea,  Quelle  Plutarchs 
2DJL 

Aristomedes  LL 

Aristoteles  99j  über  die  Abanten 
200;  jttQt  &ccvpaGt(ov  axovofidzuiv 
132;  bei  Klearchos  üUL  üfilL 

Arkader  390. 

Arieniaa  3JLL 

Arma'iö,  s.  HarmaiB. 

Armenien,  von  Alexander  besetzt 
532. 

Armenier,  ihr  Reich  1211  f.;  ihre 
Geschichtachreibuug  280 ;  im 
Kriege  mit  Seti  L  455. 

Armesses  A/tap/iov,  s.  Rameases 
Miauovv. 

A  r  r  i  a  n  o  s ,  sein  Periplus  des 
schwarzen  Meeres  696.  597;  des 
rothen  Meeres  597;  Kynegetikos 
597. 

Arsakeia  1 12. 

Arsakea  Philadelphos  ilä 
Araakiden,  ihre  Beinamen  117. 

112  f.;  ihr  Reich  120. 
ArsinoS  Philadelphos  112. 
Artabanoa  II.  LLL  lü 
Artawazd  12Üf. 
Artemidoros  4 KV 
Artemis,  bei  den  Lelegern  8_L 
Artemon  309.  3J_L 
Arura  435. 
UctQvpog  482. 
Aseth,  s.  "Aootg. 
Asinius  Quadratus  522. 
Asios  von  Samos  290. 
*A a  (palt  ix  ig  571. 
Assarhaddon  490. 
'A oo ig  428  f. 

Assyrer,  bei  Manetho  424.  I:i8  L 
IM  f. ;  Ursprung  ihres  Reichs 
±24,  4JÜL 

Aatartos  482. 


Aateropos  32. 
Astharymos  482. 
aatv  467, 

Athen,  Königsverzeichniaae  1  ff.; 
Ursprung  derselben  6j  bei  Syn- 
kellos  Z;  Archonten Verzeichnis» 
293, 

Athenäos,  benutzt  Philochoros 

42;  polemisirt  gegen  Piaton  Iii; 

über  die  Schlacht  bei  den  Argi- 

nusen  21S. 
A& T)v aitov  noltxs  la ,  Verfasser 

211.  327;  Zeit  211. 
Athenais  von  Kappadokien  115. 
"JVcaQie  41L 
Atlas  121L 
AttaloB  II.  IIS. 
Atthidographen  3'.t4. 
Attika,  Sagengeachichte  288 f.  305. 

Vgl.  Athen. 
Aträ  121L 
Auaria  425 f.  435. 
Aucher  37fi 
av%paliog  50'.* . 

AvXO%Q(XX(OQ  111. 

Automedus  22. 
Automenes  IL  22. 
avtög  612. 

Avienus  121  ff.;  Umfang  seiner 
Periegese  127j  Quellen  127  ff. 

Baal  Helb  548. 

Baal  Shamaim  4 Ort. 

Baalshilekh  5A7_ 

Babrio8,  «eine  Zeit  194  f. 

Babylon,  Bauten  Ncbukadnezars 
506  ff.  524;  sein  Palast  513;  Neu- 
stadt 508;  hängende  Gärten  513. 
518.  524;  Beloatempel  5^4,  515; 
Befestigungen  508  f. ;  Thore  5121.; 
Flussmauern  532  f. ;  von  Sanherib 
erobert  509 

Babylonier  494. 

Bad t £a)Qog ,  s.  Balezoro^. 

Bahr,  J.  C.  F.  h&h* 

Bakchiaden,  ihre  Chronologie 
12.  17j  ihre  Verbindung  mit  den 
makedonischen  Königen  45. 

Baktrianer,  durch  Osymandyas 
unterworfen  531. 

Balatoroa  542  f. 

Balbazeroa  480. 

Baicia  12L 

Baleazeros  480. 

Balezoros  484. 


GOS 


REGISTER. 


Bavovg  aas. 

ßaotia  Svvaptg  502. 
Barhebräus  280. 
Rarlov  573. 
Baruch,  Buch  404. 
Bärwald  339. 
Basilech  547. 
BaotXevtov  12L 
£  actis  t»s  EaaiAf  ojv  1 19  f. 
Baotlevs  Miyag  119- 
Basilia  134. 

ßaalqzos  ^7 

Bast,  F.  J.  690 f. 

Bätis,  seine  Mündungen  1S_L 

Bebenan  427. 

Beinamen  der  hellenistischen 
Könige  1Q1  ff.;  der  ägyptischen 
Iis 

Bekker,  Lj  seine  Ausgabe  des 
Josephos  2£2 ;  Emendationen  387. 
396.  406.  418.  423.  42L  444L  4M, 
4M  413  f.  662.  6fi&.  565.  680. 

E  1,03V  427. 

Berenike,  Tochter  Agrippas  I. 
JJJL  ä5A 

Bernard,  E.  SIS.  8_S_L  42£* 

Bernays,  J.  1S2,  2_LL  345.  5G1. 
679.  683  f.  688. 

Bernhardy,  G.  ISi 

Bernstein  184 f.  ISA 

Berosos,  Name  490;  A'al<Jaitxa 
418.  491.  495;  astronomisches 
Werk  4j£l;  philosophische  Lehren 
191 ;  Ueberlieferung  seiner  Frag- 
mente 38JL  533;  sein  Griechisch 
49JL  604  f.  507.  509.  519.  633; 
polemisirt  gegen  die  Griechen 
5.21  ff.;  kennt  Kleitarchos  616; 
von  Josephos  indirect  benutzt 
492;  direct  49A  524  f. ;  über  Semi- 
niruis  624;  über  Nebukadnezar 
493.  524 ;  über  die  Mauern  von 
Babylon  610;  über  die  Juden 
Mi;  über  den  Jerusalemer  Tem- 
pel M2. 

Berton  4G7. 

Beschneidung,  Uerodot  darüber 
56J  ff.;  bei  den  Kolchern  665; 
bei  den  Aethiopiern  566;  bei 
den  PhilistÄern  665  ff. ;  bei  den 
Phöniciem  MiL 

Bessell  13L 

Bibel,  s,  Testament. 

pißlog  äfifi, 


Rigot,  E.  älfi. 

BiTeam  559. 

Blau  &L 

Bväv,  s.  Btjcov. 

Bochart  12&  465.  661.  573. 

ßoeckh,  A.,  zur  Parischen  Chro- 
nik fif.;  über  die  Zeit  Homers 
25;  zu  Manetbo  4M  459;  über 
CTL  G.  n.  362  ML 

Bohlen  583. 

Börcip  642. 

Borsippa,  Name  6_1L 

Bos,  L.  ili,  iaa.  669. 

BoBporanische  Könige,  ihre 
Beinamen  111.  12_L 

Brahmanen,  mit  den  Juden  ver- 
glichen 683;  ihr  Name  bei  den 
Griechen  683. 

Branchos  194  f. 

Brandis,  J./Üe  temporumGraeco- 
rum  antiquissimorum  rationi- 
bus'  lf.;  über  die  Könige  von 
Athen  lff.;  über  die  Könige  von 
Korinth  12 ff.;  von  Sparta  21  ff.; 
über  die  makedonischen  33.  ff. 

Brettspiel,  Itbakesiscbee  358 

Bruce  13JL 

Brugsch,  IL  42fi.  4ÜL  4M. 
Brutus,  M.,  Briefe  MO  f. 
Bryger  fifL 

Büchereintheilungen  405. 
Budäus  413. 
Bularchos  310, 
Bimsen,  Chr.  K.  J.  MSL 
Bursia  641. 

Bursian,  C,  rQuaestiones  Euboi- 
cae'  l&Zff.;  Über  die  Korinthi- 
schen Könige  12  f. ;  über  Stesim- 
brotos  93. 

Busalossoros  493. 

ßvßlog  3M. 


g,  vgl.  S. 

Capellus,  J.  663. 

Cardwell  382. 

Cartare  13X 

Casaubonus  22L  57 1 . 

Cassiodorius,  über  Josephos  379. 

Cebenna  132. 

Cendrata,  L.  38». 

Ch,  vgl.  Kh. 

Chabae  432, 

XaßovXcav  4M. 

Chaeremon  371. 
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Chaldäer  418.  494;  greifen  Ae- 
gypten an  42fif.;  ihre  Priester  5u3. 
Chalkis  2üüf. 
C bares  von  Mitylene  583. 
Cbarinos  202. 
Cheilon  28 f.  32. 
Chelbes  547  f. 
Xevxt4$i)S  447. 
Xi$QTji  412. 
Cheta  IM. 

Chiffreschrift  des  AeneuB  213. 

220. 
Chionis  7JL 
Chora  422. 

Chörilos  567 ff.;  über  die  Solymer 
571  ff.;  Benutzung  durch  Josephos 
512  f. 

Christus,  8.  Jesus. 
XqovoyQaq>  t  iov  avvtoftovtuber 

die  attischen  Könige  10j  über 

die  makedonischen  47. 
Chronographen,   ihre  Art  zu 

rechnen  5r> x 
C  i  c  e  r  o ,  folgt  Apollodor  21 ;  Quelle 

des  Velleius  49j  über  Xenophon 

334. 
Citate  6MM. 
Ciavier  aflfi 

Clemens  von  Alexandrien  560 ; 
über  Klearchos  ft78. 

Cl ementinis che  Horn ilien  38Ü, 
368.  aiL 

Clinton,  über  die  Korinthischen 
Könige  18j  über  die  Spartani- 
schen 21.  22  f. 

Clüver  135. 

Cluverius,  s.  Clüver. 

Cluvius  Rufus  351. 

Cobet  182.  L22. 

Coelius  Antipater,  Quelle  des 
Livius  214;  nicht  von  Ammian, 
Eutrop  und  Orosius  benutzt  214. 
Cornelius  Nepos,  Quelle  des 

Solinns  25. 
Cotelerius  Stil. 
parda  684. 
redner  403. 
Cremonis  iugum  214. 
Creuzer  288.  221.296;  als  Mytho- 
log  306;  über  Xanthos  328.  309; 
über  Xenophon  322,  332. 
Crotus,  J.  376. 
Cunaeus  673. 
Cunningham  113. 
Curtius,E.,  üb.dicIouier87ff.  197. 

v  GuTsciiMiD,  Kleine  Schriften  IV. 


Curtiua,  G.  224. 

Curtius,  Q.,  über  die  Mauern 
von  Babylon  610;  über  die 
hängenden  Gärten  518f.;  benutzt 
Kleitarchoä  512*  524, 

Dahlmann,  F.  C.  311.  32L 
Jaißalog  fil  f. 
Danaos  448.  452 f.  460. 
Dareios  L  642. 
dtca  fioloy  (  Cv  423. 
Deabolis  6X 
Debolia  fil. 

Deimling,  seine  „Leleger"  80  ff. 
Deinias  321. 
deivoTTjs  322. 
Delaiastartos  iftQ  482. 
Demeter,  gleich  Isis  108 ;  als 

Beiname  108. 
Demetrios  II.  von  Syrien  11_L 
Demetrios  III.  von  Syrien  1U 
Demetrios  von  Phaleron  223. 
Demon,  Atthidograph  6. 
Derembourg  338.  404. 
Derkylos  324. 
Des  Vignolcs  4ftr». 
Dövahada  118. 
Devol  62.  68. 
dtunolvs iv  409. 
dia&eoig  520. 
Dido  482. 

Didymaea,  Schwester  des  Seleu- 

kos  L  124. 
Didymos,  über  AI  et  es  12.  Uj  sein 

Verhältniss  zu  Apion  357. 
Diefenbach,  L.  85 f. 
Diels,  IL  318.  319. 
disX&eiv  vniff  zivog  515. 
Dieuchidas  317. 
Dikäarchos,  über  Troias  Fall4j 

über    das  Alter  orientalischer 

Cultur  389;  über  Sesonchosis  464; 

von  Josephos  benutzt  382.  415. 
di'xai  os  112. 

Dindorf,  W.  377  378;  seine  Aus- 
gabe des  Josephos  382;  Emen- 
dationen 887,  322.  822.  32L  400. 
Iii,  412.  422.  Mi  50_L  512. 
560;  zu  Chörilos  568;  über  £v- 
oot  iM. 

Diodoros,  über  die  Korinthischen 
Könige  12 f.;  über  die  Spartani- 
schen 20j  Beine  makedonische 
Königsliste  35  f.  42  f.;  über  Ka- 
ranos  56j  über  den  Ostrakismos 

3U 
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206;  über  Seaoatris  451  458; 
über  Babylon  ÖJüff.  524;  ver- 
nachlässigt die  innere  Geschichte 
200;  seine  Chronologie  209;  vi\- 
üiwrtx^  ßißXos  134;  Erforschung 
Beiner  Quellen  208;  benutzt 
Apollodoros  18j  Poaeidonios  134; 
KleitarchoB  49JL  blSL  5JJL  518. 
524;  Hieronymos  6JJL  521 ;  Epho- 
ros  621;  Ktesias  624;  Dionysios 
von  Mitylene  31;  Quellen  von 
V,  21-23  ULL 

Diodotos  II.  lQfi  f.  121. 

Dionysios  von  Halikarnass,  über 
Xenophon  335;  über  Thukydides 
8JL4f. 

Diouyeioa  von  Milet  143.  311. 
Dionysios   von   Mitylene,  von 

Diodor  benutzt  3_1;  angeblich 

Fälscher  des  Xanthos  212.  3H2. 
Dionysios  Periegetea  196. 
Dionysios  Skytobrachion,  p. 

Dionysios  von  Mitylene. 
Dionysos,  Beiname  108. 
Dios  4Ö&.  4iilL  4SS.  646;  Ueber- 

einstimmung  mit  Menander  472. 
d  iip  tog  659. 
Diskos  des  Iphitos  222, 
Dodwell  21k  343. 
Domitia,  Kaiserin  343. 
Doraitianus  342.  242, 
Dorier,  erobern  Megara  15j  ihr 

Verhältniss  zu  den  Makedonien! 

Siöqov  9rov  561- 
Dositheoa,  Feldherr  369. 
Drakon  aifi. 
Dryoper  20J  f. 
Duncker,  M.  49JL  5JiL  5J3, 

Ebers,  G.  432, 

Edessa  in  Osroftne,  Beinamen 

der  Könige  116. 
"ESeeaa  in  Phrygien,  Name  68, 
tyeQOig  474  477 
EgesippuB  378. 

Ehen,  zwischen  Geschwistern  36j 

di-r  jüdischen  Priester  391». 
Eid,  bei  Tyriern  und  Juden  50 1. 
Et&toßalog,  «.  Ithobal. 
EtQ<o(ioit  9.  Efympog. 
£ x  wAf/ovou  567. 
'ExZoyr)  Catoptaiv  376f. 


'Exvi'ßctlog  547. 
Elaiastartos  482. 
Elatos  29. 

Elimeia,  Gründung  46j  Fürsten 

iL  ß_L 
Elimioten  öiL  IL 
Elloper  20L 
Elymais  LLL 
Elymioten  60. 
£ (iita qo iv t Cv  408. 
ifitpaiveiv  687. 
ivtaxt  687. 
Eordäer  £7,  64, 
'EoQda'inog  68. 
inccyyiliu  681. 

Epaphroditos  343.  347.  356  386. 
Epeiroten,  ihre  Stammsage  69. 
Ephialtes  99. 

Ephorat,  Zeit  seiner  Einsetzung 
Ifi,  29. 

Ephoros,  über  die  Korinthischen 
Könige  18j  über  die  lakedämo- 
nische Hegemonie  27j  über  das 
5_.  Jahrhundert  208;  über  Spu- 
nien  416;  über  Xanthos  309.  311; 
über  Hellanikoa  22k  393;  be- 
nutzt Herodot  103;  Hellanikos 
220;  von  Diodor  benutzt  621; 
von  Josephos  677 f.;  Timäos  über 
ihn  393;  Artemidoros  416;  Po- 
lybios  416 

imxaiQoxaxog  425. 

'Emtpavijs  lQfi  f. 

Epiphanius  Scholasticus  27JL 

iniaxaaig  639. 

iTCiCzQaxsvtiv  475. 

iitiovotaeiQ  529. 

tm&aldxxtog  686. 

irctXQOnoe  454. 

iitt&t  vova&ai  584. 

Eratoatbenes,  seine  Erdmessung 
132;  seine  Chronologie  293;  über 
Lykurgoa  26;  über  Pherekydes 
299;  über  die  Solymer  673;  be- 
nutzt Xanthos  309. 

Erdbeben,  in  Sparta  207. 

Erfindungen,  Schriftsteller  da- 
rüber 224, 

Erigone  4L 

Ernoati  383 . 

Erytheia  131. 

Eara,  Buch  544. 

Essäer  338. 

Esther,  Buch  403.  404. 

Ethba'al,  a.  Ithobal. 
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ixi  *<ti  456. 
Euböa  Hilf.  2ÜÜ.  2Ü2  f . 
Ev %d  Qiazoi  HO. 
Ev«pyfT7^S  110. 
Eugammon  6JL  2fi9. 
Ev^WÄijf  02.  HL 

Eukratides,    sein   Mörder  113; 

seine  Beinamen  112. 
Kuktemon,  bei  Avienua  128. 
Eumelos  von  Korinth  2M. 
Eumelos,  Prosaiker  280,  225. 
Eumenes  II.  von  Asia  108. 
Eunuchen  311. 
Evndx  (oq  1 15. 

Euphorion,  über  Earanos  55.  üiL 
s vitqay iui  455. 

Euripides,  sein  Archelaos  51  f. 
68;  seine  Temeniden  68  f.  fifL 

Eury  biadas,  makedonischer  Kö- 
nig 08. 

Hury sth eniden  IL  f. 

EvacjSii?  UL 

E  u  s  e  b  i  o  s ,  Ausgaben  seiner  Chro- 
nik 376;  Ersatz  des  griechischen 
Textes  aiüf.;  syrische  Bearbei- 
tung 48_;  Stücke  des  Josephos 
darin  376;  Praeparatio  evange- 
Hca,  Handschriften  377;  Stücke 
aus  Josephos  darin  312 ;  Kirchen- 
geschichte 312 ;  sein  Manethotext 
445;  sein  Verhältnis»  zum  Mar- 
mor Parium  206;  seine  XV.  ägyp- 
tische Dynastie  433;  über  die 
attischen  Könige  &f.;  über  die 
Korinthischen  18 ;  über  die  Spar- 
tanischen 20.  f.;  über  Lykurgos 
27;  über  die  Ephoren  29;  seine 
makedonische  Königsliste  3JL  42j 
in  der  Series  regum  41 ;  sein 
Ansatz  von  Reichsgründungen  3Q. 

Eustathios  von  Epiphaneia  348. 

Euthydemos  von  Ariana  121. 

EutropiuB,  benutzt  nicht  Cölius 

214 

Evzvx^S  118* 
Evilmerodach  53Jlf. 
Ewald,  IL  4M.  496. 
ItaiQStv  429. f. 

ExcerptaLatino-barbara,  über 
die  Könige  von  Athen  lff.;  von 
Sparta 23. f.;  von  Makedonien  HL 

Heart  587. 

Exodus,  Chronologie  40A  4Ö2  f . 


437;  ägyptische  Tradition  da- 
rüber 417. 

tvlaßovptvoe  681. 

Ezechiel,  s.  Hesekiel. 

Fell,  J.  31k 
Fluthsage  388. 
Friedendes  Kallias  202, 
Friedländer,  L.  357. 

Gades,  von  den  Karthagern  er- 
stürmt 128;  bei  Avieuus  131. 

Gallischer  Brand,  sein  Einüuss 
auf  die  Gescbichtsüberlieferung 
282. 

Gauanes  4iL 

yiyove  206. 

Gelenius  381. 

Gellius,  über  Apion  26JL 

ytveai,  ihre  Dauer    8.  12. 5L  62 f. 

y  bv  t  aXuy  ot  224. 

Geographie,  ihre  Anfänge  416; 
mythische  306. 

Geographische  Nomenclatur 
von  Vorderasien  464  f.  530  f. 

Georgios  Kedrenos,  über  die 
Athenischen  Könige  3j  über  die 
makedonischen  48. 

Georgios  Synkellos,  seine 
Athenische  Königsliste  L  11  f. ; 
Korinthische  15j  makedonische 
36 f.;  44j  über  Karanos  5_öf,; 
Stücke  aus  Josephos  bei  ihm 
377;  interpolirt  die  Sothis  428; 
Handschriften  377. 

Gerastartos  648. 

Gerastratos  648. 

Gerlach,  IL 

Germanicus  370 

Gerostratos  {Jfs. 

Geryoneus  125 

Geschichtschreibung,  Princi- 
pien  bei  ihrer  Beurtheilung 279  ff.; 
griechische ,  ihre  Begrenzung 
'281;  ihr  Charakter  288  ;  Josephos 
darüber  396j  ihre  Anfänge  288  f. 
294;  altorientalische  2Slf.  472; 
römische  282  ff. ;  mittelalterliche 
'284;  byzantinische  281.  285. f.; 
altnordische  284. f.;  im  christ- 
lichen Orient  285;  syrische  280; 
armenische  286;  arabische  28fif.; 
neupersische  287  f. 

Gessius  Florus  338. 

Geten  500, 
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Gibbon,  E. 

y (yveo&cu  419. 

Göller  213. 

Gondophares  1Ö2.  121, 

Götter,  griechische  im  Abend- 
lande 133;  als  Stammväter  290. 

Göttling  552. 

Gradmessungen  132. 

Gramm ,  J.  375. 

ygdq>6lV  ßlßXiov  460. 

Griechen,  ihre  Stämme  131  f.; 
Ursprung  ihrer  Bekanntschaft 
mit  Aegypten  416;  ihre  Unbe- 
kaontscnaft  mit  römischer  Ge- 
schichte 416;  ihre  Gescbicbt- 
schreibung  231  ff. 

Grote,  G.  2üiL 

Grotius,  IL  312.  511. 

Gutonen  13  t. 

Gyges  3JX  3_LL 

Gy mnoaophisten  582. 

Haacke  21& 

Haartracht,  der  Solymer  672f.; 

der  Araber  672;  der  Juden  512 f.; 

der  Abanten  675;  der  Myser  575. 
Hak  433.  132, 
Hak-an-res  llfi, 
Halikarnassos,  Poseidonpriester 

293. 

'AXuHpQccy  (iov&ogis,  8.  ML-.ph.rag- 

mutosis. 
Hamdullah  Mustaufi  283. 
Ha-nar  420. 
Hannibal  211. 
Hanno,  sein  Periplus  697. 
Har-maü  454. 
Harm  als  113.  161.  Ahl  f. 
Harmane  564. 
Harpokration^elios  394. 
Hasmonäer,  Ueberlieferung über 

sie  3_6_L 
Hansrath  343.  341. 
Havercamp,  seine  Ausgabe  des 

Josephos  376.  370.  382. 
Havet,  E.,  über  Klearchos  613  f. 

580.  531  f. 
Hedion,  C.  383. 
Hegesippos,  s.  Egesippus. 
EiQatfiog  AUA.  112. 550 ; vgl. Hiram. 
Hekatäos  von  Abdera  323. 
Hekatäos  von Milet,  Abstammung 

296;  Vorläufer  des  Euhemeros 

297;  als  Politiker  298;  von  Ae- 

schylos  benutzt  223, 


Heldensage,  griechische  233 ff. ; 

vgl.  Sagen. 
Helikonlos  357. 
Heliokles  1 13. 

Hellanikos,  Grammatiker  319. 

Hellanikos  von  Lesbos,  Schrift- 
stellerei  313  ff.;  schrittstelleri- 
scher  Charakter  322 ff.;  AloXixd 
aißf.;  TQUiud  aiO.  317j  Ato- 
ßiaxd  313  f.;  JtvKaXtwvi'a  317; 
ffetxaXtxd  317;  'Aemnig  318;  #o- 
ooovtV  318;  yfpyoiUxa  318;  Boico- 
ttxa318;  Avxptaxa  318j  AtXav- 
rto'ff  319;  ^r<Ws  312  f. ;  Äcpvf  o- 
»äurt  220  f.  321j  J7f  ptftxa 
324;  Herapriesterinuen  223  f. ; 
Krlaeiq  321  f.;  seine  Stoffsamm- 
lung 323j  Etymologt«  n  323;  my- 
thische Chronologie  222-  323 ; 
Stil  321;  Ruhm  324;  Werth  324  f. ; 
Benatzung  324  t.;  von  Aeneas 
und  Ephoros  benutzt  220;  über 
Lydien  317_j  über  Chios  817; 
über  Lykurgos  325;  Handschrif- 
ten 3'25. 

Hengstenberg  123.  549. 

Herakleides  von  Kyme  100. 

Herakleides  von  Mylasa,  Sohn 
des  Ibanolia  Höf. 

Herakleopolis  parva  423. 

Herakles,  Tyrischer  408. 

Herak  1  i d en Wanderung  ,  ihtc 
Zeit  12. 

Herapriesterinuen    in  Argos 

222.  32fif. 
Hermann,  G.  437. 
Hermippos  657;  über  Pythago- 

ras  631  f.  559. 
Tfoco  123. 

Herodes  $iXo%Xavdios  von  Chal- 
kis  113. 

Herodes  b  affivötatog  34  5.  41t). 
Herodikos  61. 
Herodoros  369. 

Herodotos,  Oekonomie  seines 
Werkes  183 ff.;  Uebersicht  über 
seine  Quellen  115  ff. ;  berücksich- 
tigt seine  Vorgänger  142;  ob  er 
Xanthos  benutzt  309.  311;  be- 
nutzt J)ionysios  von  Milet  811 ; 
benutzt  nicht  Hellanikos  321  f.; 
Urtheile  der  Alten  über  ihn  323  f.; 
von  Ephoros  benutzt  103;  von 
Aeneas  220;  von  Josephos  662; 
von   Manetho   angegriffen  323. 
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4 '20;  von  ihm  berücksichtigt  464. 
45.ri,  467;  über  den  Ursprung  di  r 
Makedonier  31.  56.  ff. ;  über  The- 
mistokles  132  f.;  über  Sesostris 
4M.  454.  458;  über  Babylon  5H&. 
MO  f. ;  über  die  Beschneid ung 
h£l  f. ;  über  die  Solymer  573; 
über  das  Heer  des  Xerxes  575; 
sein  Text  bei  JoBephos  563. 

Heroen,  griechische,  im  Abend- 
lande L3JL 

Herzfeld  403. 

Hesekiel,  über  die  Belagerung 
von  Tyros  553. 

Hesiodos  289;  Aiyi'uiog  28H; 
'Höret»  2 i»0;  über  die  Leleger  sOj 
ob  von  Akusilaos  benutzt  332  f. 

Hesselmeyer,  E.  230. 

Hestiäa  20L 

Hestiiler  2£LL 

Hesychios  Illustrios  699. 

Hetb,  Transcription  im  Griechi- 
schen 472. 

Ehgr} (lata  324. 

Hieronymos  von  Kardia,  über 
römische  Geschichte  416;  von 
Diodor  benutzt  516. 
Hieronymos  von  Rhodos 
Hieronymus,  über  die  Spartani- 
schen Könige  28;  über  die  Bücher 
des  alten  Testaments  404  f.  5  ist 
nicht  Uebersetzer  des  Josephos 
379. 

Himilko,  sein  Periplus  128. 
Hiob,  Buch  4M, 
Hippokrates,  Briefe  600. 
Hippostratos  1 19. 
üippotes  14.  13. 
Hirftm  L  4M  f.  4M  ff. 
Hirilm  IL  650.  554. 
Hiröm  464. 
'ietoQiri  233. 

Historiographie,  a.  Geschicht- 
schreibung. 

Holzapfel,  L.,  „Untersuchungen 
üb.  die  griech.  Geschichte"  233  ff. 

II o mercommentar  des  Herodo- 
ros  und  Apion  359. 

Horn  er  08,  Ansätze  für  ihn  21.  25. 
23  f.;  über  die  Karcr  82j  über 
die  Unterwelt  126;  über  Jerusa- 
lem 570  f. ;  über  die  Solymer  313 ; 
Josephos  über  ihn  390  f. 

Homonymien  &L 

Hoplomachen  223. 


Horographen  211.  9fl4 
Hudson,  seine  Ausgabe  des  Jose- 
phos aiiL  am  aia  aai  f.;  Noten 

dazu  232.321.  333.  4ÜL  402.  409. 
413.  430.  433.  45G.  450.  460.  473. 
500.  543.  531  f.  5H6. 
Hug,A.,  „Aeneas  von  Stymphalos" 

213  ff. 

Hutchinson  62 1 

Hyksos  422  ff.;  Name  433.  432; 
Chronologie  42JL  433.  4£1 ;  Her- 
kunft 431.  439;  sind  nicht  die 
Israeliten  433  f. ;  ihre  Könige 
422  ff.  438j  Vertreibung  436  ff. 

Hylleer  43. 

Hyllos  3_L 

Hyperochides  581 

Hy  rkanos,  Sohn  des  Josephos  313. 

Jakob  IV.,  Katholikos  323. 

Jakob  von  Königshoven  284. 

Jakobos  o  dötXqiod-sog  332, 

'/av/as,  a*  Jannas. 

Jannas  423. 

Ibanolis  140f. 

Iberer  333  ff. 

Ibn  Khaldün  231. 

Ihn  Muqaffa" 

'Ibrän  531, 

i'S  t  o  g  557. 

Idomeneus  von  Lampsakos  33. 
Jebus  439. 
Jebusiter  439. 
teQa  42IL 

Jeremias,  über  NebukadnezarlUT. 

itQfvttv  476. 

ff  QOTtQt  itäig  512. 

Jerusalem,  Name  621  f.  484; 
Gründung  nach  Manetho  438. 
433 f.;  bei  Homer  6_2fif.;  erster 
Tempelbau  433  ff.  438  f.;  zweiter 
543 ff;  Belagerung  durch  Titus 
342.  343. 

Jesus,  bei  Josephos  332  ff. 

Iktis  137. 

Iltanä,  e.  Tptot'xa. 
Illyrier,  verdrängen  die  Makedo- 
nier 33. 
tva  43L 

Inachos  460.  461 . 

Inschriften,  älteste  griechische 
294;  im  Altcrth  um  gefälschte 294. 

Joannes  von  Antiochien,  über  die 
Athenischen  Könige  3j  über  Ale- 
xander d.  G  4JL 
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Joannes  Hyrkanos  400. 
Joannes  Malala,  s.  Malala. 
Johannes  von  Giacbala  339.  340. 
Johannes  der  Täufer  352. 
Ion  von  Chios  2L  löfL  228. 
Jonathan,    denuncirt  Josephos 

ai2  f. 

Ionier,  ihre  Heimath  82  f.  198; 
ihr  Charakter  296;  Zeit  ihrer 
Wanderung  (L  7j  ihr  Aufstand 
gegen  die  Perser  Höf. 

Jonsius  578. 

Joseph,  Patriarch  der  Israeliten 
III  f. 

Josephos,  Name  3_M  f.  384;  Her- 
kunft ML  411j  Jugend  387j  in 
Rom  388;  in  Galiläa  332  ff.;  ge- 
fangen 841|  Beziehungen  zu  Ves- 
pasianus  311 ;  befreit  341  f. ;  vor 
Jerusalem  842;  nach  Rom  842; 
Stellung  daselbst  312*.  318;  Be- 
sitzungen 842;  Frauen  318 ;  Söhne 
343;  Verkehr  mit  Agrippa  II. 
HO;  seine  Eitelkeit  410;  Werke 
313  ff.;  Jüdischer  Krieg  213  ff.; 
erscheint  im  Selbstverlag  410; 
Abfassungszeit  344;  Tendenz  34 i f> 
31fL  410;  syrischer  Text  342 : 
Archäologie  311  ff.;  Quellen  31*. 
ä50_ff.;  Tendenz  318  f.;  benutzt 
Cluvius  Rufus  351 ;  Decrete  für 
die  Juden  881  f.;  Benutzung  348. 
350;  Werth  350;  Auszug  daraus 
348;  Vita  364 f.;  Polemik  gegen 
Justus  von  Tiberias  812-  3M* 
407 ;  Bücher  gegen  Apion  35_ö  ff. ; 
Titel  866  f.  381  f.;  Abfassuugs- 
zeit  366;  Polemik  gegen  Apion 
382.  369  ff.;  Commentar  381  ff. ; 
Archetypus  460;  Zahlen  im  Ar- 
chetypus 662 ;  Handschriften 
376 ff.;  Florentinus  375;  Notae 
Bigotianae  375;  Hafniensis  376; 
Hennebergensis  876 f.;  Regius 
876;  Elienais  376;  von  den  Kir- 
chenvätern benülzt  376  ff.;  arme- 
nische Uebersetzungen  378;  la- 
teinische 818  ff. ;  Werth  der 
Ueberlieferung  450.  476.  478.  484  ; 
Stammbaum  derselben  ifiä  f. ; 
Ausgaben  380ff. ;  moderne  Ueber- 
setzungen 382  f.;  Erläuterungs- 
schriften 883;  Etg  Maxxaßaiovg 
372;  «toi  tov  navtog  372;  ver- 
lorene Schriften  372 f.;  Schrift 


über  Daniel  373;  beabsichtigte 
Schriften  373 ff.;  Stil  31L  416. 
486;  Sprachkenntnisse  344.  347; 
Ruhm  31Qff.;  benutzt  Schreiber 
317  f.  383.  440;  Glaubwürdigkeit 
seiner  Auszüge  440.  638.  566; 
Doubletten  von  Fragm  enten  383f. ; 
Randverbesserungen  441  449  f. ; 
seine  Chronologie  818.  382.  400 
401f.  437;  Chronologie  der  Hyksos 
182.  461;  Chronologie  des  Exils 
643 f.;  sein  Kalender  340;  Ver- 
hältniss  zu  Philon  374;  polemi- 
sirt  gegen  Schriftsteller  über  den 
jüdischen  Krieg  407  f.  412;  sein 
Manethotext  443;  benutzt  einen 
Auszug  aus  Manetho  436.  437. 
440.  450;  benutzt  Manetho  in- 
direct  562;  benutzt  ein  Sammel- 
werk über  ägyptische  Geschichte 
181;  benutzt  Berosos  direct  495. 
621  f.;  indirect  122;  ob  er  Me- 
nander  direct  benutzt  470.  471. 
488.  546;  benutzt  Philoetratos 
indirect  526.  529;  desgleichen 
Megasthenes  526  f.  62JL  689;  und 
Chörilos  677  f. ;  benutzt  Alexander 
Polyhistor  12Ö.  488,  49JL  621. 529; 
Dikäurchos  415;  Ephoros  577  f.; 
sein  Herodottext562;  seine  Kennt- 
niss  des  Esra  544 ;  über  das  alte 
Testament  402  IT. ;  über  den  zwei- 
ten  Tempel  518  ff. ;  über  das 
Cbristenthuin  882;  Miechna  bei 
ihm  348. 

Jotapata  31P_ f. 

Jotape  von  Kommagene  112 

Iphitos  222* 

Iris  664. 

Irländer  SIL 

Isis,  gleich  Demeter  108. 

Island,  Geschichtschreibung  2iiiL 

Israeliten,  sind  nicht  die  Hyksos 
439;  sind  Nomaden  441 ;  in  Ae- 
gypten 113  f.;  ihr  Exodus  10JL 
402  f.  4iL  437;  bei  Berosos  601; 
ihr  Exil  &iä~f7  Vgl.  Juden. 

Isthmische  Spiele  12  f. 

Istros,  Kallimacheer  393. 

Ithaka,  Brettspiel  daselbst  35s. 

Ithobal  L  183  f. 

Ithobal  II.  646.  f. 

Juden,  ihr  Gebiet  413 ;  Lebens- 
weise 413;  Gesetzgel»nng413;  Ge- 
schichtsbücher 398;  Geschlechts- 
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register  3l>8.  f. ;  Räubereien  und 
Eroberungskriege  414  f. ;  Verhalt- 
niss  zu  ihren  Nachbarn  418; 
Priester  399  f. ;  Eide  bei  ihnen 
561;  Haartracht  672  f.;  Magie 
588;  bellenieirt  586;  Sekten  337; 
in  Alexandrien  359.  369  f. ;  De- 
crete  zu  ihren  Gunsten  3.61  f.; 
ihr  Aufstand  gegen  Gessius  Flo- 
rus  aM  ff.;  Schriften  darüber 
346;  Fabeln  über  sie  370  f.  387; 
Chöriloe  über  sie  621  ff.;  bei  den 
Peripatetikern  6S3  f. ;  Theophrast 
über  sie  561;  Apion  367;  mit 
den  Brahmanen  verglichen  563. 
Vgl.  Israeliten. 

Judenhass  416.  Uli. 

Jüdischer  Krieg,  Werke  darüber 
407  f.  112. 

Julius  Africanus,  s.  Africanus. 

Julius  Archelaos  345.  410. 

Junius,  s.  Brutus. 

Junius,  H.  571. 

lunkos  469. 

Justinus,  8.  Pompeius  Trogus. 

Justus  von  Tiberias,  sein  Jüdi- 
scher Krieg  3JÜL  315  f.  3M.  107; 
seine  Chronik  3.1S  f. 

Kadmos  von  Milet  143,  2Ö6.  31LL 
322. 

Katvevs  ß-L  62. 
Kulavot  aftL 
Kalanos  583. 

Kalender,  bei  Josephos  340;  ly- 
rischer -178. 

Kaijana  583. 

KaXXavo  i,  s.  Kalavoi. 

Kallias  von  Athen,  sein  Friede 
2Ö2. 

Kallias  von  Syrakus  394. 

KalXtvi*os  HL 
Kallinikos  von  Kommagenc  Hl. 
Kalliphon  von  Kroton  568. 
Kallisthenes,  der  falsche,  über 

die  Regierungsdauer  Alezanders 

4iL 

Kambletas  314. 
Kamnaskires  III. 
Kanaanäer  414  439 
Kandaules,  König  310. 
Kandaules,  Vater  des  Xanthos 

307  f. 
Kaq>r}Qtvg  2Q.S. 
Kappadoker  663. 


Kar  81. 

Kagccvcö  62. 

KecQcevos,  Name  62. 

xapavot,  Titel  62 f. 

Karanos,  König  von  Makedonien 
32. 16.  6Q  f. ;  Sage  über  ihn  61  ff". 
6jf.  13 f.;  sein  Stammbaum  66; 
bei  Marsyas  von  Pella  20. 

Karanos,  Sohn  Philipps  II.  JA, 

Karchemish,  Schlacht  496  4H7. 

Kar  er,  ihre  Nationalität  8_l  f.  8jL 
lilfi  f. ;  ihre  Herkunft  88  f. ;  früh 
gräcisiit  140;  ihr  Verhältniss  zu 
den  Lelegem  £1;  bei  Homer  82. 

KctQVtoviKat  3_jLL 

hccqx  f  Qi'a  586  f. 

Karthager,  erstürmen Gades  1*28 
Karthago,  Gründung  18JL  48». 

554;  Inschriften  397. 
Kassiteriden  IM  f. 
Kastor  von  Phanagoria  LUi 
Kastor  von  Rhodos  Iii  f. 
xataxotf ftf  t>  540. 
xaraa xevaf tiv  rtva  5iL 
Y.uxdoract  g  412. 

x  cc t  o  i  x  t  cc  505. 

Katutu  49_L 

Kedrenos,  s.  Georgios. 

Kei8sos  52.  6JL 

Kekrops  2. 

Keller,  0.  lfll. 

Kellner,  W.  3S& 

Kelten,  früheste  Kunde  von  ihnen 

13_1  f. 
KijQtas  IM. 
Kfirtioi  161. 
Kh,  vgl.  Ch. 
Khodai  Nämeh  232  f. 
Kiepert,  H.  62.  Sl  f .  13X 
Kiliker  ftL  202. 
Kilikien,  Name  202. 
Kififisvov  oqos  132. 
Kimmerier  291. 
Kimon  96  f. 

Kirchhoff,  A.  19_L  19JL 
KisseB,  Thraker  6J_ 
Kisseus,  Name  61.  57. 
Kisseus,  König  61  f.  62.  01. 
Kisseus,  Phryger  57, 
Kitbäer  120. 
Kittier  120. 

Klearchos  678;  bei  Josephos 
528.  ff.;  bei  Clemens  678;  ntQi 
vnvov  678  ff. 
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Kleid ikos  1  f. 

Kleinaaieu,  Ethnographie  S2  f. 
198  f. 

Kleitarcho8  281;  war  in  Babylon 
513;  von  Berosßos  gekannt  610; 
von  Diodor  benutzt  499.  510  ft IM. 
624.  568;  von  Curtius  6JiL  ÖJJL 
524;  über  Amyitia  519  f. 

Kleodäou  68, 

KloonymoB  132. 

Kleopatra  II.  von  Aegypten  369 f. 

Kleopatra  III.  von  Aegypten  108. 
113. 

Kleopatra  von  Syrien  108. 
Kleophron  von  Kroton  6ÜS. 
Knopis  7JL  22. 
Köchly,  EL  213. 
Kodros  JJL 

Aorta  tijff  Evßoi'ug  20JL 
Koivog,  makedonischer  Heros  61. 
fi2.  fi9_f. 

Koinos,  Feldherr  Alexanders  24. 
Kolcher  552.  665. 
Kölesyrien,  Begriff  682;  Name 

582;  assyrisch  496.  f>01.  502. 
Kommagene,  wird  römisch  373. 
König siahre,  wie  berechnet  ör>4. 
Königslisten,  wie  fingirt  12. 
Konon,  über  Aletes  LL 
xoeßav  661. 

Korinth,  König^liste  12  ff.;  wann 
abgefasst  lfl.  20.  298;  Anfang 
der  Prytanen  16.,  1£;  Bakchiaden 
12,  12.  46;  Kypseliden  IX 

Korono s,  Lapitheukönig  ßX 

Koqos,  Flus8,  &  Kyroe. 

Kosmas  Indikopleustes  312  f. 

Kranaos,  König  von  Athen  2. 

Kranaoe^  König  von  Makedonien 
41 

K rate s  von  Mallos  3_5_8_f. 
Kritias  32fiff.;  in  Thessalien  ;m ; 

Politien  326  ff. ;  «f  gl  noiijuav  8 '28; 

neues  Fragment  327. 
Kritz  12. 
Apo/öijs  fifi. 

Kroisos,  sein  Sturz  18j  auf  dem 

Scheiterhaufen  311. 
Kgovaig  68. 
Krüger,  K.  W.  SM,  666. 
Ktesias,  über  Hellanikos  325; über 

Herodot  893;  über  Assyrien  424; 

über  die  Mauern  von  Babylon 

510;  von  Diodor  benutzt  624 ; 

von  Manetho  424.  439. 


KTtaxrjg  LCL 
Kühner  52L 
Kureten  2Ü1L 
Kykliker  288. 
Kyknossage  12fL 
Kyme  auf  Euböa  200  f. 
Kypseliden  IL 
Kypselos  19. 

Kyroa,  König,  Accent  des  Wort* 
550 ;  Regierungsantritt  650.  hhh ; 
bricht  die  Mauern  von  Babylon 
510;  im  'Olam  Rabba  282. 

Kyros,  Fluss  660. 

AußaaaoÜQuexos  5H7 
AadovoaoäQdoxog  537. 
Laborosoarchodos  hin). 
AaßoaoduQxos  536. 
JaßQoaoöaioc  530. 
A  aßvvrjxog  538. 
XüßvSog  637. 

Lachares,  Sohn  des  Teinenos  59. 

GjL  HL 
L  ach  mann,  K.  357. 
Laetos  322. 

Lakedämonier,  ihre  Hegemonie 

2L    Vgl.  Sparta. 
Laonikos  Chalkokondylas  280. 
XoupvQov  502. 

Lassen,  Chr.  82,  El.  121 ;  über 
die  kleinaaiatischen  .Sprachen 
128.  f.;  über  Kalauos  683. 

Leake  £L 

Lebiia  64  f. 

Ityco  dij  387  f. 

Xiyco  dt  388. 

Lehrs,  K.,  über  Apion  366  ff. 

Leleger,  Bedeutung  des  Namens 
80;  ihre  Nationalität  81.  199 f.; 
ihre  Heimath  &2;  ihr  Verhältniss 
zu  den  Karern  8X  19_9_f.;  ihr 
Artemisdienst  fil ;  Deimling  über 
sie  8Q_ff.;  Kiepert  (Iber  *io  8J  f. 

Lepsius  426,  13JL  4ÖJL  459. 

Letronne  132,  367. 

Leukosyrer  5Ü4. 

Leunclavius  192. 

Lewitz  383. 

Libyphönicier  127. 

Ligurer,  bei  Avieuus  128. 

Ligyer  126. 

li'fivij  676. 

Livius  283;  »eine  Quellen  im  2L 

Buche  213  ff. 
Lob  eck,  als  Mytholog  405;  über 
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tqoxoxovqis  570;  über  Klearchos 
blSL 

Logographen,  ihre  Schriftetellc- 
rei  142.  224.  ff. ;  ihre  sociale  Stel- 
lung 296;  ihr  Pragmatismus  2M  f ; 
ihr  Stil  29X 

Logograpbie,  Anfange  288; 
Name  294;  Richtung  223  ff. ; 
Quellen  223  f. 

loy  oy  Qttcpos  294  ff. 

Aoyoftot  dg  294  f. 

Xoyog  iext  467 

Aotirdv,  td*  423* 

Loosung  in  Athen  209.  f. 

Lowth  ±3X  543-  589. 

Ludius  455. 

Lyder  197;  Einfluss  der  Griechen 
auf  sie  307  f. ;  ihr  Einfluss  auf 
die  Griechen  314;  ihre  Colonien 
312. 

Lykier,  nicht  doppelte  84j  sind 

nicht  Semiten  &L 
Lykos  von  Rhegion  132» 
Lykurgos,  Chronologie  25 ff.;  von 

Hellanikos  nicht  erwähnt  323. 
Lynkesten,  ihre  Könige  43.  7J_j 

ihr  Verhältniss  zu  den  Make^ö- 

uiern  6JL  TL 
Lynkos  4£,  64  f. 
Lyaimachos,  Historiker  4, 

Mädai  523. 

Magie,  bei  den  Juden  587. 

Magier,  in  Lydien  815- 

Maharba'al  650. 

Makedonier,  ihre  Stammsago 
in  f.  33  ff.  33  f.;  ihre  Heimath 
54.  59;  ihre  Ursprünge  32  ff.; 
ihre  Wanderungen  64j  ihre  Ur- 
geschichte 62  f.;  ihre  drei  Staaten 
46;  ihr  Verhältniss  zu  den  Do- 
nern  5JL  61. 

Makedonische  Könige,  ihre 
Abstammung  4JL  54,  £3  f.;  ihr 
Stammbaum  (IG  ff.  13  f. 

Makedonische  Königsliste, 
ihre  Ueberlieferung  32  f.;  seit 
wann  historisch  33  f. ;  hergestellt 
33  f.  63;  ungescbichtlicher  Theil 
derselTen  32  f. ;  älteste  Form  43; 
Ursprung  der  schlechteren  Liste 
31 ;  Abfassungszeit  der  älteren 
Liste  33. 

Makkabäer,  Bucher  der  282;  bri 
Josephos  360;  viertes  372. 


Makronen  564 f. 

Mnlala,  schriftstellerischer  Cha- 
rakter 2&1 ;  über  die  Athenischen 
Könige  2  f.;  über  die  Spartani- 
schen HL  22 f.;  über  die  make- 
donischen 4X 

Malcolm  288. 

Mandane  8JL 

Manetho,  Name  419;  Persönlich- 
keit 4JiL  456;  Werke  362.  368; 
AlyvntittKct  419  f.  421 ;  Anord- 
nung derselbeu  443;  priester- 
Hcher  Charakter  456;  Stil  419. 
435;  patriotisch  423;  verschic 
dene  Recensionen  431  f. ;  &Xlo 
avrCyQcttpov  43L  433.  440.  442  f. ; 
Text  bei  Josephos  443 ;  benutzt 
Herodot  434*  433.  457j  über  Hc- 
rodot  323.  420;  von  Ktesias  ab- 
hängig 4'24.  439 ;  von  Josephos 
indirect  benutzt  662;  missdeutet 
geographische  Namen  454  f.; 
seine  XIII.  und  XIV.  Dynastie 
421.  422  f.;  über  die  Hyksos  424. 
431;  über  ihre  Nationalität  13'.) ; 
Chronologie  der  Hyksos  424. 4_5iL 
431;  über  Sesostris  433  f.;  über 
die  Asayrer  424.  438 f.  454 f.;  sein 
Datum  für  den  Exodus  402  f.; 
über  Jerusalem  438 f.;  über  die 
Cheta  454;  wird  viel  gelesen  410. 

Ma'nü  II.  IM. 

Manu  VIII.  138.  llfL 

Ma'nü  IX.  LUL 

Mäoner  198. 

Marmor  Parium,  über  die  Athe- 
nischen Könige  3 f.;  sein  Ver- 
hältniss zu  Ensebios  205, 

Marayas  von  Pella,  über  Kara- 
nos  70. 

Martorelli  2ÜL 

Mas'üdi  28JL 

Mattäu  548. 

\Iatten 08  484  f. 

Matthias  6  'HyXiov  337. 

Matthias,  Vater  des  Josephos 
337.  343. 

Matthias,  Bruder  des  Josephos 
331. 

Mazocchi  378. 
MrjSsia  520  ff. 
Mrititiag  xti%og  621.  533. 
Mi)  SU  323 ff. 

Medien,  griechischer  Name  620  ff. 
Mfjdoi  bei  Manetho  455. 
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M  e  g  a  r  a ,  von  d .  Doriern  erobert  15. 

Mcgarisches  Psephismu  209. 

Miyag,  Titel  112. 

Megasthenes,  Oekonomie  seines 
Werks  522  f. ;  von  Josephos  be- 
nutzt 52fif.  522.  684;  über  Ne- 
bukadnezar  122, 522.  529  ff. ;  über 
die  Juden  584. 

Meiners  678. 

Melesagoras  220. 

Melkarth  AJtiL 

UtXlttV 

MemnonsBäule  225, 

Menander  von  Ephesos422.  470; 
seine  Zeit  42S  f.;  Inhalt  seines 
Werks  471;  ob  direct  von  Joee- 
phos  benutzt  4IiL  III  4SJL  646; 
stimmt  mit  Dios  überein  472; 
seine  Tyrische  Königsliste  480  ff. 
545  f. 

Menander  von  Pergamon,  s.  Me- 
nander von  Ephesos. 
Mena-u  422. 

Menelaos  21  ff.;  bei  den  Sido- 

niern  677. 
Mendelssohn,  L.  222  f. 
Menephtah  449. 
Menestheus  2. 
Menippos  308. 

Mrjcpctfiov  ftcoot  g,  s.  Mephratmu- 
tosis. 

Mephratmntosis  445 
Mrj<pQf)f  445. 
Merbal  550. 
Msqx*  447. 

Mtj  ocpQafrov&iJiaxSLg^B.  Mcphrat- 

mutosis. 
MT}atpQr}$,  s.  MrjcpQTjs. 
Messenische  Kriege  22  f. 
fietft^v  649. 
H(TBl9eiv  4&L 
Mettenos,  ».  Mattenos. 
Mtaftfi ovv  448. 
Midaeion  317. 
Midas  G<L 
Migdöl  42L 
Milye  522. 

Milyer,  ihre  Tracht  575. 
Mischna,  bei  Josephos  348. 
Misphragmutosis  434.  43ö. 
(itcboyogia  427. 
Mithra  HL 

Mithradates  L_£fifl Parthien  108. 

115.  112  f. 
Mithradates  II. von Bosporosll7. 


Mithradates  II.  von  Kommagene 
112, 

Mithradates  III.  von  Parthien  112. 
Mithradates  VI.  lüS.  110, 
Mithradates  VII.  Eupator  1 1.">. 
112. 

Mithrines  532. 
Mittunus  648. 
Mnaseas  309.  422. 
Moz&os  252. 
Molon  27JL 

Mommsen,  Th.,  über  Vellerns  10  f. 
More,  J.  37 r 
Morolt  422. 
Morus,  A.  679.  587. 
Moser  122. 

Mose 8,  Israelit,  bei  Apion  362 ; 
Chronologie  222.  390.  4ML  " 

Moses  von  Khoren  222. 

M  o  v  e  r  8,  über  phöniciecbe  Kolonien 
125.  126 f.;  überHiram  422.422. 
4  68;  über  Menander  471 ;  über 
Tyrische  Bauten  4(^8.  473;  über 
den  Tyrischen  Kalender  478; 
über  Balbazeros  480:  über  pkö- 
nicische  Namen  422  f.  424.  485. 
486.  547  560;  über  den  Jerusa- 
lemer  Tempelbau  488;  über  Nc- 
bukadnezar  603.  624.  5:io.  r.47. 
553;  über  Alexander  Polyhistor 
5-29;  über  Balatoros  542. 

MüTTenhoff,  K.,  „Deutsche  Alter- 
thumskunde" 122  ff.;  über  A  vienus 
127  ff. 

Müller,  Emil  36j  „De  Xenophon- 
tis  historia  Graeca"  212  ff. 

Müller,  J.  G.  222, 

Müller,  K.,  über  die  makedoni- 
sche Zeitrechnung  22;  über  Sky- 
lax  139;  über  Xanthos  311;  über 
Hellanikos  212.  212.  221,  '320  ; 
über  Apion  22L  362;  über  M<- 
gasthenes  527  f.;  über  Hermippos 
667. 

Müller,  K.  0.  58j  über  die  Thra- 
ker 83_j  über  Lykurgos  225. 
Muratori,  L.  A.  379. 
Musa  von  Parthien  108. 
Mutto,  s.  Mattenos. 
Mylasa  Hl  f. 

Myser  199;  ihre  Haartracht  525. 
Mythographus  Vaticanus  485. 
Mvxtovog  648. 
Mvxzovvog  648. 
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NccßovvTjdog  538 f.  542. 
Nabopalassar  492f.  5ÜQ  f . 
Nabubalatirib  63<L 
Nabu-intuk  538. 
Nabuk'udra6ara  532. 
Nabunahid  538. 
Nabunita  53JL 
Nabu-pal-ucur  423. 
Nabuchodonosor,  b.  Nebukaü- 
nezar. 

Nabukodrosoros,  s,  Nebukad- 
nezar. 

Nabupalsaros  423.  510.  5_LL 
Nahr-el-Kelb  afifif. 
Näke,  A.  5n7_  fefifi,  56JL  iliL  671. 
f>77. 

Namen,  griechische  204;  erfun- 
dene 105;  doppelte  322. 

Namengebung,  bei  den  Indoger- 
manen  70. 

Namenswechsel,  bei  den  Seleu- 
kiden  IM. 

Naupaktien  282. 

Nia  7<ns  108. 

Neanthes  202. 

Nebukadnezar,  Name  422  f . ; 
Charakter  seiner  Inschriften  624 ; 
seine  East  India  Houee  Inschrift 
506  f.  502.  5_LL  5JJL  513  f.  512  f  ; 
seine  Bauten  5Mff.  524  f.  633; 
sein  Palast  513 f.;  seine  Kunal- 
bauten  523  f.;  seine  Kriegszüge 
4M  ff.  501  ff. ;  belagert  Tyros 
526.  647.  552  f.;  sein  Zug  nach 
Afrika  und  Europa  529  f. ;  Me- 
gastbenes  über  ihn  -198.  52£  f. 

529  ff. 

Necbo  496 f. 

Neos  Ji6vvaos  'En  i  <p  a  v  rj  q  LOJL 

Neos  Tiygdvris  10JL 

Nepos,  s.  Cornelius. 

N erigassolassaros  535. 

NeriglisBOoros  531  ff. 

Nergal  Shar-Ecer  636. 

Nestle,  W.  2ML 

Neuperser,  ihre  Geschichtachrei- 
bung 287. 

Niebuhr,  B.  G.,  über  die  Pelasger 
83;  über  Skylax  139;  über  die 
lonier  197;  über Thukydides 213; 
über  Xenophons  Hellenika  216; 
über  Apion  360. 

Niebuhr,  M.  425, 

Niese,  B.  3m 

Nikandros,  König  30, 


NindttoQ  102  f. 
NixT}<poQog  111. 
Nikephoros  KalliBtos  äliL 
Nikolaos  von  Daraaskos,  benutzt 

Xanthos   212.  308.  310  f .   314 ; 

Andron  311 ;  über  Lydien  311 ; 

von  Josephos  benutzt  357. 
Nikomedes  II.  10S,  Uü. 
Nirgalsarncur  535. 
Nitokris  508. 
Nm%og  422* 

Nöldeke,  Th.  4&L  541  f.  h&L  56C. 
Nosten  2£2. 

ö  xat  453. 
Oasis  352. 

Oberpriester,  ägyptischer  451L 
Oberthür  382. 
bSoncoQi iv  438. 
Odrysen  560. 

Odysseus,  Sagen  von  ihm  124; 

Stammvater  der  theaprotischen 

Könige  6A  tüL 
Oestrymnidische  Inseln  132. 
'Ol&m  Rabba  282. 
Olba  524. 
Oliat-OB  fifi. 
oXiyoaxog  503. 
bX6*lriQOQ  504. 
0 1  s  h  a  u  s  e  n ,  J.  126. 
Olympioniken  Ifi  f .  222. 
Onesikritos  58 3. 
Onias  369. 
onr\  437. 
oni&tv  5&L 
myiXeicc  502  f. 
onov  432. 
onov  yi  304. 
Oppert,  J.  505  f.  513. 
Oreos  201^ 
preßten  59f.  65, 
'Oq(  oxi'g  62  f.  6_L 
Origeneä  657  f. 
Orodes  L  119  f. 

Orosius,  benutzt  nicht  Cölius  214. 

a>s  ort  411. 

Osroüne,  s.  Edesea. 

Ostrakismos  2üiL 

Osymandyas  631. 

o&vsiog  422. 

Otto  von  Froising  28_L 

o'v  xe*Q0V 

Palästina,  bei  Herodot  566  f. 
Pamphvler  122. 
Panegyriken  5bL 
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Panodoroß  485. 
n a vot  xf  t  438. 
navoixfaia  437  f. 
nccvoml  131  f. 
naQaßüllf  i  v  408. 
nuQccßaGig  401. 

Paradoxographen,  Heidelber- 
ger Handschrift  690  ff. ;  des  Bri- 
tish Museums  690.  696. 

naQci*tXtveiv  668. 

iiccQCtitovo (itt  408. 

n  ttQCttaxT  e  iv  499. 

Parauäer  fiü. 

«apt^ftv  jxccQTVQt'ag  462.  666; 

m'attv  418. 
Parische  Marmorchronik,  9. 

Marmor  Parium. 
Parthenios,  Romanschriftsteller 

698. 

Parthenios,  Fluss  664. 
Parthien,  s.  Araakiden. 
Päses  252. 
naxQiY.bg  504. 
7«t^wos  504. 

Pausanias,über  Earanos  46j  über 

die  messenischen  Kriege  7JL 
Peisistratos,  seine  Thätigkeit 

für  Homer  391. 
Pelagonen  52.  60. 
Pelasger,  sind  nicht  Semiten  8 lf. 
Pellegrino  201. 
Peluaion  121.  126. 
Perdikkas  L  13.  15  f .  50  f .  52j 

Sage  über  ihn  56.  f.  66. 
Perdikkas  II.   33f.  aif.;  sein 

Tod  12. 

Perdikkas,  Reichsverweser  61. 
Periandros  L8  f. 
Periklea  23  ff. 

Peripatetiker,  über  die  Juden 
533  f. 

Periplu9,  Anfang  der  Geographie 

P  e  r  i  p  1  u  s ,  alter,  bei  A  vienns  127  ff. 
TJegt'nXovg  Iqv&qüs  ^aXdzTrjg 
697. 

ÜB  QinXovq  Ev  l-s  ivov  wovrou, 

s.  ArrianoB. 
Peritios  478. 
Pcrizonius  ±21.  497. 
Perser,  s.  Neuperser. 
Potalismos  206. 
Petermann, IL  376. 
Petitus,  S.  562.  6J_L 
Phanias  207. 


Pharisäer  337f. 

Pharnakes  12_L 

tpctoi  391  468. 

(paalv  tviot  891. 

Pheidon,  als  Bruder  des  Karanos 

66.  75j  seine  Zeit  TL 
Phelles  482  f. 
q>BQe  417. 
Pherekles  L 

Plierekydes  von  Athen,  Logo- 
graph, s.  Pherekydes  von  Leros. 

Pherekydes  von  Athen,  aus  ale- 
xandrinischer  Zeit  300  f. 

Pherekydes  von  Leros,  Herkunft 
292.  3pJ_;  Zeit  299;  genealogi- 
sches Werk  30tx  ÜÜ2  f  ;  Iazogiai 
300;  SeoXoyia  300;  Seoyon'a 
3DJL  301_i  Avxox&ovt q  300 f. ;  Qi o- 
HQctoia  äül  f. ;  über  Leros  303 ; 
neues  Fragment  299;  schrift- 
stellerischer Charakter  203  f. ; 
Behandlung  der  Sagen  30_±  ff. ; 
mythische  Geographie  30G;  Rei- 
sen 30_L  309;  Stil  307;  benutzt 
Antitnachos  805;  über  Dareios 
297.  306. 

Pherekydes  von  Syros  295  298 f 
3ÜL  39_L  39JL 

QiXddeXyog  Iii.  Iii  f. 

QtXtXXriv  116  f. 

Philippos  L  von  Makedonien  10. 
Philippos  L  von  Syrien  114. 
Philippos  II.  von  Makedonien, 

seine  Chronologie  31  f. 
Philippos  II.  von  Syrien  114. 
Philippos  von  Theangela  122. 
Philistäer,  ob  beschnitten  565 ff. 
Philistoe  394. 

Philochoros  894;  Quelle  des 
Athenilos  12. 

(piXoxcciaag  116. 

ytXoy.aXs  iv  414. 

Qiloy.Xavdiog  116. 

<I>tkour]Z(OQ  112.  114. 

Philon  von  Alexandrien  359.  .»74. 

Philon  von  Byzanz  521  f. 

tptXo  ve  tnog  656. 

<P  tXönannog  112. 

<I>iXonaz(aQ  112  fF. 

<t>il6nocTQig  116. 

4>iXoQto(iaiog  1 16.  116. 

Philostratos,  phönicischer  Hi- 
storiker 525  f.  522.  545  546. 

rp  i  Xoztfl  f  lO&ttt  407. 

cpiXotiftmg  606. 
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Philostorgios  31 u. 

<t>iXöaxoqyoq  112.  115. 

Phlegon  696.  69JL  üiliL 

Phlegyer  201, 

Phönicien,  Name  414. 

Phönicier,  Name  HL  13iL  677; 
ihre  Ansiedlungen  in  Griechen- 
land 126 f.;  machen  den  Griechen 
Aegypten  bekannt  416;  am  ery- 
thrnischen  Meer  677;  ihre  Schüfe 
127 ;  ihre  Kaufleute  414;  ob  be- 
schnitten 666;  ihre  Annalen  MI ; 
Werke  über  ihre  Geschichte  470. 

PhoroneuB  460. 

Phraates  L  l lö. 

Phraates  II.  109,  111.  112. 

Phraates  III.  10S, 

Phriapatios  116, 

Phryger,  in  Makedonien  6L  Ül  f. 

Phut  451. 

<Pvy  fiaXimv ,  s.  Pygmalion. 
Pindaros,  über  dio  Solymer  673. 
7t tax iv  naQ(%tiv  418. 
Plagiate  im  Alterthum  290. 
Platen,  A.  21L 

Piaton,  2a  Alkibiades  34j  Ana- 
chronismen bei  ihm  M,  4y_;  Briefe 
212* 

nXaxvi  668  f. 

Plehn  206. 

Pleistonikes  36JL 

Plinius  d.  Ae.  369;  über  Apion 
3ü6j  benutzt  Apion  364.366.  367f. 

Plutarchos,  seine  Citdrmethode 
96,  98  f.;  Erforschung  seiner 
Quellen  208;  seine  Quellen  im 
Themibtokles,  Aristeides,  Kimon 
und  Perikles  2flff.  102  ff.  206 ff.; 
benutzt  AriBtokrates  207;  über 
Stesimbrotos  91  f. ;  ntQi  xoxa- 
yuav  698. 

Uoiav&T)i  6JL  68. 

rioia«  £6,  68, 

not t iv  vno  xivi  600. 
*  nottio&ui  x>(f>*  iavxav  und  vq>' 
tavxä  500. 

Polemon  L  117. 

Polemon  von  Ilion  393. 

nölti  i£L 

PolybiOB,  von  Livius  benutzt 
213.  f.;  über  Tiniäos  3JKL 

Polykritos  13JL 

Pompeius,  Cn.  HS. 

P  om  peius  Trogue,  Quelle  de» 
Solinus  37;   des  vaticanischen 


Mythographen  486;  benutzt  Ti- 
mäos  132;  über  die  Dauer  des 
makedonischen  Reichs  37j  über 
die  Zahl  der  makedonischen  Kö- 
nige IL 

Pontische  Könige,  ihre  Bei- 
namen 116. 

Poppäa  338, 

Porphyrioö  373. 

Poseidon ios,  benutztTimäos  134; 
Quelle  des  Diodor  134;  über  die 
Juden  370. 

Poseidonpriester  von  Halikar- 
nass  223, 

7iy  ccy (iax i*6 e  641. 

nffaxx ixög  641. 

Preller,  L.,  über  Hellanikos  31fi. 

81&32L 326j  über  Hermippos  661 
itQO-KaxaßalXt  iv  39JL 
Prokliden  21  f. 
Prokloa  6I1L 
Pronektos  125. 
TtQoativai  40 ft  f. 
ngocyiatajaffi^f  i  v  606. 
tiqÖ caonov  670. 

Psephisma,   Megarisches    209. ; 

des  Charinoa  209, 
Ptolemäer,  ihre  Herkunft  40; 

ihre  Beinamen  1 1  ö . 
Ptolemäos  L  los. 
Ptolemäos  II.  112, 
Ptolemäos  III.  109, 
Ptolemäos  IV.  1LL 
Ptolemäos  V.  10JL  10JL  liil 
Ptolemäos  VIII.  Phyakon  3JitL 
Ptolemäos  XI.  1LL  * 
Ptolemäos  XIV.  JJJL 
Punt  462. 
Pygmalion  IM  f. 
Pylämenes    von  Paphlagonien 

110, 

Pyrrhos,  sein  Arzt  106. 
Pythagoras  892.  661  ff. 
Pythagoreische  Symbole  55'.*. 
Pytheas  132,  134  ff.;  von  Timäos 
benutzt  LLL 

Qeniba'al  647. 

Quadratus,  s.  Asinius. 

Quellenforschung,  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Geschichte 
101  f.  SOfi,  207j  bei  Plutarch  und 
Diodor  208;  Beobachtung  des 
Sprachgebrauchs  dabei  212  f.  216. 

Quintilius  Varus,  b.  Varus. 


622 


REGISTER. 


Ramesses  446.  448.  451.  452. 
Ramesses  Mitxpovv  448  458. 
Rani e ss u  11.  Miamun  448  f. 
Ratupsgs  449. 

Raaeqenen  Taon-a'a-qan  -134. 

'Vd&axig  447  ^ 

Rawlinson ,  G.  564. 

Regiüa  rejjum  121. 

Remenen  454. 

Renan,  E.  4ti7_ 

Qj]t(5g  432. 

ReusB  404 , 

Rhodannsia  128. 

Ritter,  C.  33JL 

Rohde,  E.  33fL  661, 

Römer,  ihre  Geschichtschreibung 
282  ff.;  Unbekanntsehafl  der  Grie- 
chen mit  ihrer  Geschichte  116. 

Roquette,  A.  2SIL 

Roscher,  W.  2LL 

Rose,  V.  132, 

Roas,  L.  2iÜL 

Roth,  Johannes  2Ä4. 

Routen  455. 

Routh  2. 

Rufinus  von  Aquileja  316  f. 
Kühl,  F.  Ü3.  2ÜJL 
Ruth,  Buch  404. 

s,  ygi.  g. 

Sadducäer  332.  338. 
Saga  285. 

Sagen,  griechische,  ausgeglichen 
297  305;  Localisirung  126,  Vgl. 
Heldensage. 

Sainjore,  s.  Simon,  R. 

£atir\qy  s.  Salati». 

£attr)g  po flog  425. 

Salatis  423. 

2?altn?,  a,  Salatis. 

Sallier  32k 

Sallustius  2fiiL 

Salmasius  671. 

Salomo,  Name  463;  Verkehr  mit 

Hiram  464  f . 
£alopa)v  468. 
Salomon  und  Morolt  470. 
Sames  117. 

Samothrake,  Mysterien  12L 
Sanherib  609. 

Sappho,  Schöne  über  sie  203  ff.; 

ihr  Vater  204. 
Satyros,  über  Philipp  II.  36, 
Sauromates  L  116. 
Scaligev,  J.,  über  Periandros  18j 


über  Cheilon  28j  über  die  Soly- 
mer  573;  über  Josephos  360.  333. 
492.  490.  501.  503.  506;  über 
Menander  von  Ephesos  471.  487. 
Sch,  vgl.  Sh. 

Schüfe r,  A.  93j  „Quellenkunde" 
210  ff. 

Schmidt,  A.,  „Perikleisches  Zeit- 
alter" 9.2  ff.;  „Quellen  des  Zona- 
ras"  2S, 

Schneider,  i  G.  132.  661. 

Schöll,  R.  698. 

Schöne,  A.,  „Leben  der  Sappho" 

203  ff. 
Schöning  136. 
Schräder,  E.  433  438.  638. 
Schräder,  IL  132. 
Schrift,  Anfänge  ihres  Gebrauchs 

in  Griechenland  294.  389  f. 
Schriftgelehrte  332. 
Segobrigii  132, 
Segoreii  132, 
SeileuoB  211, 

Seleukiden,  andern  bei  der  Thron- 
besteigung die  Namen  195. 

Seleukos  Beiname  III;  Sohn 
des  Apollon  194;  seine  Bezie- 
hungen tu  den  Branchiden  ISA  f. 

Seleukos  II.  LLL 

Seleukos  III.  IM. 

Seleukos  IV.  113. 

Semiramis  624. 

Semiten,  ihre  Ansiedlungen  iu 
Griechenland  126, 

Sepharad  686. 

Sepphoris  3JÜL  340. 

Sesonchosis  464. 

Sesoösis  463, 

Sesostris  36L  464.  466f.  46fi  f. 

458;  unterwirft  die  Skythen  631 ; 

Denkmäler  am  Nahr-el-Kelb  6651". 
Set  426. 

Sethos  402.  457\ 
Sethosis  460  ff. 
Sethroe  426. 
Ee&o<otzr)s  vopog  425. 
Seti  L  462.  463.  464. 
Sevennen,  ihr  Name  132 
Shasu  43JL  454. 
Shös  430. 

Sibyllinieche  Bucher  222  ff. 
Sicanus,  Fluss  129. 
ZiStivti  312. 

Sidonier,  am  Okeanos  577. 
Sikyon,  Anagraphe  292 f. 
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Simon,  Vater  der  Sappho  201  f . 

Simon,  R.  318,  354. 

Sinatrukes  LLL 

SiQcofiog  660. 

oixopexQf  tv  427. 

Skamon  112.  321. 

dxf'nei»  570. 

Skylax,  Name  144. 

Skylax,  verschiedene  Trüger  die- 
se» Namens  IM  f.  143 

Skylax,  erhaltene  Periegese  1 31». 

Skylax  von  Halikarnassos  141. 

Skylax  von  Kary anda  141;  schreibt 
über  Herakleides  111  f. ;  Reisen 
142 ;  Periplus  14JL  113  f. ;  seine 
Zelt  LLL 

Skythen,  von  Sesostria  unter- 
worfen 631 ;  greifen  die  Treren 
an  86, 

ßokrates  32JL 

Solinus,  schöpft  aus  Nepos  25j 

aus  Trogus  32, 
Solofimv,  Name  163.  468. 
£6Xvfia  £21  f. 
<£6lufia  oqt)  570  f.  673.  676. 
Solymer  199_  57J  ff. 
Solymos,  Heros  ö73.  574. 
Sonnen finsterniss  desThaies 86. 
Sophokles,  sein  Evqvalog  ü&  f. 

15  f. 
So8ibios  31  f. 

Sosikrate8,  über  Periandros  18. 
ZaxrjQ  10Ü  f. 
£<oxt)q  peyccg  109. 
Sothis,  von  Synkellos  interpolirt 
423. 

Spanheim  661. 

Sparta,  Anagraphai  293;  Königs- 
liste  20. f.;  wann  entstanden  32; 
ihr  Werth  32j  Erdbeben  unter 
Archidamos  202. 

Spermos  481 . 

Stämme,  der  Griechen  122  f. 
Stein,  iL  6fi6, 

Stephanos  von  Byzanz,  benutzt 
Quadratus 

Stephanua  der  Pole  378- 

Steaimbrotos,  Aechtheit  seines 
historischen  Werkes  93j  schrift- 
stellerischer Charakter  23  ff.  208; 
Zeit  97_j  nicht  Quelle  Plntarchs 
für  Themistokles'  Ausgang  2M  f. ; 
sein  Parteistandpunkt  209. 

Stiehle  2LL 

Strabon  135;  Epitome  598;  Ge- 


schichtswerk 873;  über  die  Bak- 
chiaden  12  f.;  über  die  Solymer 
573:  über  Herodot  323  f.;  über 
Hellanikos  325  f. ;  über  Pytheaa 
135. 

Strassen  von  Aegypten  nach  Ba- 
bylon 503. 

Straton  von  Ariana  118.  121. 

Straton  Epiphanes  108. 

St  rat  onike,Tochter  Alexander*  L 
39, 

Sturleaon,  Snorri  28JL 

Sühn  gebrauche, griechische  311, 

Saidas,  über  Sappho  204;  über 

Pherekydes  22S,  30LL  301. 
Sulla,  s.  Sylla. 
Sulpicius  Severus  316. 
Sutech  12fi, 
Sylburg  aOÜ. 
Sylla  IIS. 

Synkellos,  s.  Georgios. 
Syrer,  ihre  Geschichtschreibung 
286. 

Zvqioi  663.  * 
Zvqoi  563  f. 
av$§r\yvvvai  131, 

Tabari  28L 

Tacitus  284;  über  den  jüdischen 
Krieg  316.  346;  über  die  Juden 
412.  672;  benutzt  Apion  367. 

Talcamenea  23. 

xapTtaliv  456. 

Tanis  426. 

Tartessier  127. 

Tatianos,  über  Apion  366;  über 
das  Alter  des  Moses  und  Homer 
.'190;  über  die  phönicischen  Hi- 
storiker 470;  benutzt  Alexander 
Polyhistor  470. 

Telegonie  2&2, 

Telephos  von  Ariana  102. 

Telestes  13, 
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9to$  '£jri<)pavi)ff  108. 

öfoaeßijs  liL 

(*?f o'rpOTtofi  HS. 

&BQ(£a  420. 

Thermodon  364, 

Tbersippos,  König  4. 

Testament,  alte«  401  ff.;  Eintei- 
lung 403  ff.;  Textüberlieferung 
406. 

Wpcöci 5  446. 

Thraker,  angeblich  doppelt  83. 
83  ff.;  weise  560. 

Thukydides,  als  Historiker  100. 
281 ;  benutzt  Antiochos  213;  von 
Aeneas  benutzt  220;  Josephos 
über  ihn  SM  f.;  Handschriften 
215;  über  Themistokles  103 f. 
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Tryphon  111. 

to  v (malt  v  4fiti 

Turdetanien  416. 

Tovriftatog  421  f. 
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beamte seit  Nebukadnezar  645. 
551  f.;  Richter  343.  649;  Erzprie- 
ster  648;  Kalender  476. 

TvQi'ppits  68  f.  16. 
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sd  by  Google 


REGISTER. 


f,2f> 


Vater^namen^n  der  griechischen 
Literaturgeschichte  204. 

Velleius  Paterculus,  seine  rö- 
mische Chronologie  16f. ;  Zahlen- 
änderuugcn  bei  ihm  17j  benutzt 
Cicero  49;  über  Aletes  16;  über 
Karanos  5.0  f.;  über  die  Grün- 
dung von  Karthago  4JL 

Verraert  579. 

Vespasianus,  sein  VerhiÜtniss 
zu  Josepbos  33fi  f  .  341  ff.  344; 
kämpft  gegen  die  Juden  340  f. ; 
wird  Kaiser  341;  Memoiren  346. 
411. 

Vigerufl  433  ofifi 

Vignoles,  Des,  s.  Des  Vignoles. 

Vogel,  F.  am 

Volkmann,  I).  201. 

Voss,  J.H^  seine  Behandlung  der 

Sagen  aofi 
Vossins  29JL 
Vrch  &3_L 
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Xoiten  421.  422  f. 
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S.  12  Z.  3  v.  u.  lies  milieu  statt  milien. 

S.  116  Z.  I  v.  o.  lies  Aristobulos  statt  Ariotobuloa. 

S.  116  Z.  2  v.  u.  Vgl.  Gutschmid  bei  Euting,  Nabataische  Inschriften 
au8  Arabien  (Berlin  1886)  S.  85.  Er  übersetzt  dort  den  Titel 
Aretas'  IV.  Häritat  Rahein  ammeh  mit  QiXönatQis  und  erklärt 
das  üblich  gewordene  QiloäTjuog  für  stilwidrig.  F.  R. 

S.  255  Z.  2  v.  u.  lies  94  statt  14. 

S.  268  Z.  7  v.  o.  lies  6  statt  o. 

S.  279  Z  1  v.  o.  lies  XIII  statt  XII. 

S.  336  Z.  1  v.  o.  lies  XIV  statt  XIII. 

S.  368  Z.  20  v.  o.  lies  Qvotxäv  statt  <f>voix<öv. 

S.  387  Z.  2  v.  u.    Mit  Niese  stimmt  Rohde  überein.  F.  R. 

S.  412  Z.  2  v.  u.    Mit  Niese  stimmt  Rohde  überein.  F.  Ii. 

S.  600  Z.  14  v.  u.  lies  selbst  statt  selbt. 

Accente  sind  leider  beim  Druck  mehrfach  abgesprungen. 
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